






3 dr Sr * 



Geſcichte 

Sf der —— Bruͤder 

unter 

den Indianern in net 

durch | 

Georg Heinrich Loskiel. 

zu finden in den Brüdergemeinen, und in Leipzig in Com: 
miffion bey Paul Gotthelf Kummer. 

—— 



J 

‚https Ilarchive, e.orgldetalisigeschichtedermis0t lock 
Er EN 

RR R . NE, wg: 1: y . —J 
— x Pe s r : 2 

Int x . = Pag ER * 4 
} — * F 



Vorbericht. 

U“ den bisherigen Miffionen der Evangelifchen 
Brüder-Unität ift die unter die Indianer in 

Nordamerika unftreitig eine der merfmürdigften, ſowol 
wegen ihrer Schickſale, als in Betracht der Völker, 
die fie zum Dbject hat. 

Erftere zeichnen fich befonders aus. Beynahe 
von ihrem Anfange an hat die Miffton viele und dar- 
unter fehr thätige Gegner, wird oft wuͤthend und mit 

anhaltender Graufamfeit beftürmt, erduldet bey faft 
beftändigen Unruhen die härteften Drangfale, lange, 
zum Theil blutige Verfolgungen, und erfährt fo aufs 

ferordentlic) häufige Veränderungen, daß man fie eine 
pilgernde Miſſion nennen koͤnnte. Gleichwol erhält 

fie GOttes Wunderhand, und läßt fie, auch wenn fie 

zu erliegen feheint, in Seiner Kraft immer fortgehen. 
Eben fo zeichnen fich die heidnifchen Wölfer, mie 

welchen man es bier zu thun bat, durch) ihre Wildheit, 
Steiffinn und Hartnäcigkeit aus, worin fie vielleiche 
von feinem andern Volk auf Erden übertroffen werden, 
Und doch befiege die Kraft des Wortes der Verföhnung 
auch ſolche unbändige und unbiegfame Seelen, 

Diefes der Welt vor Augen zu legen, und da— 
durch zur Verherrlichung des Namens GOttes und 

unſers Ben sEfu Ehrifti etwas beyzutragen, ift 
a2 die 



Borberiche ; 

die Abficht bey der Herausgabe diefer Gefchichte, in- 

dem man die Wabhrbeit des Evangelii nie deutlicher 
und überzeugenvder darthun Fann, als durd) Iebendige 
Erempel, die es mit fid) felbit beweifen, daß JEſus 
Ehriftus wahrhaftig in die Welt gefommen ift, die 
Sünder felig zu machen, und auch wirklich felig mache 

alle, die durch Ihn zu GOtt Fommen wollen, 
Je lebhafter ich diefes empfand, mit defto gröf- 

ferm Vergnügen übernahm ich auf Verlangen meiner 
Brüder die Ausarbeitung diefer Gefchichte, die folche 
felige Erempel aufftellt. 

Damit aber meine Leſer diefe Voͤlker erft in ihrem 
toben Zuftande fehen mögen, fo Habe für noͤthig erach- 
tet, eine kurze Befchreibung der unfern Miffionarien 

gründlich befannt gewordenen Indianer-Nationen, 
ihrer $ebensart und Gebräuche , ihrer politifchen Ver⸗ 

faſſung und ihres Benehmens in Friedens: und Kriegs- 
zeiten vorangehen zu laſſen. Auch das wenige, was 
daben aus dem Thier- Pflanzen» und Stein: Reiche 
gelegentlich angeführt wird, hat Bezug auf die In— 
Dianer. 

Die Materialien zu diefer Befchreibung habe ich 
theils dem würdigen Bifchof Auguft Gottlieb Span- 
‚genberg, welcher feibft viete Jahre in Mordamerifa, 
auch im Indianerlande gewefen, theils, und zwar die 
allermebreften, dem Miffionario David Zeisberger zu 
danfen, welcher nun über 40 Jahre ununterbrochen 
bey der Miffton gedient hat, und deffen Glaubwürdig-. 
feit allgemein erfanne if, Kiniges, das ich von 

Doktor Robertfon in feiner Geſchichte von Amerika, 
| Haupt⸗ 



Vorbericht. 

Hauptmann Carver in ſeinen Reiſen durch die innern 
Gegenden von Nordamerika, und Conrektor Leiſte in 
feiner Beſchreibung des Brittiſchen Amerika beftimms 
ter oder vollſtaͤndiger angegeben fand, hab ich aus die— 
fen Schriftftellern genommen, jedoch nur foviel, als 
im Wefen mit jenen Berichten völlig übereinftimmend 
war. Auch dient zu meiner nicht geringen Beruhi— 
gung, daß diefe Befchreibung, fo wie meine ganze 
Arbeit, vor dem Drud von eben erwehntem Bifchof 
Spangenberg und mehrern bewährten Dännern, deren 
einige ebenfalls felbit in Nlordamerifa geweſen, und 
fih zum Theil auch im Indianerlande aufgehalten 

haben, aufs genauefte durchgefehen und mit ihrem 
Benfall bezeichnet worden. Der Werth diefer Mach: 

richten beſteht alfo vornemlich in ihrer Zuverläffigfeit, 
Zu der eigentlichen Miffionsgefchichte find mir die 

avthentifchen “Berichte, Iagebücher und Briefe der 
Miſſionarien und anderer bey diefem Werke GOttes 

gefchäftig gewefenen Männer, aus dem Archiv der 
Brüder » Unität geliefert worden. Meine innigfte Ans 

gelegenheit war dabey, daß ich Wahrheit und nichts 
als Wahrheit fehreiben möchte, daher ich auch die bey 
der Miſſion mie unter vorgefommenen Verfehen niche 
verfchwiegen habe. Daß id) zugleich darauf bedacht 
war, nicht ſowol ſchoͤn und zierlich, als vielmehe kurz, 

deutlich, und auch) für unftudirte $efer durchaus ver» 

ſtaͤndlich zu fchreiben, fällt gleich in die Augen. 
Meine Bemühungen aber, eine richtige Charte 

von.denen Gegenden benzufügen, in welchen ſich Die 

Miffton befunden hat, find alle vergeblich gemefen, 
a 3 theils 
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theils weil überhaupt noch Feine zuverläffige Landcharten 
von Mordamerifa vorhanden find, und id) lieber Feine 
als eine unrichtige Charte liefern wollte, theils weil 
die Indianergemeine fo oft gewandert ift, und in fo 
weit von einander entfernten Gegenden gewohnt hat, 
daß es unmoͤglich geweſen wäre, diefelben alle auf einer 
Charte zweckmaͤſſig vorzuftellen, Mehrere harten 
aber würden das Werf vertheuert haben, 

Gerne hätte ic) diefe Arbeit, die bereits im Jahr 
1784 von dem Königlich Dänifchen Etatsrath, Herrn 
Johann Jakob von Mofer in feiner Schrift betitelt: 
«Mordamerifa nach den Friedensfchlüffen 1783,” 

Seite 184 dem Publifo angefündige worden, eher 
vollendet, Meine Berufsgefchäfte aber haben mir 
folches niche erlaubt, Indeßen hat die Gefchichte da- 
durch foviel gewonnen, daß fie nun bis zur Mitte des 
Jahres 1787 geht. 

Allen, die mir dabey auf irgend eine Weife behülf: 
lich gewefen, bezeuge ich hiemit öffentlich meine herz» 
lichfte Dankbarkeit. 

Uebrigens ift mein Flehen zum Herrn, daß Er 
um Sein feldft willen diefe meine geringe Arbeit fegnen 
wolle! 

Strickenhof in Liefland, am 2ten May 

| 1788. 

G. H. Loskiel. 
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Erſter Adfchnitt. 

Etwas von der Herkunft der Indianer überhaupf, 

Anzeige der Völfer, von welchen gehandelt 

werden foll, und des Jandes, wo 
fie wohnen, | 

$ )e erſten Europaͤer, die nach Nord-Amerika kamen, 
fanden dieſes große Land ſchon von vielen Nationen 

bewohnt, welche alle unter dem jetzo allgemeinen Namen 
Indianer begriffen werden, deren Anzahl man ſich aber 
oft noch groͤßer vorſtellt, als ſie wirklich iſt, weil eine 
und dieſelbe Nation bisweilen unter mehrern Namen vor⸗ 

kommt. 
Von ihrem Urſprung weiß man nichts Gewiſſes. Alle 

Nachforſchungen, die deßwegen, auch von Gelehrten, an— 
geſtellt worden, haben bisher mehr nicht ausgegeben, als 
eine Menge mehr oder weniger wahrfcheinlicher Muth— 

maßungen, mit deren Wiederholung ich meine Leſer nicht 
ermüden, vielmeniger mich in deren — * einlaſ⸗ 

fen will. 
Wer indeſſen mit dem beruͤhmten Englaͤnder, Doctor 

Robertſon, die große Tatarey in Aſien fuͤr das Vaterland 
der Amerikaniſchen Indianer annehmen will, moͤchte viel⸗ 
leicht am wenigſten irren, 

Meine Abſicht iſt aber nur, von zweyen dieſer Natio⸗ 
nen, nemlich von den Delawaren und von den Iroke— 
fen, einige zuverlaͤßige Nachrichten mitzutheilen. 

Die Delamar-Nation theile fich in 3 Stämme. Der 
erſte iff der Unami- Stamm, welcher der vornehmſte und 

4 gleich- 



2 Von den Delawaren, L.T. 

gleichſam das Haupt der Nation iſt. Den zweyten Stamm 
machen die Wunalachtikos aus, und den dritten die 

Monſys. 
Der Name Delawaren iſt der Nation ohne Zweifel 

von den Europaͤern gegeben worden, denn ſie ſelbſt nennen 
ſich Lennilenape, d. i. Indianiſche Maͤnner; oder auch 
Woapanachky, d. i. Voͤlker, die gegen den Aufgang der 
Sonne wohnen, weil fie vor dieſem an der See nach Oſten 
zu gewohnt haben. Go werden fie auch yon andern In— 
Dianer - Nationen genennt. 

Die Irokeſen haben Diefen Namen von den Franzofen 

befommen, und die mehreſten Schriftfteller, die von ihnen 
reden, bedienen fich deffelben. Die Englander Hingegen 
nennen fie jeßo Die Sechs Nationen, weil fie aus ſechs 
genau mit einander verbundenen Völkern beftehen; fo wie 

fie ehedem diefelben die fünf Nationen zu nennen pflegten, 
weil in vorigen Zeiten nur 5 Völferfchaften zu ihrem Bım- 

de gehörten. Da ihrer aber in diefer Gefchichte bald bey 
den altern, bald bey den neuern Zeiten gedacht werden 
muß: fo werde ich fie, um der Deutlichkeit willen, für ges 
mwöhnlich Iro keſen nennen. Sie felbfi nennen ſich Aqua⸗ 

nuſchioni, d. i. Bundesvoͤlker, um einander immer daran 
zu erinnern, daß ihre Macht und Sicherheit darinn befteht, 
dag fie über ihrem Bunde gemeinfchaftlich feft halten. Von 
andern werden fie auch Mingos, deßgleichen zuweilen 
Maquaien genennt. Dieſe Sechs Nationen find die Mo- 

haks, die Dneider, Die Onondager, Die Cajuger , die Gen: 
nefer und die Tuſcarores. Leztere wurden erſt vor etwa 

70 Jahren zu dem Bunde hinzugethan. 
Die übrigen Nationen, Die theild mit den Delamwaren 

und Irokeſen verbunden find, theils fonff einigen Zufammen: 
Bang mit ihnen und ihrer Gefchichte haben, find Die Mahi⸗ 

kander, die Schawanoſen, die. Cherofeefen, Die Twigtwees, 
Die 
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die Wawiachtanos, die Kikapus, die Moſchkos, die Tu— 

kaſchas, die Chipaways, die Ottawas, die Putewoata— 
men, die Nantikoks, die Wyondats oder Huronen, die 
Chaktawas, die Chikaas und die Creek-Indianer; ande⸗ 
rer Voͤlker nicht zu gedenken, die gelegentlich in dieſer 
Geſchichte vorkommen werden. 

Benannte Indianer-Nationen wohnen ſaͤmtlich hinter 
Neu-England, Neuyork, Neujerſey, Penſylvanien, Ma: 

ryland, Virginien, Nord- und Suͤd-Carolina und Geor⸗ 
gien. Die eigentliche Gegend aber, wo ſich jedes dieſer 

Voͤlker inſonderheit befindet, laͤßt ſich nur ohngefaͤhr an- 
geben, theils weil man von ihren Laͤndern noch keine zuver⸗ 

laͤßige Charten hat, theils weil verſchiedene dieſer Nationen 

keinen feſten Sitz haben, und ſich bald hier bald da auf— 
halten. Die Delawar⸗-Nation wohnt dermalen etwa in. 
der Mitte zwifchen dem See Erie und dem Ohio: Fluffe. 
Die Irokeſen aber befigen die Gegenden hinter Neuyork, 
Denfplvanien und Maryland, um die Landfeen Erie und 

Ontario herum, auch) noch weiter nach Welten gegen Die 
Oſtſeite des Mißifippi, deßgleichen weiter herunter nach 
Süden, gegen den Dhiv. Die Mohaks wohnen am mei- 
fen offwarts, find großen Theils unter den weißen Leu— 
ten *) zerfireue und nur gering an der Zahl. Zunaͤchſt 
bey ihnen befinden fich die Dneider und Tuskarores. Hiers 

auf folgen von Dften nach Welten die Onondager, fodann 
die Cajuger und endlich die Senneker, welche alfo am mei: 
teffen gegen Weften wohnen. 

Die Mahikander find nahe Nachbarn der Iroke⸗ 
fen. Die Schawanofen wohnen unterhalb den Delamwa- 

ven, näher. dem Ohio. Die Wyondsts oder Huronen 
| Y 2 | be: 

*) Go werden die Europäer und deren Abkoͤmmlinge in Ameri⸗ 

fa für gewöhnlich geneiimt, um fie von den Indianern zu 
unterſcheiden. 
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befinden fich theils am Weit: Ende des Sees Erie um den 

Fluß Sandusty herum, theils in der Gegend von Kork 
Detroit, zwifchen den Seen Huron und Mifchigan. Die 
Ottawas und Putewoatamen wohnen ebenfalls dem 
See Eric weſtwaͤrts doch ziemlich weit davon. Die Was 
wischtenos und Twichtwees findet man zwifchen den 
Flüffen Sioto und Wabach, fo wie die Rifapus, Moſch⸗ 
Fos und Tukachſchas auf beiden Seiten der Wabach, 

doch merklich von einander entfernt. Die Chipaways, 

eine ſtarke Nation, trift man auf der Nordfeite des Sees 
Erie. Don den Nantikoks wohnen einige in Maryland; 
die übrigen find erff an die Suſquehannah und endlich wei- 
ter hinauf gegen Norden gezogen. Die Cherokeeſen 

wohnen in den Gebirgen Hinter Nordeavolina, zwifchen 
dem in den Ohio fallenden Fluſſe Cherofee und Suͤdcaro— 
lina, auf der Oſtſeite des Mißiſippi. Die Cheftawas 
oder Catabas haben ihren Sitz hinter Georgien am Mißi- 

fippi; und Die Creek-Indiager find Rachbarn ber Chero⸗ 
feefen und der Chaktawas, befinden fi) hinter den Gebir: 
gen von Carolina und Georgien, and werden in Ober: 
Mittel: und Unter -Ereefs eingerbeilt. Zwiſchen den Creek⸗ 

Indianern aber und den Chersfeefen, weiter nach Welten 

zu, auf der Oſtſeite des Mißifippi, wohnen die Chifafaus, 
zu beiden Seiten des Fluſſes Chikaſau, welcher auch Sas 
fon genennet wird, und inden Mißifippi fallt. Unter diefen 
Indianern findet man auch Neger, die fie theils alg Ge: 
fangene eingebracht haben, theild auch wol felbft den Euros 

paͤern entlaufen und zu den Indianern geflüchter find, 
In weichen Verhaltniffe Die Delawaren und Iroke⸗ 

fen unter einander, und mit den übrigen eben genennten 
indianifchen Völkern ſtehen, werde ich anzeigen, wenn ich 
auf ihre Gefchichte rund politifche Verfaſſung komme, jezt 
aber von ihrem Lande eine kurze Befchreibung machen. 

| Die: 
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Diefes Land liegt ) mie Innbegriff der großen Lands. 

feen, die weiter ımten vorkommen, zwifchen dem 3 7ften 
und 48ſten Grade nördlicher Breite, und dem 77ſten und 

g2ften Grade weftlicher Länge, von der Londoner Mittags: 
Linie an gerechnet. Seine größte Länge befragt alſo ohn⸗ 
gefehr 160, fo mie feine größte Breite etwa 220 Meis 
len. **) Die Grenzen find gegen Morgen Neuyork und 

Penſylvanien; gegen Mittag der Ohio⸗Fluß, gegen Abend 

der Mißiſippi, und gegen Mitternacht Kanada. 

Diefer Theil von Nord: Amerika iſt überaus maffer- 
reich, und bat fo viel große Bäche, Fluͤſſe und Landſeen, 
daß man faſt überall zu Waffer hinkommen kann. Gon: 
derlich ift Die Kette der eben erwehnten großen Zandfeen 
etwas fehr merkwuͤrdiges und praͤchtiges, und man Fönnte 
fie wegen ihres weitläuftigen Umfangs fäglich innlandifche 
Meere frifches Waffers nennen. Der vornehmfte iſt 

der Dber-Gee, Lacus füperior, welcher fich zwifchen dem 

46ſten und zoſten Grade nördlicher Breite und dem Saften 

und gaften Grade weftlicher Lange von London befindet. 
Penn in denen Gegenden von Nord: Amerika, wohin noch 
fein Europaer gefommen HF, nicht noch größere Landfeen - 
zu finden find, fo ift der Dber: See der größefie in ganz 
Amerika, ja vermuthlich der größeffe Landfee auf dem. gan: 
zen Erdboden. Gein Umkreis betragt nach Carvers muth: 
maßlichen Angabe, wenn man die völlige Weite jeder Bucht 
ausmißt, mehr als 320 Meilen. Gedachter Hauptmann 
fuhr auf Diefem See über 200. Meilen, und bemerkte, daß 

A3 der 

*) Nach der zu Hauptmann Carvers Reiſen in den innern 
Gegenden von Nord⸗Amerika im Jahr 1778 geſtochenen 

Charte. 

**) Wenn Meilen angegeben werden, fo find allemal deutſche 

Meilen gemeint, auf deren eine ich s Enslifhe, von dieſen 
alſo 75 auf einen Grad rechue 
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der Grund größtentheild aus einem Felſenbette befteht. 
Das Waffer iſt fehr rein, und faft fo durchfichtig, als 
Luft. Bey hellem Sonnenfchein iſts unmöglich, langer 
als etliche Minuten durch diefen hellen Raum die unten lie: 

genden Felſen zu betrachten. Auch bat das Waſſer dieſes 

Sees die Eigenfchaft, daß mern gleich die Oberflache im 
Sommer fehr warm iff, sleichwol das, was etwa eine 
Klafter tief heraufgeholt wird, faft eiskalt iſt. Stürme find 
auf Diefem See wie auf dem Ocean; die Wellen fleigen da 
faft eben fo hoch, und find den Schiffen nicht weniger ge- 

fahrlih. Er nimmt eine Menge Flüffe auf, unter welchen 
ich aber nur einen Fleinen anmerfe, der, gerade, ehe er in 

den See fallt, von dem Gipfel eines Berges mehr als 

600 Schub ſenkrecht herabſtuͤrzt. Weil er ſehr fehmal ift, 
fo zeigt er fich in der Ferne wie ein weißer Streif in der 
Luft. 

Nach dem Dber See iff der See Huron ber größefte, 
und mit jenem durch einen natürlichen Canal, die Straße 

G. Maria genannt, vereinigt. Er liegt zwifchen dem 43ſten 
und 46ſten Grade nördlicher Breite, und dem 7gffen und 

8ggsſten Grade weftlicher Lange von London. Seine Figur iſt 
dreyerfig und fein Umkreis beträgt beynahe 200 Meilen. 
Unter andern Merkwürdigkeiten bat diefer See einen Bufen, 
welcher der Donnerbufen genannt wird. Die Indianer fo: 

wol, ald alle Europäer, die dariiber gekommen find, geben 
ihm einmuͤthig diefen Namen, weil fie jedesmal auf dem— 
felben Donnermwerter hatten. 

Mit dem Huron hangt durch die Straße Mifchillimas 
kinack der See Miſchigan zufammen, melcher zmifchen 
42 und 46 Graden Norderbreite, und 85 und 87 Graden 

meftlicher Range von London über 100 Meilen im Umfange 
hat. In demſelben liegt eine Kette Kleiner Inſeln, die Bi— 

berinfeln genagnt, welche einen ſchoͤnen Anblick geben. 
Mit 
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Mit dem Huron vereinigt fich auch der See Erie, 
ebenfalls durch einen langen und breiten Canal. Die In— 
feln dieſes Sees find voll Schlangen, worunter die zifchen- 

ben und die Klapperfchlangen die merfwürdigften find. Lez⸗ 
tere trift man hier in größerer — * an, als in irgend 

einer andern Gegend. 

Mit dem Erie verbindet endlich * Niagara: Fluß den 

See Onterio: Diefer Liegt zmwifchen dem 43ſten und 
asften Grade nördlicher Breite und dem 76ſten und 7often 
Grade weſtlicher Lange, von Nordoft nach Suͤdweſt. Er 
ift langlicht=rund und fein Umkreis beträgt etwa 100 Mei: 

len. Aus diefem See fließt der große Lorenz-Fluß ber: 
aus. 

In allen diefen Seen, welche viele Flüffe und Bäche 
aufnehmen, ift fein Strom zu verfpüren, fondern fie haben 
ein ſtillſtehendes, und dabey ungemein reines, frifches und 

gefundes Waffer, das zugleich fifchreich, und in den geöße- 

ſten tief genug ift, große Schiffe zu tragen. Die Englander 
hielten vor diefem fogar auf dem Ontario und dem Erie, 
wegen ihres Handels mit den Indianern, ziemlich große 

Schiffe , welche zum Theil viele Kanonen führten. 

Kleinere Landſeen gibt es in dortiger Gegend noch meh: 
vere; 3. E. der Dneider-Gee ift gegen 6 Meilen lang, und 

faſt 3 Meilen breit; der Kajuger- See hat ohngefehr diefelbe 
Größe, und im Sennefer:Pande haben unfere Mißionarien 
verfchiedene angetroffen, die noch größer waren. In den 
meiſten betrachtlichen Fluͤſſen dieſer Gegenden trift man 

viele Waſſerfaͤlle an, 

Der vornehmfte Fluf in dem Pande der Delawaren und 
Irokeſen iff der Ohio, melcher wenigſtens 50 Meilen ober: 

halb Pittsburg nach Nordoften zu in einem dicken Buſche 
entfpringt, ohngefehr in der Mitte, zwifchen der Suͤdoſt⸗ 
—* ine Ontario und der Nordmeftfeite der Susauehan: 

A 4 nah, 
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nah, welche in Penſylvanien fließt. Diefer Fluß beißtauf 
Delawarifch Alligewiſipo; die Europaer haben Alleghene 
daraus gemacht, und die Teofefen nennen ihn Obio, d. i 
den ſchoͤnen Fluß. 

Er hat ein fehiffbares und ſehr angenehm fließendes 
Waſſer. Von Pittsburg geben oft große Fahrzeuge auf 

demfelben bis in den Illinois-Fluß, aus diefem in dem 
Mißifippi, bis Neu-Orleans, einer im Mißiſippi gelege: 

nen Inſel. Bey Pittsburg falle die Monongehella, die in 
Birginien entfpringt, in den Ohio, und 20 Meilen von ges 
Dachter Stade nordwaͤrts, ergießt fich Die Venango, auf 
Indianiſch Dnenge, in denfelben. Hier verläßt man den 
Ohio, wenn man nach Presaniste, dem See Erie oder 

Niagara reifet, und fahrt auf der Dnenge Man trift 
aber auf diefem Wege einen beſchwerlichen Trageplatz an, 
mo alled, was man mit fich führe, wol 3 Meilen weit über 
Land fortgeſchaft und alödenn wieder eingefchift werden 

muß, Wer nicht verfichere ifE, auf der andern Geite 
ein anderes Fahrzeug vor ſich zu finden, ſieht fich genöthiz 

get, auch fein Fahrzeug über Land forsfchleppen zu laſſen. 
Der Muskingum-Fluß auf deutſch Elksauge, weil 

es viele Elks da herum gibe, entſpringt nahe bey Kanahas 
ge, aus einem Fleinen Landſee, füllt etwa go Meilen uns 
terbalb Pittsburg in den Dhio, und wird von feinem Urs 
fprunge big zu feinem Ausfluffe von den Indianern mit leich⸗ 
ten Dooten befahren, 

Etwa 60 Meilen unterhalb Pittsburg ergießt fich der 
Sioto-Fiuf, und weiter nach Weren zu die Wabach in 
den Ohio: der Sandusky⸗Fluß aber, welcher von Suͤ⸗ 
den nach Norden fließt, in den See Erie. Der Erdbee⸗ 

ren⸗Fluß, welcher diefen Namen von der Menge großer 
und wohlſchmeckender Erdbeeren hat, die an feinen Ufern 

wachſen, ergießt ſich in den See Ontario; wie denn die 
meh⸗ 
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mehreſten kleinern Fluͤſſe dieſer Gegend entweder in den 
Erie oder in den Ontario fallen. 
Indeſſen nimmt auch der Ohio auf ſeinem ziemlich lan⸗ 

gen Laufe noch mehrere Fluͤſſe auf, old ich angeführt habe, 
Er fließt von DD. nah S. W. und fallt endlich etwa 
280 Meilen unterhalb Pittsburg in den Mißifippi, 

Die Bache, welche gemeiniglich Ereecken genennet wer: 
den, woran diefes Indianer -Land vorzüglich reich iſt, ha⸗ 
ben ihren Ausfiuß entweder in die Landfeen oder in die 

Fluͤſſe. 

Weil des Mißiſi ippi und des Lorenz-Fluſſes gelegent⸗ 
lich gedacht worden, ſo will hier nur anzeigen, daß dieſe 
2 Hauptfluͤſſe von Nord- Amerika nicht gar weit von einan⸗ 
der entfpringen, und fich obngefehr 500 Meilen von ihrem 
Urfprung ins Meer ergießen. 

Der Mißifippi, einer der größeften und ſchoͤnſten 
Flüffe der Welt, hat an den Ufern hin und wieder mit Gras 
bedecktes Land, Wälder, bey welchen man oft ganze Heer: 
den Wild, befonders Elendthiere weiden fieht, angenehme 

Hügel, Felfenpyramiden und Berge, von welchen mar 
die vortreflichften Ausfichten hat. Er nimmt auf feinem 
Lauf fehr viele Flüffe auf, worunter einige der Donau und 
dem Rhein an Größe nichts nachgeben. Er hat etliche 
Wafferfalle. Der merkwuͤrdigſte darunter, ©. Anton ge= 
nannt, macht ein folches Geraufch, daß man es auf 4 Mei⸗ 
len weit hören Fan. Einige Meilen unterhalb dieſem Wafz 

ferfall-iff eins merfwürdige Höhle von einer erſtaunlichen 
Ziefe. Die Indianer nennen fie die Wohnung des großen 

Geiſtes. Etwa 20 Schuh vom Eingange fängt ein unter: 
irdifcher See an, deffen Ende man, wegen der Dunkelheit 
der Höhle, noch nicht hat Fönnen ausfindig machen. Der 
Fluß ergießt fich endlich durch verſchiedene Muͤndungen in 

* —— von Mexico. 
A5 Der 
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Der Kovensfluß bewaͤſſert einen großen Theil von 
Kanada, nimmt verfchiedene große und kleine Flüffe auf, 
und fallt offwarts in den Meerbufen von ©. Lorenz, mo 
er bey feiner Mündung gegen ıg Meilen breit iff. 

Der Niagara, den man als einen etwa 7 Meilen lan⸗ 
gen Arm des Lorenzfluſſes anfeben kann, iſt fonderlich mes 

gen ſeines weit und breit beruͤhmten Waſſerfalles zu merken. 
Der Fluß, der in einer Entfernung von mehr als 330 Mei⸗ 
len von feiner erften Duelle, unterwegens immermehr 

Zuwachs erhalt, ſtuͤrzt fib 140 Schuh hoch herunter; in 

einer Strecke von anderthalb Meilen faͤllt der aufferft ſchnel⸗ 
k Strom noch wol eben’ fo viel Schub tiefer, und macht ein 
Geräufch, Das man im einer faſt unglanblichen Entfernung | 

hören kann. Außer dem Niagara hat der Lorenzfluf noch 

viele Wafferfalle, da man die Fahrzeuge ausladen muß; 
gleichwol wird er ſtark befahren. 

Nach diefer Eleinen Ausfchweifung kehre ich an den Obio 

zurück. Zu beiden Seiten diefes Fluſſes iſt das Land 
den Ueberſchwemmungen fehr unterworfen, fonderlich im 
Frühjahr, wenn in Norden der Schnee abgeht Indeſſen 
fragt dieſes vermuthlich auch etwas dazu bey, daß dad Erd⸗ 
reich dort fo gut und fett iſt. Ueberhaupt aber ift das gane 

je Land, welches die Delawaren und Irokeſen inne haben, 

ungemein fruchtbar. Doch wenn e8 einige Fahre nach eins 

ander feinen Vorrath von Saften hergegeben hat, verlange 

e8 Düngung und Pflege, wie anderswo. 
Die Gegend an der Wabach ift fehr eben. Man trift 

daſelbſt Flächen an, die viele Meilen lang find, und nichts 
als Gras hervorbringen, fo Daß man ganze Tage reifen 
fonn, ebe man einen Hügel, oder Baum, oder. etwas 
Bebüfch zu Befichte bekoͤmmt. Auf diefen Flächen ſieht 
man oft große Heerden Büffel, von hundert und mehr 
Stuͤcken. | Je 
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Je weiter nach Weſten, deſto fruchtbarer und herrlicher 
ſollen die Gegenden ron, die aber großentheild noch unbe: 

wohnt find. 

Das vornehmffe Gebirge, in dem Lande der Dela⸗ 

waren und Irokeſen, iſt ein Theil des Apalachiſchen Gebir⸗ 

ges, welches auch das Alleghene-Gebirge genennet wird, 

und ſich von Florida in verſchiedenen Aeſten oder Reihen 

faſt ununterbrochen bis in die noͤrdlichſten Gegenden von 

Nord-Amerika erſtreckt. Seine Laͤnge wird auf mehr als 
500 Meilen geſchaͤtzt, und gehoͤrt unter die laͤngſten, die 
man kennt. Es bekommt in den verſchiedenen Gegenden, 

die es durchlaͤuft, verſchiedene Namen. Den Theil derſelben 

z. E. welcher auf der Weſtſeite des Mißiſippi in der Gegend 
des Fluffes ©. Peter liegt, nennt man die glanzenden Ber: 

ge, wegen einer unbefchreiblichen Menge großer Kriftallen, 

womit fie bedeckt find. Diefe werfen, wenn die Sonne drauf 

fcheint, einen folchen Glanz von fich, daß man fie in einer. 
großen Entfernung fehen kann. Sn Penfylvanien nennt man 

Diefes Bebirge die bIsuen Berge, deren höchfter Gipfel 

der große blaue Berg, auch der Wolfsberg genenner wird, 

meil es daſelbſt viel Wölfe gibt. Ein andrer heißt die Sa= 
cobshöhe, Die höchften Berge, die fich auf dem Wege aus 

dem Delawar Lande nach Pirtsburg befinden, find der 

Siedling, der Alleghene-Berg und der Laurel. Der 

Thürnftein in der Gegend von Tulpehocin, bat in der 
Größe, Breite und Höhe viel Aehnlichkeit mit dem Alleg: 

bene - Berge. 

Gedachtes Gebirge feheider das Indianer Land auf der 
Dftfeite von Penfplvanien und den übrigen unterhalb geles 
‚genen Colonie=Landern. Aufder Wefkfeite deffelben iſt das 
Land zwar hüglicht und gebrochen, aber große Berge find 
da nicht. Uebrigens beftehen die Berge und Anhöhen aus 
eben folcher Erde, wie das niedrige Land, welches mehren: 

theils 
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theils mit ſo dickem Gebuͤſche bedeckt iſt, daß die Sonne 
beynahe nicht durchſcheinen kann. Solcher Buſch wird 
dort gemeiniglich Schwamm genannt. 

Was das Klima betrift, ſo hat man ins ganze wahr⸗ 
genommen, daß in Gegenden von Nord-Amerika, die mit 
europaͤiſchen Provinzen unter einerley Breite liegen gleich⸗ 

wol die Kälte im Winter weit ſtrenger und anhaltender iſt. 
3. E. Der nördliche Theil der 13 vereinigten Staaten liegt 
mit Großbritannien und dem größten Theil von Deutfchs 

land unter einerley Breite, bat aber aͤußerſt firenge Win- 
ter, und fehr kurze Sommer. Neuſchottland, der noͤrd⸗ 

liche Theil von Neuengland, und Der größte Theil von Ca⸗ 
nada haben mit Frankreich und dem waͤrmſten Theile von 
Deutſchland einerley Breite, aber ihre Winter ſind ſtrenger 
und anhaltender. Der ſuͤdliche Theil von Neuengland, 

Neuyork, der groͤßte Theil von Neujerſey, Penſylvanien 
und der ſuͤdliche Theil von Canada liegen mit Spanien und 

Italien unter einerley Breite, aber ihr Winter iſt ebenfalls 
ſtrenger und anhaltender; auch iſt die Hitze im Sommer 
groͤßer, wechſelt aber oft ploͤtzlich mit empfindlicher Kaͤlte 
ab. Maryland, Virginien und Nordcarolina haben mit 
den ſuͤdlichſten Provinzen von Europa einerley Breite, aber 
weit heftigere Kaͤlte und viel mehr Schnee. Dieſes rauhere 
Klima mag wol großentheils daher fommen, daß die Nord⸗ 
und Nordweit: Winde, die diefe Provinzen treffen, über 
ein weites mit Gebirgen, Wäldern und Geen anasfüllteg 
Rand Freichen, und dadurch ſehr Ealt werden. Der Manz 
gel an Einwohnern aber und die großen Wälder tragen auch 

nicht wenig dazu bey. Zu den Zeiten ded Tacıtud waren 
die Winter in Deutfchland ungleich harter und anhaltender, 
als jezt. Es ift daher wahrfcheinlich, daß das Klima in 

dortigen Gegenden immer gemaßigter werden wird jemehr 
die Anzahl der Einwohner zunimmt. 

Sm 
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Im Rande der Delawaren ift der Sommer gemeiniglich 
ſehr warm. Die heißeften Monate find der Julius und 

der Auguſt, da man wollene Kleidung nicht wohl ertragen 
kann. Im Herbft, ja bis Weihnachten, und manchmal 
noch länger, weiß man daſelbſt von Feiner fonderlichen Kal: 
te. Geſchieht e8 auch, Daß in einer hellen Nacht der Erd: 
boden friert, fo thaut er am Tage doch wieder auf. Weber: 

haupt ift der Winter dort für gewöhnlich gelinde, und 
das Wetter zu dieſer Jahrszeit meiſtentheils regnicht, feucht 
und veraͤnderlich. Nach ein paar ſchoͤnen heitern Tagen 
kann man ſicher darauf rechnen, daß wieder truͤbes und 
naſſes Wetter einfallen werde. Doch friert der Muskin— 

gum-Fluß, weil er keinen ſtarken Strom bat, gemeinig— 

lich alle Winter ein- auch wo) zweymal zu. Von ſehr tie⸗ 

fem Schnee weiß man in dortigen Gegenden nicht viel; auch 

bleibt derſelbe nicht leicht lange liegen. Daher wurde der 
Winter zu Ende 1779 Ind Anfang 1780 für außerordent- 
lich hart gehalten, da der Schnee einmal 2 Schuh tief fiel. 

Er blieb aber doch nicht über 8 Tage liegen, wiewol dag 
Winterwetter bis in den Februar wahrte. Hingegen im 
Irokeſenlande ift. der Winter fehr Kalt und dee Schnee ge- 
meiniglich tief. 

Dabey lehrt die Erfahrung, daß 20 Meilen mehr indie: 
Jich oder füdlich ſchon einen merflichen Unterſchied in der 

Temperatur machen. 3. E. Am Gandusfy: Fluffe iſt es 
viel fölter, und der Schnee fallt viel tiefer, ald am Mus— 

kingum; und bier iſt der Winter wieder ſtrenger ald am 
Sioto, mofelbft der Schnee faſt nie liegen bleib. Go 

iſt auch die Witterung auf der einen Seite des Alleg: 
hene-Gebirges von der auf der andern Geite nicht wenig 

verfchieden. Denn in Penfylvanien pflegt der Oſtwind 
Regen zu bringen; am Dbio aber vegnet es mit Diefem 
Winde niemald, Auch weht derfelbe dort felten, und half 

nicht 
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nicht leicht tiber einen halben Tagan, Die Süd: und 
Weſtwinde aber bringen daſelbſt Regen, und ein Landregen 
aus Weſten wahre manchmal eine ganze Woche lang. Ja 
e8 regnet ſogar bigmweilen mit dem Nordweſtwinde. Die 

Gewitter kommen da nur aus Süden, Wellen oder Nord: 
weft: hingegen in Penſylvanien oflegt der Nordweſtwind 
das Wetter aufzuklaren. 

Was die Steine und Mineralien in dieſem Lande betrift, 
fo iſt davon wenig beſonderes bekannt. Die Indianer ken— 
nen bisher zu wenig Beduͤrfniſſe, wodurch ſie zur Ausfin— 
dung und Unterſuchung dieſer Produkte der Erde waͤren 
angeregt oder genoͤthiget worden, woraus aber nicht zu 

ſchließen, daß es daran fehle. Indeſſen weiß man, daß 
es in den von den Delawaren und Irokeſen bewohnten Ges 

genden weder Bold noch Gilberminen gibt, Kupfer und 
Bley aber hie und da. Unter andern findet man im Ober⸗ 

fee viele kleine Inſeln, die mit Kupfererz wie bedeckt find. 

"Yan andern Drten zeigen fi auch Adern von gediegenem 
Kupfer. Eifenerz ift dort ebenfalls haufig; ob ed aber von 
der vorzüglichen Güte ift, wie das Penfplvanifche, muß 
die Zukunft lehren. Diefes wird zum Schif bau für beffer 
gehalten ald das europaifche, weil es vom ſalzigen Geewaf: 
fer nicht fobald angegriffen wird. Felfen ſieht man bin und 

wieder am Ohio; fonft aber nur wenige und am Musfin- 

gum faft gar Feine, denn die meiften Berge und Hügel find 
nicht felficht. Ein weicher Sandflein den man am Ohio 
findet, gibe die beiten Schleiffteine. in gewiffer ſchwar— 

zer Stein, der fich fehneiden und leicht bearbeiten laßt, iſt 

für die Indianer von befonderm Werth, denn fie pflegen 
Daraus ihre Tabackspfeiffen zu machen. Kalkſteine bat 
man noch nicht gefunden. 

Man trit auch am Ohio eine große Galjleste an, 
welcher die Büffel und andere wilde Thiere ſtark nachzuge⸗ 

ben 
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hen pflegen. Salpeter wird haͤufig gefunden, und ſoll vor⸗ 

zuͤglich gut ſeyn. 
Was nun noch von den uͤbrigen Produkten dieſes In— 

dianerlandes als zuverlaͤßig gemeldet werden kann, wird 
gelegentlich vorkommen, wenn von der Lebensart und den 
Gebraͤuchen der Indianer gehandelt wird. 

— — 

Zweyter Abſchnitt. 

Koͤrperliche Eigenſchaften der Indianer. Gemuͤths— 

beſchaffenheit der Wilden. Von den India— 
niſchen Sprachen, Wiſſenſchaften 

und Kuͤnſten. 

De Delawaren und Irokeſen und die mit ihnen verbun— 

denen Nationen haben fowol in Abficht des Kör- 
pers, ald des Gemuͤths, fehr viel aͤhnliches. Die Mann: 

Jeute find mehrentheils ſchlank, von mittelmaßiger Größe, 
wohlgeftalter und gut gewachfen. Gelten ſiehet man unter 
ihnen Verwachſene vder Krüppel, Die Frauensleute find 
Fein, nicht fo wohl gewachfen, und haben ein etwag plum⸗ 

peres Ausfehen. Die Haut der Sndiener hat eine röth- 

lichbraune, dem Kupfer ziemlich ahnliche Farbe, doch 
mit Unterfchied. Einige find fo gelbbraun, daß fie den 
Mulatten nicht viel nachgeben ; andere fo hellbraun, daß 

man fie von bramlichten Europaern nicht unterfcheiden 
würde, wenn ihre Haare und Augen fie nicht Eenntlich 
machten. Erſtere find kohlſchwarz, ſtark, lang und grob, 
beynahe wie Pferdehnar. Im Alter werden fie weiß. Krau- 

- fe Hnare find felten. 

Die Meinung einiger Schriftfteller, als wenn die In— 
dianer, ſelbſt in ihren reifften Jahren blos Haare auf dem 

Kopfe 
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Kopfe hatten, und alle übrige Theile des Körpers davon 
frey blieben, iſt ungegründer. Sie find darinn von andern 
Menfchen nicht verfihieden. Weil fie aber den Auswuchs 

der Haare auf ihrem Körper für baßlich halten, fo bringen 
fie es mit vieler Mühe dahin, daß faſt Feine Spur Davon 
an ihren zu ſehen ift. 

Ihre Augen find groß und ſchwarz, und in ihrem rohen 
Zuſtande haben vorzüglich die Mannsleute, einen überaug 

wilden, oft fürchterlichen Blick, Ihre Geſichtszuͤge find 
regelmäßig, und ihre Bildung iſt mehrentheild angenehm. 
Ihre Wangenknochen ſtehen etwas hervor; doch bemerkt 
man dieſes mehr bey dem weiblichen als bey dem männlichen 
Geſchlechte. 

Beide aber haben durchgängig fchöne weiße Zähne, und 
in gefunden Tagen nicht leicht einen übelriechenden Athem. 

In Anſehung der Leibeskraͤfte haben fie vor den Suͤd⸗ 
amerifanern und den Bewohnern der Weffindifchen In⸗ 

feln einen merklichen Vorzug. Die Mannsleute gehen 
ftarf, find leicht auf den Beinen, und zum fehnellen Laufen 
ungemein geſchickt. Sie haben einen fehr feinen Geruch, 
und ein ungemein feharfes Geficht und Gehör. 

Ihr Gedaͤchtniß ift fo ſtark, daß fie jeden Kleinen Um⸗ 

Fond anführen Können, der vor vielen Jahren in ihren 
Rathsverſammlungen vorgefommen ift, und wiffen genau 

zu fagen, zu welcher Zeit der Rath gehalten ward, von 
welchem eben die Rede if, Ihre Einbildungskraft iſt über: 

aus lebhaft, und tragt nicht wenig dazu bey, daß fie in vie: 

fen Sachen leicht und gefchwind eine Fertigkeit erlangen. 

Alles, mas zu ihrer Lebensart gehört, oder nach ihrer Ein⸗ 

ficht zu ihrem Vortheil dient, erlernen fie bald, und erhals 

ten durch beſtaͤndige Uebung und außerordentliche Aufmerk⸗ 

ſamkeit auf ihre Bedurfniffe, wozu fie von Jugend auf ges 
woͤhnt werben, manche Vorzüge vor andern Völkern, Dazu 

komme, 
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kommt, daß fie für gemöhnlish nur wenig Gegenflande 

haben, worauf fie ihre ganze Aufmerkſamkeit richten, und 

diefelbe alfo nicht fehr theilen dürfen. Daß ihre Ver- 

ſtandskraͤfte nicht gering find, und daß ihre Ueberlegungs⸗ 

und Beurtheilungsfraft von Natur gut iff, zeigt fich bey 

vielen Gelegenheiten fehr deutlich. Manche unter ihnen 

laffen in Gefchäften und im Umgange mit andern viel geſun⸗ 

de Vernunft ſehen, und halten uͤber Recht und Billigkeit; 
womit ſie beweiſen, daß ſie die Sachen im rechten Lichte 

anſehen. Je mehr Veranlaſſung ſie bekommen, ihren Ver⸗ 

ſtand anzuwenden, deſto mehr wird man gewahr, daß ſie 
reichlich von Gott damit begabt ſind. 
Soo wenig Cultur unter den Indianern iſt, fo zeichnen 

fie ſich doch in ihrem ſittlichen Leben ˖ſo aus, daß vielleicht 

fein anderes heidnifched Volk fo viel Schein des Guten 
und der Tugend hat. Man vergleiche nur ihr Betragen 
unter einander mit dem Betragen ähnlicher heidnifcher 
Bölfer, fo wird der Unterſchied zum Vortheil der Indie: 

ner leicht wahrzunehmen feyn. 

Nachfolgende wenige Bemerkungen, welche unfere 
Miffionarien aus vieljährigem Umgang und genauer Ber 
Fanntfchaft mit/ihnen zu machen Gelegenheit gehabt haben, 
werden folches beftätigen. 

Im gemeinen Reben umd Umgang zeigen die India— 
ner nicht wenig guten außerlichen Anſtand. Für gewoͤhn⸗ 

lich begegnen fie fowol einander ald auch Fremden freund 
lich und befcheiden, aber ohne leere Complimente, Ihr 
ganzes Betragen erfcheinet ind allgemeine gefeßt und vor- 

fichtig. In wichtigen Fallen pflegen fie jeded Wort und 
jede Handlung mit anfcheinender Gemuͤthsruhe und Ernſt⸗ 
baftigfeit zu überlegen und fich vor Uebereilung in Acht zu 
nehmen. Bey genauerer Bekanntfchaft mit den Handelns 
den entdeckt man Doch leicht, daß ihre Vorfichtigfeit vor⸗ 

| B zͤg⸗ 
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zuͤglich aus Mißtrauen entſpringt, und ihre Gemuͤthsruhe 
mehr im Scheine beſtehet. Die Kunſt ſich zu verſtellen, 

verſtehen fie vollfommen. Hat der Indianer z. B. durch 
Feuer Haab und Gut verloren, fo redet er davon mit einer 

Gleichmuͤthigkeit, die nur bey den gleichgüftigften Dingen 
natürlicher Weife ſtatt hat. Doch laͤßt in dergleichen 
Fällen der weniger Stolze deutliche Merkmaale der Be: 
truͤbniß ſehen. 

In dem Umgange beyder Geſchlechter — ſie ſich 
zuͤchtig und anſtaͤndig. Wenigſtens wird oͤffentlich nicht 
leicht etwas geiles, ungeſittetes und unanſtaͤndiges bey 

ihnen wahrzunehmen ſeyn; ſo daß man nicht leugnen kann, 
daß ſie hierin die mehreſten Voͤlker weit uͤbertreffen. Aber 
darum ſind ſie von der Unzucht nicht frey, und ſelbſt unna⸗ 
tuͤrliche Suͤnden unter ihnen nicht ungewöhnlich. 

Sie find gefellig und freundlich. Gegenfeitige Yes 

firche find ımter ihnen fehr gewöhnlich. Zank, Spoͤtte— 

rey und jede Art der Beleidigung wird dabey forgfaltig 
vermieden. Niemanden befehamen fie, Feinem werden da 
geradezu Vorwuͤrfe gemacht, felbft einem bekannten Mörder 
nicht. Die Tagd, die Fifcherey und ihre Staatsfachen 
machen gewöhnlich den Inhalt ihrer vertraulichen Gefpra- 
che aus, Keiner fallt dabey dem andern in die Rede. Mit 
Neuigkeiten laffen fie fich gar zu gern unterhalten. Ob fie 
wahr oder falfch find, darauf kommt es ihnen nur felten 
an. Auch darum nehmen fie gern Fremde auf; doch fra> 

gen fie diefelben nicht eher um Neuigkeiten, als bis eine 
Pfeiffe Tabak geraucht worden. Fluchen und Schwoͤren 
ift bey ihren Gefprachen ungewöhnlich. Dazu haben fie kei⸗ 

ne Formeln, wie fie unter andern Völkern eingeführt find, 
Aus ihrem DBetragen laßt fich auf das beſte Vertrauen 

gegen einander ſchließen. Ihr Jagdgeraͤthe, ihr Wildpret 
laffen fie oft mehrere Tage frey liegen, Juſt nicht, weil 

i | | - fie 
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fie auf Die Ehrlichkeit und Treue ihrer Landsleute fichere 
Kechnung machen; denn Stehlen iff unter ihnen nicht une 

gewöhnlich: fondern weil die Indianer jedes Mißtrauen 
gegen fie für hohe Beleidigung halten. Alfo hat bey der 
Bewahrung des gejchoffenen Wildes nur Hinficht auf Raub: 

thiere ſtatt. | 
Berfihiedenbeit der Stande mit allen ihren Folgen 

hat unter den Indianern nicht ſtatt. Sie find alle gleich 
vornehm und frey. Nur Vermögen, Alter, Gefchicklich- 

feit, Tapferfeit und Aemter geben unter ihnen Vorzüge. 
Wer den Dberhauptern viel Wampom verſchafft, wird für 
einen vornehmen reichen Mann gehalten. Das Alter iff 
durchgängig bey ihnen in großer Achtung, weil fie mit 
dem Begriff eines langen Lebens auch den Begriff der Weise 

heit verbinden. unge Indianer fuchen durch Gefchente, 
die fie alten Männern auf die befte Weife machen, von 

ihnen nüglichen Unterricht zu erhalten, wie fie ebenfalls 
zu einem hoben Alter gelangen koͤnnen. Jezt aber hat fich 
die indianifche Jugend auch in Diefer Abficht fehr verfchlech- 

tert. Ein gefchiskter Jaͤger, ein tapferer Anführer der 
Kriegsleute und ein weifer Chief fliehen bey ihnen in großer 

Achtung; und kein Indianer, fo frey er fich auch duͤnkt, 
weigert fich, feinem Anführer im Kriege und feinem Chief 

zu folgen. | 

Sie lieben die Befchenfe, find aber fehr geneigt, fie 
als Schuldigfeiten anzufehen. Gie nehmen es übel, wenn 
man damit nicht fortfahrt. Einige alte Manner und Weis 
ber wollen gar die Kunſt verſtehen, durch ein Befon zu 
bewirken, daß ihnen Gefchenfe an Kleidern und Lebensmite 

teln gemacht werden muͤſſen. Wenigſtens ift der Hanbel 
mit dergleichen Befong ihnen eintraglich. 

Die Gaftfreyheit der Indianer iff berühmt. Sie er—⸗ 
ſtreckt fich auch auf Fremde, die zu ihnen ihre Zufluche 

B2 neh⸗ 



20 Charakter der Indianer. L%:; 

nehmen. Diß halten fie. für eine ihrer heiligſten Dflichten, 
der fich niemand entziehen Darf. Wer fie ihnen verweigert, 
beleidiget fie, und ſetzt fich feldit allgemeiner Verachtung 
und Schande, fo wieder Rache des Beleidigten aus. 

Gegen ibre Feinde find fie grauſam und unerbittlich, 

und wenn fie vom Zorn übernommen werden, geben fie 
gleich auf Mord und Todtfchlag los. Sie wiffen zwar ihre 
Beidenfchaft gefchiekt zu verbergen, und deren Befriedigung 

auf eine ‚gelegene Zeit, zu verfchieben. Deſto heftiger if 
aber alddann der Ausbruch. Ihre Nachbegierde bar Feine 

Grenzen; und wenn fie fich nicht felbft vachen koͤnnen, fo 
fordern fie ihre Brüder und Nachfommen dazu auf. Die 
laͤngſte Zeit iſt nicht vermögend, ihren Haß zu dampfen, 

und der entlegenfte Dre feßt ihren Feind gegen ihre Rache 
nicht in Sicherheit. | 

Hurerey, Ehebruch, Stehlen, Lügen und Betrügen, 
Kalten fie für unrecht, für Schandtbaten, die fie verfchie- 
dentlich beſtrafen. | | 

Einem Ebebrecher ſucht der Beleidigte gleiches mit gleis 

chem zu vergelten, oder ihn aus der Welt zu fchaffen. Die 
Ehebrecherin wird entweder blog verfioßen, oder gar ums 
Leben gebracht. Ä 

Ein Dieb muß dad geſtohlne erfeßen; bat er aber felbft 

nichts, oder kann nicht belange werden, fo. müffen feine 
Verwandte für ibn büßen. Bey gewaltfamen Raubereyen 
werden die Künfke der Zauberer zu Hülfe genommen, die 
den Rauber auf eine unerklaͤrbare Weife in die andere 
Melt ſchicken. 

Mord und Todtſchlag Fommen unter den Indianern, 

ſeitdem fie Dem Rum fo unmaßig ergeben find, ſehr haufig 
vor. Selten endigt fich eines ihrer Fefte ohne Blutver— 
gießen. Die Schuld wird zwar Iediglich auf den Rum ges 
fchoben: gleichwol wird auch der Mord in befoffenem Mu⸗ 

| | NE ° 
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the beftraft. Für eine Mannsperfon muß der Mörder 
100 Klafter Wampom, und für eine Weibsperſon 200 er: 
legen. Kann er aber diefes nicht, wie es gemöhnlich der 

Fall ift, und feine Verwandte und Freunde Fünnen oder 
wollen ihm nicht dazu behilflich ſeyn: fo muß er fich der 
Berfolgung des Blutracherd durch die Flucht entziehen. 
Am leichteffen kommt der Mörder eines Blutsverwandten 
durch. Denn die Familie, welcher allein Die Blutrache 
zukommt, will nicht gern Durch firenge Beſtrafung des 

Mörders auf einmal zwey Mitglieder verlieven und fich da— 

durch ſchwaͤchen. Daher firchen fie die Sache in der Güte 
gu vermitteln, oder gar den Mörder zu rechtfertigen, 

Dem Stehlen und Lügen, der Zankſucht, der Ver: 
leumdung und Schwagerey iſt fonderlich das weibliche Ge: 
fehlecht unter den Indianern ergeben. 

Es iſt ſchon bemerkt worden, Daß die Indianer „viel 

Fahigkeit zu allerhand Arbeiten beſitzen. Einige, die viel 
unter weißen Leuten geweſen ſind, haben z. B. ohne eigent⸗ 

liche Anweiſung angefangen zu ſchmieden, und Beile, Aexte 
und dergleichen, ſehr gut zu verfertigen. Das iſt aber etwas 

ſeltenes. Denn jede muͤhſame anhaltende Arbeit iſt ihnen 

zuwider. Sie werden weder durch die Erziehung dazu au⸗ 
geführt, noch durch ihre Beduͤrfniſſe dazu genoͤthiget Die 
Indianer, ind Ganze genommen, find ruhelichend, fonder: 

lich die Mannsleute, Auf die Jagd, die ihre Hauptbe— 

fchaftigung if, verwenden fie anhaltend nur einige Monate 
im Sabre, Die übrige Zeit verbringen fie groͤßtentheils 
im Müßiagange, Den Weibsleuten aber falls fchon etwas 
mehr Arbeit zu, denn fie haben die ganze Hauswirchfchaft 
allein zu beforgen, Nur Hunger und Mangel kann den In⸗ 
dianer aus feiner Tragbeit reißen und thaͤtig machen. 

Dem Indianer liegt die Ehre und der Wohlſtand feiner 
Nation fehr am Herzen. Denn obgleich weder Macht noch 

27 Diner 



22 Charakter der Indiane. - LT. 

Geſetze die Indianer mit einander verbinden, fo fehen fie 
fich Doch ald Ein Volf an, von dem fie einen hoben Bes 

griff, und an ihren Stamm eine außerordentliche An— 

banglichkeit haben. Die Unabhängigkeit ſcheint ihnen ein 
alles übertreffender Vorzug ihrer Nation und jedes ein: 
zelnen Indianers zu feyn. Den Europsern geſtehen fle 
gerne ihre Vorzüge in gewiffen Kuͤnſten zu; aber fie verach- 

ten fie, weil fie ihnen mie mühfamer Dienfibarkeit verbuns 
den zu ſeyn feheinen. Die Vorzüge die fie in der Jagd, 
Fiſcherey, und felbft in der Moralität vor den Europaͤern 
zu haben vermeynen, achten fie höher, al3 alle eutopaifche 

Kultur. Diefer Nationalgeift der Indianer wirft zum Be— 
ften ihres Volkes die größten Thaten. Zu deffen Vertheidiz 

gung ſcheuen fie Feine Gefahr, ertragen die empfindlichffen 
Schmerzen mit Gelaffenbeit und geben ſelbſt den Tode 
unerfchrocken entgegen. Noch in ihren letzten Augen 

blicken behaupten fie zur Ehre ihres Volks, die größte 

Unempfindlichfeie, ruͤhmen ſich gegen ihre Feinde ihrer 
Beherztheit und troßen den beftigffen Feiden und Mar— 

tern mit wilden Stolze. 
Sie halten zwar die Enropder für ein befonders Eünffs 

liches und arbeitfames Wolf, aber auch größtentheild für 
ihre Feinde, Sie haben zur nichts weniger Luft, als ihre 
Lebensart mit der europaifchen zu vertaufchen. So wenig 
der Fiſch zur Lebensart des Vogels fich paßt, und nach 
Gottes Abficht paffen foll: eben fo wenig, fagen fie, wuͤr⸗ 
de es fich ſchicken, wenn die Indianer europaifch leben 
wollten. Daß fie aber den Europaͤern nicht gut find, da⸗ 
zu meynen fie Grund genug zu haben. Unſer Land, fagen 
fie, haben fie ung zum Theil weggenommen; unſre Jagd⸗ 

reviere burch ihr Vieh eingeſchraͤnkt; viel anderes Unheil, 
fonderlich durch Einführung des Rums, unter und geffif- 
get; und wahrfcheinlich gehen fie Damit um, unfer and 

vol» 



2.%. Charakter der Indianer. 03 

vollends in Befiß zu nehmen und uns zu vertilgen. Iſt 
gleich diefe Widrigfeit bey den Delamwaren durch den lan 

gen Umgang mit den Europäern gemildert: fo haben fie 
boch ing Ganze weder Liebe noch Vertrauen zu ihnen. Den 
größten Antheil an der Gunft der Indianer haben die 
Sranzofen, die fich in ihre Lebensart fehr gut febicken koͤn⸗ 
nen, und immer aufgersumt find. Den Englandern zjie 
hen fie fie weit vor. 

Seit dem legten Kriege, dadurch fich die amerifanifchen 
Colonien die Unabhängigkeit erwarben, werden alle weiße 
Amerikaner von den Indianern Kangmefjer genannt, von 

den langen Degen, die fie trugen. | 

Wenigſtens die Srofefen haben fich in dem Credit er; 
halten, daß man fih auf ihre Treue in Haltung öffent 

licher Vertrage verlaffen koͤnne. 
Zu naherer Entmwicfelung des Charakters diefer Völker 

wird der Leſer in den folgenden Abfchnitten mehrere Ver⸗ 

anlaffung finden, 

Hier noch etwas von ihrer —— 
Ich will mich mit der Unterſuchung nicht einlaſſen, wel⸗ 

che Sprache fuͤr die Mutter der Irokeſiſchen und der De⸗ 
lawariſchen zu halten ſey. Das iſt fuͤr die Zeit noch 
eben fo großen Schwierigkeiten unterworfen, als die Un— 

terfuchung des Urfprungs diefer Völker felbft. Ich be: 

merke nur, daß diefe beyden Sprachen hoͤchſtwahrſcheinlich 
in dem ganzen nördlichen Theil von Nord-Amerika, Terra 

Labrador ausgenommen, die Hauptiprachen find, aus wel: 
chen die übrigen wahrfcheinlich entflanden find. Wenig: 

ſtens iſt unfern Miffionarien, die auf dieſen Punkt vor: 

züglich aufmerffam waren, Feine bekannt worden, die nicht 
entweder mit der Irokeſiſchen, oder mit der Delawarifchen 

‚eine Aehnlichkeit hatte; Da hingegen diefe von einander 
voran verfchieden find. 

B 4 Die 
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Die 3 Staͤmme der Delawaren haben zwar einer⸗ 
ley Sprache, aber verſchiedene Mundarten. Die Una— 
mis und Wunalachtikos, die ſonſt an der See, in 
Penſylvanien und den Jerſeys, nahe beyſammen ge— 

wohnt haben, kommen darin einander ſehr nahe. Hin— 
gegen iſt die Mundart der Monſys, welche ehedem uͤber 

den blauen Bergen in Menißing gewohnt haben, von 
beyden ſo verſchieden, daß ſie einander ſehr ſchwer ver⸗ 

ſtehen würden, wenn fie nicht fo viel Verkehr mit eins 
ander haͤtten. 

Die Delawar » Sprache hat etwas angenehmes, und 

laßt fich im gemeinen Umgange fowol, als in öffentlichen 
Vorträgen fehr gut hören. GSonderlich iſt die Sprache der _ 
Unamis und Wunalachtifog ungemein wohlklingend, viel 
lieblicher, und dem Deutſchen Teichter zu erlernen, als 
die Sprache der Monſys, die im der Nusfprache etwas 
rauberes haben, und den Mund fehr voll nehmen. Hins 
gegen gibe die Monfy- Sprache den Schlüffel zu vielen Aus⸗ 
drücken ber Unamis und Wunalachtikos. Diefe haben die 

Gewohnheit, Sylben zu verfihluefen, auch wol gar weg— 
zulaffen, fo daß man, ohne Kenntnif der Monfy- Sprache, 
fehr viele ihrer Wörter faſt nicht buchfiabiren, noch ihre 
Bedeutung errathen kann. 

Die Ausſprache der Delawaren iſt —— leicht, 
nur das ch wird fehr tief aus der Kehle heraufgeholt. Auch 
fehlen ihnen die Buchffaben f, ph und v; daher fie Diefels 

ben in fremden Namen entweder weglaffen, oder anders 
ausfprechen. 3.83. ſtatt Philippus fagen fie Pilippus; für 
Petrus, Petelus; ſtatt Priscilla, Pliscilla. Sie haben we: 
nig einfolbige, aber deffo mehr vielfplbige und ungemein 
viel zufammengefeßte Wörter. 

Der Accent fallt in den dreyſylbigen gemeiniglich auf 
die mittelffe, in den mehrſylbigen aber auf die vorlegte 

Syk 
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Sylbe. Dieſes muß wohl beobachtet werden, weil der 
Sinn mancher Worte blos vom Accent abhaͤngt. 

Mit der Delawar-Sprache kommen, wie eben er⸗ 
wehnt worden, verſchiedene andere Sprachen mehr oder 
weniger uͤberein. Das haͤngt von der Nachbarſchaft und 
dem Umgange der Nationen ab. 3. B. die Sprache der 
Mahikander hat mit der Monſy-Sprache die groͤßeſte 

Aehnlichkeit; weil diefe Stamme ehemals in der Provinz 
Neu: Dorf nicht weit von einander entfernt wohnten. 
Auch die Sprache der Schamwanofen kommt mit der Mon: 

ſy⸗Sprache, noch mehr aber mit der Mahifandifchen übers 
ein. Nur fegen fie den Accent mehrentheild auf die legte 

Sylbe. Die Sprache der Ottawas hat wieder einige 
Aehnlichfeit mit der Sprache der Schawanofen, fo wie 
die Sprache der Ehipamas unmittelbar mit der Delamas 

rifchen. Die Twichtwees und Wawiachtanog kommen 
‚in der Sprache mit den Schawanoſen überein. Die Spra— 
chen der Kifapus, Tukachſchas, Mofchfos und Karhasfi 

‚geben vonder Delawarifchen defto merklicher ab, te weiter 
diefe Völfer von einander entfernt wohnen. Go haben 

auch die Sprachen der Nationen, welche fonft in Marye 
land an der See gewohnt haben, fehr viel ahnliches mit 
der Sprache der Delamwaren, und weichen nur in der Aus⸗ 
ſprache und im Accent davon ab. 

Die Irokeſen haben, wie die Delamaren, nur eine 
Sprache, aber jede von den ſechs zu ihrem Bunde gehört: 
gen Nationen hat eine befondere Mundart. Alle aber koͤn⸗ 

nen einander leicht verftcehen. Die Mohaks, Dneider und 

Onondager weichen am wenigften von einander ab; die Ca⸗ 
juger von jenen fehon mehr; roch merklicher die Sennefer ; 
am meiften die Tuskarores. Mit der Srofefen: Sprache 

haben ebenfalls verfchiebene andere Ündianer- Sprachen 

eine große Aehnlichkeit, weiche in der Sprache der Huro- 
| | BB5 nes 
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nen fo weit geht, daß man füglich beyde Sprachen für eine 
und diefelbe halten Fan. Nur die Mundart iff verfchieden: 
Hingegen ift die Sprache der Cherofeefen eine Mifchung aus 

verjchiedenen Sprachen, fonderlich der Schawanofen, ro: 
fefen und Huronen. 

Alle dieſe Indianer- Sprachen aber leiden von Zeit 
zu Zeit merfliche Abanderungen, wozu die VBermifchun: 
gen der Stamme unter einander, oder mit Europaern, 
das meifte beytragen. Man kann ſich 3.3. leicht vors 
ftellen, was für eine gemifchte Sprache daraus merben 
muß, wenn Franzoſen mit Indianerinnen in der Ehe le— 
ben. And das war doch fonft in Canada ganz gewöhnlich, 
und von der franzöfifchen Regierung begünffiget. 

In Sachen de3 gemeinen Pebend der Indianer find 
ihre Sprachen fehr mwortreich, und haben für einerley 
Gache, und die dabey vorkommenden Verſchiedenheiten, 
manchmal mehrere Namen. Go bat 3. 3. bey den 

Delawaren der Bär nicht weniger ald 10 Namen, nach- 
dem fein Alter und Geſchlecht verfchieden iff. Ein zweyjaͤh⸗ 

riger Bar heißt ganz anders, als ein fünfjahriger u f. w. 
Denn fie das Fifchen mit der Angel ansdruͤcken wollen, 
fo brauchen fie ein anderes Wort, als wenn vom Fifchen 

mit dem Netz die Rede iff; und bier wieder ein andere, 
ale wenn fie das Fifchen mit dem Stecher anzeigen wollen. 

Solche Worte haben mit einander oft nicht die geringffe 
Yehnlichkeit. Ins Ganze genommen aber find die India⸗ 

ner-Sprachen, fo viele man deren Fennen gelernt hat, 
fehr arm, nur eine mehr, die andere weniger. Die Indie 

aner haben natürlicher Weile nur Ausdrüde für die Din- 
ge, wovon fie einen Begriff haben, und deren find wenige. 

Gie geben fich auch Feine Mühe, bey neuen Kenntniffen 
ihre Sprache mit neuen Worten zu vermehren, fondern 

behelfen fich in dem Falle lieber mit Bildern oder Umſchrei⸗ 
bun⸗ 
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bungen. Daher ift der Vortrag ihrer Redner, die diefe 
Armuth der Sprache am flarfiten empfinden, fehr bilder- 
reich, und fie müffen ihr doch noch durch Stellungen und 
Geberden oft zu Hülfe fommen. Gehen die Indianer neue 
Gachen, fo pflegen fie zu fagen: Das find Dinge, die noch 

feinen Namen haben. Doch ſtellt zumweilen eine ganze Befell: 
ſchaft eine Leberlegung.an, mie fie etwas neues, das ihnen 
merfwürdig iff, nennen wollen. So wahlten fie 4.3. 
zur Benennung der braunen Farbe ein Wort, welches fo 
viel befagt, Daß das Braune das Mittel iff zwifchen ſchwarz 
und weiß. Eben fo erfanden fie für die Schuhſchnallen, 
die fie vorher noch nicht gefeben hatten, ein Wort, wel: 

ches anzeigt, daß es metallene Bander find, womit man 
die Schuhriemen befeffig. Am merklichften fehlt es ihnen 
in geiftlichen Dingen, wovon fie font nichts wußten, an 

Ausdrücken. Doch haben die Sprachen der Delamwaren 
und Irokeſen, feitdem das Wort Gottes unter ihnen gepre= 

digt worden, in dem Theil merklich gewonnen. Und wie 
die glaubigen Indianer in der Erkenntniß JEſu Chriffi 
wachfen; fo wird auch ihre Sprache erweitert und vers 

beffert. | 
Für die Wohlredenheit haben die Indianer zwar Feine 

beſtimmte Regeln; gleichwol müffen ihre Sprecher wohl 
geübt feyn, wenn fie Beyfall erhalten follen. In ihren 
‚öffentlichen Bortragen pflegen fie ungemein hochtrabend 
und mit erhabener Stimme zu reden, worin die Irokeſen 
alle übrigen Indianer übertreffen. Gie fowol, als die De- 
lawaren Eönnen fih in den Materien, die ihnen geläufig 

find, verftandlich, beffimme und fo Eurz ausdrücken, daß 
-ihre Redensarten oft nicht ohne Umſchreibung überfege wer: 
den Fönnen. Gie. fünnen aber auch, wenn fie wollen, 
‚überaus dunkel reden, und mit vielen Worten fehr wenig 
fogen, ſo daß ſelbſt Indianer zu fudiren haben, um den 

| rech⸗ 
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rechten Sinn herauszubringen. Sonderlich verſtehen ſie die 
Kunſt, eine boͤſe Sache ſo einzukleiden, daß man ſie beym 
erſten Anblick wol gar für etwas Gutes anſehen ſollte. 
Dazu finden fie in ihren Sprachen fo viel ſchickliche Worte 
und Redensarten, als fie nöthig haben. Vorzüglich find 
die Hauptleute in diefer Kunſt geübt. Daher man ihre 
Reden von Wort zu Wort genau erwägen muß, vornem= 

lich, wenn man ihnen eine Antwort zu ertheilen hat. Im— 

mer hat man Urſach, auf guter Hut zu ſeyn, daß man 
durch ihre Reden nicht hintergangen werde. 

Uebrigens iſt die Sprache der Irokeſen fuͤr Deutfche 
weit leichter zu erlernen, als die Delamwarifche. 

Da den Indianern Die Kunſt zu fchreiben unbekannt 
ift, fo fallt e8 einem Kuropaer oft ſchwer, ihre Worte 
richtig zu fchreiben. Gleichwol iſt e8 dem Miffionerius 

David Zeisberger gelungen, ein Delawar-Engliſches Les 
ſebuͤchlein zu verfertigen, und im Jahr 1776 in Phila⸗ 

delphia drucken zu laffen, woraus ich, zur Probe von 

der Delawar : Sprache, das Gebet des „ren, bier 
mittheile. 

Ki Wetochemelenk, talli epian Awofsagame, 
Machelendafutfch Ktellewunfowoagan. Kfakima- _ 

woagan pejewigetfch. Ktelite hewoagan legetfch tal- 
li Achquidhackamike, elgiqui leek talli Awofsagame. 
Milineen elgifchquik gunigifchuk Achpoan. Woak 
miwelendammauwineen ’n Tfchannauchfowoagannena, 

elgiqui niluna miwelendammauwenk nik Tſchetſcha- 

nilawequengik. Woak katfchi ’npawuneen li Ach- 
quetichiechtowoagänüng, tſchukund Ktennieen un- 
tfehi Medhicküng. Alod Knihillatamen Kfakimawo- 
agan, woak Ktallewufsowoagan, woak Ktallowi- 

füfsowoagan, ne wuntfchi hallemiwi li hallamagamik. 
Amen! 

Dar 
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Damit der Leſer auch ſehen koͤnne, 4 für ein Unter: 
ſchied zwifchen dem. Delawarifchen und dem Irokeſiſchen 

ftatt babe, fo folgt bier eine Anzahl Wörter von beyden 
Sprachen: 

Irobkeſiſch. Delawariſch. 

die Bibel Mecheek Bambi- | Gachiatochferato- 
lum gechti 

das Brod Achpdan Jocharachqua 
der Bruder Nimat 1 Jatattege 
die Erbe Hakky Uchwuntfia 
das Evangelium | Kikewiabtonacan | Garrichwio 
das Geber Pattamo&woagan | Unteraenaji 
der Glaube Wuliftammuwöa- | ne Wauntontak 

gan 
die Gnade Wulantowoagan | ne Agotaeri 
Gott Patamawos Hawonio 
der Heiland Wewulatenamo - | Unquanich 

haluwit 

das Herz w’Dee Aweriachfü 
das Kind Amimens Ixhaa 
der Mann Lenno Etfchinak 
der Menfch W’fchillawemän | Unque 
die Mutter Ochwall | Onürha 
der Schöpfer der | Kifchellömelang- | Garochiade ne 

Melt cop uchwuntfchi- 
ade 

die Schweſter | Chiefmus Akzia 
die Seele 1 Tfehitfchank Gaweriachfa 
die Seligkeit Wulatenamdagan | Zenichaewe 
der Sohn Quiſes Hehäwak 
die Tochter Danifs Echrojehawak 
der Tod Anggeln ne Jawoheje 
der Vater 1 Ochwall Johnika 

* die 
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| Delamarifch. Irokeſiſch. 
die Wahrheit Keſchachachkileu Togeſgezera 
das Weib Ochqueue Echro 
beten papachotamun unteraenaji 

erbarmen kfchiwelemeln | agotaeri 
erlöfen nihillalatfchil fchungarawatgak : 
erfchaffen quifchitonneep |ne jechsai 
eſſen | mizin waunteconi 

alauben welfettammen watontat 

hören pentammenen wathontek 
leben pommauchfu tajonhe- 
lehren pommetoonheen | garichwaschöh 

| jorihonnie 

predigen poemmetönhen. | wachtärhas 

fingen | aſſuwi wateraenoto 

fterben angellop jawoheje 
böfe machtit wahetke 
auf wullit ojaneri 

ſchoͤn. pſchiki. ojaneri. 

Wiſſenſchaften und Rünfte muß man unter den In⸗— 

dianern micht fischen, auch nicht Luſt und Neigung dazu. 
Nicht nur Eönnen fie weder Tefen noch ſchreiben, fondern 
es halt auch ſchwer, ihnen davon einen Begriff beyzubrin: 
gen. Zeigt man ihnen ein gefchriebenes Blatt oder, ges 

drucktes Buch, und erzahlt ihnen etwas daraus, fo den: 
fen einige, ein Geiſt rede dadurch Heimlich mit dem, 

der es lieſt, und fage ihm alles, was er wiffen will, 

Andere meynen, da8 befihriebene Papier koͤnne mit dem: 
jenigen, an dem es gerichtet iff, vernehmlich reden, aber 

fo leife, daß es fonft niemand hoͤre. Ein Brief iff 

daher bey den Indianern etwas fehr wichtiges, fonderlich 

menn er zugefiegele iſt. Aber Mühe wollen fie fich nicht 
‚geben, die Schreibekunſt ſelbſt zu erlernen. Haben fie bey- 

E ’ den 
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den weißen Leuten Friedensſchluͤſſe, Kontrakte, Kaufbrie— 
fe u. d. g. zu unterzeichnen, welches allemal ihre Ober— 
haͤupter, Hauptmaͤnner und Rathsleute verrichten muͤſſen: 
ſo thun ſie es nicht ſelbſt, ſondern laſſen ihre Namen durch 

jemand anders darunter ſchreiben. Jeder aber fuͤgt zu dem 
ſeinigen noch ſein Zeichen, welches etwa in einem krum⸗ 
men Haͤkchen, oder Kreuz, oder Fuß eines welſchen Hahns, 
oder einer Schildkroͤte, oder einer andern Figur beſteht. 
Viele ſchaͤmen ſich dabey ihrer indianiſchen Namen, und 
haben es lieber, daß ihnen von den weißen Leuten andere 

gegeben werden. Einige haben es auch ſo weit gebracht, 
daß fie die Anfangsbuchſtaben ihrer neuen Namen nachmah⸗ 

len koͤnnen. 
Da das Leſen und Schreiben den Indianern, wie ge— 

ſagt, unbefannt ift, und ihre Gefchichte nur auf Ueberlie— 
ferung beruht, fo iſt die natürliche Folge davon, daß mar, 
anſtatt wahrer Begebenheiten alterer Zeiten, nur Fabeln 
von ihrem Urfprung und ihren Voreltern von ihnen erfahe 

ven kann. Die Irokeſen z B. erzählen, die Indianer har- 
ten anfanglich unter der Erde gewohnt, und da fie einmal 
zufaͤlliger Weife von einem fehönen Lande auf der Ober: 
flache der Erde gehört, harten fie ihre unterivdifche Wohz 
nung verlaffen, und das fehöne Land in Beſitz genommen, 
Die Delamwaren hingegen behaupten, der Himmel fey von 
Menfchen bewohnt, und von daher waren die Indianer 
auf die Erde gefommen. Eine fihwangere Frau jey von 

ihrem Manne verffoßen und vom Himmel herunter gemor= 
fen worden; und von den Zwillingen, die fie geboren, ſey 

das Land bevölfere worden. Nach der Erzablung der 
Nantikoks aber harten fich fieben Indianer auf einmal an 
der See fißend befunden, und felbft nicht gewußt, ob fie 

auf derfelben Stelle erſt erjchaffen worden, oder ob fie 

über die See oder fonft woher gefommen wären. Diefe 
hats 



32 Wiſſenſchaften und Künfte.e LT. 

hatten fich bernach vermehrt und das Land bevölkert, Nach 
andern Nachrichten find die erjten Indianer aus dem Wa 
fer hervorgekommen. 

Diefe albernen Erzäblungen wollen vieleicht nur fo viel 

fagen, daß die Indianer aus einer andern MWeltgegend bee 
gekommen find. 

Uebrigens miffen die Delawaren und Srofefen auch 
von ihrer befondern Nationalgefchichte in alten Zeiten 

weiter nichts, als was ihnen von ihren Eltern und Groß: 
eltern, und diefen wieder von den ihrigen ift erzähle wor—⸗ 
den. Das bringen fie ihren Kindern ebenfalls bey, und 
Heiden es in Bilder ein, um es noch eindrücklicher zu mas 
chen. Wenn die Delawaren mit Europsern von ihren 
Borfabren reden; fo wiffen fie immer nur zu erzablen, daß 
fie große Kriegsmänner geweſen, und viele Heldenthaten 
verrichtet haben. Ihre Befchlechter herzuzablen , ift ihnen 
ein Bergnügen. Sie haben darin eine folche Fertigkeit, daß 

fie die Haupt = und Nebenlinien aufs puͤnktlichſte darlegen 
koͤnnen. Dabey pflegen fie ihre Voreltern zu charakteriſi⸗ 
ven, 4. B. der oder jener war ein verflandiger und weifer 
Mann, oder ein großes Dberhaupt, oder ein berühmter 
Kriegsmann, oder ein reicher Mann, u.d.g. 

Ob fie nun gleich gegen die Gefchichte der vorigen Zeis 
ten gleichgültig und im Leſen und Schreiben unmiffend find; 
fo haben doch ihre Vorfahren ſchon vor Alters eingefeben, 

daß fie nothwendig etwas haben müßten, wodurch fie eins 
ander in der Entfernung benachrichtigen, und das Andenken 
merfivürdiger Dinge, wenigitend auf eine Zeitlang, erbals 
ten Fönnten. Defmegen haben fie ihre Hieroglyphen, und 
ihre Belte und Stringe of Wampom erfunden. 

Ihre Hieronlyphen find bedeutende Figuren, Die 
fie feltener in Steine hauen, ald an Bäume mahlen. 
Sie haben die Abfiche, entweder vor Gefahr zu wars 

nen, 
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nen, oder zurecht zu mweifen, oder den richtigen Weg 
zu bezeichnen, oder einen Vorgang Fund zu thun, oder 

auch das Andenken berühmter Manner und denkwuͤrdiger 
Thaten und Begebenheiten zu erhalten. Eine einzige folche 
Figur iſt für Kenner eben das, was bey ung ein fehrifte 
licher Auffag ift. Sie erwahlen z. B. einen ſchoͤnen, grof 
fen Baum, der an einer Anhöhe ſtehet, nehmen auf der 

einen Geite die Ninde ab, und ſchaben das Holy, daß es 

huͤbſch weiß wird. . Darauf mahlen ſie mit Rothſtein den 
Kriegsnionn, deffen Ruhın fie nicht wollen in Vergeffenheit 

kommen laffen, mit feiner Kriegsrüftung, und zu feinen 
Füßen fo viele Menfchen ohne Kopf oder ohne Arme, als 
er Feinde mit eigener Hand erlegt hat. Eine folche Mah⸗ 

lerey kann mohl so und mehre Jahre lang Tenntlich bleis 

ben. - Daher alie berühmte Kriegsmaͤnner zuverfichtlich 
Darauf rechnen, daß ihre Heldenthaten auch nach ihrem To— 

de noch lange zu fehen und im Andenken feyn werden. Ders 

gleichen Gemahlde verftehen fammtliche Indianer vollfom: 
men, und wiffen ihre Bedeutung fo fertig herzuleſen, als 

wir einen Brief, Wenn man mit ihnen reifee und zu einem 
folchen Denkmal kommt, fo iff eg eine ganz eigene Freude 
für fie, wenn man ftilfe ſteht und fie anbört , was fie von 
ihren Helden zu ruͤhmen haben. Das if aber oft fo lächer: 
lich und unmahrfcheinlich, daß man fich Faum die Möge 
lichfeit vorffellen kann, fo was zu erdichten,. 

Die Kriegsmanner mahlen auch wol ſelbſt ihre Thaten 
und ihre Schickfale, 3. B. wie viel Gefangene fie gemacht, 
wie viel Scalpe fie befommen haben, wie ſtark der Trupp 
‚war, den fie anführten, wie viele von ihnen umgefommen 
find, u.d.9.m Wo Indianer auf der Jagd gelegen ha— 
ben, da ift aus ihrer Mahlerey zu fehen, wie viel Nichte 

fie in der Gegend geweſen, und wie viel Hirfche, Baren ıc, 
fieigefchoffen Haben. Auch wenn Indianer auf Reifen über 

| C Nacht 
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Nacht im Buſche gelegen Inden, fo iſt nicht nur an den Ans 
falten ihres Nachtlagers, fondern auch aus ihrer Mable: 

rey deutlich zu erfehen, von welcher Nation-fie waren. 
Denn fie haben durchgehends die Gewohnheit, daß fie an 
folchen Gtellen die Baume mit rother Sarbe, oder, mit 
Kohlen bemahlen. 

Die Benennung, Belt und String * Fathom of 
Wanpom, ift englifch=indianifh, und wird, weil fie alls 

gemein befannt und im Gebrauch iff, bier. fglich beybe— 
halten. Wanpom iff ein iwofefifches Wort, und heiße 
eine Seemuſchelſchaale; Belt iſt englifch, und heißt ein Gür- 

tel. Folglich ıft ein Belt of Wampom ein aus Seemufchel- 

ſchaalen verfertigter Gürtel, String ist ebenfollg engliſch, 

und heißt eine Schnur. String of Wampom iſt alſo eine 

Schnur oder ein Faden, woran Muſchelſchaalen gereihet 
ſind. Iſt dieſe Schnur eine Klafter lang, und man will im 

Ausdruck recht genau ſeyn, ſo ſpricht man nicht String, 
fondern braucht daß engliſche Wort Fathom, d. i. eine Klaf⸗ 

ter. Ein Fathom of Wampom iſt alfo eine Klafter lange. 
Mufchelfchaalenfchnur. Uber gewöhnlic) fage man String - 

of Wampom, die Schnur mag Furz oder lang ſeyn. 

Ehe Nord - Amerika voreden Europäern entdeckt ward, 
machten die Indianer ihre Belte und Stringe mehrentheils 
aus Kleinen gleichgefehnittenem Stücken Holz, die fie fchwarg 
oder weiß farbten. Nur fehr felten verfertigten fie dergleis 
chen aus Muſchelſchaalen, denen fie einen uberaug hoben 
Werth beylegten, weil fie aus Mangel an Werkzeug 

fehr viel Zeit brauchten, um einen Wampom zu bereiten, 

und dennoch hatte ihre Arbeit, ein ungeſchicktes rohes 

Anſehen. 
Die Europaͤer fingen bald nach ihrer Ankunft in Ame: 

‚rifa an, die Wampom aus Mufchelfchaalen nett, fauber 
und in Menge zu verfertigen, vertauſchten fie an Die Indi⸗ 

aner 
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aner . andere Waaren, und trieben damit einen fehr 
eintraglichen Handel, Nun ließen die Indianer ihre hoͤl— 

zernen Belte und Stringe fahren, und brauchten lauter 

mufchelfihanlige, die nun zwar natürlicher Weife im 
Werth immer mehr fielen, ihnen aber doch jederzeit unge: 
mein ſchaͤtzbar blieben, und es noch jezt find. 

Diefe Muſchelſchaalen, welche fonderlich von der Neu: 

englandifchen und Virginiſchen Seekuͤſte geholt, werden, 
haben nach ihren verfchiedenen Torben einen verfchiedenen 

Werth. Es gibt braune oder violette, und weiße. Erſte⸗ 

re ſehen manchmal ſo dunkel aus, daß man ſie fuͤr ſchwarz 
haͤlt, und ſind noch einmal ſo theuer als die weißen. Aus 
ſolchen Seemuſchelſchaalen werden viereckigte, ungefaͤhr 

2 Zoll lange und JZoll dicke Stücke herausgefaͤgt, und an 
einem umlaufenden Schleifiteine, rumdlicht oder oval ge: 
macht. Der Lange nach wird ein Loch durchgebohrt, daß 

‚ein ſtarker Bindfaden, ein Drath oder ein Dinner lederner 
Riemen dDurchgegogen werden kann. Daran werden fie ge- 

reihet, und hieraus entfliehen die Stringe und Belte of 
Wampom. 

Eine einfache Dufchelfchnur heißt, wie oben — 
worden, ein String oder Fathom of Wampom. Wenn 

aber etliche ſolche Muſchelreihen mit einem feinen Faden 

neben einander befeſtiget werden, ſo machen ſie einen Belt 
of Wampom aus, der wegen ſeiner Breite das Anſehen 

eines Guͤrtels hat. Die Belte beſtehen aus 4 bis 6 
und mehr Reihen Muſchelſchnuͤren, ſind 3 bis 4 Finger 
breit, und etwa 3 Fuß lang, einige laͤnger, andere kuͤrzer. 
Es werden alſo 4, 8 bis 12 und mehrere Klafter Mufchel: 
ſchnuͤre dazu erfordert, nachdem die Laͤnge und Breite der 

Belte es erheiſchet. Dieſe richtet ſich nach der Wichtigkeit 
der Sachen, zu deren Bekraͤftigung oder Erlaͤuterung ſie 

„übergeben werden, oder nach dem Anſehen und der Würde 

€ 2 | der 
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der Perfonen, Denen man fie überreicht. Denn mit fol- 
chen Stringen und Belten of Wampom wird bey allen 

feyerlichen Verhandlungen der Indianer ſowol unter fich, 
als mit den Europaern, auf beyden Seiten dag, was vor: 

getragen wird, beflätiget und gleichſam beſiegelt. 
Ehedem brauchten fie ſtatt eines Strings oder Belts 

auch wol den Flügel eined großen Vogels, Bey einigen 
Bölfern, die weiter nach Welten wohnen, iſt dieſes noch 
jezt gewöhnlich, wie man es bey etlichen Botſchaften gefe: 
ben bat, die von folchen Nationen an die Delamwaren ges 

langten. —* 
Bey dieſen aber, wie auch bey den Irokeſen, und den 

mit ihnen verbundenen Voͤlkern ſieht man ſchon ſeit langer 
Zeit lauter ſchoͤn und ſauber gemachte Stringe und Belte 
of Wampom. 

Bey einem String Tamm viel geſagt und eine * Re⸗ 
de gehalten werden. Hingegen bey einem Belt wird nur 

wenig geſagt, das aber allemal viel zu bedeuten hat, und 
oftmals einer Auslegung bedarf. Hat ein Sprecher in 
einer feyerlichen Ve es einen wichtigen Satz gefagt, 

fo übergibt er eine einfache Muſchelſchnur und fpricht: zur 
Beſtaͤtigung meiner Ba gebe ich diefen String of Wam— 

pom. Die Hauptjache im feiner Rede aber bekraͤftigt er 

allemal mit einen Belt of W. ampom. Die Antwort, ſo 

darauf ertheilt wird, muß gleichfalls durch Stringe und 

Belte von eben der Groͤße und Anzahl beſtaͤtiget werden. 
Es iſt aber dabey weder die Farbe, noch die uͤbrige 

Beſchaffenheit der Wampom gleichguͤltig, denn die muß 
ſich allemal auf das beziehen, was damit bekraͤftigt wer⸗ 
den ſoll. 

Diejenigen, die aus braunen Bi violetten Wampom 
beitehen, welche die Indianer ſchwarz nennen, geben alle- 
mal etwas ng oder bedenfliches zu erfennen, fo mie Die 

meis 
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weißen etwas angenehmes. Iſt alſo der String oder 
Belt dazu beſtimmt, eine ſcharfe Ermahnung oder einen 

nachdruͤcklichen Verweis zu bekraͤftigen, ſo werden blos 
ſchwarze Wampom dazu genommen. Soll eine Nation 

zum Kriege aufgefordert, oder ihr derſelbe angekuͤndigt 
werden; fo ift der Belt ebenfalls ſchwarz, aber mit rorber 

Farbe, die fie die Blutforbe nennen, beflrichen, und in 

der Mitte deffelben erfcheint mit weißen Wampom da3 Zei: 
chen des Beils. | | 

Die Ändianerinnen verffeben die Kunſt, die Belte aug 
den Wampom gleichfam zufammen zu würfen, ımd mit als 
Verband Figuren. zu zieren, nachdem es ihre Beſtimmung 

erfordert. Denn auch Die Figuren muffen mit dem Inhalt 
des dabey gehaltenen Vortrags übereinffimmend feyn. So 
mie fie aber in einem ſchwarzen Belte weiße Figuren anbrin- 
gen, fo machen fie auch dergleichen mit dunkelfarbigen 

Wampom in die weißen. Sn einem Friedensbele wiffen 
fie die Wampom fo gefchickt aufzureiben, daß z. B. die 

fihwarzen zwey in einander geſchlagene Hande vorfkellen. 
Uebrigens iſt ein Friedensbelt ganz weiß, eine Klofter 

lang, und eine gute Hand breit. Um die Belte von einan- 

‚ber unterfiheiden zu Eönnen, bringen fie in jedem eine be— 
deutende Kigur an. 

Den Kriegsbelt ausgenommen, darf an Feinem Belt 

oder Gtring of Wampom etwas rothes geſehen werden, 
Muͤſſen fie im Nothfall anffatt eines weißen Belts einen 

ſchwarzen brauchen, fo überfihmieren fie ihn mit weißem 
Thon; und alsdann gilt er fo viel, als ein weißer, wenn 
gleich das Braune durchfeheiner. 

Diefe Stringe und Belte of Wampom dienen den In— 
dianern auch als Mittel, fie an das melentliche der Ver- 
trage zu erinnern, die fie mit benachbarten Indianer-⸗Staͤm⸗ 
men, oder mit den weißen Leuten gefchloffen haben, und 

— 
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fie beziehen fich darauf, eben fo wie wir auf ftbriftliche Ur: 
Funden. Gie find ihre Dofumente, die ihnen hoͤchſt wich- 

tig find, und daher von ihnen in eigene Verwahrung ges 
nommen und in einer Kiſte forgfaltig aufgehoben werden. 
Zu gewiffen Zeiten Formen fie zufammen, um dieſelben 

wieder Durchjuffudiren, und fich die Begriffe zu erneuern, 
zu deren Ausdruck und Beſtaͤtigung fie beffimmt find. Sie 
fegen fich um die Kiſte herum, nehmen einen String und 
Belt nach dem andern heraus, und laffen ihn im Kreife 
herumgeben, damit ein jeder ihn genau betrachten Fünne. 
Daten wiederholen fie die Worte, die bey der Hebergabe 

deffelben gefprocben und damit verbunden worden. Das 

durch machen fie es möglich, daß fie nach vielen Jahren 

alles noch genau wiffen, was fie verfprochen Beben, und 

was ihnen iſt verfprochen worden. Da fie die Gewohnheit 

haben, auch junge Knaben, die mit den vornehmſten 
Hauptleuten nahe verwandt find, dabey zuhören zu laffen; 

fo werden diefe fehr frühzeitig mit ihren Staatsſachen bes 
kannt, und anf folche Weife wird der Inhalt ihrer Doku— 

mente unter ihnen immer wieder erneuert und kann nicht 

leicht vergeffen werden. 
Die vollkommen ibnen diefe Mittel auch in andern Faͤl⸗ 

len dienen, eine Sache lang im Gedaͤchtniß zu behalten, 
kann man aus folgendem Erempel feben. ‘Ein Mann’ in 
Philadelphia hatte einem Andianer einen String of Wam— 

pom gegeben und dazu gefagt: ich bin dein Freund, und 
„will dir dienen, wo ich kann.“ Nach vierzig Jahren 

brachte der Indianer den String wieder zu ihm, und ſag⸗ 

te: “Bruder! du haſt mir diefen String of Wampom ges 

„geben mit den Worten: * ich Bin dein Freund, und will 
„dir dienen, wo ich kann.” Jezt bin ich alt und ſchwach, 

„auch arms thue nun, wie du gefagt haft!” Und er 

thats. 

Außer 
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Außer den jezt beſchriebenen Mitteln, das Andenken 

gewiſſer Sachen zu erhalten, haben die Indianer auch Hel⸗ 

denlieder, die von den Thaten ihrer braven Maͤnner han- 

deln. Die werden fleißig von ihnen gefungen, aber blog 

im Gedachtniß aufbewahrt. Einer lernt fie vom andern, 

und wer eine Gabe zum Dichten bat, macht neue dazu, 

daher es ihnen an Gefangen nicht fehlt. 
Zum Berechnen ihres Eigenthums und Vermögens 

haben fie wenig Kenntniß der Rechenkunſt noͤthig; doch 
find fie damit nicht ganz unbelannt. Es gibt zwar auch 
Nationen in Nord-Amerika, die nur bis 10 oder 20 zaͤh⸗ 

len können, Wollen diefe eine größere Zahl angeben, fo 

weifen fie auf das Haar ihres Hauptes, um anzuzeigen, 
daß die Menge der Dinge für fie unausfprechlich groß fey. 
Aber diejenigen Völker, die mit den Europaern Handlung. 
treiben, haben e8 in der Kunſt zu zahlen viel weiter ge- 
bracht. Die Cherofeefen zaͤhlen fehon bi8 100. Die “ro: 
fefen und Delawaren wiffen fich zwar in unfere Zahlenzeis 

chen eben fo wenig zu finden, ald in unfere Buchfiaben; 
aber zahlen Fönnen ſie doch bis in die Taufende und Hun— 

derttaufende. Sie zahlen bis auf 10, und machen ein 
Kreuz; zählen wieder 10, und fahren fo fort, bis fie fertig 
find; alsdann nehmen fie Die Zehner zufammen und machen 

daraus Hunderte, Taufende und Humderttaufende, Die 

Weibsleute pflegen beym Zahlen auch ihre Finger zu Hülfe 
zu nehmen. 

| Diejenigen Indianer, die fich in europaifche Seldfor- 
ten finden können, haben es von den weißen Leuten gelernt, 
fonderlich von den Englandern und Hollaͤndern. Gie ge: 
ben der Münze auch ziemlich diefelben Namen; 3.3. ein 
englifcher Pence heißt bey den Delawaren Dennig; ein 

bolländifcher Stuͤper Stipel, u. ſ. w. Wolken fie nun 
eine Geldſumme genau anzeigen, fo nehmen fie Welſch— 
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forn, rechnen jedes Koͤrnchen für einen Pence oder GStü: 
ver, und zahlen fo viel ab, als fie brauchen, um hollan: 
difche Gulden, oder englifche Schillinge und Pfunde zu 
beftimmen. 

Die meiften beffimmen die Anzahl der Jahre nach Win⸗ 

tern, andere nach Sommern, oder Fruͤhlingen, oder auch 

nach Herbſten. In dieſem Punkte baben fie Feine allgemeis 
ne Regel. 

Wenn fie ihr Alter über 30 Sabre gebracht — ſo 

wiſſen wenige mehr, wie alt ſie ſind. Manche beſtimmen 

daſſelbe durch irgend eine merkwuͤrdige Begebenheit, etwa 
einen harten Winter, einen tiefen Schnee, einen Indianer— 

krieg, oder die Zeit, da Philadelphia oder Pittsburg ge— 
baut wurde; z. B. als Pittsburg angelegt wurde, war 

ich 10 Jahr alt. Auch druͤcken ſie ſich manchmal ſo aus: 
Im Fruͤhjahr, wenn man Zucker kocht, d.i. im Merz, 
oder wenn man pflanzt, d. i. im Day, iff der oder Die fo 

viel Sabre alt. 
Bon der Geographie haben fie fo wenig richtige Be— 

griffe, als von andern Wiffenfchaften. Einige denken, die 

Erde ſchwimme im der See, und eine ungeheuer große 

Schildfräte trage fie auf ihrem Rücken. Landcharten Eöns 
sen fie einigermaßen verſtehen, und zeichnen wol auch ſelbſt 
dergleichen von bekannten Gegenden auf Birkenrinde ziem— 

fich zuverlaͤßfig. Die Entfernung der Derter berechnen fie . 
nicht nach Deeilen, fondern nach Tagereifen, wovon jede 
3 bis 4 Meilen betragt. Cie theilen fie zugleich ein in 
halbe und viertel Tagereifen, und bemerken dieſes auf ihren 

Charten durch Zeichen mit möglichter Genauigkeit. Wenn 
fie Partheyen zum Kriege oder auf die Jagd ausſchicken, 
fo Können fie denfelben in ihren Rathöverfammlungen ihren 

Weg, und wie viel Zeit fie dazu brauchen, ziemlich genau 
anmeifen. 

In 
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In den Wäldern, die doch manchmal 50 ımd mehr 
Meilen lang und breit find, verliert fich der Indianer nicht 
leicht. Er iſt mit dem Laufe der Flüffe und mit der Lage 
der Berge bekannt, und außerdem merkt er an den Aeſten 
und dem Moofe der Baume, wo Süden und Norden iſt. 
Gegen Süden find die Aeſte gemeiniglich ſtaͤrker und die 

Baͤume haben nach dieſer Himmelsgegend weniger Moog, 
als gegen Norden. Scheint ihm vollends die Sonne, fo 
findet er fich ohnehin gleich zurecht. 

Ihre Grenzen beftimmen fie nach Bergen, Kandfeen, 

Flüffen, Baͤchen, und am liebſten in geraden Linien. 

Unter den Sternen unterfcheiden fie den Polarftern, 

und richten fih darnach, wenn fie bey Nacht reifen, 
Beym Niedergang der Sonne ffellen fie fich vor, fie gebe 

unters Waſſer. Wenn der Mond nicht feheinet, fagen fie, 
er fey todt, umd einige nennen die 3 legten Tage des 

Mondenmonats die nackten Tage. Die erfte Erfcheinung 

des Mondes heiße bey ihnen das Wiederaufleben deffelben. 

Bey einer Sonnen- oder Mondfiniterniß fagen fie, die Son— 
ne oder der Mond liege in Ohnmacht. 

Das Jahr theilen die Delamaren und Irokeſen in den 

Winter, Frühling, Sommer und Herbff, und Diefe 
Sahrszeiten wieder in Monate, Allein ihre Rechnung ift 
nicht fehr genau; und in Unfehung der Zeit, da fie dag 

Jahr anfangen follen, find fie nicht einerley Meynung. 

Die mehreften fangen es im Frühjahr an, andere aber, 
wenn e8 ihnen fonft beliebt. Diele, die mit den Euro⸗ 

paern befannt find, fangen es nunmehro mit ihnen ju= 
gleich an. 

Inzwiſchen find fie doch darin. einig, daß ein jeder Mo: 
nat feinen befondern Namen haben müffe, der die Jahres— 

zeit ausdrückt, in welche er fallt. Darum nennen fie den 
* den Schaͤd-Monat, weil dieſe Gattung Fiſche um 
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dieſe Zeit die Reviere und Flüffe in großer Menge binauf- 
geht. Der April heißt Pflanzmonat, weil zu Ende deffel- 
ben, und an manchen Drten ſchon in der Mitte Welfchkorn 

gepflanzt werden Fan, Der May beißt der Monat, da 
das Welſchkorn gehackt wird. -Der Junius der Monat, 

da die Hirſche roch werden. Der Julius der Monat, da 
das Welfchkorn gebauffelt wird, fo wie der Auguſt der 
Monat, da das Welſchkorn in der Milch ift. Der Sep: 

tember wird der erfte Herbffmonat, und der Detober der 

Erntermonat genenner. Der November ift Dir Jagdmonat, 
weil fie da die meiften Hirfchböcke fchießen, und der Dez 

cember der Monat, da Die Hirfchböcke ihre Hörner abwer- 

fen. Den Januar nennen fie den Monat der Eichhoͤrn⸗ 
chen, weil da die Grund» oder Erdeichhörnchen aus ihren 

Löchern Fommen; und den Februar Froſchmonat, weil die 

Froͤſche zuweilen fihon um dieſe Zeit fich wieder hören 
laffen. 

Ben der Eintheilung der Zeit in Wochen wiffen fie 
nichts , fie rechnen auch nicht nach Tagen, fondern nach 

Nächten. Anſtatt zu fagen, fo viel Tage mar ich unterwe— 
gend, fpricht der Indianer: fo viel Nachte war ich auf 
der Neife. Iſt er aber Feine Nacht ausgeblieben, fo fagt 
er: ich war eine Tagereife abmwefend. Halbe Tage beftim- 
men fie, indem fie auf Die Gtelle am Himmel weifen, wo 

die Sonne zu Mittage ſteht, und viertel Tage burch den 

Auf⸗- und Niedergang der Sonne. Dieſes aber deutlich 
auszudruͤcken, bedienen fie fich folcher Zeichen, woraus 
man ihren Sinn genugſam erfennen kann. Ueberhaupt 
ift ihnen der Stand der Sonne, was uns die Uhren find, 

Daher foricht der Indianer: ich will heute zur dir kom⸗ 
mem, wenn die Sonne da und da ſtehet. Auch dient 

ihnen manchmal das Korn zu einem Mittel, die Zeit zu 
beffimmen. Ich will, heißtes, mieberfommen, wenn das 

Korn 
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Korn ſo und ſo hoch iſt; oder: ich will das und das thun, 
wenn das Korn bluͤhet, oder reif iſt. 

Bon den Urfachen der Narurbegebenheiten miffen fie 

nichts; haben auch Fein Verlangen, fich darüber belehren 

zu laſſen. Den Donner halten die mehreften für einen 
Geift, der in den Bergen wohnt, und manchmal ausgeht, 
um fich bören zu laffen. Andere ſchreiben ihn einem großen 
welfchen Hahne im Himmel zu, andere Dem — der boͤ⸗ 
ſen Geiſter. 

So wenig Einſicht die Indianer in wiſſenſchaften 

haben, und ſo gering ihre Neigung dazu iſt, eben ſo wenig 

bekuͤmmern fie ſich um Produkte der Kunſt. Sie ſehen der: 
gleichen gern, aber fragen nicht, wie ſie gemacht werden, 

oder wozu ſie nuͤtzlich ſind. Wenn man ihnen aber von 
einem Manne erzaͤhlt, der ſehr ſchnell laufen kann, der 

auf der Jagd beſonders geſchickt iſt, der den Bogen mit 

Leichtigkeit ſſannen und Das Ziel” richtig treffen kann, 

der ein Boot fertig zu vegieren weiß, der den Krieg 

vorzüglich gut verſteht, der Die Lage feines Landes 
kennt, und durch einen unerneßlichen Wald feinen Weg 
ohne Führer finden und dabey von wenig Nahrungsmit— 
teln leben kann; fo hören fie folched mit großer Aufmerf- 

famfeit an, und wiffen nicht, wie fie Die Kunſt und Ge— 

jchisklichkeit eines folchen Menſchen genug erheben follen, 

Alle kuͤnſtliche Arbeiten, für die fie Achtung baben follen, 
müffen fich auf die Jagd und Fiſcherey, oder auf den Krieg, 

‚beziehen. So etwas reist aber auch ihre Wißbegierde 

ungemein. Gleich wollen fie e8 nachmachen, und mancher 

Indianer, der nie geſehen bat, wie dergleichen verfertigt 

wird, verfucht eg doch, laͤßt fich Feine Muͤhe verdrießen, 
und Feine Zeit gereuen, die er darauf verwendet; wenn 
ee nur feinen Zweck erreicht. So gibt e8 4.3. unter 
den Delamaren und Srofefen jezt ſchon verfchiedene, 

die 
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die aus Flintenröhren vecht nett und ſauber gezogene 
Paufte oder Büchfen machen,  diefelben auch repariren 
koͤnnen, daher der Gebrauch berfelben unter diefen Nas 

tionen bereits ziemlich allgemein geworden iſt. Auch 
bey den, Schamwanofen fieht man deren fehon viele. Hin- 
gegen find fie unter den Völkern, Die weiter ing and hin— 
ein wohnen, und feine Gelegenheit haben, dergleichen Ar: 

beit zu fehn, nochfehr var; die meiften haben nur fehlechte 
Flinten. 

Die leichten Boote der Indianer, die man gemeiniglich 

Kanoes nennt, muß man unter ihre groͤßeſten Kunſtſtuͤcke 
rechnen. Die beſten werden aus Birkenrinde und duͤnnen 
hoͤlzernen Knien gemacht, die durch andre der Laͤnge nach 
gelegte Hoͤlzer, die noͤthige Feſtigkeit bekommen. Die 
Rinde wird mit feinen Wurzeln zuſammen geneht, an den 

Fugen mit Holzſplittern belegt und mit Harz verkuͤttet. 
Die Sitzplaͤtze ſind eben fo, wie in den europaiſchen Kaͤh⸗ 

nen angebracht. Sie machen Kanoes, worin 20 Ru— 
derer ſitzen koͤnnen. Ein ſolches Fahrzeug iſt ſo leicht, daß 
es, von 1, 2 bis 4 Mann bequem kann fortgetragen wer⸗ 

den. In ein Boot, welches 2 Indianer zu tragen im 

Stande ſind, ſoll man auf 2000 Pfund laden koͤnnen. 
Dieſe leichten Kaͤhne ſind den Indianern und den Euro— 
paͤern zum Sondel-in dortigen Gegenden ſehr dienlich, weil 
man oft wegen der Waſſerfaͤlle ausladen, und die Waaren 

nebſt dem Kahne uͤber Land eine große Strecke fortſchleppen 
muß, ebe man wieder zu Waffer weiter fommen Tann. Bes 

hutſamkeit aber iſt bey deren Gebrauch ſehr nöthig, daß 

man damit nicht umfchlage, oder an eine Sandbank oder 

einen Stein anfahre, Durch letzteres entſteht fogleich 
eine Deffuung, die nicht leicht wieder zugemacht werden 
kann. Doch biervon ein mehreres bey Gelegenheit der in: 

dianiſchen Fiſcherey. 
| Hebri- 
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Uebrigens kommt die faſt durchgaͤngige Gleichguͤltigkeit 
der Indianer gegen alles, was kuͤnſtlich iſt, daher, daß 
ſie zu ihren Beduͤrfniſſen der Huͤlfe der Kunſt ſehr wenig 
noͤthig haben. 
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Dritter Abſchnitt. 

Religionsgebraͤuche und Aberglaube der wilden 
Indianer. 

ie 

8 ift im voraus zu erinnern, daß die Religiongerfennt- 
niſſe diefer Völker hier fo befchrieben werden, wie 

‘fie dermalen find, Da die Europaͤer ſchon fo lang in 
ihrer Nabe und zum Theil unter ihnen wohnen, fo ift nicht 
ohne Grund zu vermuthen, Daß die gegenwärtigen Religiong- 

Fenntniffe der Indianer von ihren ehemaligen etwas ver- 
fchieden find. 

Daß die Indianer, von welchen ich rede, eine Art von 
Religion und gortesdienfkliche Gebrauche haben, iff nicht 

zu leugnen: nur iff ihr Religionsweſen vol Widerfpruch, 

und ohne Zuſammenhang. 
Durchgaͤngig glauben fie, daß ein Gott, oder, wie 
fie fagen, ein großer guter Geiſt iff, der Himmel und Erde, 
die Menfchen und alfe übrige Dinge gefchaffen hat. Denn 
daß ein Gott fey, iſt ihnen, nach Rom. ı, 19. 20. wie al- 

len andern Heiden, offenbar, und diefe große Wahrheit 

wird unter ihnen, theils durch Heberlieferung, theils durch 
eigenes Nachdenken, erbalten. | 

Gott ſtellen fie ſich als den Allmachtigen vor, der fo 
viel Gutes thun kann, als Er will; zweifeln auch nicht, 
daß Er gegen die Menfchen gnädig und guͤtig geſinnt fey, 
weil Er allen Fruͤchten Kraft zum wachſen, Regen und 
Sonnenſchein gibt, und den Menſchen Fiſche und Wild zur 

Nah⸗ 
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Nahrung zukommen läßt. Dabey find fie der. Meynung, 
Bott habe das Wild und die Fiſche vorzüglich für fie, und 
nicht für die weißen Leute gefcbaffen. Ihnen babe er die 

Jagd und Fifiherey, den weißen Leuten aber die Arbeit 
ihrer Hande zur Lebensart beſtimmt. Sie find auch durch- 
gehends überzeugt, es fey Gottes Wille, daß fie das Gu⸗ 
te,thun, und das Boͤſe laffen follen. 

Außer Gott haben fie von jeber gute und boͤſe Geiſter 

geglaubt und fie für Untergottheiten gehalten. Aus den 
Erzählungen der alteften Leute erhellet, daß fie fchon vor 

Zeiten einander, — fonderlich in Ruͤckſicht auf Krieg und 

Frieden, — ermahnt haben, nicht dem böfen, fondern den 

guten Geiftern Gehör zu geben, weil Diefe immer zum 
Frieden rathen. Den Begriff vom Teufel, dem Fuͤrſten 
der Finfterniß, haben fie erft in neuern Zeiten durch Die 
Europaer befommen, Sie halten ihn für einen fehr maͤch⸗ 

tigen Geift, der nur Boͤſes thun könne, daher fie ihn den 

Höfen nennen. Sie glauben alfo einen großen guten, und 
‚einen großen böfen Geiſt; umd fehreiben jenem alles Gute, 
dieſem alles Bofe zu. 

Seit ungefähr 30 Sahren iſt in den Religionsbegriffen 
der Indianer eine merkliche Veraͤnderung vorgegangen. 

Aus ihrer eigenen Nation ſtanden Prediger auf, welche 
vorgaben, daß ſie Offenbarungen gehabt, Reiſen in den 

Himmel gethan, und mit Gott geſprochen haͤtten. Sie 

beſchrieben ihre Reiſen nach dem Himmel zwar verſchieden; 
aber alle kamen darin uͤberein, daß man nicht ohne große 
Gefahr dahin gelangen koͤnne. Denn der Weg gehe nahe 

an der Pforte der Hoͤlle vorbey. Da laure der Teufel, 
und greife nach denen, die zu Gott gehen wollten. Dieje— 

nigen nun, welche durch dieſe gefaͤhrliche Stelle gluͤcklich 
durchgekommen, waͤren erſtlich zum Sohne Gottes, und 
von ihm zu Gott ſelbſt gelangt, von dem ſie, nach ihrem 

Vor⸗ 
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Vorgeben, Befehl empfangen haͤtten, die Indianer von 
dem Weg zum Himmel zu unterrichten. Durch fie lern- 
ten dann die Indianer, daß der Himmel die Wohnung 
Gottes, die Höfe aber die Wohnung des Bofen fey. 

Einige diefer Prediger erreichten die Wohnung Gottes 
zwar nicht, aber fie gaben doch vor, fü nahe gemefen zu 

feyn, daß fie die Hahne des Himmels Frahen gehört, ober 
den Hauch der bimmlifchen Schornfteine aufjteigen aefehen | 

hatten, | 
Andere Lehrer ihrer Nation mwiderfprachen diefen Nre- 

digern, und behaupteten, man wiffe von Feiner eigentlichen 
Mohnung Gotted, aber mol von einem Lande der ‚guten 
Geifter, welches fich über dem blauen Himmel befinde. 
Diefer fey wie eine Scheidewand zwiſchen der Behaufung 
der Geifter und der Wohnung der Menfchen. Auf einem 

gewiſſen fehr hohen Selfen aber, über welchem ſich der 
Himmel mit einem gewaltigen Getoͤſe auf und nieder hewe— 

ge, ſey es allerdings möglich in das Land der Geifter zur 
kommen. Zween große Krieggmanner hatten vor Zeiten 
den Weg dahin glücklich gemacht, aber bey ihrer Zuruͤck— 
kunft nichts von alle dem erzahle, mas fie da geſehen und 
‚gehört hatten. 

Aber auch diefe Lehrer fanden ihre Gegner, melche uber 
die Lage des Landes der guten Geiſter, und den Weg dahin 

eine andere Meynung hatten, ie beriefer fich mıf dag 
Zeugniß einiger Indianer, welche ein paar Tage todt und 

inzwifchen. an dem guten Drte gemefen wären, hernach 
aber, als fie wieder lebendig worden, erzählt hatten, das 
Geifterland Liege im Himmel nach Suden, und der lichte 
Streifen des Himmels, den wir die Milchſtraße nen 
nen, fey der Weg dahin. Da fey eine herrliche Stadt, 

deren Einwohner alles erfinnliche Gute im ueberſlut 
hatten, 

Jene 
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Sene Prediger, die bey Gott gewefen zu ſeyn vor— 
gaben, zeichneten auf einer Hirſchhaut zween Wege, die 
zum Himmel fübrten, den einen für die Indianer, den 
andern für Die weißen Leute. Letzterer, fagten fie, fey 
Anfangs weit umgegangen, der Weg der Indianer hin= 

gegen viel naher gemwefen; nun aber hätten. die weißen 
Leute ihnen den Weg verfperrt, fo daß fie jet einen wei: 

ten Umweg nehmen müßten, um zu Gott zu kommen. 
Dabey feellten fie mit Farben fowol die Wohnung Got- 
tes, als auch die Hölle vor. Auf eben der Hirſchhaut 

mablten fie auch das Bild einer Wage, den betrüglichen 
Handel der weißen Yeute mit den Indianern vorzuftellen. 

Diefes Gemahlde war gleichfam ihr Lehrbuch, welches fie 
beym predigen vor fich ausbreiteren und ihren Aubörern 
jeden Strich und jede Figur erflarten. Daß fie dabey die 
Abſicht hatten, die Indianer gegen die weißen Leute einzus 
nehmen, iſt leicht einzufeben. 

In ihrem Begriff vom Menſchen imterfcheiden fie den 

Leib von der Seele, die fie für ein geiffiges unſterbliches 
Weſen halten. Ihr Begriff von der Natur eines Geiffeg 
hindert fie nicht, fich alle gute Geifter unter menfchlicher 

Geſtalt vorzuftellen. Nur daß fie an Schönheit und 

Vollkommenheit die Geſtalt felbit der Andianer, die ſonſt 

nach ihren Gedanken die fehönfte unter Menſchen iſt, uͤber⸗ 

trifft. 

Daß ſie die Seele fuͤr unfferblich halten, vielleicht auch 

eine Auferftehung des Leibes vermuthen, geben fie nicht 

ndentlich zu erkennen, wenn fie fagen: Wir Indianer 
oͤnnen nicht für immer fterben. Gebt ja doch das Welſch⸗ 

forn, wenn es unter die Erde fommt, wieder auf, und 

wird lebendig. Diele glauben die Wanderung der Seelen, 
fo mie fie fich einbilden, daß fie vor ihrer Geburt bey Gott 

geweſen, und von ihm berabgefommen feyn, auch wol, 
. daß 
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daß ſie ſchon einmal in der Welt gelebt haͤtten, und jezt 
ihren zweyten Lebenslauf machten. 

Sie ſtellen ſich vor, wenn die Seele einige Zeit bey 
Gott geweſen ſey, ſo werde es ihrem Belieben uͤberlaſſen, 
ob ſie in die Welt zuruͤckkehren, und aufs neue geboren 
werden will. Doch die mehreſten Indianer denken ſo weit 
nicht. Sie bleiben bey dem Glauben ihrer Voreltern, daß 
alle Indianer, die ein gutes Leben führen, nach ihrem To: 

de an einen guten Ort Fommen, mo fie e8 viel beffer haben, 
als bier, im größten Ueberfluß leben, tanzen und fröh- 
lich feyn Fönnen. Daß hingegen alle, die hier fchlecht ges 

lebt haben, ohne beſtimmten Wohnort unftat berumfchwär: 
men, mißvergnügt und traurig feyn muͤſſen. 

Aber auch die beſte Vorftelung von dem glücklichen 
Zuftand der guten Indianer nach dieſem Leben, iff nicht 
vermögend den Abſcheu vor dem Zode bey ihnen zu vertreis 

ben. Gie denken nicht gern and Sterben; gleichwol Füne 
nen ſie dem Gedanken nicht immer ausweichen, und dann 

überfalle fie UngfE und Schrecken. Sonderlich bey Donner: 
wettern regt fich bey ihnen Diefe 5 ſehr lebhaft. 

Sie mag auch wol die wirkſamſte Friebfeder zu ihrem Got: 
tesdienft feyn, und die vornehmſte Urſach des Eingangs, 

den ihre Prediger mit ihrer Gittenlehre cine Zeitlang bey 

ihnen fanden. Ä 

Diefe Gittenlehre war für Indianer ffreng genug; 
dem einige ihrer Lehrer machten die Enthaltung von Hu— 
rerey, Ehebruch, Mord, Diebftahl, und überhaupt ein 
gutes und fugendhaftes Keben zur unabanderlichen Bedin- 

gung für alle, die an den Dre der guten Geiſter kommen, 
und Antheil an ihrem Neberfiuß und an ihren Luffbarkei- 
ten haben wollten. Zu dem Ende müßten fie fich von 
Sünden durchaus reinigen, wozu ihnen ein Brechmittel, 

808 fie ihnen gaben, behuͤlflich ſeyn ſollte. 

D Viele 
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Diele Indianer befolgten diefe Lehre treulich, und 
brachen fich fo lang, Daß fie dem Tode nahe waren. Denn. 

ſie mußten viele Tage lang dabey falten und durften nichts 

als Arzney zur ſich nehmen. Die weniaften aber konnten 

fich entſchließen, die lange und ſchwere Kur bis and Ende 

auszuführen. 

Andere Brediger bingegen hielten die Reinigung von 
der Suͤnde durch Pruͤgel für zuverlaßiger. Es war nach 

ihrer Anweifung nötbig, ſich von der Fußſohle bis an den 
Hals mit 12 verfchiedenen Stoͤcken prügeln zu laſſen, um die 
Sünde zum Halfe hinaus zu jagen. Auch diefen fehlte es 
nicht an gelebrigen Schülern. Aber niemand wird fich 
darüber wundern, wenn fie durch dergleichen Kuren 
nicht gebeffert, fondern fehlechter wurden, als fie vorher 

waren. = 
Unter diefen Lehrern gingen einige fo weit, daß fie fich 

mit Bott in eine Klaffe fegten. Sie behaupteten, das Le— 

ben und Beſtehen der Indianer bange von ihnen ab, und 
forderten daher von ihnen unweigerlichen pünftlichen Ge: 
horfam. Gie fegten ſich dadurch bey ihren Anhaͤngern in 
das groͤßte Anfehen, und erhielten viele Geſchenke. Selbſt 
einige der verſtaͤndigſten und angeſehenſten Indianer gaben 

ihnen Beyfall, und befolgten ihre ſtrengen Vorſchriften, 
ob ſie gleich Gefahr liefen, ihre Geſundheit, ja ihr Leben 
dabey einzubüßen. 

Allein der Wandel und das Betragen dieſer Sittenleh⸗ 
rer ſtimmte mit ihren Ermahnungen zu einem guten und 

tugendhaften Leben gar nicht uͤberein. Unter andern 
ſchlechten Sachen fuͤhrten ſie die Vielweiberey oͤffentlich ein, 

und fie hatten bey ihren Predigten mehrere ihrer Weiber 
um fich herum figen, und machten ſich fo gar cin Verdienſt 

daraus, indem ſie vorgaben, ſie, als mit Gott beſonders 
bekannte Maͤnner, BR dieſe arme und unwiſſende 

eis 
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Weiber nur genommen, um ſie auf den Weg zu Gott zu 
bringen, und der ewigen Gluͤckſeligkeit faͤhig zu machen. | 

Diefes gefiel den Zuhörern beffer, als ihre übrige Lehre, 
und man bat bemerkt, daß feit der Zeit die Kebsweiberey, 

Hurerey, Ehebruch und dergleichen Laſter viel allgemeiner 

unser den Indianern worden find. Nun fingen die jungen 

Beute an, den Rath der Alten zu verachten, und bemuͤhten 
fih nur um die Gunft der Prediger, deren Anhang fehr 
groß wurde. Diefe brauchten aber die Vorſicht, nie lange 
an einem Drte zu bleiben; damit ihre Berrügerey nicht of: 
fenbar würde. 

So verfchieden die Lehre dieſer indianifihen Prediger 

war, jo waren fie doch Darin eins, daß die böfen Indianer, 
die nicht nach ihrer Borfchrift lebten, in das Land der gu: 

ten Geiffer nicht fommen würden, Vielmehr müßten fie 
fich in einiger Entfernung davon aufhalten, koͤnnten wol 
fehen , wie luſtig die guten Indianer da waren, fie aber 

* dürften nicht dahin kommen, befömen auch nichts anders 

als Giftholz und Giftwurzeln zu effen, ſtuͤrben beſtaͤndig 
eines bittern Todes, und könnten doch nie ganz ſterben. 
Niemalen aber drohten fie ihren Zuhörern mit der Hölle 

und dem Teufel; ja verfihiedene unter ihnen verficherten, 
daß die Indianer, wenn fie auch in der Welt fehleche ges 

lebt hatten, doch nicht zum Teufel Famen. Der fey nur 
für die böfen weißen Leute da. Er halte fich auch gar 
nicht unter den Indianern auf, fondern lediglich unter den 

weißen Leuten. Daft diefe Lehre bey dem arınen Volke viel 
Beyfall fand, iſt leicht zu erachten. | 

Das Anfehen diefer fo genannten Prediger wahrte aber 
nur fo lang, bis fie unvorfichtig genug waren, denen, die 

ihnen glauben und fich nach ihrer Vorfchrift richten wuͤr— 
den, Glück auf der Jagd und in allen ihren Internehmmm: 
gen, das Vermögen über Waffer wie uber Land zu geben, 

| D 2 und, 
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und, wenn ſie auch nur wenig pflanzten, doch eine reiche 
Ernte zu verſprechen. Was konnte den Beyfall des ird- 
gen Indianers leichter erhalten, als dergleichen Verheißun— 

gen? Aber da ihre Leichtglaͤubigkeit durch Hungersnoth 
geſtraft wurde, fiel das Anſehen ihrer Luͤgenpropheten ſo 
ſchnell, daß ſie nicht Zeit hatten, durch eine neue Liſt die— 
ſem Stoße auszuweichen. 

Ob es gleich, nach den neueſten Berichten, immer 
noch einige Indianer gibt, die ſich ihren Landsleuten als 
Prediger aufzudringen fischen, fo iſt doch nicht zu vermu⸗ 

then, daß fie jemals ein fo großes allgemeines Anſehen er⸗ 

langen werden, als ihre Vorganger vor 20 und 30 Jah— 

ren hatten. Inzwiſchen iff der Schade, den jene angeriche 

tet haben, fiber groß, Denn die Köpfe der Indianer find 
noch voll von ihrer Lehre, | 

Auch Dpfer gehören zur Religion der Indianer. Ihre 
Abſicht iſt, Gott, und die übrigen guten Geiſter zu ver: 
föhnen. Gie find von den alteften Zeiten unter ihnen ge— 

mwöhnlich, und ihnen fo wichtig und heilig, daß fie glauben, 
fie würden fich felbfE und ihrer ganzen Freundfehaft unfehle 
bar. allerley Krankheiten, Ungluͤck und ſelbſt den Tod und 
Untergang zujieben, wenn fie die Dpfer unterließen, oder 
fie nur nachläßig, und nicht zur rechten Zeit verrichterem. 
Eigeneliche Opferpriefter und Tempel haben fie nicht. Bey 
großen Dpfern, woran viele Theil haben, vertreten die 

älteffen Männer die Stelle der Prieſter; bey kleinern 
thuts derjenige, der das Dpfer gibt. Zu großen Opfern 
wird ein großes und geraumiges Wohnhaus zubereite. 

Eigentliche Vielgoͤtterey und groben Gögendienft haben 

unfre Miffionarien unter Den Indianern nicht gefunden: 
Inzwiſchen haben fie Doch etwas, das man für ein Goͤtzen⸗ 
Hild halten kann. Das iſt ihr Manitto, ein von Holz 

gefchnigter Menſchenkopf, welchen fie im Kleinen entweder 
cm. am 
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am Halſe oder in einem Beutel immer bey ſich tungen; auch 

ihren Kindern anhangen, um fie vor Krankheiten zu bes 
wahren, und ihnen Glück zu verfchaffen. Bey ihren 
Dpfern wird ein folched Bild, in der natürlichen Größe 
eines Menſchenkopfs, an einen Pfoften mitten im Haufe 

befeſtigt. 
Sie verſtehen aber unter dem Namen Manitto au 

andere Dinge, denen ſie opfern, ſonderlich alle gute 

Geiſter. 
Sie halten auch die Elemente, faſt alle Thiere, und. 

ſelbſt einige Gewaͤchſe für beſondere Geiſter, deren einer 
immer größer und mächtiger iff, als des andere. 

Dem Hafen opfern fie, weil der Stammvater der Ju⸗ 

Dinner den Namen diefes Thiers gehabt haben fol. 
Dem Welfchforn wird Barenfleich, hingegen Dem 

Hirfchen und Baren Welſchkorn geopfert, den Fifchen aber 
Heine Broͤdchen, die wie Kifche geformt find, und der= 

‚gleichen mehr. Sie wollen aber durchaus nicht zugeben, 

daß fie die guten Geiſter, an und für fich, anbeten und ihnen 
opfern, fondern behaupten, daß fie in denfelben eigentlich 

Gott verchren. Gott wolle nicht, daß fie Ihm unmit⸗ 
telbar opfern, und Ihn anbeten follen.. Diefen Seiner 

Willen habe Er ihnen durch Traͤume geoffenbart, und fe 
zugleich angewiefen, welche Geſchoͤpfe fie für Manittos zu 
halten, und wie fie denfelben zu opfern. hazteı. 

Die Manittos find Die Schußgeifter. der Indianer. 
Jeder hat einen oder mehrere, von welchen er glaube, daß 
fie ihm: ganz eigentlich zugegeben worden, ihm zur helfen 
und ihn glücklich zu machen. Der eine hat im Traum die 
Sonne zu feinem Schuggeifte befommen „ der andere den 
Mond, der dritte die Eule, der vierte den Büffel; u. m. 
Ein Indianer , der feinen Schusgeift im Traum befommen 
hat, iſt muthlos und ſieht ſich als verlaffen an. Wer aber 

nz einen 
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einen hat, der iſt ſtolz darauf, und haͤlt ſich fuͤr ſtark und 
maͤchtig. 

Unter den Opferfeſten der Indianer zeichnen fich 5 be: 

fonders aus, deren jedes mit eigenen Eeremonien begangen 

wird. Sch will fie fo, wie fie bey. den Delawaren ſtatt 
baben, anzeigen, 

Das erfte Dpferfeft wird in einer Yamilie oder 
Sreundichaft alle 2 Jahre einmal, gemeiniglich im Herbfk, 

- felten im Winter, begangen. Außer den eigentlichen Ver—⸗ 

wandten oder Freunden werden auch andere, felbft Ein: 

wohner benachbarter Dörfer dazu eingeladen. Weil num 
der Sreundfihaften fo viele find, fo haben doch alle India— 

ner Gelegenheit, jaͤhrlich etlichemal zu Diefem Opfer zu 
fommen. Dem Oberhaupt der Freundfchaft Fommt es zır, 
alles dazu gehörige zu beforgen. Er macht einen Weber: 
fchlag, wie viel Hirfche oder Baren dazu erforderlich find, 
und ſchickt die junge Mannfchaft aus, fie zu fehießen. Ha— 
ben diefe die volle Anzahl erlegt, fo ziehen fie feyerlich ins 

Dorf ein, und liefern das Fleifch ing Opferhaus. Die 

Weibsleute haben dermeilen Holz zum Kochen und Braten 
herbeygefchafft, und dürres langes Gras, zur Streu, More 
auf die Geladenen figen oder liegen. Sobald die Gaͤſte ver- 
ſammlet find, wird das gefochte Fleiſch in großen Keffeln 
nebft Welfchkornbrod aufgetragen, und durch die Diener 
ausgetheilt. Es ift Gefeß, daß alleg, mas zum Opfer 
beſtimmt iff, von den Gaͤſten rein aufgezehrt werde. Nur 
von dem Fette gießen einige der alteften Männer etwas ind 
Feuer, und hierin beſteht eigentlich das Opfer. Die 

Knochen werden verbrannt, damit nicht die Hunde etwas 

davon erhafchen mögen. Nach der Mahlzeit wird von den 
Männern und Weibern ganz fittfam getanzt. Dabey laßt 
fich nur ein Sanger hören, der zugleich mit einer Kleinen 
Schildfrötenfchnale, worin Heine Steine find, bin und 

. ber 
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her geht und raſſelt. Gewiſſe Traͤume machen den In— 
halt ſeines Geſangs, wobey er zugleich aller ihrer Manit— 

tos, und aller der Dinge, die ihnen auf irgend eine Wei: 

fe müglich find, Erwahnung thut. 
Hat er fich müde gefungen, fo fegt er fich wieder zu Ti⸗ 

ſche, und der Geſang wird durch einen andern fortgeſetzt. 

Dieſes Opferfeſt waͤhrt 3, auch wol 4 Nächte, fange Nach: 
mittags an, und dauert die Nacht hindurch big on den 
Morgen, 

Das zweyte Opferfeft unterſcheidet ſich von dem erſten 
blos dadurch, daß nur die Mannsleute faſt nackt dabey 

tanzen, und vom Kopf bis zum Fuße mit weißem Thon bes 

frichen find. Bey ihrem dritten Opferfeffe werden nach 

der Mahlzeit 10 oder mehr gegerbte Hirfchhaute an alte 

Männer oder Weiber verfchenft, welche in diefe Haute ge: 
bülle, draußen vor dem Haug, mit dem Angeficht ge: 
gen den Yufgang der Sonne, Gott überlaue bitten, daß 
Er ihre Wohlthater ſegnen wolle, 

Das vierte DOpferfeft wird einem gewiſſen Freßgeiſte zu 
Ehren gehalten, der nach ihrer Meynung nicht ſatt werden 
kann. Hier muͤſſen die Gaͤſte das zubereitete Baͤrenfleiſch 
rein aufeſſen, und das Fett wie Waſſer trinken. Ueber— 

laden des Magens und Erbrechen iſt dabey nicht unges 
woͤhnlich. 

Das fuͤnfte Opferfeſt wird zur Ehre des Feuers ange: 
ftelt,, als welches der Großvater aller Indianer - Ratio: 

nen feyn fol. Gie geben ihm noch 12 Manittog zu, Die 
theils thierifche Gefchöpfe, theils Gemachfe find. Bey 

dieſer Feyerlichkeit ift Die Hauptfache, daß ein. Ofen im 

Dpferbaufe gebaut wird, wozu fie 12 Stangen nehmen, 
deren jede von einer befondern Holzart feyn muß. Diefe 

werden in Die Erde geſteckt, oben zufammen verbunden und 

mit wollenen Decken rings herum Dichte zugedeckt, welches 
D 4 dann 
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dann einem Backofen nicht unaͤhnlich ſieht. Ein Mann 
kann zur Noth in demſelben ſtehen und gehen. Erſt 
wird eine Mahlzeit gehalten, und denn der Ofen mit 12 

gluͤhend heißen großen Steinen geheitzt. Darauf kriechen 
12 Maͤnner hinein, und bleiben ſo lang darin, als ſie es 
nur aushalten koͤnnen. Unterdeſſen werden von einem al: 

ten dazu erwahlten Manne 12 Pfeifen Taback nach einanz 
der auf die glühenden Steine geſchuͤttet, welches in dem 
engen Behaltniß einen gewaltigen Dampf verurfacht. Dies 
fer Taback if das eigentliche Opfer, das dem Feuer ge 

bracht wird. Wenn die 12 Männer aus dem Dfen wieder 
herauskommen, fo liegen fie gemeiniglich eine Weile, wie in 

Ohnmacht. Bey diefem Feſte wird auch die Haut eined 
großen Hirſchbocks, dran der Kopf mit dem Geweih noch 

figt, an einem Pfahle aufgebangen. Vor diefen ſtellen fie 

fih hin, und halten ihre Andacht mit Gebet und Gefang. 
Doch wollen fie nicht dafür angeſehen feyn, daß fie einen 
Hirſchbock anderen. Nur Gott, fagen fie, wird darunter 
verehrt. 

Für die jungen Leite werden bey diefen Feſten eine 
Menge Wampoms auf die Erde gefchürtet, dabey jeder eifs 
rig bemüht iff, die meiften zu erhafchen und dadurch feine 
Geſchicklichkeit zu zeigen. Zu ſolchen Feſten werden nie: 

mals weniger als 4 Diener beftelle, welche, fo lang des 

Feſt wahre, Tag und Nacht alle Sande voll zu thun ha— 
ben. Zur Belohnung bekommt jeder eine Klafter Wam—⸗ 
pom, und über dieß die Freyheit, die beften Efwaaren, als 
Zuder, Eyer, Butter, Heidelbeeren, u. d. g. zu bereiten, 

und fie mit Vortheil an die Gaͤſte und Zufchauer zu vers 
faufen. Den Schluß eines jeden Feſtes macht ein allge: 

meines Gaufen, | 
Außer Diefen großen Dpferfeflen haben fie noch 

mehrere Eleine, Zu Privatopfermahlzeiten werden Gaffe 
gela- 
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geladen, die nicht zur Freundſchaft gehoͤren. Dieſe allein 

muͤſſen die Mahlzeit verzehnen, da der Wirth und feine 

Angehörigen nichts davon genießen. | 
Einem befondern gottesdienfklichen Feſte wohnten ein- 

mal zween unſrer Miſſionarien, die aber die Sprache der 
Indianer nicht verflanden, als Zuſchauer, in einer ihnen 

angewiefenen Ecke des Haufeg, bey. Mitten im Haufe 

war ein Haufen Welſchkorn in Kolben, der mit gefochten 

Stuͤcken Hirſchfleiſch an hölzernen Spießen beſteckt war, 
Die Gaͤſte ſaßen in Familien abgetheilt reihenweiſe auf Baͤ⸗ 

renhaͤuten ſehr ſtille. Vier Mannsperfonen gingen ſodann 
vors Haus hinaus, und verfuͤhrten mit einem heulenden 

Tone ein klaͤgliches aber kurzes Geſchrey. Sobald ſie wie— 
der hereintraten, ſtimmte die ganze Geſellſchaft, die wol 

aus hundert Perſonen beſtand, einen kurzen Geſang an. 

Darauf ſtand ein alter Greis auf, und ſetzte ſich mitten 

im Hauſe zum Feuer, wo er von einer Frau mit fließen⸗ 
dem Baͤrenfett geſalbt wurde. Erſt goß fie aus einer Fla— 
ſche viel Fett auf ſein Haupt, und ſalbte nachher auch 

feine Bruſt, Schultern und Arme, wobey eine große Stil 
le war, Nun fing der Alte an, Ausfprüche in ganz kurs 
zen Sagen zu thun, Die mit großer Aufmerkfamfeit ange— 

höre wurden. Darauf feste er fich wieder an fetnen Drr, 

und Die ganze Berfammlung fing abermal an zu fingen. 

Nach diefem wurden durch Grashalmen, davon fich jeder 

Gaſt einen 509, 6 Diener ausgemacht, die fich gleich hinter 
den Kornhaufen ffellten, und nach einem von dem alten 
Manne gegebenen Zeichen die Spieße mir Zleifch unter die 

Familien verhaltnißmaßig ausiheilten. Als diefes verzeh— 
ret war, wurde wieder gefungen. Und num wurden durch 

‚ ein abermaliges Zeichen des Alten, die Kornkolben von den 

Dienern den Gaften febr fehnell zu geworfen. Dabey ging 
es fehr geraufchig und fröhlich zu. Denn jeder bemühte 

| Ds ſich, 
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ſich, die meiſten zu erhaſchen. Das Verbrennen der Ro: 
hen machte den Befchluß. | 

Bisweilen opfert der Indianer, wenn er auf der Jagd 
ift, in der Gtilfe ganz allein für fi), damit er glücklich 

feyn möge, Er zertbeilt etwa einen Hirfch in Fleine Stücke, 

und wirft fie auf dem Boden herum zur Speife für die 
Voͤgel, denen er in einer Fleinen Entfernung ruhig zuſieht, 
wie fie das Fleiſch verzehren. Hört der indianifche Sager 

‚in der Nacht eine Eule fehreyen, fo ftreut er gleich Taback 
ind Feuer, murmelt etwas dazu, und verfpricht ich auf 
den folgenden Tag eine glückliche Jagd. 

Den Seelen der Verfforbenen opfern fie, wenn fie den— 
fen, daß fie beleidigt worden, entweder Speis- oder 

Trankopfer. Zu einem Speisopfer muß ein Schwein 
gefchlachtet oder ein Bar gefcboffen werden, davon eine 

Mahlzeit bereitet wird. Gaͤſte werden dazu nach Belie- 
ben eingeladen, und die Mahlzeit im Finſtern gehalten. 

Licht oder Feuer darf nicht dalen feyn. Beym Anfang der 
Mahlzeit legt einer von den Alten den Geelen einen Theil 
der Gpeife vor, foricht mit ihnen, umd bitter fie, wieder 
zufrieden zu feyn. Darauf verfichert er Die Anweſenden, 

daß die Geelen nun verföhnet find. Zu einem Tranfopfer 

wird Rum, d.i. ein weffindifiher aus Zucker gemachter 

Branntewein, nothwendig erforder. Ehe getrunfen 
mwird, gehen die Gaͤſte auf den Bearabnißplag, gießen etz 
was Rum auf die Graber, und ein alter Mann fpricht da- 
bey mit den Seelen, eben fo, wie beym Gpeisopfer. 
Dann muß der Branntewein bis auf den legten Tropfen 

ausgetrunken werden, 

' Eine Frau, deren Kind in der Fremde geſtorben iff, 
geht, wo möglich, jährlich einmal in Gefellfehaft einer 
andern dahin, und opfert auf dem Grabe ihres Kindes ein 

Sranfopfer. 
Der: 
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Dergleichen Opfer ſind aber auch in andern Faͤllen 
unter ihnen ſehr gewoͤhnlich. Es darf jemand nur Zahn: 

oder Kopfweh haben, fo heißt es gleich: Die Beifter find 

unzufrieden und wollen verfühnt feyn. Carver erzählt, 
dag ein vornehmer Indianer, der ihn begleitete, dem Waf: 
ferfall St. Anton, den er für einen Wohnplag des großen 
Geiſtes hielt, feine Pfeiffe, Tabacksbeutel, Armbander 
und Dhrenringe opferte, und den Geift dabey ımter großer 
Bewegung um feinen Schuß anrief. 

In fehr efahrlichen Umftanden hat man wol auch 
wahrgenommen, daR ein Indianer fich aufs Angeſicht bins 
gelegt, laut gefchrien, eine Handvoll Taback ind Feuer 
geworfen und in der Angſt die Worte ausgefprochen hat: 
“Da, rauch, und fey doch gut, amd thu mir nichte. ” 
Das hat man fo genommen, als wenn er dem böfen 

Geifte opferte. Aber nie haben unfere Miffionarien fich 
davon verfichern koͤnnen. Vielmehr verabfcheuen die Sn: 
dianer den böfen Geift, weil fie glauben, daß er nur damit 
umgehe, ihnen durch die weißen Leute allen möglichen 

Schaden zuzufügen. Indeſſen möchte doch einer oder 
der andere ihm eben darum opfern, Damit er ihm nichts 
böfes thun fol, 

Traume find den Indianern fehr wichtig, fie halten fie 

für Offenbarungen Gottes. Da es aber nach der Bibel 
und den Erfahrungen unfrer Miffionarien nicht zweifelhaft 
iff, daß der Satan fein Werf unter diefen heidnifchen In⸗ 

Dianern bat, fo mag diefer Geiſt auch wol einige Einwirkung 
auf ihre Traͤume haben, die davon oft deutliche Merkmaa⸗ 

le an fich zu tragen ſcheinen. 
Außer obgedachten Predigern trifft man Betrüger unter 

den Indianern an, die ihre außerordentliche Neigung zum 

Aberglauben zu ihrem Vortheil mißbrauchen. Einige ge- 
ben 3.8. vor, daß es ihnen ein leichtes fey, Regen vom 

Him⸗ 
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Himmel kommen zu laffen. Sieht ein folcher Betrüger 
nach einer langen Dürre einige Anzeigen eines bevorſtehen⸗ 
den Regens; fo gibt er den MWeibsleuten, die um der Gars 
ten und Felder willen am meiften nach Negen verlangen, 
auf eine liſtige Weife zu verſtehen, daß er der Dürre bald 
abbelfen wolle, wenn fie ihm Taback, oder was er fonft 

gern hätte, verfchaffen wuͤrden. Froh über einen folchen 
Wink, geben fie ibm, was fie nur aufbringen koͤnnen. 
Hierauf zeichnet er an einem abgelegenen Dvi einen Kreis 

auf der Erde: mit einem Kreuz Darin; legt Taback, einen 
Kürbis umd etwas rothe Farbe in den Kreis, ſetzt fich 
dazu, finge und ſchreyt aus allen Kräften, damit fie ihn 
Hören mögen. Das treibt er zumeilen bis der Regen 

fommt; fo daß auch fonft verflandige Indianer glauben, 

er habe denfelben durch feine Kunſt verfchafft. Gelingt es 

aber einmal nicht, fo vertröffee er die leichtglaubigen Leute 

auf einen andern Tag. 

Eine andere Art von Betruͤgern werden Nachtgaͤnger 
genennt, weil ſie des Nachts in die Haͤuſer ſchleichen 
und ſtehlen. Die Indianer halten fie aber nicht für gemei- 
ne Diebe, fondern glauben, daß fie die Leute beheren koͤn— 
nen, daß fie nicht aufmachen. 

Die fehadlichften Betrüger unter den Indianern find 
wol die fo genannten Zauberer. _ Einige find zwar nur 

Großſprecher, die fich großer Künfte ruͤhmen, um andere 
Leute zu ſchrecken, oder fich einen Namen zu machen, vor 

denen alfo niemand Urſach bat, fich zu fürchten. Hinge— 
gen gibt ed unter Diefen heibnifchen Völkern genug Boͤſe— 

wichter, die der Teufel ald Werkzeuge braucht, Menfchen 

zu morden. Das fehlimmfte dabey ift, dag man Diefe 
Menfehenfeinde gemeiniglich nicht Fennt. Sie wiffen, daß 
fie des Lebens nicht ficher find, fo bald fie als Zauberer 

offenbar werden. Daher nehmen fie fich wohl in acht, 
das 
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das geringſte von ihrer verderblichen Kunſt merken zu laf- 
ſen, huͤten ſich auch vor Uebermaaß im Trinken, um ſich 
nicht etwa in der Trunkenheit zu verrathen. 

Dieſe und die uͤbrigen Betruͤger ſuchen, wenn ſie alt 
werden, ihre Kunſt andern beyzubringen. Sie waͤhlen 
ſich dazu gemeiniglich Knaben von 12 bis 14 Fahren, Die 
ſie durch Geiſtererſcheinungen, welche ſie ſelbſt liſtig ver— 
anſtalten, zu betruͤgen wiſſen. Daher kommen die Erzaͤh⸗ 
lungen von außerordentlichen Begebenheiten, die ſolchen 

Knaben begegnet find, wenn fie im Buſch allein und in 
Furcht waren. Da ift dem einen z. B. ein alter Mann mit 

einem weißgrauen Haar erfchienen, bat ihn getröffee und . 

gefagt: fürchte Dich nicht; ich bin ein Feld; das iſt mein 
Name; fo ſollſt dur mich nennen. Sch bin Herr über Die gan⸗ 
je Erde und was drauf iff, auch über alle Vögel in der 
Luft, und über Wind und Werter. Niemand kann mir 
widerffchen, und diefe Macht will ich dir auch geben. Es 
fol dir niemand fehaden Eönnen, und du ſollſt Dich vor nies 

mand fürchten dürfen, wenn du es fo und fo macht. Dar: 
auf folgt denn der Unterricht in der böfen Kunft, der aber 
fo undeutlich und verbluͤmt ift, Daß fid) der Sinn davon 

ſchwer errarhen laßt. Weil aber dem Raben die Sache 
fo wichtig gemacht worden, fo denke er darüber Tag und 
Nacht, und beſtaͤrkt fich mit den Jahren in der Meynung, 
daß ihm eine befondre Macht gegeben worden, außeror— 

Dentliche Dinge zu thun. Weil er nun weiter feinen Lehr: 

meifter bat, fo muß er felbft darauf bedacht feyn, ſeine 
Kunſt zu lernen und auszuüben. Wird er auch endlich ges 

wahr, daß er betrogen iſt, fo will er Doch nicht gern zur 
Schanden werden, fondern den Ruhm eined außerordent- 

lichen Menſchen behalten, und treibt feine finſtere Kuͤnſte 
bis ind Alter, da er wieder junge Knaben zu betrügen ſucht, 
wie er in feiner Jugend betrogen ward. 

Vier⸗ 
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Vierter Abfchnitt. 
Kleidung, Wohnung und häusliche —— 

der Indianer. 

ii ihren Anzug und Pug richten die Indianer Die 

groͤßeſte Aufmerkſamkeit. Es iſt dabey manches felt- 
ſame, aber wenig Kunſt. 

Ihr Anzug iſt durchgaͤngig leicht, denn viel Kleider 
halten ſie fuͤr beſchwerlich. Die Mannsleute hangen eine 
große wollene Decke, engliſch Blanket genannt, ganz los 
entweder uͤber beyde Schultern, oder auch nur uͤber die linke, 
ſo daß der rechte Arm frey bleibt, und binden oder ſtecken 
die obern Zipfel vorn zuſammen. Ehedem waren die Dek— 

fen von welſchen Huͤhnerfedern, die fie mit Bindfaden von 
wildem Hanf in einander fiochten, fehr gewöhnlich, Die jezt 

nur noch bie und da gefunden werden. Vermoͤgende Ins 
dianer tragen gemeiniglich ein etwa 3 Ellen langes Stück 
von blauem, rothem, oder fihwarzem Tuch, um die 

Dritte des Leibes, Das fie eben fo umnehmen, wie dag 

Blaͤnket. Es ift bisweilen unten herum mit etlichen Reiz 
ben von Bandern, auch wol mit Wampom oder Korallen 
befegt. Arme Indianer bedecken fich nur mit einer Baren- 

baut; und bey Falter Witterung nehmen auch die übrigen 
eine Barenhaut um, oder einen Pelz von Bieberfellen oder 
anderm Nauchwerf, und zwar fo, daß die Haare allemal 

inwendig find. Diefe Haute machen fie entweder durch 

Keiben im Waffer gahr, oder fie bangen fie in den Rauch 

und reiben fie bernach weich. 
Einige tragen Hüte oder Müsgen, die fie von den weiſ— 

fen Peuten Faufen; ſehr viele aber gehen mit bloßem Kopf. 

Mannsleute laffen ihr Haar nie lang wachfen, und es ift 

etwas ſehr gewöhnliches unter ihnen, Daß fie e8 fo weit 

ausraufen, daß der Kopf bis um den Wirbel herum ganz 
kahl 
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kahl iſt, wo ſie einen Kreis von Haaren ſtehen laſſen, der 
etwa 2 Zoll im Durchſchnitt hat. Aus dieſen werden 
2 Zöpfe aeflochten und mit Band ummickelt; davon der 

eine auf der vechfen und ber andere auf der linken Seite 
herab haͤngt. Den Wirbel zieren fie wol auch mit einem: 
Federbuſch, der entweder gerade in die Höhe, oder fchief 

ſteht. Bey Feyerlichkeiten bangen fie noch filberne Ringe, 

Korallen oder Wampom, fogar fülberne Schnallen in ihre 
Haare, oder tragen einen Gürtel um den Kopf, mit fo viel 
Schnallen, ald daran anzubringen find. 

Auf Verzierungen ihres Geſichts wenden fie am meiflen 
Fleiß und Kunſt. Gie bemahlen es faſt taglih, und alle- 
mal, wenn fie zum Tanze geben. Sie glauben, daß diefe 
Mahlerey braven Männern ſehr wohl anftebe, und find 
dabey immer auf Veränderungen und neue Moden bedacht, 
Borzüglich Tieben fie die Zinnoberfarbe, und bemahlen fich 
damit bisweilen den ganzen Kopf, daß er feuerroth aus— 

fieht. Mit unter bringen fie ſchwarze Flecken an, oder 

farben wol auch die eine Halfte des Geſichts und Kopfes 
ſchwarz, die andere rord. Am Muskingum findet man eine 
gelbe Ocker-Erde, die gebrannt eine ſchoͤne rothe Farbe 

gibt. Damit bemahlen fich vornemlich die Huronifchen Krie- 

ger, Denen es nicht zu viel iſt, eine Reife von mehr als 
20 Meilen zu thun, blos um fich mit diefer Farbe zu ver: 
forgen. Bon andern wird die blaue Farbe vorgezogen, 

weiles, wie fie fagen, die Farbe des ftillen Himmels iſt, 
den fie für ein Bild des Friedens halten, und in ihren Res 
den oft in dem Sinne feyerlich anführen. Wenn fie daher 
bey Gelegenheiten zeigen mollen, daß fie gegen andere 

Stamme oder Nationen friedliche Gefinnungen hegen, fo 
farben fie fich und ihre Gürtel blau. 

Die Figuren, die fie auf ihr Geficht nablen, find von 
allerley Art. Jeder folge darin feiner Phantafie, und 

ftrengt 
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ſtrengt feine Erfindungskraft an, um andere zu übertreffen, 
und etwas befonders zır haben. Einer prangt auf jedem 
Backen mit einer Schlange, ein anderer mit einer Schild: 
fröte, einem Hirfch, Bar, oder andern — das er ſich 

zum Wapen gewaͤhlt hat. 

Man ſieht auch Indianer, die denjenigen Theil der Na⸗ 
ſe, welcher die Naſenloͤcher ſcheidet, durchſtechen, und eine 

große Perle, oder ein Stuͤck —* oder Gold, oder 
Wampom anhaͤngen. 

Die Ohrlaͤppchen, die ſie ſo * und breit dehnen, 
als möglich iſt, zieren fie mit Perlen, Ringen, glän: 
zenden Steinen, Federn, Blumen, Korallen oder filber: 
nen Kreuzen. 

Ein breiter Belt von lauter violetten Wampom um den 
Hals, oder um den Arm wird fuͤr einen unſchaͤtzbaren 

Schmuck gehalten, und der Reiche ziert auch die Bruſt 
damit. 

Das ſeltſamſte bey ihrem Putz iſt der Gebrauch, ſich 

allerhand Figuren, Schlangen, Voͤgel u. d. g. mit einer 
Nadel in die Haut zu ritzen und mit Pulver zu beitzen. Man— 

cher iſt am ganzen Oberleib fo voll davon, daß er von wei: 
tem mit einem Harnifch bedeckt zu feyn feheint. Bisweilen 

erwerben fie fich durch Diefen Schmuck einen befondern Nas 

men, worauf fie ffolz find. So hieß z. B. ein Hauptmann 
der Irokeſen, der feine Bruft ganz ſchwarz gebeigt we 
der ſchwarze Prinz. 

Der Zweck ihres Putzes iſt nicht, andern zu gefallen, 
ſondern ſich ein hohes und ſchreckliches Anſehen zu verfchaf: 
fen. Daher der Kriegsmann ſich nie koſtbarer und fleißiger 

ſchmuͤckt, als wenn er im Rathe erſcheinen oder im Felde 
den Feinden ſeiner Nation begegnen ſoll. Zuweilen ſieht 
man einen Indianer in einem ſchoͤnen weißen Hemde, das 

er uͤber die andern Kleider angezogen, und oben herum roth 
be⸗ 
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bemahlt hat. Ein’ mit goldnen oder filbernen Treffen be: 

ſetztes Kleid oder Huf ift dem Indianer willfommen. Die 
Gürtel der Indianer find von Leder oder Baſt. Anſtatt 
der Beinkleider dienen ihnen einigermaßen ihre Strümpfe, 
die weit über die Knie hinaufreichen, und von blauem oder 
rothem Tuch zuſammen genaht, und ohne Füße find. Ihre 
Schuhe find von Hirfihleder ohne Abfage und werden von 
den Weibern ofe recht fauber gemacht. Die Hirfchfelle 

gerben die Indianer mie dem Gehirn der Hirfihe, wovon fie 

ungemein weich werden. inige laffen dad Haar auf den 

Fellen fisen und bereiten daraus Schuhe, die leicht und 
fehr bequem find. Der Rand um die Knoͤchel herum iſt 

bisweilen mit Stücken von Zinn oder Meffing ausgeziert, 

die an ledernen Schnüren bangen, und beym Gehen und 
Tanzen ein fonderbared Geraufch machen. 

Daß die Indianer den Leib haufig mit dem Fett von 
Bären oder andern Thieren beftreichen, welches fie biswei— 
len auch mit Farbe vermengen, gefchieht in der Abficht, 
ſich dadurch gegen das Sreifwerden der Glieder und den 

Stich der Mücken und anderer Inſekten zu ſchuͤtzen. Auch 
die allzuſtarke Ausduͤnſtung wird dadurch gehzmmt. Ihre 
braune Farbe wird dadurch noch dunkler und ihr Ausſehen 

ſchmutzig. 
Der Tabacksbeutel iſt dem Indianer ein unentbehrliches 

Stuͤck. In demſelben hat er Taback und Pfeiffe, und ſein 
kleines Meſſer und Feuerzeug. Dieſen Beutel traͤgt er 
nebſt ſeinem kleinen Beil und langen Meſſer im Guͤrtel, 
überall mit ſich. Er beſteht gewoͤhnlich and dem Fell einer 
ganz jungen Fiſchotter, oder eines jungen Biberd, Fuchs 

ſes ꝛc. welches nur am Halfe eingefchnitten wird. India— 

ner, die den Pu auch bis auf den Tabacksbeutel ausdeh— 

nen wollen, nehmen die Augen des Thieres heraus, und 

ſeten ſtatt derſelben Perlen hinein, oder laſſen ihn von den 
E Weibs⸗ 
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Weibsleuten kuͤnſtlich mit Korallen verzieren. Manche 
haben eine Buffelflaue, woran ein hirfchlederner bunt und 
fauber ausgenahter Tabacksbeutel haͤngt. 

Der Indianer hat gern einen fehönen Pfeiffenkopf, am 
liebften von rothem Marmor. Dergleichen trifft man aber 

gemeiniglich nur bey den Dberhauptern und Hauptleuten an, 

weil diefe Are Marmor, die vom Miffifippi hergebracht 

wird, etwas felten ift. Mehrere ſieht man, die aus einer 

Art von Rothſtein verfertigt find, welcher von Indianern, 

die am Marmorfluffe auf der Weſtſeite des Miffifippi woh— 

nen, und ihm dafelbft aus einem Berge ziehen, manchmal 
zum Verkauf gebracht wird. 

So fehr die indianifchen Mannsleute für ihre Perſonen 
den Staat und Putz lieben, eben fo fehr find die verheiras 
theten Maͤnner darauf bedacht, daß es ihren Weibern dar- 
an nicht fehle. Sonderlich forgen die Delamarifchen durch⸗ 
gängig dafür, daß ihre Weiber guet gekleidet feyn, und be 
helfen fich ſelbſt allenfalls mit fehlechter Kleidung. Manz 

cher Mann würde es gar für eine Schande halten, beffer 
gefleider zu feyn als feine Fran. 

Die Weibsleute unterfcheiden fich. in der Kleidung 
hauptfachlich Durch den Weiberrock, der aus einem etwa 
3 Ellen langen Stück Tuch beſteht, welches über die Huͤf⸗ 
ten feft gebunden wird, und nur ein wenig uber die Knie 
herabhaͤngt. Der Fommt ihnen weder Tag noch Nacht 
vom Leibe. Ein langer Roc würde ihnen im dicken Buſche 
befehwerlich und bey der Arbeit Hinderlich ſeyn. Ihr 
Staatsrock ift blau oder roth, auch wol ſchwarz, und 

rings berum mit rothen, blauen oder- gelben Bändern, 
manchmal von oben bis unten befeßt. Auf dem Dberleibe 
fragen die meiften wohlhabenden Srauensleute ein weißes 

Hemd von fehr feiner Keinwand, das beynahe bis an die 

Knie reicht, und um den Hals roch gefarbt if. Andere ha⸗ 
ben 
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ben bunte Hemde von Leinwand oder Cattun, die fie auf der 
Bruft mit einer Menge filberner Schnallen zieren. Einige 

tragen auch wol dergleichen auf dem Rock. 

Alle Weibsleute laffen ihre Haare frey wachfen, Daher 
fie bey manchen bis an die Knie reichen. Eine Indianerin 

hält fich durch das Abfchneiden ihrer Haare für befchimpft. 

Das widerfähre bisweilen den Liederlichen unter ihnen. Sie 

falben ihre Haare fleißig mit Baͤrenfett, damit fie glangen. 

Die Delawar: Weiber flechten ihre Haare nicht, fonderm 
legen fie vielfach zufammen und ummwiceln fie mit einem 

Tuche. Einige aber binden fie hinten zufammen, vollen fie 

auf, und umminden fie mitBand, oder mit einer Schlangen- 
baut, daß es faft ausficht, als trügen fie einen Haarbeu- 
tel. Hingegen tragen die Weiber der Irokeſen, Schawa— 

nofen und Huronen einen Zopf, der bis auf die Hüfte 
reicht, mit Tuch und über dieſes mit rothem Bande um: 
wickelt iff. Die Reichen zieren den Zopf noch mit filbers 

nen Spangen von oben bi unten, modurch er ziemlich 
fehwer wird. Einige Delawar- Weiber thun diefes wol 

auch, doch iſt es unter ihnen nicht fo allgemein, als bey 
den Srofefen, welche e8 in der Kleidung und im Pug allen 
übrigen Indianer: Nationen weit zuvor thun, und dag 
Mufter find, das von den andern nachgeahme wird. 
Die Indianerinnen bemahlen ıhr Geficht nicht mit vie= 

len Figuren, fondern machen efwa einen runden rothen Fleck 
auf jeden Backen, farben die Augenbraunen und den Schei: 
tel eben fo, manche auch die Rander der Dhren und die 
Schlaf. An den Ohren, am Halle und auf der Bruff 
tragen fie Angehange von Korallen, Eleinen Kreuzen, runs 
den Schildern, und halten Monden, von Silber oder 
Mufchelfihaalen gemacht, Mit filvernen Armfpangen 

fehmücken ſich Männer und Weiber überauf gern. Das 
Beißen der Haut aber, iſt bey dieſen nicht jo gewöhnlich als 

E 2 bey 
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bey jenen, Sehr felten fiebe man unter den Delamaren und 

Irokeſen eine Frauensperfon, Die es für anſtaͤndig balt, 
fich den Mannsleuten darin gleich zu ſtellen. Die Strümpfe 
und Schuhe der Weiber find von der Danner ihren nicht 
unterfchieden. Nur tragen fie noch eine Art von Ueber— 
fchuben von Leinwand, mit oder ohne Band, | 

Zu ihren Wohnungen wählen die Indianer vorzüg- 
lich folche Gegenden, wo Holz und Waſſer in der Nähe, 

und niedrig liegendes fettes Land zum Welfchfornpflanzgen 
zu haben ift. Daher finder man ihre Dörfer gemeiniglich 
an einem Landfee oder Fluffe, oder Bache, doch an erha= 

benen Orten, um bey den hoben Waffer, das im Früh: 
jahr gewöhnlich it, nicht im Gefahr zu kommen. 

Bor der Befannefchaft mit den Europaern Fannten die 

Indianer Feine andere Wohnungen, ald Hütten von Baum: 
rinde, inwendig mit Binfen befleidet, und mit Rinde, 

Binſen oder langem dürren Grafe gedesft. In ſolchen Huͤt⸗ 
ten wohnen noch jezt Die Irokeſen amd andere von der Nach—⸗ 

barſchaft der Europaͤer entfernte Indianer-Staͤmme. Die 
Delawaren aber haben durch den Umgang mit den Euro- 
paͤern den Gebrauch der Blockhauſer gelernt, die fie entwe— 

der ſelbſt bauen, oder für Bezahlung von den weißen Leu: 

ten bauen laffen. 

Eine IndianersHütte wird auf folgende Art gebaut: Bon 
Bauen, die viel Gaft haben, vorzüglich Linden, wird 

die Rinde in Stücken von 3 bi 4 Ellen in die Lange abge- 
loͤſt, und Durch aufgelegte Steine eben wie ein Brett ges 
mache. Hiernachft werden Die Wände der Hütte durch 
Pfaͤhle angelegt, die in den Grund getrieben und mit Quer⸗ 
fangen verbunden werden. Diefes.Geffell wird vom innen 
und außen mit der dazu bereiteten Baumrinde belegt, und 

alle mit Baumbaft oder Hickerpy-Zweigen, die zaͤhe und 
biegſam find, befeffigt. Auf eben die Weife wird das Dach, 

das 
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das von zwey Seiten ſchief in die Höhe geht, mit Baum⸗ 

vinde gedeckt. Zum Ausführen des Rauchs wird eine Deffs 

nung im Dache, und zum Eingang in die Hütte eine an der 

Wand gelaffen. Anftere der Hausthür dient ein Stuͤck 
Baumrinde, ohne Schloß und Riegel, Ein Stock von 
außen gegen die Thuͤr geſtemmt, zeigt an, daß niemand zu 

Haufe iſt. Das Tageslicht fallt durch Deffnungen hinein, 
die mit Schiebern zugemacht werden. 

Zwifchen den Wohnungen der Delawaren und Irokeſen 

ift der Unterſchied, daß erftere ihre Dächer fpisig, letztere 
aber rund und gleichfam gewölbt machen. Unter jenen 
hat jede Familie gern ihr eigene? Haug, daher fie mehren⸗ 

theils Elein find. Bey den Irokeſen aber find viele Haufer 
ſehr lang, mit 3 bis 4 Feuerplaͤtzen und von eben fo vie⸗ 
len mit einander befreundeten Familien bewohnt, | 

Eine Anzahl folcher Haufer oder Hütten, die beyſam— 

men fliehen, machen ein Dorf oder eine fndianer : Stadt 
aus; und ift der Drt mit dicht an einander gefegten Pfaͤh⸗ 
len umgeben, fo wird er von ihnen für eine Feſtung ge 
halten. Bey Anlegung ihrer Dörfer befolgen fie feinen 

- Plan, fondern jeder baut, wo und wie es ihm am ſchick— 

lichſten oder bequemſten zu feyn hin: Dergleichen Doͤr⸗ 

fer ſind ſelten groß. 

Das Innere ihrer Haͤuſer bat weder große Bequem⸗ 
lichkeit, noch vielfachen Hausrath. Gewoͤhnlich ſind ihre 
Huͤtten ſehr niedrig, ohne Abtheilung in Zimmer und ohne 

Fußboden. Mitten im Haufe iſt der Feuerplatz, um wel⸗ 
chen von Brettern gemachte Pritfchen oder Sitzbaͤnke find, 
welche den Einwohnern zugleich zum Tiſch und zur Berrftelle 
dienen. Ihr Blaͤuket, welches am Tage ibren Rock aus— 
macht, iſt des Nachts ihre Desfe. Zum Unterbette dient 
eine ungegerbte Hirſch- oder Barenhauf, oder eine Mat: 
te. von Binfen. Mit ſolchen Motten. behangen einige 

— E 3 auch 
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auch die Wande, theils zur Zierde, theils die Kälte abzu⸗ 
halten. | 

Ihre Borrathe an Lebensmitteln und andern Sachen haͤn⸗ 
gen fie an Stangen, die mitten durch die Hürte gezogen find. 

In vorigen Zeiten beftand ihr Feuerzeug in einem duͤr⸗ 
ren Stuͤck Brett, auf welchem ein rundes dürres Stoͤck— 
chen mit beyden Handen fo lange ſchnell gedreht, oder ges 
quirlt wurde, bis es fich entzuͤndete. Ihre Deeffer waren 

von Feuerſteinen, in Form eines laͤnglichten Dreyecks, ziem— 

lich duͤnn, und an den 2 langen Seiten ſcharf. Ihre Beile, 

die ebenfalls von Stein, 6 bis 8 Zoll lang waren, umd eine 

gefchliffene Schneide hatten, wurden an einen hölzernen 

Stiel feft gebunden, aber nicht zum Holzhasten gebraucht, 
fondern nur zum todt hauen und Abſchaͤlen der Bäume, 
Keffel und Kochtöpfe machten fie von Thon, den fie mit 
fein geftoßenen Muſchelſchaalen vermifchten und im Feuer 

hart brannten, wovon er durch und durch ſchwarz wurde, 

Dergleichen Meffer, Beile und ziemlich große Stücke 
von ihren ehemaligen Töpfen, moran die Mufchelfchaalen 
noch zu fehen find, findet man öfters an Drten, wo vor 

Alters Indianer gewohnt haben. Nachdem aber die Euro 

paer ind Land gekommen find, brauchen die Indianer faft 
durchgangig Feuerſtaͤhle, Aerte und Meffer nach europais 
feher Art, auch meffingene fehr leichte Keffel. Ihre Schuͤſ— 
feln und Löffel machen fie felbft recht fauber von hartem 
Holze. Die find mehrentheils rund und ziemlich groß. Gie 

fehlurfen die Speife heraus, und im Nothfall bebelfen fich 
mehrere mit einem Löffel. 

Keinlichkeit if bey den Indianern nicht gewöhnlich, 
Ihre Keffel, Schüffeln und Köffel werden felten gewaſchen, 

mol aber von Hunden abgeleckt. Doch find die Irokeſen 
viel unreinlicher als die Delawaren; und unter diefen ha: 

ben wieder Die Unamis und Wawiachtanos in der Reinlich- 

feit 
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keit einen großen Vorzug vor den Monſys. Indeſſen gibt 
es auch unter Irokeſen Haͤuſer und Huͤtten, wo es ziemlich 
reinlich ausſieht, ſo daß man nicht bedenklich ſeyn darf, 

bey ihnen uͤber Nacht zu bleiben. | 
Weil die Hunde immer in ihren Haufern und ums 

euer herum liegen, fo gibt e8 dDurchgangig viele Flöhe. 

Auch fehle es nicht an Wanzen, und andern Arten von 

Ungeziefer; aber die gemeinen Fliegen follen in den Haufern 

der weißen Leute in weit größerer Menge angetroffen wer: 

den, als in den Indianiſchen. Um diefe herum fieht man 
im Sommer an manchen Abenden die Blitzwanze oder 
Feuerfliege fehr haufig. Ihr Hintereheil wirft einen Glanz 
von fich, wie eine feurige Kohle, Ein halb Dugend die: 

fer Inſekten, die alle zugleich ihr Lichte von fich geben, 
“machen im Finftern die Fleinfte gedruckte Schrift lesbar. 
Man, finder fie vorzüglich in niedrigen und moraſtigen Ge— 

genden, da man fie für einen Haufen von unzahlbaren flie: 
genden Lichtern halten follte, 

In den Wohnungen der Indianer wird beffandig Feuer 
unterhalten, wozu ein großer Aufwand von Hol; erfor: 
derlich iſt. Zwar finder man in dortigen Gegenden überall 
auch Steinkohlen, die in Pittsburg fowol zum Kaminfeuer 
als in den Schmieden, gebraucht werden; aber von den 
Indianern werden fie nicht geachter, weil e8 ihnen an 
Holz nicht mangelt. 

Vorzeiten, da ihre Beile, wie ſchon gedacht, von Stein 
waren, konnten fie ihr Brennholz damit nicht Klein backen, 

fondern fie brannten e3 fo furz, wie fie e8 hoben wollten. 

Sie machten nemlich an die ſtehenden Stamme Feuer, und 
brannten fo lange daran, bis fie umfielen, da fie denn das 

Feuer wieder fo-anlegten, wie es nöthig war, um fie in 

Heine tragbare Klöge zu zertheilen. Hie und da ift dieſe 
Gewohnheit noch jest. | 

m E 4 An 
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An Schonung ihrer Waldungen denken ſie nicht. Nicht 
nur verbrennen ſie in ihren Haͤuſern viel Holz unnoͤthiger 
Weiſe, ſondern richten auch viele Staͤmme durch Abſchaͤlen 

zu Grund. Der groͤßeſte Schade aber geſchieht in den 
Waͤldern durchs Feuer, welches entweder zufaͤlliger Weiſe 
ſich ausbreitet, oder gegen das Fruͤhjahr, auch wol im 
Herbit, von den Indianern angelegt wird, um das alte - 
duͤrre Grad wegzubrennen, daß frifche Weide für die Hir— 
fche wachfen koͤnne. Es breitet fich Meilen weitaus, und 
greift auch die Rinde der Baume nahe bey der Wurzel an, 
daß fie verborren muͤſſen. Am Kläglichiten ſieht es aus, 
wenn das Feuer einen Kiefernwald ergreift. 

Aus dieſen und andern Urſachen entſteht endlich Holz⸗ 

mangel, und aus dieſem die Nothwendigkeit, andre Wohn— 

plaͤtze zu ſuchen. Die Beſchwerde, Brennholz weit herzu⸗ 
holen, wird ihnen unleidlich, und iſt nicht ſelten die Ver⸗ 

anlaſſung zur Anlegung eines neuen Indianer-Dorfes. 

— — —« 

Fuͤnfter Abſchnitt. 

Heirathsgebraͤuche, Ehe und Kinderzucht der 
Indianer. 

De Delawaren und Irokeſen heirathen fruͤhzeitig, 

Mannsleute oft im achtzehnten, Weibsleute ſchon 
im vierzehnten Jahre. Heirathen unter Blutsfreunden und 
naben Verwandten haben unter ihnen nicht ſtatt. Das 

ſoll auch nach ihrer einſtimmigen Behauptung die eigent— 

liche Urſach ſeyn, warum die Indianer-Nationen ſich in 
Staͤmme getheilt haben, damit niemand jemals in Verſu⸗ 
chung und Gefahr kommen moͤge, eine nahe Verwandte 
zu heirathen, welches jezt nicht wohl moͤglich iſt, da 

ein jeder, der in die Ehe treten will, eine Perſon aus 
einem 

& — — 
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einem andern Stamm, und nie eine aus feinem eigenen 
wabhlet. 

Bey den Srofefen werden nicht felten Kinder von 4 

bis 5 Jahren ſchon für einander. beftimmt. In diefem 

Falle muß die Mutter des Maͤdchens wöchentlich ein’ bis 
zweymal einen Rorb mit Brod ind Haus des Knaben brin- 

gen, auch Hol für ihn dahin fchaffen. Dagegen müffen 
die Eltern des Anaben das Madchen mit Fleifch und Klei— 

dung verſorgen, bis fie. beyde mannbar werden, aber ald- 
dann kommt es doch auf die freye Entſchließung beyder Pers 

- foren an, ob fie einander haben: wollen oder nicht ‚denn 
feines wird dazu gegmungen. 

Hat ein: Delawarifches Maͤdchen feine erfke Neini⸗ 
gung, fo muß es dieſelbe außer dem Dorfe in einer abge: 

fonderten Huͤtte abwarten. Dabey wird ihr der Kopf 
12 Tage lang verhülle, daß fie niemanden fehen kann; fie 
muß Brechmittcheinnehmen, wenig effen und darf nichts 
arbeiten. "Nachher wird fie gemafchen und neu gekleiderz 
aber noch 2 Monat lang darf- fie niemand ſehen. "Der 
Schluß it, daß fie für mannbar erflare wird. Bey an 
dern Indianifchen Nationen werden dabey weniger Umſtaͤn⸗ 

de gemacht. 
Wil ein erwachfener Indianer freyen, fo ſchickt er am 

die Blursfreunde der Perſon, die er fich erwaͤhlt hat, ein 

Gefchent von Dlanfer, Tuch, Leinwand, etwa auch ein 
paar Belte of Wampom. Sind diefe mit dein Gefchenf 

und dem guten Namen und Betragen des Freyers zufrie— 

dem, fo thin: fie dem Mädchen den Heirashgantrag, das 
ſich gewöhnlich dem Gutfinden ihrer Eltern und Ver— 
wandten gemaß erklärt. Darauf wird fie ohne weitere 
Umffande ihrem» Bräutigam zugeführt. Findet aber der 
Antrag ded Freyerdnicht Beyfall, fo wirds ihm durch Zu- 

rückfendung feines Geſchenks zu verftehen gegeben. 
u Er Nach 
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Nach vollgogener Heirath wird dad Geſchenk, dag der 

Freyer gegeben hatte, unter die Freunde der jungen Frau 

ausgerheilt. Dagegen bringen fie dem neuen Ehepaar 

Welſchkorn, Bohnen, Keffel, Schüffeln, Löffel, Siebe, 
Körbe, Beile u. d. g. m. feyerlich ind Haus. Die jungen 
Eheleute wohnen aber gemeiniglich fo lange bey einem ihrer 
Freunde, bis fie fich ein eigenes Haus bauen fönnen. 

Einige Nationen in Welten halten zwar den Ehebruch 
für ein großes Verbrechen, und ſtrafen ihn mit Strenge, 
die jungen Leute aber unter den Delawaren, Sfrofefen und 

andern mit ihnen verbundenen Voͤlkern haben fchon feit 
gerammer Zeit felten dauerhafte Ehen, befonders, wenn fie 

nicht bald Kinder befommen. Oft verlaͤßt ein Indianer 
feine Frau, weil fie ein Kind zu füugen hat, und heirathet 

eine andre, von der er fich in der Folge aus gleicher Urſach 

trennt. | 
Auch die Weiber verlaffen ihre Maͤnner, beſonders als⸗ 

dann, wenn fie erft viele Gefchenfe von ihnen befommen, 
und nun weiter Feine zu erwarten haben. In Hoffnung, 

dergleichen zu erhalten, verheiratben fie fich Dann an andes 
re. Nicht felten trennt fich eine Frau von ihrem Manne 

weil fie gleich anfanglich Feine Neigung zu ihm hatte, und 

durch ihre Verwandten, blos um die Sefchenke behalten zu 

können, beredet worden, ihn wenigftend auf eine kurze 

Zeit zunehmen. Darum feben auch mehrere Indianer ihre 

Weiber als Fremdlinge an; mancher fagt ganz frey: meine 
Frau iff nicht mein Freund, d. i. fie ift nicht mit mir verz 

wandt und acht mich weiter nichtd am, 
Doch find nicht alle Manner gegen diefes leichtfinnige 

Berragen ihrer Weiber gleichgültig. Manchem geht die 
Untreue feiner Frau fo zu Herzen, daß er aus Verzweiflung 
eine Giftwurzel ißt, die ihn in ein paar Stunden ohnfehl⸗ 

bar tödter. Bisweilen bringen fih auch Weiber aus Ver⸗ 
: druß 
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druß über ihrer Männer Untreue ums Leben. Diefen tratte 
rigen Folgen zuvor zu kommen, bedienen fich einige ges 

wiffer Mittel, die zmifchen Gift und Arzney in der Mitte 
fteben, die fie Befon nennen, und ihnen Zauberfräfte zus 
fehreiben. Sie glauben nemlich, wenn ein Gatte derglei- 

- then heimlich bey fich trage, fo wirke e8 auf den andern fo, 

daß feine Kıebe und Treue unveranderlich werde. Wird eg 
aber entdeckt, fo finder fich der andere Theil fo Dadurch belei— 
diget, Daß die Ehe aufgehoben wird, und an Feine Verführ 

nung zu denken iſt. Gleichwol gibt e8 auch Indianer, die 
ihre Ehe ordentlich führen, und mit Einer Frau wol 
50 Jahre leben. In folchen Familien find gewöhnlich die 
meiften Kınder. Man finder Manner, die mit ihren Wei: 
bern vertraglich leben, um fich nur nicht von ihren Kindern 

zu trennen. Manche Indianer halten auch Kebsweiber, die 
aber um des Hausfriedens willen, nicht bey ihnen im Haufe 

wohnen dürfen , das geſtatten dıe rechten Weiber nicht, Taf: 
fen ſichs aber gleichwol gefallen, bey ihren Männern zu bleis 
ben, um der Kinder willen, Die Ehe der Indianer iſt nie 
feft, auch nicht bey den ziemlich alten. Cine unbedeutende 

Kleinigkeit, ein unebenes Wort, kann fie trennen. 
Die Vielweiberey iſt bey den Delawaren und Trofefen 

erlaubt, aber nicht fo gewöhnlich, als bey manchen andern 

Indianer Nationen, deren Dberhaupter 6 bi8 10, und 
wol noch mehr Meiber haben, die geringern aber fo viele 

nehmen, als fie ernahren koͤnnen. Sehr felten hat ein De: 
lamar oder Irokeſe zwo, noch feltener mehr rechte Weiber. 

Denn der Hausfriede har bey ihnen aus Liebe zur Bequem⸗ 

lichkeit, die ihnen über alfes aeht, einen hoben Werth. Mit 
einer Negerin verheirather fich der Indianer ohne Beden: 

fen, und fo auch der Neger mit einer Indianerin. 
Gegen die Ihrigen nehmen die Indianer einen Schein 

von Bleichgültigkeit an, Die auffallend iſt. Ein Hausva- 
, | fer, 
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‚ter, ber nach langer Abweſenheit von den Seinen eingeholt 
wird, gebt fol; bey ihnen vorbey, ohne ihren Gruß zu 

erwiedern, oder fich nach ihrem Befinden zu erkundigen. 

Nachrichten von feiner Kinder Wo hlverhalten oder Ungluͤck 

im Kriege ſcheinen ihn nicht zu ruͤhren. Mehrentheils aber 

iſt es eine angenommene Kaltbluͤtigkeit, worin er eine 

Groͤße ſucht, und man wuͤrde ſich irren, wenn man daraus 
ſchließen wollte, daß das natuͤrliche Gefuͤhl bey ihnen un 

terdrückt ware, 

In dem Berragen der Eheleute im Hausftande, iſt 
zwifihen den Delamwaren und Irokeſen ein merflicher Uns 

serfchied. Bey den Delawaren gehn die Danner auf die 
Jagd oder Fifcherey, febaffen Fleifch in die Haushaltung, 
verforgen ibre Weiber und Kinder mit Kleidung, bauen und 

beffern ihre Haufer oder Hirten, und zaͤunen die Felder 
ein. Die Weiber hingegen fochen, tragen Brennholz her⸗ 

bey, bearbeiten das Feld und den Garten, mobey ihnen 

jedoch manchmal die Mönner zu Hülfe kommen. Im 
Haudwelen laßt der Dann feine Frau nach Belieben han— 
dein, und huͤtet fich, ihr bey den Gefchäften, die ihr zu⸗ 
fommen, etwas vorzufchreiben. Sie Focht des Tages or— 

dentlicher Weife zweymal. Thut fie e8 aber einmal nicht zu 

rechter Zeit, oder garnicht, fo fehmalt der Mann nicht, er 
geht lieber irgend wohin zum Beſuch, weil er weiß, dag ihm 
allenthalden Effen vorgefegt wird. Er pflegt «uch Fein 
Stuͤck Holz zum Feuer zu legen, ed ware denn, Daß er 
Gäfte oder andere außerordentliche Beranlaffung dazu hatte, 
Merft er bey feiner Fran ein befonderes Verlangen nach 
Fleiſch, oder gibt fie es ihm auf eine bedeckte Weife zu vers 

ſtehen, fo geht er gemeiniglich des Morgens nüchtern aus, 
und komme nicht gern leer wieder, follte es auch erff 
Abends fpat feyn. Bringt er nun etwa einen Hirſch, ſo 
wirft er ihn vor den Xhüre nieder, geht ins Haus, umd —* 

kein 
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kein Wort. Die Frau aber hat ſchon gehoͤrt, daß er die 

Ladung abgeworfen hat, gibt ihm zu eſſen, haͤngt feine naf 

fen Kleider zum trocknen auf, und dann erft holt fie das 
Sleifch ind Haus. Damit kann fie nun fehalten und wal- 

ten, wie fie will. ‘Der Dann laßt ſichs gefallen, wenn 
ſie auch dag meiſte davon ihren Freunden ſchenkt, welches 

bey ihnen gewöhnlich ift, Will der Mann auf die Jagd 

gehen, oder fonft verreifen, fo ſagt er es feiner Frau, die 

fodann ohne weiteres fihon weiß, Daß fie Proviant für ihn 
zurecht zu machen bat. 

Entftehe zwiſchen Eheleuten ein Verdruß, ſo iſt ge: 
meiniglich das erffe, was der Mann dabey thut, daß er 

fich mit feiner Buͤchſe in den Bufch begibt, ohne der Frau 
zu fagen, wohin er geht. Manchmal kommt er nach etli— 
chen Tagen erft wieder; daruͤber haben bisweilen beyde 

Theile ihren Streit vergeffen, und leben wieder im Fries 
‚den zufammen. 

Die mehreften Eheleute haben fich ſo mit —— ver⸗ 

ſtanden, daß alles, was der Mann auf der Jagd erwirbt, 
der Frau gehoͤrt. Sobald er alſo die Felle und das Fleiſch 

nach Hauſe gebracht hat, ſieht er es als ein Eigenthum 

ſeiner Frau an. Dagegen wird auch das, was die Frau 

im Garten und auf dem Felde erzieht und einerntet, dem 

Manne zugeeignet, und fie muß ihn davon mit allem ver⸗ 

forgen, was er aufder Jagd und fonft nöthig hat. Eini— 
ge Manner aber behalten ihre Felle, Faufen für ihre Weiz 
ber und Kinder, was fie brauchen und laffen fie nicht Noch 
Jeiden. Haben fie Kuͤhe, fo gehören fie der Frau, die 
Pferde aber dem Manne, der ihr doch wol auch eins fo 

überläßt, daß fie es als das Ihrige anfehen kann. 
Aus dieſem allen erhellet, daß die Delawar-Weiber 

es ſo gut haben, als es die Lebensart der Indianer zulaͤßt. 
Bey den Irokeſen aber iſt ihre Lage ſo gut nicht. Der 

wilde 
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wilde Irokeſe iſt ſtolz auf feine Starke, Herzhaftigkeit und 
andere mannliche Vorzüge, und begegnet feinem Weibe mit _ 
Kaltiinn, Verachtung und nicht felten mit Grobheit. Auf 

fer der Jagd und dem Krieg febeint er alle übrige Arbeit 
für fohimpflich zu halten, und fie darıım dem Weibe zu 
überlaffen. Auf diefe fällt alfo eine Menge von Geſchaͤf⸗ 
ten. Sie muß nicht nur die ganze Haus- und Feldwirth⸗ 

fchaft allein beforgen, fondern auch das Feld einzaunen, 
die. Hütte ausbeffern, und überhaupt alles, was Arbeit 
ift, zu ihrer Sache machen. Auf der Reife tragt fie das 
Bündel, auch wol die Flinte ihres Mannes hinter ihn ber, 
und wenn diefer Wild gefchoffen hat, fo laßt ers durch fei: 

ne Frau nach Haufe fihaffen. 
Die Indianifchen Weiber find faſt durchgangig von einer 

befonders ſtarken Reibesbefchaffenbeit, und haben bey ihrer 
Niederkunft fehr felten fremde Hulfe nöthig. Eigentliche 
Hebammen haben fie auch nicht; aber an erfahrenen Wei: 

bern, die ihnen mit Nach und That behuflich ſeyn Eönnen, 
fehle es nicht. Gegen die Zeit der Niederfunft bereiten fie 

felbft alles, mas fie zu ihrer eigenen Erleichterung und 
N lege, und zur Beforgung des Kindes für noͤthig halten, 
und laffen fich durch ihre Niederfunft gemeiniglich nur 
etliche Stunden von ihren hauslichen Verrichtungen ab= 

halten. Einige ſtarke Weiber halten ihre Niederfunft gang 
einfom im Bufche, und kommen mit dem neugebornen Kin— 

de nach Haufe. 

Gleich nach der Geburt wird dag Kind auf ein mit Moos 

beſtreutes Brett gelegt, und in ein Fell oder Tuch einge— 

wickelt. Eine folche Wiege, an welcher auf beyden Gei- 

ten Kleine krumm gebogene Stöcke angebracht find, damit 
das Kind nicht herausfalle, wird mit Riemen an den Aff 

eined Baumes gehaͤngt, oder ſonſt wo Defeffiget, indem die 
Mütter ihre andern Geſchaͤfte abwarten. Doch diefe Ge> 

| wohn: 
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wohnheit, die Kinder auf Brettchen zu binden, kommt 
nach und nach ab. 

Die mehreſten Muͤtter ſtillen ihre Kinder bis ins zweyte 
Jahr, und laͤnger. Wo das nicht ſtatt findet, werden 
die Kinder mit Welſchkornſuppe genaͤhrt. 

Ungeachtet ſie fruͤhzeitig heirathen, ſo haben ſie doch 
nur wenig, und ſelten über 6 Rinder. Gegen dieſe haben 
fie eine zareliche Liebe, und man kann fich die Gunſt der 

Eltern nicht leichter erwerben, als wenn man ihre Eleinen 

‚Kinder liebfofee oder befchenft. 

Die Mütter tragen ihre Kinder gemeiniglich in Klin 

kets auf dem Rücken bey allen ihren Geſchaͤften mit fich her- 

um. Die ehemalg übliche Art, Kleine Kinder auf ein Brett 
aufrecht zu ftellen, an melches die Füße deſſelben mit einer 
Schnur befeffigt waren, und dag Brett an einem Tragban— 

de auf den Rücken zu bangen, ift faft überall abgefommen. 
Die Bepfpiele vieler dadurch verunglückten Kinder haben 
einen Abfchen gegen diefe Art der Wartung erreat. 

Die Kinder werden in allen Fallen als der Mutter ges 

hörig angefehen. Bey vorkommender Ehefcheidung fallen 
fie ihr alle zu; nur den Erwachfenen fteht es frey, beym 

Kater zu bleiben. Beyden Theilen liegt viel daran, die 
Liebe ihrer Kinder zu gewinnen. Darin liegt ein Grund 

ihres Betragens gegen dieſelben. Gie wollen nemlich durch 

Einfchranfung ihres Willens ihre Zuneigung nicht verlieren. 
Eigenrliche Kinderzucht hat bey ihnen nicht ſtatt. Die 

Kinder haben ihren freyen Willen, und werden nie zu et= 

mas gezwungen. Die Eltern hüten fich, fie zu fehlagen, 
oder fie auf eine andere Weife zu züchtigen, aus Furcht, 
die Kinder möchten es ihnen einmal aedenfen und lich an 

ihnen raͤchen. Gleichwol finder man unter ihnen oftmalg 
recht artige Kinder, die fich den Eltern gefaͤllig, und gegen 
jedermann dienſtwillig bezeigen, welches die naturliche Fol⸗ 

ge 
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ge iſt, eines vernünftigen Betrageng der Eltern gegen fies fo 
wie aus dem entgegengefegten Birterfeit, Haß und Verach⸗ 

gung ihrer Eltern entſteht. } 

Auf den Anzug und Pug ihrer Rinder wenden fie we⸗ 
nig. Bis ins fechfte Jahr und langer gebt der Knabe nackt. 
Die erſte Kleidung, die er hernach bekommt, beſteht in 
‚einem fehmalen Streifen von blauem Tuch, der zwifchen Den 

Beinen locker durchgeht, und mit einem Niemen gebimden 
wird. Den Mädchen hingegen wird, fo bald fie gehen ler⸗ 
nen, ein Roͤckchen umgebunden. 

Sewöhnlich gibt der Vater feinem Kinde im fünften ober 

fechiten Sabre einen Namen, der, nach feinem Borgeben, 

ihm durch einen Traum bekannt gemacht worden. Diefes 
gefibieht bey einem Dpfer, auf eine feyerliche Weife durch 

Gefang. Das nennen fie über das Kind beten. Eben fo 
feyerlich gehen fie zu Werfe, wenn fie einem Erwachfenen, 

der fehon.einen Nomen bat, um ihn zu ehren, einen dazu 
geben. Wenn aber die Mutter dem Kinde einen Namen 
gibt, fo macht fie nicht fo viel Umſtaͤnde, und nennt e8 et= 

wa nach einer Eigenfchaft, die ihr an demſelben befonderg 
gefaͤllt, ald das ſchoͤne Kind, das Großauge, md. g. 

Einem Kinde, das fie nicht lich haben, geben fie auch wol 
einen garftigen Namen. 

Wenn die Madchen heranwachſen, ſo ſuchen die Muͤt⸗ 

ter ſie nach und nach zur Arbeit zu gewoͤhnen, laſſen ſie da⸗ 

her gelegentlich ihnen zur Hand gehen und ſind uͤberhaupt dar⸗ 
auf bedacht, daß ſie die weiblichen Geſchaͤfte in Zeiten lernen. 
Die Knaben aber werden zu keiner Arbeit angehalten; gehen 

alſo ihren Einfaͤllen nach, nehmen vor, was ihnen beliebt, - 

und niemand wehret ihnen. Thum fie andern Schaden, mer: 

den fie nur mit guten Worten Darüber erinnert, und die 
Eltern bezahlen den Schaden lieber doppelt und dreyfach, 
als daß fie ihre Kinder. daruͤber beſtrafen follten. 

} Da 
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Da die Knaben Jaͤger und Krieger werden ſollen, ſo 
uͤben ſie ſich ſchon fruͤh im Gebrauch des Bogens, und 
ſchießen nach einem Ziel. Werden ſie groͤßer, ſo ſchießen ſie 

Tauben, Eichhoͤrnchen, und anderes kleines Wild, und 

erlangen darin eine große Fertigkeit. Waͤchſt der Knabe 
noch mehr heran, ſo bekommt er eine Flinte oder gezogene 

Buͤchſe. Der erſte Hirſch, den er ſchießt, veranlaßt alle— 
mal eine Feyerlichkeit. Iſt es ein Bock, fo wird er fo= 

gleich mit Haut und Haar einem alten Manne gefchenft, 
der damit alle alte Manner im Dorfe tractirt. Bey 
der Mahlzeit geben diefe dem Knaben, der dabey nur 

Zufchauer iff, allerley gute Lehren, die Jagd und fein 

ganzes Leben betreffend. Sonderlich ermahnen fie ihn, 
für alte und graue Männer Hochachtung zu haben, und 
ihnen gehorfom zu feyn. Zugleich bitten fie Gott für ihm 
um Glück und langes Leben. Iſt aber fein erſtes Wild 
eine Hirſchkuh, fo wird fie einer alten Frau gefihenke, 

welche dabey eben fo verfahre, wie der alte Dann bey dem 
Hirſchbock. 

Bisweilen werden junge Knaben auf eine ſonderbare 
Weiſe zu dem, was man gern aus ihnen machen moͤchte, 
vorbereitet, oder gepruͤft, wozu fie etwa ein beſonderes Ge⸗ 
fchie haben. Man laßt fie zu dem Ende fo oft und fo ffreng 
faften, daß fie von allen Leibesfraften abfommen, in feltfa- 
me Phantafien geratben, und winderliche Traume haben, 

über die fie fleißig befragt werden, bis fie endlich einen be- 
deutenden befommen, oder gehabt zu haben vorgeben. Die- 

fer wird umſtaͤndlich ausgelegt, und ihnen dem gemaß 
feyerlich angefündiget, wozu fie beffimmt find. Das pragt 
fich ihrem Gemuͤthe tief ein, und je alter fie werden, deffo 
eifriger fischen fie ihre vermeynte Beſtimmung zu erreichen, 
und halten fich für ganz befondere Menſchen, die vor andern 
einen großen Vorzug haben, So wird aus einem folchen 

| F Kna⸗ 2 
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Knaben ein Arzt, ein großer Sager, ein reicher Mann, 
ein Zauberer, oder ein Capitein, je nachdem fein Traum 
beiihaffen war, oder vielmehr, er. wird das, wozu feine 

Eltern oder Freunde ihn beftimmt hatten. Dabey handelt 
er in feinem Privatleben ſchon ald Juͤngling völlig nach feiz 
nem eigenen Gefollen, iſt fich feiner Srepbeit bewußt, und 
verträgt feinen Zwang. Die Eltern fehen diefeg mit Wohl- 
gefallen, und mancher Vater freut ſich, einen fo mannhafe 

ten Sohn zu haben, der fich felbft regieren kann. Im uͤbri— 
gen werden die Kinder durch den Unterricht und dag Exem— 
pel ihrer Eltern gleichſam von der Wiege an gewöhnt, alle 
Reidenfshaften zu unterdrücken, und fie bringen es darin 
unglaublich weit. | 

Sind die Eltern verfichert, daß ihre Kinder verforgt, 
oder doch im Stande find, fich ſelbſt Nahrung und Kleider 
zu verfchaffen; fo forgen fie für dieſelben weiter nicht, tra= 
gen es auch nie drauf an, ihnen eine gute Erbichaft zu hin⸗ 

terlaffen. Denn jeder Indianer weiß, daß nach feinem 

Tode alles, was er bat, Fremden zu Theil wird. | 
Wird eine Frau Wirwe, fo nehmen die Verwandten 

de8 Verfiorbenen alles weg, was demfelben gehörte, und 

theilen e8 an fremde Leute aus, ohne das geringfte davon 

für fich zu behalten. Das thun fie, weil fie des Todten 
vergeffen wollen, md fich fürchten, es möchte durch ein 
Stuͤck von feinen Sachen fein Andenken bey ihnen erneuert 
werden. Die Kinder erben alfo fo wenig, als die Witwe, 

und die Verwandten. Vermacht ein Indianer ausdrücklich 
feine Büchie oder ſonſt etwas einem feiner Freunde, fo bleibe 
es dabey, und niemand wendet etwas Dagegen ein. Auch was 

der Mann feiner Fran bey Lebzeiten geſchenkt bat, bebalt 
fie als ihr Eigenthum. Dan wird fich alfo nicht wun—⸗ 

dern, daß Indianiſche Eheleute nicht in Gemeinfchaft der 

Güter leben. Ware es anders, fo würde die Frau nach 
‚ihres 
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ihres Mannes Tode eben ſo wenig behalten, als der Mann 
nach dem Tode ſeiner Frau. 

Eine Witwe, die ſich nach dem alten J—— rich⸗ 
ten will, darf unter einem Jahre nicht wieder heirathen. 

Denn ib Mann verläßt fie, mie die Indianer fagen, nicht 
eher , ald nach einem Jahr; alsdann erft geht feine Seele 

an ihren Ort. Gleichwol muß fie felbft fehen, mie fie fich 
durchbringt, und erlebt gemeiniglich boͤſe Tage, fonderlich 
wenn fie noch unerzogene Kinder hat. Fleiſch kann fie 

nicht einmal für Bezahlung befommen, denn die Indianer 
haben den Aberglauben, daß ihre Buͤchſen verderben wuͤrden, 
daß fie damit Fein Wild mehr tödten Fönnten, wenn eine 

Witwe von einem Thier aße, das fie gefchoffen haben. Doch 
wird ihnen bisweilen von guten Freunden etwas zugeſteckt. 
Iſt aber das Wirwenjahr verfioffen, fo wird fie von den 

Freunden ihres verfiorbenen Mannes gefleides und ernährt, 
und ihre Kinder werden eben fo beforgt. Auch fehlagen fie 
ihr gern einen andern Mann vor, oder fagen ihr mwenig- 

fteng, daß fie num frey fey, und für fich felbit forgen koͤnne. 
Hat fie aber ihr Wirwenjahr nicht ausgebalten, fondern 
vor der Zeit wieder geheirathet, fo bekuͤmmern fie fich nicht 

weiter um fie. Auf abnliche Art wird ein Witwer von den 

Freunden feiner verfiorbenen Frau behandelt; fie glauben, 
daß er noch zu ihrer Familie gehöre. Iſt fein Witwerjahr 
zu Ende, fo fihaffen fie ihm gern wieder eine Frau nach 
ihrem Ginne. Hat die Verflorbene etwa eine Schweſter 
hinterlaffen, die noch ledig iſt, fo tragen ſie vorzüglich dar⸗ 
auf an, daß er dieſelbe heirathe. 

Bey dieſer Gelegenheit bemerke ich nur noch, daß die 

Verwandtſchaften der Indianer ungemein weitlaͤuftig ſind, 
weil ſie ſo oft ihre Weiber wechſeln. 

F 2 Sechſter 
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Sechſter Abſchnitt. 

Speiſen, Ackerbau und Viehzucht der Indianer. 

De gewoͤhnlichen Speiſen der Indianer beſtehen in 

Fleiſch, Fiſchen, Huͤlſenfruͤchten und Obſt. Sie 
eſſen faſt alle Thiere, die fie auf der Jagd fangen, am mei: 

ſten und liebſten Hirfch- und Barenfleifch, Die Irokeſen 
und Delawaren und alle mit ihnen verbundene Voͤlker, eſſen 
das Fleifih nie roh, aber oft, wie andre Speifen, unge: 
falzen, wiewol fie an Salz feinen Mangel haben. 

Am Ohio und Muskingum find mehrere veichhaltige 

Salzquellen ; gemeiniglich am Ufer eines Baches, oder auch 

wol mitten in demfelben auf-einer Sandbanf. Die India: 
ser aber benußen fie aus Traͤgheit nicht, fondern kaufen 

das Salz um einen hoben Preis von den weißen Leuten, 
Ihre Mahlzeit, bey welcher es mehrentheils nicht gar 

reinlich zugeht, beffeht gewöhnlich nur aus einem Gerich- 

te, Sie effen, wenn fie eben hungrig find, obne ſich an eine 
gewiffe Stunde zu binden. Wenn fie Fleifch braten wollen, 

befejtigen fie dafjelbe an einem Spieß von harten Holje, 
Muſcheln und Auſtern lieben fie fehr, und diejenigen, 

die Auſtern-Baͤnke in der Nahe haben, leben oft einige 
Wochen blos von Auftern. Die Landſchildkroͤten, die 
dort wenigſtens eine Spanne breit und noch etwas länger 
find, pflegen fie ebenfalls zu effen, fo wie auch die Heu: 
ſchrecken, Die zumeilen fihaarenmweife Die Baͤume bedecken 
und kahl machen. 

Unter den Hilfenfrüchten, die den Indianern zur Nab- 
rung dienen, iſt Die vornehmſte das bekannte Welfchforn, 
oder türfifcher Waigen, (Zea Mays) *) wovon die Irokeſen 
eine andere Sorte haben, als die Delawaren am Musfin- 
gum. Sene wird eher reif ald diefe, welche Dort vermuth⸗ 

lich 

Die lateiniſchen Namen find die Linneiſchen. 
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fich gar nicht zur Reife Fommen würde. Diefe Frucht 
macht bey dem Ackerbau der Indianer die Hauptfache aus. 

Zu Welfchfornfeldern nehmen fie Dad niedrige, ferte Land 

an den Flüffen und Bachen, welches viele Fahre hinter 
einander reichlich tragt. Iſt aber ein Feld ausgefogen, fo 
legen fie ein neues an; denn vom Duͤngen wiffen fie nichts, 
und an Land fehlt e8 ihnen nicht. 

Oft müffen fie das Land erff von Bäumen und Straͤu⸗ 
chern reinigen. Erftere pflegen fie zu tödten, indem fie im 

Fruͤhjahr die Rinde ringsherum durchhauen, Die Felder 
umgeben fie mit hohen Zaͤunen, bauptfachlich um fie vor 
den Pferden zu ſchuͤtzen, Die im Walde ohne Hirten weiden. 

- Das Welſchkorn wird gepflanzt, fobald Fein Froſt mehr 
zu befürchten iff, welches die Indianer daraus fchließen, 
wenn die Blüthe der Hafelffaude (Corylus avellana) fich 
zeige. Mit dem Behacken der Welfchfornpflanzen haben 

die Indianerinnen viel Mühe; denn der fette Boden bringe 

viel Gras und Unkraut. Vorzeiten war ihre Hacke etwa 
das Schulterklait von einem Hirſch, oder eine Schildfrö: 

tenſchaale, Die fie auf einem Steine ſcharf machten, und an 
einen Stock befeffigten. Nun Haben fie eiferne Schaufeln 

und Hafen. Das BWelfchkorn wird manchmal über 8 Fuß 
hoch, und fein Stengel über einen Zoll dick, und hat, fe 

lange er grün if, einen zuckerartigen Saft. 

Die Delawaren und Srofefen bereiten das Welſchkorn 

auf zwölf verfchiedene Arten: 1) Kochen fie e3 mit der 

Schaͤale, bis es ganz weich iſt, und fich gut eſſen laͤßt; 
oder 2) bis es beynahe weich iſt; alsdann reiben ſie die 
Schaale mit ſcharfer Lauge ab, reinigen das Korn von der 
Lauge, und kochen es vollends ganz weich. 3) Braten ſie 
das Korn, wie es iſt, in heißer Aſche. 4) Stoßen ſie es 

in kleine Stuͤckchen, und dieſe kochen ſie, bis ſie zum Eſſen 
dienen. 5) PAR fie es in einem. Stampfblock oder 

53, hoͤlzer⸗ 
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hölzernen Dörfer zu Mehl, reinigen es von den Schaalen, 
und machen einen Brey daraus. 6) Machen fie aus dem 
Mehl, mit Faltem Waſſer einen Teig, und aus dieſem 

Kuchen, etwa 2 Finger dick und einer flachen Hand groß: 
Diefe wickeln fie in Blatter, und backen fie in heißer Aſche, 
welche fie noch mit glübenden Kohlen belegen; und das ift 
ihr Brod. 7) Mengen fie getrocknete Heidelbeeren in ges 
dachten Teig, davon wird das Brod noch mohlfchmecken- 
der. 8) Hacken fie gebratened und getrocknetes Hirfche 

fleifch, oder geraucherte Aale Hein, und kochen das Korn 
damit. 9) Kochen fie e8 auch, nachdem es zu Grüße ge: 
macht worden, mit frifchem Sleifche. Das iſt eind von den 
gewöhnlichtten Gerichten, wozu fie Welfchfornbrod zu effen 
pflegen. 10) Braten fie ihr Korn in heißer Afche, bis eg 

| durchaus braun wird. Sodann ſtoßen fie es zu Mehl, . 
mifchen Zucker darunter, und ſtampfen e8 in einen Sack 
feſt zuſammen. Das iff ihr Cinnamon. 11) Nehmen fie 

das Korn, ehe e8 ganz reif wird, und laffen es in ſieden⸗ 
dem Waſſer aufquellen; hernach trosfnen fie es, und heben 

ed auf. So kaufen es zuweilen Die weißen Leute von ihnen 
und machen Suppen davon, oder quellen e8 auf, umd 
brauchen es mit Eßig und Baumoͤl ald Salat, 12) Gie 
braten die ganzen Achren, wenn die Körner zwar ausge: 

wachen, aber doch noch in der, Milch find. Mit diefens 
ihnen fehr angenehmen Gerichte geht viel Korn auf. Um 
diefen Aufwand zu vermindern, oder wenigſtens zu erfchmes 

ren, baden fie ihre Felder am liebſten nicht fehr nahe bey 
ihrem Wohnorte. 

Sie ziehen auch eine Art Bohnen, welche fie Erdbohnen 
(Grundnuͤſſe) (Arachis hypogaa) nennen, weil fie in der 
Erde waͤchſen. Gekocht kommen fie im Geſchmack den Ka— 

ſtanien gleich, ſind aber nicht roh zu eſſen. Hie und da 

hauen fie gemeine Gartenbohnen; (Phafeolus vulg.) die 
von 
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von den Indianern mehrentheild mit Bärenfleifch gegeffen 
werden. Auch bauen fie an vielen Orten Kartoffeln (Sola- 
num tuberofum) melche urfprünglich aus Nord : Amerika 

herkommen, und zuerft von Srlandern unter dem Namen 
der Patatoes nach Europa gebracht worden find. 

Bon Kürbiffen (Cucurbita Pepo) hat man dort vier 

verfchiedene Sorten, die von verfchiedenen Nationen, Die 
weiter nach Welten wohnen, anflatt des Brodes gebraucht 

werden. Der Kranichhels, eine Sorte derfelben, übertrifft 

die übrigen an Größe und wird gemeiniglich zum Wintervor- 
rath aufgehängt, weil fie fich etliche Monate halten Fann. 
Melonen, (Cueumis Melo) wachfen dort nicht von ſelbſt, 
fondern werden gezogen. | 

Viele Indianer ziehen fonft noch allerley Gewächfe, alg 
Weißkraut, Rüben u. d. g., wozu fie von den weißen Leu⸗ 
‚ten den Samen befommen. 

Der Feldbau der Indianer, den die Irokeſen doch noch 
flarfer treiben, als die Delawaren, ſchraͤnkt fich ing ganze 

„auf das dringendffe Beduͤrfniß ein, denn ſie begnügen fich 
allenfalls mit den eßbaren Erdgewächfen, die ohne menfch: 

liche Hülfe ihnen zuwachſen, wohin vorzüglich gehören Kar— 
toffeln (Solanum tuberofum) und Paſtinake (Paftinaca ſa- 

tiva), woraus fie eine Art von Brod basken. 

Ihre Feldfrüchte verwahren fie in runden Löchern, die 
fie in einiger Entfernung von den Haufern in die Erde gra— 
ben, mit trockenem Laube oder Grafe auslegen, und mit 

Gras und Erde bedecken. Golche Vorraͤthe fuchen fie fehr 
geheim zu halten, weil fie wiffen, daß fie dem, der Man- 

gel leider, umd von ihrem Vorrath weiß, fo lange geben 

müffen, als etwas davon übrig iſt. Daraus entſteht aber 

nicht feiten Hungersnothb. Denn viele unter ihnen find fo 

traͤge, daß fie ſelbſt nichts pflanzen, fondern fich nn 

darauf verlaffen, daß fich andere nicht weigern dürfen, ı ihre 
4 Vor⸗ 
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Vorrath mit ihnen zu theilen. Da auf diefe Art die Fleißi⸗ 

‚gern von ihrer Arbeit nicht mehr genießen, ald die Müf 
figganger , fo pflanzen fie von Zeit zu Zeit immer meniger. 
Fallt nun ein harter Winter ein, da fie wegen des tiefen 

Schnee nicht auf die Jagd geben Eönnen , fo entſteht leicht 

eine allgemeine Hungersnoth, wobey öfters viele Menfchen 
umlommen. Die Roth lehrt fie dann Graswurzeln und 

die innere Rinde der Baume, befonders der jungen Eichen, 
zu ihrer Nahrung zurichten. / 

Mit fruchebringenden Pflanzen, Strauchern und Baͤu⸗ 

men iſt dag Land reichlich verfehen. ! 
Erdbeeren, (Fragaria vefca) die vorzüglich groß und 

wohlſchmeckend find, mwachfen fo haufig, daß ganze Fluren 
Damit fo bedeckt find, old wenn fie mit rotbem Tuche über: 
zogen waren. Wilde Stachelbeeren, (Ribes groffularia) 

fchwarze Johannisbeeren, (Rubus fruticofus) Brombeeren, 
(R. Ideus) Himbeeren und Heidelbeeren (Vaccinium Myr- 

tillus) wachſen ebenfalld in Menge, Tegtere vorzüglich auf 
Anhoͤhen. Rothe Sohannisbeeren werden in den Garten 
gezogen. Don Kranichbeeren gibt ed 2 Sorten: Die eine 

waͤchſt an naffen Orten auf ganz Kleinen Strauchen, die 
nicht einmal fo hoch find, als Heidelbeerftrauche, Die an- 
dere aber auf Kleinen Baumchen. 

Der Stickbeerenſtrauch (Ribes nigrum ——* 
cum) tragt eine ſchwarze Beere, deren Saft fo herbe iſt, 

daß man davon erſticken koͤnnte; und das hat dem Strauche 

ſeinen Namen gegeben. 
Die Maulbeerbaͤume (Morus rubra) werden dort ſehr 

hoch, und tragen braune Beeren, von welchen ſich die wil- 
den türfifchen Hühner naͤhren; im Winter auch wol von 

den abgefallenen Blattern. + 
Weinſtoͤcke (Vitis vinifera) find fehr haufig, und wer⸗ 

den in den niedrigen Gegenden ungemein dick und = 
| Oft 
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Oft ficht man Ranfen, die fich um die hoͤchſten Bäume big 
zum Gipfel gefchlungen haben, von da mieder herimter lau⸗ 

fen, und mit ihren Spißen auf der Erde liegen. Ihre 

Trauben find aber ziemlich fauer. Auf dem hoben Pande 

bleiben die Ranken dünn und Elein, weil fie oftmals vom 
Bufchfeuer angegriffen werden; aber die Trauben find eßba⸗ 

ver, und es laßt ſich Wein daraus bereiten. Die Bären 
beſuchen die Weinſtoͤcke gar fleißig, und wiffen fich immer 
die beffen Trauben augzufuchen. 

Unter den Kirfchbaumen (Prunus padus) iſt der fehwars 
ze ungemein fruchtbar. Seine Kirfchen find ungefähr fo 
groß, wie Sohannisbeeren, und wachfen in Form der Trans 

ben. Sie find nicht eßbar, geben aber dem Branntewein 
einen lieblichen Geſchmack und eine ſchoͤne vorhe Farbe, 

Das Holz dieſes Baums ſchickt fih zu feiner Tiſchlerarbeit. 
Der rothe Kirſchbaum (Prunus canadenfis) wird nicht 
über 8 bis 10 Schuh hoch, iſt gleichfalls ſehr fruchtbar, 

und ſeine Kirſchen wachſen eben auch traubenweiſe, wie die 

ſchwarzen. Sie werden aber wenig gegeſſen, weil ſie nach 
Alaun ſchmecken. Die Sandkirſchen (Prunus ceraſus) 

wachſen blos im Sande, auf einem etwa 4 Schuh hohen 

Strauche, in ſo großer Menge, daß die Zweige bis auf den 
Sand herunter gebogen werden. Sie haben einen vorzüg- 
lich) angenehmen Geruch, umd find nicht größer, als eine 

Heine Slintenfugel. Man halt fie zum Einmachen in Brann⸗ 
tewein für tauglicher, als alle andere Kirſchen. Noch eine 
Sorte wohlſchmeckender Kirfchen waͤchſt dort, fonderlich am 
Muskingum haufig, auf hoben dicken Baumen, die ein rothes 

Holz haben, das zu feiner Schreinerarbeit dienlich iff. 

Wilde Pflaumen (Prunus domeftica) gibt es in Men⸗ 
ge. Die Indianer fehagen vorzüglich die röthliche und die 
grüne, welche beyde einen guten Geſchmack und angenehmen 
Geruch haben, 

® 5 Pfir⸗ 
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Pfirſichbaͤume (Amygdalus Perfica) ſieht man bie und 
da fehr haufig; deßgleichen wilde Eitronen oder Mayapfel; 
(Podophylium peltatum) diefe wachfen auf einem Stengel, 

ber nicht über einen Schuh hoch iſt, und haben einen anges 
nehmen fauerlichfüßen Geſchmack. Die Wurzel aber iff ein 
ſtarkes Gift, das in wenig Stunden tödter, | 

Holzapfel (Malus fylvetris) wachfen in großem Ueber- 
fluß, und weil die Indianer feharfe und faure Früchte lies 
ben, fo werben fie von ihnen gefucht und haufig gegeffen. 

Den Papawbaum (Carica Papaya) haben unfere Mif 

fionarien nirgends, als am Ohio gefehen; er trägt eine 
fchöne gelbfchaalige Frucht, von der Geſtalt und Größe 
einer mittelmäßigen Gurke, die einen angenehmen Geruch 
und Geſchmack, und 2 bi 3 Kerne hat, die wie Mandeln 

ausfehen. 

Von gemeinen Kaſtanien (Fagus caftanea) findet man 
ganze Waͤlder. Ihre Feucht ift etwas Kleiner, als die Euros 

paifche, aber füßer und ſchmackhafter. Wenn die Ka: 
ffanien veif find, fo geben fich die Indianer die Muͤhe 
nicht, fie ordentlich zu fammlen, fondern finden es be— 

quemer, den Baum umzuhacken. Die Kaſtanien laffen 

ſich roh eſſen, gewoͤhnlich aber werden ſie gekocht, da ſie 
eine ſehr fette Bruͤhe geben. Man kann fie auch wie Kafs 
feebohnen röffen, und einen Tranf daraus bereiten, der 

dem Kaffee im Geſchmack nahe fommt, und zugleich ges 

finde abfuͤhrt. Eine andre Art von Kaſtanien iſt größer, 

aber nicht efbar. | 
Pinkepink (Fagus pumila) iff ein Strauch, der unge: 

fahr eine Klafter hoch waͤchſt, die Blüthe iſt der Kaſtanien⸗ 
bluͤthe ahnlich, nur etwas Kleiner. Die Frucht iſt ganz von 

Kaffanienart, langlich rund, an beyden Enden fpigig, bat 
eine ſchwarzbraune Schaale, und ſchmeckt wie eine recht 

füße Haſelnuß. 
Der 
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Der gemeine Wallnußbaum (Juglans regia) waͤchſt 

mehrentheils in Thaͤlern, die fetten Boden haben, wird hoch 
und dick, und breitet ſeine Aeſte weit aus. Die Nuͤſſe haben 
eine dünne Schaale, und der Kern laͤßt ſich gut effem. 
Außer dieſen gibt es dort noch 2 Sorten Wallnußbaͤume, 
weiße (Juglans alba) und ſchwarze, (Cinerea) nach ihrem 

Holze fo genannt, welches bey erftern gleichwol nicht ganz 
weiß, fondern gram ausfiebt; die Iegtern aber haben ein 

dunkelbraunes Holz, das bisweilen ind Violette faͤllt. Die: 
fe3 wird von den Schreinern zu Tiſchen, Schranfen und 
dergleichen viel gebraucht. Die Nüffe haben eine barte 
Schaale, find aber fehr lich, und werden nur felten ge— 
geffen. Eine andere Art von Wallnußbaumen iſt der fchon 

obengedschte Hitferybaum, (Juglans alba), Der mit der 
rauben Rinde hat ein weißes Holz, einen zarten Faden, 

und ungemein viel Saft. Seine Nuß liegt in einer Dicken 
harten Schsale und ſchmeckt ſuͤß. Der Hickery mit der 
glatten Rinde aber tragt eine bittere Nuß, die ein nuͤtz— 
liches zum Abführen dienendes Del ausgibt. Die füßen 
Hickerynuͤſſe, die manches Jahr überaus haufig machfen, 
werden von den Indianern in großer Menge aefammlet; 
und nicht nur roh gegeffen, fondern eg wird auch eine Nuß⸗ 

milch davon gemacht, welche angenehm und nabrbaft iff. 
Auch bereiten manche aus diefer Frucht ein gutes Del. 

Sie röften nemlich die Nuͤſſe mit der Schaale in heißer 
Afche, ſtampfen fie hernach fein, und kochen fie in Waffer, 

da denn das Del oben ſchwimmt, welches fie abichöpfen, 

und zum Unmachen ihrer Spyeifen gebrauchen. a 

Der Butter - oder Oelnußbaum (Juglans nigra) waͤchſt 
vornemlich auf Wiefen, in einem warmen Boden. Sein 
Stamm wird felten über 3 Schuh im Umfreife di, bat 
viele Neffe, und feine Blatter find wie Wallnufblätter, 
Auch die Nuß hat eine Schaafe, wie die Wallnuf, nur 

| etwas 
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etwas weicher, und iſt dabey viel laͤnger und dicker, hat 
alſo auch einen weit groͤßern Kern, der ſehr viel Del ent— 

halt, welches ungemein angenehm riecht. Die innere Nine 
de diefed Baums farbe ſchoͤn purpur, fol aber bald dunk⸗ 
len, bald heller ſeyn, wobey es auf den Monat ankommt, , 
in welchem fie abgeſchaͤlt wird. 

Die dortigen Hafelnüffe (Corylus avellana) find den 

Europaifchen ganz gleich. 
Dbfigärten finder man bey den Delawaren, die ihre 

Wohnplaͤtze fehr oft verändern, gar nichts wol aber bey 
den Dörfern der Srofefen. Von Blumengaͤrten mwiffen fie 
ſaͤmmtlich zur Zeit noch nichts. 

Angenehmer als alle Fruchtbaͤume, iſt den Indianern 
der Ahornbaum, (Acer ſacharinum) aus deſſen Saft ſie ihren 

Zucker bereiten. Es gibt Deren 2 Arten, die harte und die 

weiche. Der Saft des harten Ahorns iſt vorzüglich füß. 
Sein Hol; bat ſchoͤne Adern und wird zu Schreinerarbeit 

gebraucht. Er wachit gewöhnlich auf Anhoͤhen, fonderlich 

wo Waſſerquellen find, und blühet roh. Der weiche 
Ahorn gibt mehr, aber nicht fo füßen Geft. Sein Hol 
bat auch den bunten Kern nicht, den man bey jenem an 

trifft. Er waͤchſt meiftens auf Wiefen und in Thaͤlern, Die 

fetten Boden haben, hat weiße Blüche, einen geraden 
Stamm und weniger Aefte als der harte, feine Blätter find 
weit größer und fallen mebr ind dunkelgruͤne; auch laßt er 

fich leichter ſpalten, obgleich fein Holz ebenfalld bart und 
zaͤhe iſt. Die ſtaͤrkſten Ahornbaͤume, von beyden Sorten, 
haben 2 Fuß und darüber im Durchmeffer. Die mittel- 

mäßigen aber, die noch jung und im Wachfen find, geben 
den meiften und beften Saft. Um der Harte des Holzes 

willen heißt cr bey den Delamaren Gteinbaum, bey den 
Irokeſen Zuckerbaum. Am $rühjahr, wenn der Gchnee 

vergeht, das ift am Muskingum und Ohio gemeiniglich ins 
Se: 
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Februar, in dem Gegenden aber, die mehr nach Norden 
liegen, erft im Merz, wird der Ahorn, wie die Birfe, voll 
Saft. Alsdann nimmt das Zuckerfochen gewöhnlich fei- 

nen Anfang, mwiewol es am Muskingum auch im Herbſt 

und felbft im Winter, bey gelinder Witterung, bisweilen 

im Nothfall, geſchieht. Das Verfahren dabey iſt fol: 
gendes. * 

Jede Familie verſieht ſich zuvorderſt mit meſſingenen 
Keſſeln, den Zucker zu kochen, und mit einer Anzahl Elei- 

ner und größerer hoͤlzerner Troͤge oder GSchuffeln von 
Baumrinde, um den Saft aufzufangen. Iſt dieſes alles 
in DBereitfchaft, fo wird in den Ahornbaum ſchraͤg berunz 
terwaͤrts eine Narbe gehauen, welche wahrend der Flußzeit 
zwey bis dreymal wieder aufgefrifcht werden muß, und 

am untern Ende derfelben ein 3 bis 4 Finger breiter din- 
ner Keil eingefchlagen, oder ein Trichter von Baumeinde 
eingepaßt, woran der Gaft in die untergefeßten böljernen 
Tröge oder Schuffeln fließt. | | 

Am haufigften flieht der Saft, wenn es des Nachts 
friert oder reift, und am Tage die Sonne ſcheint. In der 
Nacht hörst der Ausflug gemeiniglih auf, auch wenn war 

mes, oder Regen: Wetter einfollt, oder es nur ein paar 
Naͤchte nicht friert. Je nachdem die Witterung günffig iff, 

waͤhrt die Flußzeit einen oder zwmey Monate. Gegen das 
Ende diefer Zeit pflege der Saft ein oder zweymal fehr 
ſtark, und zwar Tag und Nacht zu laufen. Was nachher 

noch kommt, iff wicht mehr fo gut, und wird gewöhnlich 
zu Syrop verfotten, Der Saft, welcher eine braunliche 
Farbe hat, wird, ohne irgend einen Zufaß, in meffinge- 

nen Keſſeln bey gelindem Feuer Anfangs gekocht bis zur 

Honigdieke, und dann in größern Duantitäten eingefocht, 
wobey er immer brauner wird. Aus den Keffeln wird er 
fogleich in hölzerne, breite, bis 2 Zoll tiefe Gefäße gegofz 

fen, 



94 GSpeifen, Ackerbau 

fen, und darin gerührt, bis er Kalt iff, wodurch der Zuf: 
fer fo fein und koͤrnicht wird, als der Weſtindiſche. In 
Ermangelung folder Gefebirre, laffen fie den eingefochten 

Saft in den Keffeln abkühlen, und machen Kuchen oder 
Brode daraus, die nach dem Erkalten ſehr hart merden. 

Diefer Zucker, den die Indianer theild zu Bereitung 

ihrer Speifen anmenden, theils wie Brod effen, iſt geſuͤn⸗ 
* und ſuͤßer, als der ſogenannte Thomaszucker. 

Das Zuckerkochen iſt hauptſaͤchlich die Arbeit der Wei: . 
ber, wobey gewöhnlich ihre Muͤhe reichlich belohne wird. 
In einem Keffel von 60 bis 70 Dresdner Kannen, nebſt 

ein paar Kleinen zum Auffüllen, Fönnen in einem Fruͤhjahr 
leicht ein paar hundert Pfund Zucker und über das eine be: 
trächtliche Menge Syrop gefotten werden. An Gaft fehle 
es ihnen nicht leicht, da die Ahornbaume außerordentlich 
reich daran find. Man hat Erempel, daß ein einiger Baum 
mehr ald 300 Kannen guten Zuckerfaft, und bernach wol 

noch. eben fo viel Syropmwaffer ausgegeben hat. Zu einem 
Pfunde Zucker werden 35 bis 40 Kannen Soft erfordert; 
folglich Fann man aus einem folchen Baume bis 8 Pfund 

Zucker und noch viel Syrop erhalten. Gewöhnlich kann 
ein Baum 8 bis g Jahre benugt werden, und gibt. noch 

Gaft, wenn er zuch rings herum zerhackt iſt. 
Der Taback, (Nicotiand#Tabacum) ein urſpruͤnglich 

Amerikaniſches Gewaͤchs, welches die Europäer erff im 
Jahr 1584 kennen lernten, wird bey allen Indianern un: 

ger die unentbehrlichen Bebürfniffe des männlichen Lebens 

gerechnet. Bey den Delamaren und Irokeſen iſt der gemein: 

ſte derjenige, der in Europa Brafilienz Tabak, dort aber 
Indianertaback genenne wird. Gie rauchen ihn, feiner 
Stärke wegen nicht ollein,, fondern vermengen ibn mit den 
getrockneten Blättern ded Sumach, (Rhus glabrum) oder 

mit einer gewiſſen Pflanze, die fie Degofimak nennen, deren 
Blaͤt⸗ 
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Blätter den Lorbeerblaͤttern ahnlich find, oder auch mit 
der rothen Rinde tiner gewiſſen Weide, die Rothholz ge 

nennet wird. 

Das gewöhnliche Getranfe ber Indianer bey der Mahl- 
zeit iſt Die Brühe von ihren Speifen. Außerdem trinken fie 
Waſſer. Sehr angenehm ift ihnen auch ein Trank, der 
aus getrockneten Heidelbeeren mit Zucker und Waffer be: 

reitet wird. 

Nach Marken Getränken find fie unerfätttich lüften, 
und in deren Genuß unmäfig. Der Branntewein, und 
fonderlich der Rum, womit die Euvopaer fie leider! bes 

kannt gemacht haben, reibt unter-ihnen mehr Dienfchen auf, 

als alle ihre Kriege, 

Die Viehzucht der Indianer iſt von noch geringerem 
Belange, als ihr Ackerbau. Der Indianer jagt lieber im 
Walde dem Wilde nach, ald daß er zu Haufe das Vieh 

abwarten follte. Zwar haben einige, um der Milch und 

Butter willen, Rindvieh zu halten angefangen, Die mehre- 

ſten aber haben Fein anderes Vieh, als Hunde, Schweine 
und Pferde. 

ihre Hunde, befondersd die Delawariſchen, haben et⸗ 
was von der Wolfsart; wenn ſie boͤſe ſind, weiſen ſie gleich 
die Zaͤhne; packen aber keinen Wolf an, wenn ſie gleich 
augehetzt werden. Die Schweine find von den Europaͤi⸗ 
ſchen nicht verſchieden. 

Von Pferden ſind die Indianer une Liebhaber, brau⸗ 

chen fie aber nicht zur Arbeit, fondern blos zum Reiten, 
und wenden wenig auf ihre Unterhaltung. Gemeiniglich 

Hängen fie ihnen Schellen an, umd laffen fie ihr Futter 
auf den Wiefen oder im Walde fuchen; von wo fie nur 
bisweilen des Nachts zu den Haufern kommen, um die 
durch den Urin falzig gewordene Erde zu lecken, Wollen 
fie die Pferde brauchen, fo ſuchen fie Diefelben erſt im Wale 

de 
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de auf. Ein jeder kennt feine Schelle ziemlich genan, und 
geht ihrem Klange nach, ruft dem Pferde zu, und * es 
mit Korn, bis es ſich greifen laͤßt. 

Im Fruͤhling, Sommer und Herbſt iſt, ſowol in J 
Waͤldern, als auf den Flaͤchen, Gras in ueberfluß vorhan⸗ 

den. Auf den fetten Ebenen wird es manchmal fo hoch, 

daß ein Dann zu Pferde die Spige deffelben mit der Hand 

nicht erreichen Fann. Wenn eg dürre iff, wird es von den 

Indianern angeſteckt, um mit der Aſche das Land zu duͤn— 
‘gen, dem Vieh frifche Weide zu verfchaffen, und das Auf: 

fommen des jungen Holzes auf den Ebenen zu verhindern. 

Auch Schwaͤmme von allerley Art, die in Menge wachfen, 
find dem Vieh ein angenehmes Futter, welchem es fo begie- 

rig nachgeht, Daß man es oft nicht beyſammen erhalten 

Kann. Diele Auellen führen etwas Kochfalg oder auch 
Salpeter bey fich, und werden von den Pferden, wie vom 
Rindvieh fehr geſucht. 

Außer den großen und kleinen Bremſen, ſind auch die 

ſogenannten Holzboͤcke eine große Plage des Viehes. Letz— 
tere haͤngen ſich auch gern an Menſchen, freſſen ſich in die 
Haut, und ſaugen ſich voll, wovon ſie ſo dick werden, wie 
eine kleine Haſelnuß, alsdann aber von ſelbſt abfallen. 

Um Winterfutter fuͤr das Vieh ſind die Indianer we— 
nig beſorgt, weil nicht leicht gefer Schnee faͤllt, und das 
Wetter faſt immer gelinde iſt. Es kann ſich das Vieh zur 

Noth ſchon durchbringen, beſonders in den Niedrigungen, 
wo das Gras im Winter unten immer grün bleibt, und 
gegen das Ende ded Merz oder zu Anfang des Aprild wies 

der in völligem Wachsthum ſteht. Außerdem wacht hie 
und da an den Duellen Wintergras, das dem Vieh eben: 

foll8 zur Nahrung dient. In waldichten Gegenden aber 
finden die Pferde im Winter nichts anders zu ihrer Nahe 

rung, als die dünnen Aeſte von jungen Daumen, vornem⸗ 
lich 
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lich von Saſſafras, (Laurus Saflafras) dad man dort in 
Menge antrifft, desgleichen ein gewiffes grünes Moos, das 
auf einigen Baumen wäachft, und faſt wie Heu ausſieht. 

Siebenter Abfchnitt. | 
Jagd und Fifcherey der Indianer. 

S )e Jagd iſt die vornehmſte und noͤthigſte Beſchaͤfti⸗ 
gung der Indianer, wird auch bey ihnen fuͤr die 

ruͤhmlichſte nach dem Kriege gehalten. Daher findet man 
unter ihnen, und vorzuͤglich unter den Delawaren, ſehr 
viele geſchickte und erfahrne Jaͤger. 

Schon als Knaben lernen ſie auf Baͤume klettern, um 
etwas zu fangen, oder nur ſich umzuſehen und ihr Geſicht 
zu ſchaͤrfen. Daher koͤnnen ſie ſo gut in die Ferne ſehen, 
welches ihnen auf der Jagd beſonders zu ſtatten kommt. 
Auch wiſſen ſie das Wild, faſt beſſer als abgerichtete Spuͤr⸗ 
hunde, auszufinden und gerades Weges mit Gewißheit zu 
verfolgen. Weil ſie ſich von Jugend auf im Laufen uͤben, 
ſo erlangen ſie darin eine ſolche Fertigkeit, daß ſie einem 
Hirſche, der auf den erſten Schuß nicht faͤllt, ſogleich nach⸗ 
ſetzen und ihn gemeiniglich einholen, ſonderlich wenn ſie ihr 
Blaͤnket abgelegt haben. 

Sie ſind mit unzaͤhligen Kunſtgriffen, das Wild in ihre 
Gewalt zu bringen, bekannt. Denn darauf ſind ſie von 
Jugend auf bedacht, und manche halten ſich deßwegen faſt 
das ganze Jahr im Buſche auf. 

Ehemals brauchten die Indianer zur Jagd nichts als 

Bogen und Pfeile, deren Spitze ein laͤnglichtes ſcharfes und 
ſpitziges Dreyeck von Feuerſtein war. Auch jezt noch be⸗ 
dienen ſich ganze Indianiſche Nationen in Weſt- und Nord⸗ 
weſt keines andern Genre zur Jagd. Es iff der Vor⸗ 

G theil 
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theil dabey, daß das Wild dadurch nicht fo ſcheu gemacht 
wird, als durch Das Feuergewehr. Die Delawaren und 
Irokeſen aber brauchen jezt gezogene Büchfen zur Jagd mit 
vieler Geſchicklichkeit. Auch außer der Jagd üben fich die 
Delawaren damit, nach dem Ziele zu fehießen. Bogen und 

Pfeile brauchen fie nur, wenn fie an unbetrachtliches Wild 
feinen Flintenſchuß wenden wollen. Der rechte Jäger 
Fauft fich Fein anderes, als augerlefen gutes Schießpulver, 
und die beſte gezogene Buͤchſe. 

‚Ehe der Indianer auf eine lange Jagd ausgeht, ſchießt 
er manchmal erſt einen oder etliche Hirſche, und ſtellt davon 
eine Opfermahlzeit an, wozu er alte Maͤnner einladet, da— 
mit ſie ihm Gluͤck zur Jagd erbeten ſollen. Manche baden 
und bemahlen ſich vor ihrem Jagdzuge, und wer es recht 

gut machen will, faſtet vorher, und wiederholt ed wol auch 

im Bufche. Beym Faſten enthalten fle fich durchaus alleg 
Effens und Trinkens, ohne dabey finffer und mißvergnügt 
zu feyn. Gie falten, mie fie jagen, eigentlich um deſto 

beffer träumen zu Finnen, wozu, wie fie glauben, ein Tees 
ver Magen beförderlich feyn fol. Träume aber halten fie 
für noͤthig, um zu erfahren, wo das meiffe Wild anzu⸗ 

treffen ſey, und zugleich die beften Mittel kennen zu lernen, 
den Zorn der böfen Geifter wahrend der Jagd abzuwenden. 
Sieht er im Traum etwa I verfforbenen India⸗ 

ner, der zu ihm ſpricht, wenn du mir opferft, fo ſollſt du 
Hirfche genug fehießen, fo macht er unverzüglich zum Opfer 
Anſtalt, und verbrennt ihm zu Ehren einen ganzen Hirfch 
oder einen Theil Davon. 

Die mehreften Jäger aber wollen uͤberdieß noch ein Jagd⸗ 
Befon haben, welchem fie ein Vermögen zufchreiben,, ihnen 
eine glückliche Jagd zu verfihaffen. Es wird von alten 
Männern, die nicht mehr jagen koͤnnen, aus Wurzeln, 
Krautern, oder gewiſſen Samen verfertige und theuer vers 

lauſt. 
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kauft. Es iſt von verſchiedener Guͤte, und jeder ſucht die 
beſte Sorte zu bekommen, wenn es ihn auch einen großen 
Theil ſeines Vermoͤgens koſtet. 

Eine beſondere Art Beſon als Arzney innerlich genom⸗ 
men, verurſacht ſtarkes Erbrechen, iſt aber nicht fehr ges 

mein. Nach der Meynung der Jaͤger fol es, wenn nicht 
alle Ceremonien puͤnktlich dabey beobachtet werden, ſtatt 
des gehofften Gluͤcks nur Unglück bringen. Schießt ein 
Jaͤger, der es beſitzt, in etlichen Tagen nichts, ſo nimmt 
er des Morgens nuͤchtern eine Doſis davon ein, und beob— 
achtet dabey die ihn vorgeſchriebenen Regeln aufs genaues 

ſte. Iſt der Tag nicht glücklich, fo laßt er darum doch den 
Glauben an fein Befon nicht fahren, fondern fehreibe dei 

Mangel ded Glück Tieber einer andern Urfach zu; 4.3. der 
Gegenwart eines Miffionarins. Andere geben gar vor, die 

Kunſt zu verſtehen, den Hirfchen den Geruch zu benehmen, 
und überhaupt jedes Wild zu nöthigen, ihnen in den Schuß 
zu kommen. Ä 

Eine Gefellfchaft, die auf Die Sagd geht, waͤhlt den 
Gefchiekteften zum Anführer, befonders, wenn er ein Mite 
lied des Raths iſt. Diefer har über der Beobachtung der 

Jagdgebraͤuche zu halten; daß 5.3. Fein Jäger die Gefell- 

ſchaft verlaffe, bis der Iggdzug zu Ende iff. Hat einer 
ein Stuͤck Wild verein und ein anderer toͤdtet oder 
findet es todt: fo gehört das Fell dem), der es zuerſt anges 
fehoffen hat; dem andern das Fleifch zur Halfte, oder ganz, 
Schießen ihrer etliche zugleich, und fie koͤnnen nicht genar 
beſtimmen, wer das Thier am erften oder beffen getroffen 

bat, fo geben fie dag Fell den: älteften unter ihnen, wenn 
er auch nicht mirgefchoffen hat; und dieſem wird dann 
die Ehre zugefprochen, daß er das Wild gefchoffen habe, 
Wenn Daher die Alten mit dem Schießen nicht mehr gut zus 
er kommen koͤnnen, ſo erhalten ſie doch faſt immer bey 

G 2 ſolchen 
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folchen Gelegenheiten etliche Felle; fie dürfen nur mitſchieſ⸗ 
fen, fie mögen treffen oder nicht. Das Fleiſch wird aber 
allemal unter alle getheilt, doch fo, daß die Alten vorzügs 
lich damit verforge werden. Ferner haben fie, fonderlich 
die Unamis, die Gewohnheit, daß, wenn ein Jäger einen: 
Hirsch gefihoffen bat, und es kommt ein anderer dazu, oder 

er ſieht ihn nur von Ferne, er ihm das ganze Thier fchenft; 
worauf er fogleich weiter geht, ein ae. Wild aufge 
ſuchen. 

Gewoͤhnlich bleiben die Indianer 3 bis 4 Wochen, oft 
auch etliche Monate auf der Jagd. Zur Zeit der Ueber—⸗ 

ſchwemmungen Fommt das Gewaͤſſer oft fo ſchnell, daß fie 
auf ihren Booten hurtig entfliehen müffen, und in flachen 
Gegenden eine Menge Wild erfauft. 

Ein Jaͤger, der fich an Feine Jagdgeſellſchaft anfchliefs 
fen mag, thut feinen Jagdzug entweder ganz allein, oder 

nimmt feine Frau und Kinder mit ſich; und baut auf feis 

nem Standauartier eine Hütte von Baumrinde. Bon einem 
erlegten Hirfch nimmt er die Haut, und ſo viel Fleifch, als 
er tragen kann. ' Das übrige haͤngt er an einen Baum, für 
jeden, der fich deffen bedienen will, Das Fleiſch, das er 
mit fich nimme, wird entweder frifch verzehrt, oder zu Fünf: 
tigem Gebrauch gebraten. Die beſten Stücke werben nem: 
kch an Kleinen Spießen aus. in die Erde geſteckt, an 
die Seite, wohin der Rauch gebt, und zumeilen umgedreht. 

Sind die Stücke wohl durchgebraten, fo werden fie, wenn fie 
kalt geworden, in einen Sack gethan, oder an einen Strick 
angereihet, und in Die Luft gehangen. 

Die befte Jagdzeit der Indianer if der Herbit vom 
September bi Januar, da iſt dad Wild fert, und die Felle 

find gut. Ihre pornehmfie Jagd iſt Die Hirſchjagd. 
Die Nordamerikaniſchen Hirſche (Cervus Elaphus) find 

vom May bis in den September roth; dann fallen die 
rothen 
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rothen Haare ab, dagegen bekommen ſie graue und ſehr 
dichte zum Winterpelz. Sie haben bekanntlich eine feine 
Witterung, und werfen ihr Geweih im Januar ab. 
Ihren Schwanz, der etwa einen Schuh lang iſt, halten 
ſie beym Laufen in die Hoͤhe, und weil er auf der inwendi⸗ 

gen Seite weiß iſt, kann man ſie ſehr weit ſehen. Ihre 
Jungen, deren ſie jaͤhrlich eins oder zwey haben, fallen 
gemeiniglich im Juny. 

Selten ſieht man dort auch einen weißen Hirſch, der 
aber doch im Sommer etliche rothe, und im Winter graue 

Flecken hat. Die Indianer halten ihn fuͤr den Koͤnig der 

Hirſche, zu dem ſich die andern hinziehen, und ihm nach- 
folgen. 

Weiter nach Norden, 4. B. in der Gegend von Onon⸗ 
dago und an den großen Randfeen find die Hirfche viel gröf: 

fer, als am Muskingum; und etwa 40 Meilen weiter nach 
Suͤdweſt um ein merfliches kleiner. 

Borzeiten fchoffen die Indianer nur fo viel Wild, als 
ſie zu ihrer Nahrung und Kleidung noͤthig hatten, indem 

Manns- und Weibsleute ſich ſonſt mit Fellen kleideten. 
Das Wild war alſo damals in großer Menge. Jezt, da eine 
große Hirſchbockhaut gewoͤhnlich einen ſpaniſchen Thaler 

gilt, wird dieſen Thieren auch um des Handels willen nach⸗ 
geſtellt. Ein geſchickter Faͤger ſchießt in einem Herbſte 
50 bis 150 Hirſche; und ſo muß natuͤrlicher Weiſe dag 
Wild ſehr abnehmen. 

Zu dieſer Jagd ziehen die Indianer am liebſten in groſ 
ſen Geſellſchaften aus. Sie umſtellen einen Bezirk, und 

zuͤnden das trockene Laub und Gras im Umkreis deſſelben 
an. Nun weichen die Hirſche dem Feuer nach der Mitte 

hin, der Feuerkreis wird enger, die Jaͤger ruͤcken nach; 
und da ſie das Wild eingeſchloſſen haben, kann ihnen fein 

Stük entkommen. In dieſem Falle, da die Hirfche eigent⸗ 
G 3 ch 
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lich um der Selle willen gefchoffen werden, bleibt das mei- 

‚fe Fleifch im Bufche liegen, und dient den Raubthieren 
zur Nahrung. 

Das Nordamerikaniſche Elenn (Cervus alces) ober 
Elendthier, iſt weit größer, aber auch furchtfamer, als ein 
Hirſch, und bat faſt die Höhe und Dicke eines mittelmaͤßi⸗ 
gen Perdes. Am Ohio und Musfingum trifft man fie 

nicht an, aber weiter nach Norden follen fie fich in Menge 
befinden. Die Elendehiere, die im Lande der Irokeſen dann 

und wann gefehen werden, kommen aus Canada herüber. 

Das Muſethier ift von dem Elendthiere nicht verſchie⸗ 

den, nur ſeine Beine ſind laͤnger und der Schwanz kuͤrzer. 
Die Delamaren und JIrokeſen ſtellen den Elennen und Mu: 

fethieren fo wenig nach, als den Büffel. (Bos Bifon.) 
Diefe find größer als gemeine Debfen, ‘haben dicke kurze 

fehwarze Hörner, und einen langen Bart. Der Kopf iſt 
dick, und mit Haaren befeßt, die über Die Augen herimter- 
fallen, und dem Thier ein fürchterliched Anfehen geben. 
Auf dem Rücken hat e8 einen Hocker, der wie der ganze 
übrige Körper, mit langen Haaren, oder vielmehr mit einer 
feinen braunen oder manfefarbigen Wolle, die mit Haaren 

untermifcht ift, bedeckt wird. Seine Beine find fehr Furz. 
Bor Menfchen iſt er ſcheu, und ein einziger Hund kann 
ihrer viele verjagen; aber veruggndet, geht er wol auch wuͤ⸗ 
thend auf den Jaͤger los. Wird eine Buͤffelkuh gefchoffen, 
fo bleibt ihr Kalb bey derfelben ruhig ſtehen, big ihr der Jaͤ⸗ 
ger die Haut abgezogen bat, folgt. ihm dann in feine Jagd: 

huͤtte nach, und verlaͤßt ihn nicht mehr. Das Büffelfleifeh 
ift übrigeng gut zu effen; die Haut wird aber von den Sn: 
dianern wenig geachtet. 

Ehedem waren diefe Thiere am Muskingum in großer 
Anzahl; fobald aber eine Gegend bewohnt wird, ziehen fie 

fich weg, Daher man fie jezt nur noch an ber Mindung die⸗ 
J hi | ſes 
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ſes Fluſſes antrifft. Am Sioto aber und weiter hinunter 
ſollen ſie Heerdenweiſe geſehen werden. 

Auf die Hirſchjagd folgt, zu Anfang des Januars bis in 
den May, die Baͤrenjagd. 
Der dortige gemeine Bar (Urfus arctos niger) iſt ganz 

ſchwarz, bat Eurze Ohren, einen ziemlich dicken Kopf, ein 
fisiges Maul, und einen fehr kurzen Schwanz; aber große 
fiarfe Klauen. Er klettert auf die hoͤchſten Baume, um 
Weintrauben, Kaſtanien und Eicheln herunter zu holen. 

Auch liebt er den Honig. Dieſes Futter macht fein Fleiſch 
ungemein faftig und. wohlſchmeckend. | 

Es gibt dort aber auch, wiewol felten, eine Art ſchwar⸗ 

‚zer Baren, die viel größer als die gewöhnlichen find, an 
den Beinen viele, fonft aber am ganzen Leibe wenig Haare 
haben, und ganz glatt zur feyn feheinen. Die Indianer nen⸗ 

‚nen einen folchen Bar den Barenkönig, weil ihm die andern 
Baͤren gern nachfolgen. 

Die dortigen Baren freffen alle Feiſch, und ſuchen es 
begierig auf. Das Wild, dag die Indianer an Baume 
aufbangen, iſt ihnen, ein gefundened Effen. Die großen 

‚Bären find vorzüglich gefraßig, und fallen im Srofefen- - 
Lande, mo fie gemeiner- find, Weiber und Kinder, auch 
wehrloſe Mannsleute an. | 

Gegen dag Ende d Desembers pflegen. die Baren, 
nachdem fie fich gut gemfffet haben, in ihr Winterlager zu 
gehen. Das bereiten fie entmeder in ſtehenden hohlen Bau- 
men, oder in Felfeniöchern, oder im dickſten Gebüfche. Die 

mehreſten verlaffen es gleich beym Eintritt des Frühlings 
wieder ; die aber unge baben , nicht Teiche vor dem May. 

In Diefer Zeit nehmen fie Feine Nahrung zu ſich, inudern 

zehren, wie man ſagt, von ihrem Fette. 

Wahrend ber Hirfchisgd ſchießen die Indianer keinen 
Bär, erſt wenn die vorbey iſt, sehn fie anf die Barenjagd. 

4 Sie 
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Sie find überaus geſchickt, die Bären in ihren Röchern aus⸗ 
zufpüren. Bilder Bär nicht aus dem hohlen Baume her: 
aus, fohauen fie den Baum um, und tödten den Bär ges 
meiniglich mit dem erften Schuß. Bären, die fich in den 
wilden Schwammen aufhalten, werden von den Srofefen 
in hölzernen Fallen gefangen. 

Dieſe Thiere find den Indianern nüglich durch ihr fafs 
tiges, wohlſchmeckendes Fleifch und durch ihr Fett, dag 

nur fpät ranzig wird. DieBarenhäute verhandeln fie felten, 

weil fie feinen fonderlichen Werth haben, und brauchen fie 
lieber zu ihren Ragerfiätten, wozu fie wegen ihrer Dichten 
Haare fehr gut find. Weiße Leute Faufen gern die Sperk- 
feiten der Baren, und brauchen fie flatt Butter und 
Del zum Salat. 

Die Biberjagd iſt wegen des hohen Preiſes der Biber: 
felle unftreitig die einträglichfte für die Indianer, Sie 
fiellen deswegen diefen Thieren zu allen Jahrszeiten nach. 
Im Lande der Irokeſen wird diefe Jagd am ſtaͤrkſten getries 

ben, die Hirſchjagd hingegen auf dem Delamar -Pande. 
Die dortigen Biber (Caftor Fiber) haben eine ſchwarz⸗ 

braune Farbe, und find übrigens von den Europaͤiſchen 
nicht verfchieden. Da die bewundernswuͤrdige Gefchieklichs 
feit diefer Thiere in dem Bau ihrer Wohnungen, ihre 
Haushaltung und Lebensart, auch die Nutzbarkeit ihrer 
Haare befannt iſt; fo würde es überflüffig ſeyn, dergleis 
chen Nachrichten bier zu wiederholen. Die Biber werden 

in Schlingen, Negen und eifernen Fallen gefangen, oder 
mit Prügeln todtgefchlagen. In die Fallen werden fie durch 
ein wohlriechendes Del gelockt, das die Indianer zu verfer- 

tigen verffeben. Ehedem hielten fich die Biber am Mus: 

fingum in großer Menge auf; feitdem aber jahrlich jo viele 
wegaefangen werden, hat ihre Anzahl fehr abgenommen. 
Ob nun gleich diefe Thiere eigentlich um ihrer Felle willen 

ſo 
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ſo eifrig verfolgt werden, ſo dient doch auch ihr Fleiſch den 
Indianern manchmal zur Nahrung, vorzuͤglich der fiſchar⸗ 
tige Schwanz. Manche Indianer laſſen ihren Hunden 
nicht zu, die Knochen der Biber zu benagen; weil ſie be— 
fuͤrchten, die Geiſter der Biber moͤchten dadurch erzuͤrnt 
werden, und ihnen die kuͤnftige Jagd verderben. 

Manchen Leſern wird es hoffentlich nicht unangenehm 
ſeyn, auch von den uͤbrigen dort befindlichen Thieren hier 
einige Nachricht zu finden. Diele derſelben werden von den 
Indianern ebenfalls gefangen oder verfolgt, einige, weil fie 

ihnen nüglich,, andere, weil fie ihnen ſchaͤdlich find. 
DVDierfüßige fäugende Thiere. 

Der dortige Panther (Felis difcolor. Schreb. Tab, 

CIV, 3.) ift fo groß, wie ein ffarfer Bauerhund, etwa 
4 Fuß lang, bat Fleine abgeffußte Ohren, einen Dicken 

Faßenartigen Kopf, kurze Beine und feharfe Klauen, einen 
langen Schwanz, und einen grauen mit röthlichen Haaren 

untermengten Pelz. Sein Geheule ift dem Gefchrey eines 
Kindes ahnlich; ein gewiſſes Gemöcker aber, das hinten 
drein folge, verräth den Panther. Wenn er feinen Raub 
verzehrt, murrt er wie die Rage. Gein Fleifch wird von 
vielen gegeffen, und fein Fehl iff eine gute Decke. Er halt 
fich im dicken Gebüfche auf, ſteigt auf Bäume, und lauert 
auf Schweine, Hirfche und andere Thiere, Im Springen 
hat er eine befondere Gefchieklichkeit, und beym Fangen fei- 
ned Raubes bemweift er eine ganz ungemeine Stärfe Mit 
einem Sag fucht er denſelben zu erhafchen ; hat er aber einem 
Sehlfprung gerhan, fo verfolgt er ihn nicht weiter. Von 

einem getödteten Thiere verzehrt er nur wenig, und laßt 
das übrige liegen; wird er wieder hungrig, fo fucht er fich ein 
andered. Jagt man den Panther, auch nur mit einem klei⸗ 
nen Hunde, fo wehrt er fich nie auf der Erde, fondern 

fpringt auf einen Baum; von da aber thut er mörderifche 
G5 Aus⸗ 
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Ausfaͤlle, und wenn der Schuß fehl geht, ſo ſieht es um 
den Jaͤger gefaͤhrlich aus. Gewoͤhnlich fallen ſie keinen 

Menſchen an, kommen aber Jaͤger oder Reiſende an ſolche 
Orte, wo ein Panther ſeine Jungen hat, ſo ſind ſie freylich 
in großer Gefahr. Wer vor ihm flieht, der iſt verloren. 

Vielmehr muß man ihn nicht aus den Augen laſſen, und 

ſich allmaͤhlig ruͤcklings von ihm entfernen, Hat man einen 
Fehlſchuß nach ihm gethan, ſo muß man ihm nur ſo viel 
ſchaͤrfer in die Augen ſehen. Dazu gehört aber eine Uner⸗ 
ſchrockenheit, die den Indianern gewöhnlich iſt, von denen 
fich mancher auf diefe Weife gerettet hat, 

Der ſchrecklichſte Feind der Hirſche, Elenne und Muſe⸗ 

thiere iſt der Kuguar oder Wolfsbar, (Felis concolor. 

;Schreber. Tab. CIV.) welcher in der Größe dem Wolf gleich 

fommt. Er greift entweder unvermuthet aus einem Hin: 
terhalte an, oder Elertert auf einen Baum, und lauert, bis 
eins von gedachten Thieren gegen Hige oder Kalte darunter 
Schug fucht. Dann fpringt er ihm aufden Nacken, beißt 

ihm die Kehlader ab, und wirft e8 zu Boden, wobey er 

feinen langen Schwanz um den Hals des Thieres ſchlingt. 
Der einzige Weg, ihn los zu werden , iff, wenn ein Waffer 

in der Nahe iſt, und das Ihier fogleich darauf zueilt, weil 
der Wolfsbaͤr dieſes Element ſehr ſcheut. Auch ift er ein 
Schrecken der Baren, fo gar, wenn er todt iſt, und fie ihn 
nur liegen ſehen. 

Die Bergfage (Felis Catus ferus, Schr. T. CVH. A.) 

hat die Geſtalt einer zahmen Rage, iſt aber viel geößer, und 

hat rörbliches oder oranienfarbenes Haar, mit ſchwarzen 

Streifen. Sie iſt überaus wild, und wage fich an Hirfche, 
‚denen fie, mie der Ruguor, auf den Nacken fpringt, und das 
Blut ausſaugt. Sonderlich ſtellt fie den Schweinen nach. 

Die Nordamerikanifchen Wölfe (Canis Lupus) find 

etwas Heiner, als in Europa, grau, auch faſt ganz ſchwarz, 
und 
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und in Menge Weil ihre Haute im Handel von keinem 
großen Werth find, fo werden -fie von. den Indianern nur 
als fchadliche Thiere gefchoffen. Sie ‚brechen manchmal 
in ihre Jagdhuͤtten, rauben ihr gefchoffeneg Wild, eder 
zerveißen ihre Hirfihfelle. Menſchen greiffen fie felten on. 
Die Andianer brauchen bisweilen einen zahmen Wolf als 
Spuͤrhund. Gie find graufame Feinde der Hirfche, gegen 
die fie fich oft des Nachts in großen Haufen, mit fürchter 
Jichem Gebeule verfammilen. Diefe finden ihre Rettung in 
Bachen und Slüffen, mo ihnen die Wolfe nicht nachſpuͤren 

koͤnnen. 
Unter den wilden —— (Sus Scrofa) gibt es eine 

Sorte, die man Grundfehmweine nennt. Gie find nicht fo 
groß, al3 die zahmen, übrigens aber ihnen ganz ahnlich, 
und dienen den Indianern zur Speife, 
Bon Füchfen (Canis Vulpes) findet. man am Ohio und 
Muskingum rorhe, graue und ſchwarze; am Miſſiſippi aber 
ſilberfarbene. 

Der Racoon (Urſus Lotor) oder Schupp iſt nur halb 
ſo groß als eine gemeine Katze; ſein Maul geht ſpitzig zu, 
ſeine Vorderfuͤße braucht er als Haͤnde, womit er die Speiſe 
zum Mund bringt: Auch plantſchert er damit im Waſſer 

feichter Bache, und ſucht die Heinen Mufcheln aus dem 
Sande hervor, Die feine Speife find, wenn er Feine Eicheln. 

oder Kaſtanien haben kann. Seine Hinterpfoten find wie 

beym Bar. Im Herbft und Winter iſt er ſehr fee, und : 
‚ bringt, wieder Bar, den Winter ohne Nahrung in boblen 

Bäumen zu. Doch bleibe er in feinem Winterlager nur 
etwa 2 Donate, wenn der Winter hart iff; fonft aber nur 
4 Wochen. Sein Fleiſch laͤßt fih effen und ſchmeckt wie 
Bärenfleifch; aus feinem Haar werden gute Hüte gemacht. 

Der Fiſchotter, (Muftela Lutra canadenf. Schreber 

T. CXXVI. B.) den man dort häufig antrifft, greift, wenn 
| er 
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er higig verfolge wird, Hunde und Menfchen an. Er nahrt 
fih im Sommer von Fiſchen, im Winter mit Baumrinde 
und Feldgewachfen. Sein Fleifch iff ungefund, und wird 
nur in Hungersnoth gegeffen. Er zieht bisweilen weit über 
Land aus einem Bach in den andern. 

Der Sumpfotter (Muftela Lutris, Schr. T.CXXVII. ) 
führe dieſelbe Lebensart, bat aber das unterfeheidende, daß 
fein Fell ſchwaͤrzer iſt, al8 irgend eined andern Thiereß, das 
ber e8 in Nord» Amerika zum Sprüchwort geworden iſt: 
“fo ſchwarz, mie ein Sumpfotter.?” Sein Schwanz iff 
rund, und vollig kahl. Er haͤlt fich am liebfien bey den 
Duellen von Fluͤſſen auf, und riecht nach Moſchus. 

Stachelfchweine (Hyftrix eriftata, Schr. T.CLXVII.) 
fieht man am Muskingum gar nicht, am Ohio nur felten, 
am meiften im Lande der Irokeſen. Ihre Wohnung iſt ges 
wöhnlich in hohlen Baumen, die fie ganz gut binanflettern 
fönnen. Sie werden von den Indianern begierig gegeffen; 
denn ihr Fleiſch ſchmeckt wie Schmeinefleifch, und iff gemei— 

niglich fett. Es unterfcheider fich aber das Amerikaniſche 

Gtachelichwein von den Stachelfchweinen anderer Gegen: 
den durch feinen Ban und die Lange feiner Stacheln. Es 
kommt in der Größe einem mittelmsßigen Hunde, und in 
der Geſtalt dem Fuchfe nahe, nur der Kopf hat mehr aͤhn⸗ 
liches mie dem Kaninchen. Seine Stacheln find dunkel⸗ 

braum, und die laͤngſten und frarfften von der Dicke eined 
Strohhalms, womit e8 fich geſchickt zu vertheidigen weiß, 
Da es nicht ſchnell laufen kann, kehrt es feinem Feinde bes 
ſtaͤndig den mit Stacheln beſetzten Ruͤcken entgegen, und 
der Hund, der es anzupacken wagt, buͤßt jaͤmmerlich fuͤr 

ſeine Verwegenheit. 

Der Opoſſum (Didelphis ——* — Schr. T.CXLVL) 

iſt etwa einen Fuß lang, weißgrau und naͤhrt fich ſehr gern 
von Fleifch. Finder er einen todten Hirfch, fo Friecht er 

| in 
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in den Körper und verzehrt ihn. Er klettert auf Bäume, 
und mern er fehlafen will, bangt er fich mit feinem haar: 
lofen Schwanz an einen Aſt. Komme man ihm plöglich 
nahe, fo verfuche ers nicht zu entfliehen; fondern liegt als 
todt da, rührt fich auch nicht, wenn man ibn angreift und 
umdreht. Entfernt man fich aber, fo macht er fich fachte 
Davon, wenn er fieht, daß man weit genug von ihm weg ift. 
Das Weibchen hat einen Sack unterm Bauch, worin eg 
feine $ungen fo lange mit fich herum trägt, bis ihnen dag 
Behalenif zu enge wird, da fie denn anfangen, der Mutter 
nachzulaufen. Liegt ihr ein umgefallener Baumffamm im 

Wege, fo führt fie entweder ihre Kungen drum herum, oder 
bebt eines nach dem andern hinüber, und fegt dann ihren 
Weg weiter fort. Wird der Dpoffum von einem Thiere 
verfolge, fo flüchtet er auf einen Baum, und hält fich an 
das dünne Ende eines Aftes, wohin ihm fein Feind nicht 
nachzufommen wagt. Gein Sleifch ift dem Schmeinefleifch 

ahnlich, und wird von manchen weißen Leuten, aber nicht 
leicht von Indianern, gegeffen. 

Der Coati (Viverra Nafua, Schr. T.CXVIN) ift etwas 
kleiner ald ein Biber, und bat eben folche Beine, mit dem 

Leibe aber gleicht er einem Dachs, und mit dem Kopfe dem 
Fuchs, nur daß feine Ohren kuͤrzer, rund und kahl find. 
Er Elettere auf Baume, um Früchte zu feiner Nahrung 
herunter zu holen, fonderlich Nüffe. Seine Vorderpfoten 
gebraucht er beym Effen, wie Hande, In der Nußzeie 
finden die Indianer fein Fleiſch am fihmackhafteften. 

Der Grunddachs (Urfus Meles, Schr. T. CXLI.) Bat 
feine Wohnung in der Erde, naͤhrt fich von Gras, Waffer: 
melonen und Kürbiffen. Er kaͤuet wieder, ımd wenn er 
verfolge wird, und feine Höhle nicht erreichen kann, fo klet⸗ 
tert er auf einen Baum, Sein Fleifch iſt wohlſchmeckend, 
und wird von den Indianern gegeffen. 

Die 
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Die wilden Katzen (Felis Catus ferus) haben einen 
grauen Pelz, naͤhren ſich vom Raube, beſuchen gern die 
Jagdhuͤtten der Indianer, und holen ſich da manches Stück 
Fleiſch. | 

Das Stinfthier, (Viverra Putörias) Auch die Pißkate 
genannt, iſt etwas kleiner, als ein gemeiner Iltis, und hat 
faſt die Geſtalt einer zahmen Katze. Sein Tel iſt glaͤnzend, 
und die Farbe ſchmutzigweiß, mit verſchiedenen ſchwarzen 

Stellen. Sein Schwanz iſt lang und buſchig wie beym 
Fuchs. Es haͤlt ſich vorzuglich in Gebuͤſchen auf, ſieht 
freundlich aus, weicht aber niemand aus, und wer ihm zu 
nahe kommt, wird uͤbel bezahlt. Denn ſobald es ſich in 
Gefahr zu ſeyn glaubt oder boͤſe wird, ſpruͤtzt es von hinten 
auf 3 Klaftern weit, eine feine außerordentlich ſtinkende 
Feuchtigkeit, wovon die Luft auf 100 Schritte ganz einge: 
nommen wird, daß Fein Menſch da nur eine Minute aug- 
halten kann, indem diefe Feuchtigfeit alles, was dag Thier: 
reich: ſtinkendes hervorbringe, weit übertrifft. Wird ein 
Kleid auch nur mit einem Tropfen beſpruͤtzt, ſo muß es auf 
einige Zeit in die Erde vergraben werden, wenn es den uns 
ausftehlichen Geſtank verlieren ſoll; rich ſelbſt aber muß 

man baden, ebe man wieder in eine Gefellichaft kommen 

darf, In den Augem erregt diefe Feuchtigfeit fehr empfinds 

fiche Schmerzen, und wol gar Blindheit. Ein Hund, der . 
vom Stinfthier beſpruͤtzt worden, laͤuft herum, fehreyt, als 
ob er gepeitfcht würde, umd waͤlzt ſich vor Unmuth ein 
mal übers andere, Wenn das Behaltniß diefer Feuchtigkeit 
forafaltig heraus genommen wird, fo iſt das Fleiſch des 
Stinkthieres aut, und ſchmackhaft; verſchuͤttet man aber 
nur einen Tropfen davon, fo erfüllt der Geſtank deffelben 
das ganze Haus und durchzieht alle darin befindliche Eß—⸗ 

waoren. Das befehwerlichfte iſt, daß das Stinkthier die 

Keller und Vorrathskammern gern Gefincht, Denn niemand 
wage 
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"wagt es, den unſaubern Gaſt mit Gewalt herauszujagen, 
- weil fonft fein Geſtank unerträglicher feyn wuͤrde, als der- 
"Schade, den er auf andre Weife anrichten koͤnnte. 

i Im Srofefens Lande gibt es ein Eleines wildes Thier, 
welches die Englander Marder (Muftela Martes) nennen, 

das aber vermurhlich eine Zobel-Art (Muftela Zibellina) iſt. 
Die Felle diefer Thierchen find in fehr großem Werth, daher 

fie von den Indianern in hölzernen Fallen haufig gefangen, 
und an die weißen Leute verhandelt werden. 

Die dortigen Hafen (Lepus timidus) find Flein, und 
sicht haufig, weil fie vor den Raubvoͤgeln und andern wil⸗ 
den Thieren nicht auffommen Fönnen. In den mehr nörd- 

lich liegenden Gegenden Fommen fie in der Größe den Euro- 

päifchen gleich, Dort gibt es auch ganz weiße Hafen. 
* Unter den Nordamerifanifchen Eichhörnchen find: die 
grauen (Sciurus niger, cinereus, vulgaris) die größeffen, 
die rotben die Heinften; beyde Arten aber felten, die ſchwar— 
zen hingegen haufig. Sie haben alle ein zartes Fleiſch; da- 
her die Indianer. fie öfters für Kranke fchießen, fonft aber 
außer dem Nothfall, fie nicht effen. Die Grundeichhörn: 

chen.(Sciurus Glis) haben ihre Wohnung in der Erde, und 

find etwas kleiner ald gemeine Rasen. Gie thım viel Sche- 

den auf ben Feldern an Welfchforn, an Kütbiffen und 
Waſſermelonen. Wenn das Welfchkorn reif iſt, pflegen fie 
fich damit, auch mit Nuͤſſen, Caſtanien, Eicheln, auf den 
Winter reichlich zu verforgen.  Zumeilen findet mar, daß 
fie in ihren Vorrathskammern zu jeder Frucht ein befonde- 

res Behaͤltniß haben. Das fliegende Eichhörnchen (Sciurus 
volans) hat wol Feine eigentliche Flügel, aber eine dünne lofe 
Haut, welche die Vorderfuͤße mit den Hinferfüßen verbinder, 
Diefe gibt ihm das Vermögen von einem Baume zum andern 
gleichfam zu fliegen, wenn fie nicht zu weit von einander 
entfernt find. Von der Erde aber kanm es nicht auffliegen. 

Der 
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Der Ondathra (Caftor Zibethicus), der auch Mus: 
kusratze heißt, wegen des vielen Moſchus, den er bey ſich 
führe, iſt nicht viel größer, old eine große Mage. Er heiße 

“auch Biberrage, weil er Biber im Eleinen zu feyn fcheint. 

Nur der Schwanz iff nicht fo breit, wie der Biberfchwanz, 
fondern größtentheild ovalrund. Uebrigens baut der Onda= 
thra faſt eben fo fünftlich ald der Biber, und hat feinen 
Wohnplatz am Waffer, kann aber auf dem Lande allein leben. 

Im Winter nahrt er fich von Blattern und Wurzeln, im 
Gommer von Erdbeeren, Himbeeren und andern Früchten. 

Den Mühldammen find diefe Thiere fehadlich, weil fie ihre 
Gänge hineingraben. 

Schlangen find im Lande der Delamaren und Iroleſen 
in großer Menge und von verſchiedener Art. 

Die gefaͤhrlichſten find die Raſſel- oder Klapperſchlan⸗ 
gen, (Crotalus horridus) deren e8 ſchwarze und gelbe gibt. 

Legtere find die größeften; faft 6 Schub Jang, wenn fie volls 
mwüchfig find etwa g Zoll im Umfange, wo fie am Dickffen 
find, Ihre Haut ift fehr ſchoͤn gezeichnet, der obere Theil 
des Körpers ift braun mit rochgelb untermifcht, und mie 
vielen dunkelſchwarzen Strichen durchfreugt, die in eine 
Goldfarbe fpielen. Der Bauch iſt hellblau. Die ſchwar⸗ 
sen haben mit den gelben einerley Farben, nur in einer ats 

dern Mifchung. Jede Are hat vorne im obern Theil des 

Mauls zu beyden Geiten 2 fehmale fehr feharfe Zahne, die 
fie ſchnell ausſtrecken und einziehen Ffann, und an deren 
Wurzel ein Blaschen, aus welchem, wenn fie beißt, eine 
giftige Feuchtigkeit im die Wunde dringt. Die Raffeln am 
Ende des Schwanzed, wovon Diefe Schlange den Namen 

bat, find hornartige, wie eine Kette in einander geſchlun⸗ 
gene Ringe, deren ſie jaͤhrlich einen mehr und ſo bis auf 20 

hekommt. Dieſe machen, wenn fie ſich bewegt, ein Geklap⸗ 

per, das fie verräch, wenn fie auch nicht gefehen wird. 
Sie 
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Sie greift nie an, weicht aber auch nicht, wenn man gegen 
fie kommt; fondern halt fich ſtille, bis fie Gefahr merkt, 
Dann raſſelt fie, zieht fich in Geflalt eines Schneckenganges 
zufammen, ſtreckt den Kopf in die Höhe, und ſchießt auf 
den, der ihr nahe genug Fommt, mit großer Wuth 108, 
und das wiederholt fie zwey bis dreymal. Ihr Biß verur: 

facht gleich einen fieberhaften Sroft, und bey der Wunde 

entſteht eine Geſchwulſt, die fich allmaͤhlig über den ganzem 
Körper verbreitet. In heißen Sommertagen ift ihr Biß oft 
auf der Stelle tödrlih; die Indianer. aber find mit den 

Mitteln gegen feine Hirfiihgen fo befannt, daß man wenig 
Erempel hat, daß einer von den Folgen des Klapperfchlan- 

genbiſſes geftorben fey. Ein gebiffenes Stuͤck Vieh kann 
in 24 Stunden außer Gefahr feyn, wenn die rechten Mit- 

tel gebraucht werden. Außerdem ift fein Tod unvermeidlich. 
Nur den Schweinen Fönnen diefe Schlangen nicht fehaden, 

und werden fogar haufig von ihnen gefreffen. Wird diefe 
Thier zornig gemacht, und es kann fich nicht rachen, fo 

beißt es fich ſelbſt, und in menig Stunden iſt eg todt. Eine 
fonderbare Eigenfchaft der Raffelfchlange if, daß fie mit 
ihrem Blick einen Vogel oder ein Eichhörnchen wie bezau: 
bern und fo an fich ziehen kann, daß das arıne Thierchen, 
wie fehr e8 auch dagegen kaͤmpft, vom Baum herunter tau> 
meln und endlich der Schlange in den Rachen jpringen muß, 

die e8 dann beleckt und mit ihrem Speichel fehlupfrig macht, 
Damit es beym Verſchlingen glatt hinuntergehe. In ſtei— 

nichten, bergichten, ſonderlich unbewohnten Gegenden, find 
dieſe Schlangen am haͤufigſten, und vermehren ſich außer⸗ 

ordentlich. Gegen das Ende des Jahres verkriechen ſie ſich 

in ihre Loͤcher, wo ſie haufenweiſe uͤber einander liegen, und 

wenig Leben haben. Wenn ſie im Fruͤhjahr wieder hervor⸗ 
kommen, ſterben ihrer viele Manchmal find große Hau— 
2 baſelben todt uͤber emander geſehen worden, die die 

Luft 
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Luft mit. ihrem Geſtank erfüllten. Eine ganz Heine Art 
Raſſelſchlangen, die kaum einen Schuh lang. find, haben 
unſre Miffionorien am Muskingum angetroffen. Webers 

haupt find Feine Schlangen dort häufiger ald Die Raffel- 
fehlangen. | | 

Außer dieſen gibt ed mehrere andere Arten Schlangen, 
von verfchiedener Große, Farbe und Eigenfebaften. Schwars 

ze, gelbe, Fupferfarbige, grüne, ſcheckichte. Einige haben 
das Vermögen auf Baume zu Klettern, und, wie die Klap- 
perfchlange, Vögel und Eichhörnchen, wie man fagt, zu 

bezaubern. Eine Art ſchadet durch ihren giftigen Hauch, 
vielleicht liegt die Zauberfraft der Klapperfchlange eben 
darin. Andere haben Starke genug, große Raubvögel, wenn 
fie von denfelben angegriffen werden, fchnell zu umfchlins 
gen und zu erdrücken. Einige leben im Waſſer und nahren 
fich von Fifchen. Nicht alle ſind giftig, vieleicht nur wes 
nige, bey denen der Mangel an Staͤrke durch Gift erſetzt 

iſt. Die meiften haben die Gewohnheit, ihren Raub erſt 
mit ihrem Speichel zu feuchten, und alsdann ganz, aber 
langſam und mit Muͤhe zu verſchlucken. 

Alle Schlangen legen im Fruͤhjahr ihre Haut ab, und 

erſcheinen alsdenn mit der neuen in ihrer größten Schönheit. 
Die neue Haut der großen schwarzen Schlangen ift ganz 
dunkel amd glaͤnzt. 

Eybderen (Lacerta) gibt eg dort ur wenige, Ze 
gibt es 7 bi 8 Arten Landfchildfröten (Teftado coriacea) 

von mannigfaltigen Farben. Die Eleinften unter ihnen 

find Die fchönften, ihr Bi aber wird für giftig gehalten. 
Die größeften Amerifanifchen Sröfche find die ſogenann⸗ 

ten Ochſenkoͤpfe, (Ballfrock, Rana boans) die fich in Flüf: 
fen und großen Böchen aufhalten, Sie find wol fechsmal 
fo groß, als Die gemeinen Froͤſche, und haben ihren Na⸗ 

men von ihrem Gefchrey, welches dem Gebrüe eines Och⸗ 
ſen 
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fen gleich kommt, nur noch viel durchdringender iſt. Es 
koͤnnen daher etliche wenige derfelben einen faft unaugfteh- 
lichen arm, befonders in der Nacht, verurfachen. 

Die gemeinen Zröfche (Rana pipiens, Naturforfcher 
St. 18. S. 185.) find braun, und quacken nicht, fondern 
geben einen Laut von fich, der wie ein kurzer Pfiff Klingt, 
Im Srübjahr wahre dieſes Pfeiffen die ganze Nacht durch, 
Die Srofefen fangen fie des Nachts bey Sarkellicht, und 
effen fie frifch oder getrocknet. Grüne Sröfche find dort fel- 
ten, und nur in Sluffen und Bachen. 

Die Baumfröte, die fih auf Bäumen, theild an ber 
Rinde, theild in Spalten aufhalt, iſt einer gemeinen Kröte 
ahnlich, und kommt mit der Farbe des Baums, an welchen 
fie Elebe, fo überein, daß man fie kaum davon unterfcheiden 

- Kann, Im Sommer find fie in manchen Gegenden in folcher 
Menge, daß man Durch ihr Gequacke von allen Seiten, wie 
betaubt wird. 

| Vögel. 
Der dortige gemeine Adler (Falco leucocephalus) mit 

weißem Kopf und Schwanz, baut fein Neff gern in die Ga⸗ 
bel eines hohen dicken Baums, wozu er den Grund mit 

einer großen Laſt Reifig legt, und es nicht leicht wieder ver= 
laͤßt, fondern nur alle Fruͤhjahr ausbeffere. Er befigt eine 

außerordentliche Stärke und Much. Frühe geht er auf den 
Raub aus, und bringt feinen Sungen Bögel, Eichhörnchen, 
Schlangen und Fiſche. Mit legtern aber iff er manchmal 
unglücklich, und wird von großen Fiſchen, aus denen er 
feine Klauen nicht gefehwind genug los machen kann, unters 
Waſſer gezogen und erfäuft. Vorzüglich geht er dem jungen 
Milde nach, behilft fich aber auch mie Muſcheln, die er hoch 
aus der Luft auf einen Felſen fallen laßt, um fie zu öffnen, 
Diefe Adler find bisweilen fehr zahlreich. Es gibt aber noch 
eine Art Pe, die unfere Miffionavien fonft nirgends als 
MA 22 am 
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om Muskingum und Ohio geſehen haben. Die Indianer 
nennen ihn den zweyzinkigten Adler, (Falco furcatus) weil 
ſein Schwanz gabelfoͤrmig iſt. Er erhebt ſich oftmals zu 

einer erſtaunlichen Hoͤhe. Laͤßt er ſich aber in der Nahe 
ſehen, fo halten es die Indianer für eine Anzeige von veraͤn⸗ 
derlichem Wetter oder Regen. Er naͤhrt ſich von Schaln⸗ 
gen und andern Thieren, wie der weißkoͤpfige Adler, aber 

im Fluge, ohne fich dazu zu ſetzen. Sein Neſt macht ee 
anf Bäumen; aber fehr verſteckt. | 

Der Kranich (Ardea Grus) hält fich gern auf Ebes 
nen und an Fluͤſſen auf. Wenn er angefchoffen wird, fo 
ſtellt er fich gegen den Jaͤger zur Wehre, und hat in feinen 
Siügeln eine große Starke. Sein Fleifch wird von den 
Indianern felsen gegeffen. N | 

Wilde Schwäne (Anas 'Cygnus) gibt es am Ohio und 
Muskingum Ihr Fleifch ſchmeckt nach dem Zeugniß der 
Indianer wie Barenfleifch, und iſt oft febr feet. In der 

Gegend der großen Pandieen finder man eine größere rt 
Schwaͤne, die Trompeter genannt werden, weil ihr Geſchrey 
dem Schall der Trompete etwas ahnlich if. 

Die Kropfgans oder der Pelikan (Pelicanus —E 

talus) hat an dem Unterkiefer einen großen Sack; aus 
welchem er ſeine Jungen mit Fiſchen ſpeiſet. Da nun dieſe 
etwa blutig ſind, ſo mag daher die Fabel entſtanden ſeyn, 

daß er feine Jungen mit dem Blute aus feiner Bruſt naͤhre. 
Die wilden Gaͤnſe (Anas Anſer ferus) zeigen ſich dort 

im Fruͤhjahr und Herbſt und halten ſich eine gute Weile im 

Lande auf. Einige bleiben auch wol den ganzen Winter da, 

und andere den ganzen Sommer. Die mehreſten aber zie⸗ 

hen gegen den Winter weiter nach Suͤden, und gegen den 
Sommer nach Norden, wo fie vornemlich auf den Landfeen 

fih aufhalten und mit ihren Jungen im Herbſt — 

kommen. 
Wilde 
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Wilde welſche Huͤhner (Maleagris Gallopavo) halten 
ſich dort im Herbſt bey Hunderten zuſammen, zerſtreuen 
ſich aber gegen das Fruͤhjahr im Buſche. Sie ſind groͤßer 
als die zahmen, und ſitzen gewoͤhnlich ſo hoch auf den Baͤu⸗ 

men, daß ſie nur mit Kugeln geſchoſſen werden koͤnnen. Im 
Winter ſind ihre Federn glaͤnzend ſchwarz, im Sommer 
braͤunlich, mit. weißen. Flecken auf den Fluͤgeln. Ihre 
Eyer werden von den Indianern fleißig aufgeſucht und ge⸗ 

ſpeiſt. Es gibt auch eine Art wilder welſcher Hühner, die, 
nicht eßbar ſind, weil ihr Fleiſch einen gar widerl ichen 
Geſchmack hat. F 

Von Eulen ſind da verſchiedene Arten, große und kleine, 

die fich des Nachts im Buſche zur Genüge hören laffen. 

Die große weiße Eule (Strix Nyctea) und die kleine Fal⸗ 

keneule (Strix paſſerina) veelaen ihren Raub auch bey hel⸗ 
lem Sonnenſchein. 

Der Fiſchhabicht (Falco Hal lizetus) weiß feine Nahrung 
fehr bebende aus dem Waſſer heraufzuholen. Er foll, wenn 
er dicht iiber dem Waffer ſchwebt, eine Kraft .befigen, die 

Fiſche an fich zu ziehen, und dieſe foll von einem. Del, herz 
kemmen, das er. in einem, Kleinen Sad in ſich hat. Soviel, 
ift gewiß, daß, wann man die Lockſpeiſe am Angel, nur 

mit einem Tropfen dieſes Oels befeuchtet, Die Fiſche ſo be: 

gierig anbeißen, als wenn ſie degſelten nicht widerſtehen 
koͤnnten. 

Der Ziſchreiger (Ardea. —— hat lange Beine, 
große Fluͤgel, und iſt aͤußerſt mager, 

Es gibt dort noch 2 Arten Raubvoͤgel, die von Fiſchen 
leben, die ich aber nicht nennen kann. Der eine uͤbertrifft 
den Adler an Groͤße; der andere iſt klein; und macht ſein 
Neſt in die Erde, an ſteilen Ufern, darein er tiefe Gaͤnge 

arbeitet, die gerade ſo weit ſind, daß er hinein kriechen 
Tann, Ä | 
vr | H 3 | Der 
\g 
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Der Nachthabicht, (Caprimulgus RR auch 
Nachtſchwalbe genannt, iſt Kleiner, als der gemeine Habicht, 
fliege überaus ſchnell, und zeige fich felten anders, als in 
der Dammerung, da er dem Wanderer gern muthwillig um 
den Kopf herumſchwaͤrmt. Vor einem Gemitter fieht man 
diefe Art Vögel hoch in der Luft haufenweiſe beyſammen. 
Bey einbrechender Nacht ziehen fie fich in die Nahe der Haus 
fer, und ſetzen ihren traurigen Gefang bis Mitternache fort. 
Laßt fich aber einer auf ein Haug nieder, fo fieht es der Aber- 
glaube der Indianer ald Vorbedeutung eines Ungluͤcks an. 
Richtiger fehließen fie, daß der Froſt vorbey fey, wenn fich 
im Frühling diefer Vogel hören laßt. 

Der Steinfalf, der Wiedehopf, der Nabe, die Krahe, 
der Taubenſtoͤßer find da einheimifch. 

Die Fafanen (Phafianus Colchicus) werden von den 
Indianern wenig geachter, und wenn fie nicht an den vielen 
Raubvoͤgeln fo gefraßige Feinde hätten, fo würden die dor- 

figen Walder damit erfüllt feyn. Sie vermehren fich fehr 

ftarf, indem eine Henne 20 und mehr Junge auf einmal 
ausbruͤtet. Im Winter verbergen fie fich vor den Raub⸗ 
vögeln in dem Schnee, und gehn oft unter demfelben eine 

gute Strede fort. 

Die dortigen Hafelhühner (Tetrao Phafianellus) fi find 
etwas arößer,, als die Faſanen. 

Die wilden Enten (Anas ferus) ziehen zwar, mie die 
wilden Gaͤnſe; doch gibt e8 etliche Sorten, die auch im 
Gommer in dortigen Gegenden bleiben; 3.3. die Baum: 
enter, die gern in hohlen über das Waffer hangenden Bau: 

men niffen, und ihre ausgeheckten Tungen eins nach dem 
andern in? Waffer werfen und fodann fortführen. 

Der Lum, (Colymbus) ein Waſſervogel, etwas gröfs 
fer als eine Ente, ift nicht eßbar, und wegen feiner Be: 

hendigkeit im Untertauchen fihmer zu ſchießen. Geine 
Haut 
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Haut wird von manchen Indianern zur Taſche gebraucht, 
worin fie Pfeiffe, Taback, Feuerzeug, Meſſer 21. mit fich 
tragen. 

Die dortigen Rebhůhner (Tetrao Perdix) ſind klein, 
und halten fich gern in bewohnten Gegenden auf. Ihr Fleiſch 
iſt ſehr zart, und wohlſchmeckend. 

Im Sommer kommen gruͤne Papageyen (Pſittacus) in 
dortige Gegenden, doch nicht in großer Anzahl; etwas wei⸗ 

ter nach) Süden aber find fie in Dienge, 
Auch weiße Meeven (Larus) halten fich dort an den 

Fluͤſſen auf. 
Die wilden Tauben (Columba migratoria) find afchfars 

big; das Maͤnnlein unterfcheidet fich durch eine rorhe Bruff. 
Sie ziehen gemeiniglich im Frübjehr nach Norden, und im 
Herbft nach Süden zurück, Manches Jahr Fommen fie in 
die dortigen Gegenden is folcher Menge, daß fie die Ruft 
verfinftern. Wo fich ihe Schwarm niederläßt, richten fie, 
eben wie die Heufchrecfen, unter den Bäumen und Früch- 
ten eine fehresfliche Verwuͤſtung an. Dabey machen fie - 
einen folchen Laͤrm, daß Menfchen dafelbft einander weder 
hören, noch verſtehen koͤnnen. Im Jahr 1778 war ihr 

Schwarm fo groß, daß an den Drten, wo fie des Nachts 
ſich gelagert hatten, ihr Auswurf eine Elle hoch lag. Die 

Indianer fehlugen fe in der Nacht mit Stoͤcken todt, u 

trugen täglich viele Radungen nach Haufe. 
Diefe Taubenjagd it ihnen fehr angenehm, und zugleich 

austräglich. Der Indianer ſchießt deren mol 30 mit einem 
Schuß vom Baum herunter, Bisweilen gehen mehrere 
Indianer zugleich auf ihren Fang gegen die Nacht mit Stroh: 

und Holzfackeln aus, die fie aber erſt anzüunden, wenn fie 

mitten unter den Tauber find, davon werden die Tauben 
‚geblender und von den Indianern mıt Stoͤcken todtaefchla: 

gen. Auf einer folchen Jagd bekam eine nicht zahlreiche 

34 Ger 
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Gefellfchaft von Indianern, in einer Nacht über 1800 Stück, 

Ihr Fleiſch iſt fehmackhaft und wird von den Indianer 
friſch, oder geräuchere und getrocknet gegeffen. Wenn die 
Irokeſen merken, daß die jungen Tauben flick find, fo hauen 
fie die Baume um, auf welchen ihre Nefter fich befinden, 
und treffen oft auf einem Baum wol 100 Paar junge Tau. 

ben an. Die Zurteltauben find Feiner, und man fieht Pr 

immer paarweiſe. 

Der Müstenhabicht, der fich von Mücken und Stiegen 

naher, die er im Fluge fange, iſt fo groß, als eine Turtels 

taube, und hat in beyden Flügeln einen weißen runden Fleck, 

welcher, wenn er fliegt, einen Schein gibt, als ob er durch⸗ 

ſichtig waͤre. 

Der Scharfſaͤger, der zu den Gugucken gehoͤrt, macht 
in Waͤldern ein Geraͤuſch, als wenn eine Saͤge hin und der 

gezogen würde, 

Der Spottvogel, (Turdus Sale etwas größer 
als eine Amfel, iſt dort fehr haufig. Sein Gefang bat viel 

von der Nachtigall, die man in Amerika felten ſieht. Er 

macht aber auch die Stimmen anderer Bögel, ja fo gar der 
Katzen und Hunde nach. 

Der Wipperwill iſt grau, etwas Kleiner als eine Fur: 
teltaube, und halt fich gern im Korn auf. So wie fein 

Name lautet, ſchreyt er die ganze Nacht hindurch. 
Der Blauvogel, der feinen Namen von feiner ſchoͤnen 

bimmelblauen Farbe hat, laßt fich im Fruͤhjahr vor allen 
andern Vögeln zuerfi feben und hören. 

Ein Bogel, den manche Indianer den Vogel des 
Geiſtes nennen, ſcheint eine Art der Paradiesvoͤgel zu ſeyn, 
bat eine vorzüglich ſchoͤne Geſtalt, iſt fo groß als eine 
Schwalbe, am Halfe hellgruͤn ſchattirt, hat 4 oder 5 
© chwanzfedern, die dreymal ſo lang ſind als fein Leib und 

fchön mit grün und purpur * 

Es 
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Es gibt da ferner Schnepfen, Spechte von verſchiede⸗ 

nen Arten und Farben, Amſeln mis rothem Bauch, Schwal⸗ 

ben, Kibige, Staare, Katzenvoͤgel, Finken, Meiſen, Zaun⸗ 
koͤnige. 

Der Colibri (Trochilus mellifugus) iſt der ſchoͤnſte un⸗ 
ter allen dortigen Voͤgeln und merklich kleiner, als der Zaun⸗ 

koͤnig. Seine Federn find uͤber alle Beſchreibung ſchoͤn. 
Eine Art derſelben hat auf dem Kopfe cin Buͤſchel von glans 
gender Achatfarbe, iſt an der Bruſt roth, am Bauch weiß; 
der Rücken aber, die Flügel und der Schwanz find. von 
dem prachtigffen Hellgrün, mit Kleinen geldfarbigen Flecken 

über den ganzen Körper. Weil er wie eine Biene um Die 
Blumen herumfchwärmt, und ohne fich darauf zu fegen, den 
Honigfaft, der feine ganze Nahrung ausmacht, herauszieht, 

nennt man ihn auch das Honigvögelchen. Er ift überaug 
ſchnell im Fluge, wobey er ein Geſauſe macht, davon er 

auch bisweilen Summvogel heißt. RR 
Sifherey. 

Nun komine ich auf die Fiſcherey, die nach der agb 

die liebſte Befchaftigung der Indianer iſt. Kleine Knaben 

fiehe man ſchon mit Bogen und Pfeil im feichten Bachen 
warten und Fifche ſchießen. 

Die Indianer haben zwar immer auf der Jagd und 4 
Reiſen Angel oder Harpune zum fiſchen bey ſich; aber zu 
gewiſſen Zeiten geben fie eigentlich zum Fifchfang aus, ente 
weder einzeln, oder in Geſellſchaft. Sie bedienen fih da⸗ 

bey ihrer von Birkenrinde, zum Theil fehr fauber gemach⸗ 
ten Kanoes oder leichten Boote, die oben fihon erwähnt 
worden. Sie befahren damit nicht nur große Flüffe, fondern 
auch diegroßen Landfeen, und meil fie leicht find, fo fchlas 

gen die Wellen weniger hinein, ald in Europaifche Boote, 

Mit der harzigen Rinde von einer gewiffen Art Ruͤſtern, die 
’ fe zerklopfen und anfeuchten, machen ſie dieſe Fahrzeuge 

95 Wwaſſer⸗ 
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waſſerdicht. Sie verfertigen aber auch Kanoes aus dicken 
Baumſtaͤmmen, die ein leichtes Holz haben, vorzuͤglich aus 
Cypreſſen. Das Aushohlen geſchieht groͤßtentheils durchs 
Feuer, die übrige Arbeit machen fie mit dem Beil fertig. 

Solche Boote haben das Anfehen langer Troͤge, und find 
von verfchiedener Größe, N 

Die fogenannte Bufchnegfifcheren wird gefellfchaftlich 
vorgenommen, weil dabey viele Hande nöthig find, und ge: 

fchieht folgendermaßen: Wenn im Frühjahr die Schadfifche 
(Clupea alofa) in die Flüffe fleigen , fo bauen die Indianer in 
dem Fluſſe, wo er nicht allzu tief if, einen Damm von Stei⸗ 

nen, aber nicht im gerader Linie von einem Ufer zum andern, 

fondern aus 2 Stücken, die fich gegen einander eigen. In 
der Mitte, wo Die 2 Stücke fich einander nähern, bleibt eine 
Deffnung zum Abzug det Waſſers, mo fie einen großen offe 
nen Kaften mit dDurchlöchertem Boden anbringen. An ein 

aus wilden Weinranfen gemachte Geil, das von einem 
Ufer bis ang andere reicht, befeffigen fie etwa 6 Schuh lan: 
ge Sträucher, ungefähr 2 Klaftern ang einander. Damit 
geht eine Befellichaft Indianer etwa + Dieife oberhalb dem 

gemachten Steindamme, und theilt fich daſelbſt fo, daß 

etliche auf diefer Geite des Fluſſes, andere auf jener die En— 
den des Seils halten. Eine dritte Parthey befindet fich in 
etlichen Booten auf dem Fluſſe und halt das Seil mit bil: 
sernen Gabeln in die Höhe, damit e8 von der Schmere nicht 
finfe, doch fo, daß die daran befindlichen Sträucher ind 
Waſſer reichen. So gehn fie alfmahlig nach dem Steindam⸗ 
me zu. Die Fifche fliehen alfo den Strom hinunter bis an 
den Damm, wo fie vom den auf beyden Schenfeln des Dam⸗ 
mes ftehenden Indianern mit Stangen und großem Gefchrey 
genöthiget werden, durch die Deffuung des Dammes gerade 
in den Kaſten zu fallen, in welchem fie trocken liegen blei- 
ben, weil das Waffer fogleich durch die Löcher im Boden 

weg⸗ 
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wegfaͤllt. Auf beyden Geiten des Kaſtens find wieder Leute 
in Booten, welche die gefangenen Fiſche ſchlachten, und in 
die Boote werfen. Auf ſolche Weife fangen die Indianer 
manchmal in einem halben Tage mehr als 1000 Schaͤdfiſche, 

und andere, In Carolina bedienen fich die Indianer zus 
weilen des Feuers zum Fiſchfange. Eine gewiſſe Sorte 

Fiſche fpringt von ſelbſt in die Boote, in welchen das Teuer 

unterhalten wird. 

Unter den Fifchen, womit die Flüffe und Landſeen im 
Lande der Irokeſen und Delawaren ungemein reichlich ges 

fegnet find, will ich nur folgende befonders anmerken. 
- Der Adlerfifch it ohne Schuppen und eßbar. Im 

Musfingum fieht man nur Fleine von diefer Ark, im Dhio 
aber ungemein große. in anderer Fiſch, (Lophius?) der 
übrigens wie der Adlerfifch geſtaltet iff, dem ich aber nicht 
nennen kann, hat einen Auswuchs vorne am Kopfe, der 
einem Gänfefchnabel ahnlich, aber breiter und faſt 6 Zoll 
lang ift, womit er im Sande oder Schlamm wuͤhlt, um 
feine Nahrung zu ſuchen. Das Maul aber hat er unter 
dem Kopfe. 

Noch gibt e8 dort einen Fiſch, (Lophius Vefpertilio) 
der 4 Furze Füße, übrigens das Anfehen eines Eleinen Adlera 
fifches bat. Seine Floffen find kurz, dag Maul weit, und 
feine Range betragt höchfteng anderthalb Fuß. 

+ Der Büffelfifch wird fowol von den Indianern, als 
von den weißen Leuten fo genannt, weil man ibn im 

Waſſer bisweilen brummen hört; er iff anderthalb, höch- 
ftend 2 Fuß fang, und 5 bis 6 Zoll breit, bat einen 
frummen Rücken, fachlichte Sloffen, ein enges Maul, 
einen Kleinen Kopf, und darin 2 weiße Steine, die auf 
einer Seite platt, auf der andern etwas erhaben find. Er 
iſt zahnlos, bat aber am Eingange des Halfed- 2 lache 
ſtarke eingeferbte Knochen, die auf einander paffen, womit 

- er 
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er die harten Mufcheln zerquetſcht, Die feine Nahrung aus⸗ 
machen, und womit man ihn auch am Angel zu fangen 
pflegt; die Indianer aber fechen ihn gemeiniglich mit eifer> 
nen Stechern, die fie meifkentheils ſelbſt verfertigen. Einen 

Singer, Deu man ihm in den Mund ſteckt, kann er zer— 
quetſchen, auch alsdenn noch, wenn er ſchon halbtodt zu 
ſeyn ſcheint. 

Im Muskingum iſt der Stoͤhr (Acipenfer Sturio) der 
srößelte Fiſch, 3: bis 4 Fuß lang. 

Der Salm oder Lachs (Salmo Salar) iff dort der beſte 

und vornehmſte Fiſch, auch zum Theil ſehr groß; er hat 
rothe Flecken, wie die Forellen. Im Herbſt, da die Lachſe 
die Baͤche hinauf gehen, ſind ſie am leichteſten zu fangen, 
wiewol ber Lachsfang auch den ganzen Sommer hindurch 

währt, Forellen (Salmo Fario) findet man in den friſchen 
Bachen in großer Menge. Im Dber- See follen fie vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn ſeyn, und ein Stück biöweilen über soP fund. 

wiegen. Im Winter trocknet man fie in der Luft, und in 
einer einzigen Nacht frieren fie fo hart, daß fie füch eben fo. 
gut halten, als wenn fie eingefalgen wären. 

Yale (Murzna Anguilla) find am Muslingum und 

Ohio felten; in den Landfeen aber werden ſie von den Ins 
Dianern in Koͤrben, manchmal zu Taufenden in einer Nacht, 
gefangen und getrocknet. Sie find fehr feet. 

Der Zitteraal (Gymnotus ele&tricus) hat dieſes befon= 
dere an fich, daß wer ihn, oder auch nur das Waffer, das 

ibn umgibt, berührt, eine. heftige eleftrifche Erſchuͤtterung 
empfindet; aber mit feidenen Negen, oder Angelfchnüren 
kann man ihn ficher fangen. Kein anderer Fiſch komme ihm 
gern nahe, nur einige Gattungen Krebfe Fönnen Diefes ohne 

Schaden thun. 
Der Katerwels (Silurus Catus) iſt ungefähr 18 Zoll 

lang, braͤunlich, ohne Schuppen, und hat einen großen 
| runden 
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runden Kopf. wie ein Kater. An Derfchiedenen Stellen 

deffelben ragen 3'bi8 4 ſcharfe, ſtarke, etwa 2.301 lange 
Hörner heraus. Seine Sloffen find Enochenartig und fehr 
hart. Er wiegt 5; 6i8°6 Pfund. Sein gleſſch iſt ungemein 
fet und ſchmeckt wie Xal. 

Der fehon erwähnte Schaͤd⸗ ober Mayfiſh (Clupea lol) 
wird auch Wels genannt, wiegt etwa 4 Pfund, und kommt, 
wenn er eingeſalzen iſt, im Geſchmack dem Heringe gleich. 
Die Rock⸗ oder Steinfiſche, deren mancher uͤber 

o Pfund ſchwer iſt, haben ſtarke Graͤten und ein wie 

— en Fleiſch. | 

Hehte (Efox Lucius) gibt es im Ohio von ungemeiner 
Groͤße. Auch werden bie und da Karpfen —— Car; 

pio) gefangen. 

Der ſchwarze Fiſch, wie ihn die Indianer nennen, PR 
große, braͤunliche Schuppen, einen Fleinen Kopf, ein, Hlei- 

nes, rundes, fehr weiches Maul, und Feine Zähne, iſt 
nicht breit, fondern rund, und einer von den beften —* 
* Eſſen. 

Der Schnabelfiſch hat einen nie Schnabel, voll 
ſchatfer Zaͤhne, auch Schuppen, und wird von den India⸗ 
nern nicht leicht gegeffen. 

Die Fluß: Schildfesten find dort von einer andern Art, 

als man fie in Penſylvanien ſieht, wo ſie eine harte Schaale 
haben; hier iſt ihre Schaale ganz weich, und der Kopf klein 

und ſpitzig, wie bey den See-Schildkroͤten. Die Indigs 
ner fchießen fie, weil fie anders. nicht wohl zu fangen find, 

indem fie nur felten aus dem Waſſer and Ufer fommen, 
i Rrebfe. 

In den großen Flüffen, Die Ebbe und Fluth 28 
gibt es große Krebſe. Die Indianer fangen ſie, indem ſie 

ein Stuͤck Fleiſch an einen Strick von Baſt befeſtigt, in den 

—— legen, da ſie ſich denn an das Fleiſch anhaͤngen, 
und 
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und fo herausgesogen werden. Auch trifft man eine Ur 
Taſchenkrebſe an, die nicht größer find, als ein fächfifcher 
Gulden. | 

Es ereignete fich im Frühjahr 1765, daß bey Wajomik 
2 Geehunde (Phoca vitulina) in der Susquehanna 70 big 
go Meilen von der See, von den Indianern gefchoffen wur: 

den. Ihr Erſtaunen über Diefe ihnen ganz unbekannten 
Thiere, war überaus groß. Endlich hielten fie Rath, mag 
fie Damit machen, und ob fie fie effen follten oder nicht. - Ein 
alter Indianer that den Ausfpruch, weil Gott ihnen diefe 

Thiere zugefchieket habe, fo müßten fie auch eßbar ſeyn. 
Gie gaben ihm Beyfall, ſtellten eine Mahlzeit an, und —* 
den das Fleiſch ſchmackhaft. 

94 — — — 6 

Achter Abſchnitt. 

Handel der Indianer. Ihre Art zu reiſen. Taͤnze 
und Spiele der Wilden. 

Si Warren, welche die Europaer den Indianern zus 

führen, beftehen hauptſaͤchlich in folgenden Artikeln: 
Tuch, Leinwand, fertige Hemden, mwollene Decken, Cat: 
tune, Kalmanfe, Zwirn, wollened und feidened Band, 
Pulver und Bley, gezogene Buchen, Wampom, Meffer, 
-Rarben, Drath, meffingene Keffel, filberne Hemdefnöpfe, 
Schnallen, Armfpangen, Fingerhüte, Nehnadeln, Ninge, 
Spiegel, Kaͤmme, Aerte und andere Werkzeuge. Diefe 
vertaufchen dagegen Felle von Hirfchen, Bibern, Fiſchot⸗ 

tern, Racoon, Fuͤchſen, wilden Katzen . Da bey den 

Delamaren die Jagd am ſtaͤrkſten getrieben wird, fo haben 
fie auch mit den Europäern, welche in Friedengzeiten ihre 
Waaren haufig in die Dörfer der Indianer bringen, einen 
weit beträchtlichen Handel, als die Irokeſen und age 

Nationen, 
Die 
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Die meiſten Waaren haben zwar ihren beſtimmten 
Preis; oft aber verleitet die Begierde nach einer Waare 
den Indianer, fie übermäßig zu bezahlen. Dagegen iſt es 
Sitte, daß er, wenn ihn der Kauf in Furgem gereut, bie 
Waare zurückgeben und den Kaufpreis wieder fordern Fan, 

Im Handel die Weißen zu übervortheilen, iſt den Ins 

dianern nicht leicht möglich; gelingt es ihnen aber, fie zu 

beſtehlen, ober auf eine andere Art um das Ihrige zu brin⸗ 
gen, fo haben fie Darüber eine große Freude. Gie nehmen 
gern auf Eredit, und verfprechen, nach ihrer Zuruͤckkunft 
von der Jagd zu bezahlen. : Wenn fie aber mit ihren Fellen 
nach Haufe fommen, und es find andere Handelsleute in 
derfelben Gegend, fo handeln fie mit diefen, und befümmern 
fich nicht weiter um Diejerigen , denen fie Bezahlung fchul= 
dig ſind. Werden fie gemahnt, fo halten fie fich für belei- 
digt; denn alte Schulden zu bezahlen kommt ihnen eben fo 
vor, ald müßten fie ihre Waaren umfonft hingeben. 

Denn die Indianer einen Krieg vermuthen, welches fie 
aber forgfaltig verfchweigen, fo nehmen fie auf Credit, mag fie 

nur bekommen können; denn fo bald der Krieg ausbricht, if 
alles bezahle, und alsdann find die Handelsleute, die fich 
unter ihnen befinden, am erſten in Gefahr, nicht allein ihe 
ganzes Vermögen, fondern auch ihr Leben zu verlieren. Auch 
dürfen fie nach Endigung eined Indianer- Krieges fich mit 
ihren Waaren nicht zu fruh unter fie wagen. Im vorleg- 
ten Sndianer = Kriege, ums Jahr 1763, da es einmal fehien, 
ald ob der Krieg zu Ende ware, begab fich eine zahlreiche 
Gefellichaft Kaufleute mit einer Menge Waaren zu den Hus 
ronen auf den Weg. Diefe erhielten Nachricht davon, und 
fchieften ihnen eine Anzahl Krieger entgegen; als felbige 
aber fahen, daß die Kaufleute für fie zu ffarf waren, ſuch⸗ 
ten fie diefelben durch Betrug in ihre Gewalt zu befommen, 
und fogten ihnen: ber Krieg fey wieder angegangen; mar 

— ſey 
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fey von ihrer Ankunft benachrichtigt worden, und eine große 
Parthey Rn babe ſich auf den Weg gemacht, fie alle 

umzabringenz | fie aber harten Mitleiden mit ihnen, ‚wären 

jenen daher zuvorgekommen, und wollten ihnen einen guten 
Rath geben, wie fie ihr an retten koͤnnten: ſie ſollten ſich 
nemlich ſogleich ihnen als Gefangene uͤbergeben, und ſich bin⸗ 

den laſſen. Wenn dann jene, die ſchon in der Nahe wären, 

Tamen und fahen, dag fie fchon gefangen wären,» wirden 
fie ihnen Kein Leid te dürfen. Alsdann wollten fie fie 
ficher in ihre Dörfer bringen, und forgen, daß fie auch von 
ihrer Waare nichts verlören. Die Kaufleute waren ſo thoͤ⸗ 

richt, ihnen zu glauhen. Gie ließen fich feſſeln, und hals 
fen fo gar einander binden, um nur recht geſchwind der Ge- 
fahr zu entfommen; wurden aber alle auf der Stelle ermor⸗ 
det. Die Huronen machten dabey reiche Beute, und ruͤhm— 
ten fich hernach überall ihrer Geſchicklichkeit, die —* 
Leute zu hintergehen. 

Der verderblichſte Handel fuͤr die Indianer ſt der fon 
mehr erwehnte Rumhandel. Zu Friedenszeiten, und ſon⸗ 

derlich, wenn die Indianer ihre Opferfeſte begehen, findet 

man faft immer Europsifche Rumhaͤndler unter ihnen, 
die aus fehandlicher Gemwinnfucht die Thorheit der Indianer 
mißbrsuchen. Denn wenn diefelben einmal ind Saufen 
fommen, fo ift ihnen alles feil, und nichts fo lieb, das fie 

nicht für Rum meggeben follten. Ein Diffionarius fahe da- 
von in Schomofo an der Susquehanna ein auffallendes Bey: 
fpiel. Ein Indianifcher Rumhaͤndler ſtellte fich mit einen 
Faͤßchen Rum, in welches er einen Strohhalm geſteckt hatte, 
auf einen Pla, mo viele Indianer beyfammen waren, und 

rief aus, daß jedermann unentgeldlich durch den Strobhalm 
koſten könne. Es Fam ein Indianer mit nachdenkender 
Miene und mit lanafamen Schritten auf das Rumfaß zuge— 

Ben plöglich aber wandte er fich um, und lief eilends 
zurück, 
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zuruͤck. Nach einer Weile Fam er wieder, und wiederholte 
den vorigen Auftritt. Da er aber zum drittenmal wieder 

‚ Fam, ließ er fich von dem Verfäufer bereden, und zog ganz 
fehlichtern durch den Strohhalm etwas von dem Rum. 
Kaum hatte er ihn gekoſtet, fo Faufte er für die Wampom, 
die er bey fich hatte, ein Fleined Glas voll Rum; und num 
hörte er nicht auf, bis er die wollene Decke, die er auf den 

Leibe hatte, feine gezogene Büchfe, und was er ſonſt noch 
befaß, hingegeben hatte. 

Schmerz und Reue über den Verluſt ihrer unentbehr⸗ 
lichften Sachen, bat fie fihon mehrmals bewogen, die Lanz 
desregierung der Europaͤer feyerlich zu erfuchen, daß den 
Rumhaͤndlern verboten werden möchte, Rum in ihr Land 
zu bringen. Aber folche-Verbofe fruchten wenig; denn 
wenn auch) die Europsifchen Rumhandler eine Zeitlang weg⸗ 

bleiben, fo füchen Die Indianer fie auf, und viele von ihnen, 

fonderlich Weibsleute, treiben ſelbſt einen Rumhandel. 

Eben fo wenig baden die oft wiederholten Beſchluͤſſe 

ihrer Oberhaͤupter und Rathsmaͤnner, daß niemand mehr 
ſtarkes Getraͤnk in ihre Doͤrfer bringen ſolle, dem Uebel 

Einhalt thun koͤnnen. Gemeiniglich fündigen die Geſetzge— 

ber ſelbſt zuerſt dawider, oder es fehlt doch den uͤbrigen nicht 

an liſtigen Raͤnken, ſich Rum zu verſchaffen. Sie ſtellen 
z. B. ein Rumopfer an, wozu nichts als Rum genommen 
werden darf, und weil es als eine gottesdienſtliche Hand⸗ 

lung angefehen wird, fo müffen die Oberhaupter es zulafz 
fen, daß Rum gehole wird, 

Im Handel unter einander machen fie fich Fein Bedenz 

fen, einander aufs groͤbſte zu vervorrheilen. Der Verkaͤu— 
fer fordert nach Gutdünfen, weil er weiß, daß feine Lands⸗ 
leute, wenn fie nicht in Noth oder auf die Waare fehr er— 
feffen waren, fich gewiß nicht an ihn, fondern lieber an die 
weißen Lente wenden würden. Bey Diefem Handel vertre- 
Be $ ten 
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ten die Wampom die Stelle de Geldes, indem diefe Mu⸗ 
feheln bey ihnen eben fo hoch gefchagt werden, als bey den 
Europsern Gold, Silber und Edelgefteine. Die Chero—⸗ 
keeſen, Die feit einiger Zeit bey den Delamwaren viel ab: und 

zugeben, bringen gemeiniglich aus ihrem Yande ſchwarze, 

leichte und ſehr fauber gearbeitete Tabackspfeiffen zum Ver⸗ 

fauf. 

Wenn die Indianer eine Keife vor ſich haben, fo thun 

fie, ald ob es ihnen vollig einerley ware, ob das Wetter 
heiter oder trübe iſt. Indeſſen koͤmmt doch in ihren Geber 

ten die Bitte um einen ſchoͤnen, Klaren Himmel oftmals mit 
vor. Ihr Provient, den fie auf Reifen mit nehmen, be= 

ſteht in Welſchkornmehl, das fie entweder trocken eſſen, oder 

. mit Zucker und Waſſer vermifcht, zu einem kuͤhlenden, und 

zugleich nahrhaften Trank bereiten, oder auch mit Waſſer 
zu einer Art von Suppe kochen. * 

Welſchkornbrod nehmen ſie auf weiten Reiſen nicht mit, 

denn im Sommer wird es in 3 bis 4 Tagen faul, und unge— 

nießbar. Fleiſch finden fie überall im Buſche, weil es allent⸗ 

halben Wild gibt. Vorzeiten trugen ſie immer Feuer mit 
ſich, wozu ihnen Baumſchwaͤmme dienten, welche ſie vom 
Morgen bis an den Abend glimmend erhielten. Jezt fuͤh— 
ven die mehreſten Europaͤiſches Feuerzeug bey ſich. 
Auf ihren Reiſen pflegen fie nicht zu eilen, denn fie find 

im Bufche überall wie zu Haufe. Selten verlaffen fie ihr 
Nachtlager fehr frub; fie muͤſſen erſt mit Muße gut gegej- 
fen haben; alsdann unterfuchen fie ihre Kleidung, deren 

Yusbefferung fie manchmal lang aufbalt. Dieſes iſt für 
Europäer, Die in ihrer Geſellſchaft reifen muffen, etwas 
fehr unangenehme, zumal wern fie zu einer beffimmten 
Zeit an Dre und Stelle feyn wollen. Gleichwol iſt das 
beſte, fich nach ihnen zu bequemen, damit man fie nicht 

unwillig mache, weil man ihrer Hulfe nicht entbehren Kann, 
indens 
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indem man im Indianer Lande ohne Indianiſche Wegwei- 
fer nicht fortkommt. Haben fie fich aber einmal auf den 

Weg begeben, fo gehts gemeiniglich in einem fort, bis die 
Sonne untergeht, da fie dann an einem fihicklichen Plage 

ihr Lager auffchlagen. Iſt Negenwetter, fo fchalen fie Rin— 
de von den Baumen, und bauen in der Geſchwindigkeit 
eine Hütte, d. i. fie feßen auf 4 Pfahlen ein Dach, worunter 
fie trocken Tiegen können. 

Daß fie im Bufche, wo weder Weg noch Steg zu fehen 
ift, viele Tage hinter einander fortgehen können, ohne fich 

zu verirren, ift oben fchon angemerkt worden. Durch 
Schwierigkeiten laffen fie fich auf Reifen nicht leicht aufbal- 

ten. Oft find die Bache und Flüffe fo angelaufen, daß ein 

Europser ohne Hülfe der. Indianer nicht fortfommen würz 

de. Diefe wiffen fich aber fo gut zu helfen, und find fo ge: 
übte Schwimmer, daß fie auch über den reißendften Strom 

ganz leicht wegfommen. 
Gehen fie in Geſellſchaft auf die Reiſe, fo leben fie ge: 

- meinfihaftlich. Insgemein iſt alsdann einer gleichfam der 

Anführer, und die jungen Mannsleute jagen unterwegeng. 
Haben fie ein Wild gefchoffen, und ins Nachtlager gebracht, 
fo legen fie e8 bey dem Feuer des Anführers nieder, und 

erwarten von ihm, daß er das Fleiſch unter alle vertheile, 

Wenn die Dberhaupter des Volks eine Reife zu thun haben, 
fo nehmen fie gern einige von den jungen Leuten mit, die 
für fie jagen müffen. 

Die befannte Beinwinde, die hie und da haufig ange- 
troffen wird, und in deren weit ausgebreiteten Nanfen 

ſich die Fuße des Wanderers leicht verwickeln, macht 
oft das Reifen fehr befchmwerlih. Go find auch die hats 
figen Mücken in den Wäldern eine große Plage. Gegen 
diefe ſchuͤtzen fich aber Die Indianer beym —— durch 
Feuer. 

32 | In 
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In verfchiebenen Gegenden halten fich Indianiſche Raͤu⸗ 
Berbanden auf, welche die Neifenden anfallen und ausplüns 
dern, auch ſelbſt ihre Landsleute nicht verfchonen.  Gie 
beſtehen aus Leuten, die um außerfk großer Berbrechen wil⸗ 

len von ihren Staͤmmen find verfiogen worden. Im JIro⸗ 

Fefen - Lande, und andern mehr nördlich gelegenen Ländern, 
mo der Winter hart zu feyn pflege, find die Indianer mit 
Schneeſchuhen verfeben, womit fie über den tiefffen Schnee 

weggehen. Diefe Schuhe beffeben aus einem hölzernen Rei: 

fen, der fo gebogen wird, Daß er vorne rund, und yanz 
ſchmal, hinten frißig, und in der Mitte weit iſt. Die Sohlen 

werden aus Riemen von Hirfchleder, wie ein grobes Sieb 

geflochten, damit der Schnee durchfalle. Nach vorne zu, 
sticht ganz in der Mitte, liegt ein Queerholz mit Fleinen 

Löchern an beyden Enden, wodurch Niemen gezogen find; 
auf dieſes Holz wird der Fuß gefest, und mit den Riemen 
angebunden, fo daß der größefte Theil des Schuhes hinten 

nachgeſchleift wird. Am Musfingum aber, wo fafl nie- 

mals tiefer Schnee liegt, haben fie ſolche Schuhe nicht 
nöthig, Daher auch Die Delawaren nicht für fo geſchickte 

Minterwanderer gehalten werden, als die Trofefen. Die 

Indianiſchen Schlitten beffehen aus 2 dünnen Brettern, 
die zuſammen etwa 2 Fuß breit und 6 Fuß lang find. Sie 
ſtehen vorne in Die Höhe, und find auf den Geiten mit klei⸗ 
nen Leiſten befchlagen. 

Wenn einzelne Andianer über Waffer fahren wollen, fo 
machen fie geſchwind ein Boot, aus einem einzigen langen 

und breiten Stuͤck Baumrinde, welches fie mit dünnen, 

krumm gebogenen Stöcken ausſpannen und in die gehörige 

Form bringen. Sind der Perfonen aber mehrere, oder iſt 

die zu führende Laſt groß, fo bedienen fie fich der oben bes 

fchriebenen Fahrzeuge, die aus behutfam abgefchalten Stüfs 

ten Baumeinde zufammen genäbes werden, Die recht grofz 
fen 

- 



EU Tänze, 333 

fen Boote diefer- Art Fippen nicht Teiche um, weil fie fehe 

breit find, und tragen große Laſten, dauren aber felten laͤn⸗ 
ser ald ein Jahr. Vor diefem waren fie allgemein im Ge: 
brauch, jezt bedient man fich ihrer nur im Nothfall, weil 
die Indianer nunmehr mit Werkzeugen verfeben find, wo—⸗ 

mit fie ohne viele Mühe hölzerne Boote verfertigen koͤnnen. 

Penn die Wafferreifen lange wahren, fo pflegen manche 
Indianer die Stücke, die fie zu ihren Nachthuͤtten nöthig 

haben, mit fich zu führen, nemlich etliche biegfame Stans 
gen, und von Schilf geflochtene Matten oder Birkenrinde, 

Sind die Mannsleute zu Haufe, jo vertreiben fie fich 
die Zeit, die fie nicht verfchlafen, oder verpraffen, mit 
allerhand Luſtbarkeiten; und Die Frauensleute nehmen Theil 

"daran, fo viel ihre Arbeit ihnen erlaube. 
Der Tanz iſt eine von ihren liebſten Leibesuͤbungen. 

Jede feyerliche Zuſammenkunft ift mit einem Lanze verbun⸗ 

den, ja es vergeht faft Feine Nacht, da nicht ein Tanz gehal- 
ten würde, wozu vornemlich dag junge Volk beyderley Ge: 
fihlecht8 begierig fich einfinder. 

Die Delawaren und Irokeſen haben verſchiedene Arten 
von Tanzen. Den alltäglichen halten fie entweder in einem 
großen Haufe, oder auf einem freyen Plage um ein Feuer 

herum. Gie tanzen im Kreife, und haben allemal einen 
Vortaͤnzer, nach welchem die übrigen fich. richten: Die 
Mannsleute find voran, und die Weibsleute fehließen den 

Kreis. Diefe tanzen mit vielem Auſtand, als wenn es die 
ernſthafteſte Handlung mare; fie lachen nicht, reden nicht mit 
den Mannsleuten, noch weniger ſcherzen fie mit ihnen; denn 

das würde ihnen feinen guten Namen machen, Sie hüpfen 
und fpringen auch nicht, ſondern fihlagen nur mit einem Fuß 

um Den andern wechfelsweife ein wenig vor- und dann twieder 
rückwärts, doch fo, daß fie immer etwas vorwaͤrts kom⸗ 
men, Auf diefe Art glitfihen fie mit großer Leichtigkeit big 

fa } 
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zu einer gewiſſen Stelle, und wieder zuruͤck. Dabey halten 
ſie ſich ſehr gerade, und laſſen die Arme dicht am Leibe her— 

unter hangen. Die Mannsleute hingegen huͤpfen und ſtam⸗ 

pfen, daß der Boden zittert, und jauchzen uͤberlaut. Da— 
bey kann man recht ſehen, wie gelenk und wie leicht ſie auf 
den Beinen ſind. Ihre ganze Muſik beſteht gewoͤhnlich in 
einer Trommel. Die beſteht in einem Faß oder Keſſel, oder 

aus dem untern Ende eines hohlen Baums; woruͤber ein 

duͤnnes Hirſchfell geſpannt iſt, das mit einem einzelen 
Stocke geſchlagen wird. Ihr Ton iſt ſchlecht, und dient 

blos, den Takt anzugeben, welchen die Indianer, wenn 

ihrer auch noch ſo viele zufammen tanzen, fehr genau beob— 
achten. Iſt ein Tanzgang zu Ende, fo ruhen fie ein wenig 
aus; der Trommelfchlager aber fingt fort, bis ein anderer 
Gang anfangt. Ein folcher Tanz währt insgemein bis 

nach Mitternacht, | 
Bey einem andern Tanze, der nur fir die Mannsleute 

iſt, fteben fie nach der Reihe dazu anf, und jeder tanzt für 
ſich, mit großer Leichtigkeit und Kuͤhnheit. Er befingt da- 
bey feine eigene oder feiner-VBorfahren Thaten, und Die Ge: 

fellfchaft , Die auf dem Hoden in einem Kreife um ihn herum 
fißt, gibe ihm durch einen ſehr rauhen Ton, der fie alle zu⸗ 

gleich mit großer Heftigfeit ausſtoßen, den Takt an. 
Bon dieſen gewöhnlichen Tanzen find Diejenigen ver⸗ 

fchieden, Die nur bey befondern Gelegenheiten gehalten wer= 

den. Darunter iff der Friedensſstanz, welcher auch der Ka⸗— 
Iumer, oder Pfeiffentanz genennet wird, weil das Kalumet 

oder die Friedenspfeiffe in einem folchen Tanze überreicht 
wird, der vornehmſte. Auch für den Zufchauer ift er an: 

genehm, weil e8 dabey weniger wild zugeht, als bey den 
übrigen. Die Tänzer geben einander die Hande, und huͤpfen 
in einem gefchloffenen Kreife eine Weile herum. Ploͤtzlich 

laßt der Vortaͤnzer die Hand eines feiner Nachbarn los, den 
an: 
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andern aber hält er feſt, huͤpft auf einem Fleck, dreht fich 
im Kreife, und zieht auf dieſe Weife Die ganze Reihe an 
fich, daß fie fich aleichfam um ihn herum wicfele, und end; 

fich alle auf einem Klumpen beyfammen find. Schnell aber 
fahren fie wieder aus einander in ihre vorige Drdnung, und 
halten bey allen diefen Wendungen und Veränderungen ein: 

ander immer an den Handen feſt. Das foll die Kette der 
Freundſchaft vorftellen. Dabey wird auch ein Gefang ans 

geſtimmt, der lediglich für diefe Feyerlichkeit gemacht iſt 
Der Kriegstanz hingegen, den fie immer halten, wenn 

fie zum Kriege ausziehen, oder aus demfelben zuruͤckkom— 
men, iſt fürchterlich. Niemand nimme Theil daran, als 
die wirflichen Krieger. Diefe bewafnen fich dazu, als foll: 

ten fie fogleich zu Felde ziehen. Der eine trägt eine Flinte 

- oder das Kriegsbeil, der andere ein langes Meffer, der 

dritte eine Kriegäfeule, der vierte einen großen Prügel und 
dergleichen mehr, oder fie erfcheinen alle mit der Kriegskeufe, 
Damit fchlagen fie um fich, und geben dadurch zu erkennen, 

wie fie mit ihren Feinden umgehen wollen oder umgegangen 

find. Dabey fteflen fie fich fo graßlich wild und böfe, daß 

es recht ſchauerhaft anzufeben iſt. Ein Anführer fangt dem 

Tanz an, und beſingt dabey feine und feiner Vorfahren 

Heldenehaten. Wenn er mit der Erzählung einer merkwuͤr⸗ 
digen That fertig iſt, fihlagt er mit feiner Kriegskeule aus 
allen Kräften gegen einen Pfahl, der mitten im Kreife da- 

zu in die Erde gefeßt it. Go tanzt hernach ein jeder, wie 
die Reihe an ihn kommt, befingt die Thaten feiner Familie, 

und befchließe mit einem Schlage an den Pohl. Zum 

Schluß tanzen fie alle zugleich, welches der fürchterlichfte 
Auftritt iſt. Denn da nehmen fie Die ſchrecklichſten und 

gräßlichen Stellungen an; und drohen einander zu er- 
ſchlagen, zu zerhauen, zu durch! —— — wiſſen aber 

mit außerordentlicher Fertigkeit dem Stoße oder Schlage 

34 | auszu⸗ 
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auszuweichen. Um den ganzen Auftritt:noch gräßlicher zu 
machen, erheben fie ein eben fo wildes Gefchrey, als ſie in 

ihren Schlachten zuehun pflegen; fo daß man fie für einen 
Haufen vafender Leute halten ſollte. Bey diefem Tanze 

brauchen fie zumeilen auch eine Art Pfeiffen von Rohr, die 

einen dDurchdringenden widrigen Laut von fich geben. 

Die Jrokeſen fielen den Kriegstanz auch oft zu Fries 
denszeiten an, um ihrer Heldenthaten von Zeit zu Zeit feyer 

lich zu gedenken. Der Dpfertang wird bey den Opferfeſten 

und andern öffentlichen Sreudensbezeugungen gehalten. 
Der Spielfucht find die Indianer fo ausfchweifend er- 

geben, Daß fie oft ihre Waffen, Hausrath, Kleidung und 
alle Haabfeligfeiten verfpielen. Das vornehmfte Spiel der 
Seofefen und Delaweren iſt das Würfelipiel, ein urfprüng- 
fich Sndianifches Spiel. Die Würfel find von Pflaumenker— 

nen gemacht, ovalrund, und etwas platt, auf der einen 

Seite ſchwarz, auf der andern aelb gefarbt. Damit ſpie— 

fen immer nur 2 Verfonen auf einmal. Die Schüffel, wor: 

in die Würfel liegen, wird von den Spielern wechfeldweife 
aufgehoben, und auf den Tiſch oder Boden hart niederges 

fest, da denn die Würfel jedesmal anders fallen. Wer 
nun bey feinem Wurf die größefte Anzahl von der Preisfar⸗ 

be hat, der zahlt fünf, und wem dieſes achtmal gluͤckt, der 

hat das Spiel gewonnen. 
Waͤhrend des Spiels ſind die — in großer Be⸗ 

wegung, und erheben bey jedem Wurfe, der etwas entſchei—⸗ 

det, ein gewaltige Geſchrey. Die Spieler felbif aber ver- 

zerren Das Geficht auf eine graͤßliche Weife, und murren 
immer über die Würfel und über die böfen Geiffer, die 
ibren Gegnern das Glück zuwenden. 

Zuweilen fpielen ganze Dörfer, ja wol ganze: Stimme 
gegen einander. Ein Miffionarius war einmal Augenzeuge, 

daß = Irokeſiſche Dörfer viele Waaren, als Blaͤnkets, 
i Tuch, 
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Tuch, Hemden, Leinwand und dergleichen zufammen brach- 

ten, md mit einander darum fpielten. Diefes waͤhrte 8 Tas 

ge lang. Täglich, kamen fie zuſammen, und jeder Einwoh- 

ner diefer beyden Dörfer mußte die Schuffel einmal aufhe— 

"ben und niederfeßen, Wenn das gefchehen und eines jeden 
Wurf ansemerft worden war, gingen fie für den Tag wie— 

der aus einander, Des Abends verfammlete fich jede Par- 
they für fich, und opferte, Damit fie gewinnen möchte, 

Es ging nemlich einer von ihnen fingend ums Feuer herum, 

und ſtreuete Taback darauf, und dann wurde getanzt. ALS 
die zum Spiel ‚beftimmte Zeit zu Ende war, wurden die 
Würfe gegen einander gehal ten, und das Dorf welches ge: 

wonnen hatte, zog mit den Waaren triumphirend nach Haufe, 

Das Karten = Kegel- und Balfpiel haben fie von den Euros 

paͤern gelernt. 

— — — 

Neunter Abſchnitt. 

Kranfeiten der Indianer und ihre Mittel dagegen, 
Begraͤbnißart der Wilden und ihre Trauer, 

S ieienigen Indianer, von welchen hier die Rede iſt, 

find fait mehr Arten von Krankheiten unterworfen, 
als die Europaer,. wozu ihre Lebensart, fonderlich die 

Jagd, vieles beytraͤgt. Denn auf der Jagd fehleichen fie 
nicht etwa nur im Bufche herum, das Wild unvermerkt zu 
erhafchen; fondern laufen ſo ſchnell hinter demfelben ber, 

daß fie oftmals die Hirfche ermuͤden, und fo anhaltend, daß 

fie fich manchmal über 2 Meilen weit von ihrer Jagdhuͤtte 
entfernen. . Huch wiffen fie alsdann beym Heben und Tree 

‚gen weder Maaß noch Ziel zu halten. Einen Hirſch von 

100 bis 150 Pfund ein großes Stück Weges aus dem Buſch 
| Bo Hauſe zu ſchleppen, haͤlt der Indianer fuͤr etwas leich⸗ 

I —* 
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tes, und thut wenigſtens nicht, als ob es ihm ſchwer wuͤr⸗ 
de; wenn man gleich ſieht, daß er darunter erliegen moͤchte. 
Dabey hungern ſie oft von fruͤh bis in die Nacht. Dazu 
kommt noch der oftmalige ſchnelle Uebergang aus dem aͤußer⸗ 

ſten Mangel in den reichſten Ueberfluß, dabey fie ihrem 

Appetit Feine Schranken fegen. Die Folgen davon zeigen 
fi) gemeinislich im Alter aufs empfindlichfke. 

Diie Weibsleute trauen alles mit dem Kopfe, an einem 

Tragbande, das um die Stirne herum befeffigt iſt. Daran 
hangt die ganze Laſt, die auf ihrem Nücfen ruht und nicht 

felten über einen Centner berrägt Dabei kann e8 kommen, 
daß fie bey zunehmenden Fahren oft mit Reißen und Stei⸗ 

figkeit im Nacken und Rücken beſchwert find, 

Die gemöhnlichffen Kr ankheiten der Indianer ſind Sei⸗ 

tenſtechen, Schwaͤche und Schmerzen des Magens und der 

Bruſt, Schwindſucht, Gliederreißen, die rothe und weiße 
Ruhr, kalte und hitzige Fieber. Die Epilepſie und Raſe— 
rey iſt ſelten. Unter den Weibsleuten iſt der N ſehr 
gemein, auch bey alten. 

Die Blattern wurden ihnen von den — zuge⸗ 
bracht, und das iſt eine der vornehmſten Urſachen, warum 
ſie den Europaͤern nicht gut ſind. Denn dieſe Krankheit iſt 

ihnen uͤberaus eckelhaft und fuͤrchterlich, und man ſieht ſie 
faſt nie fo muth- und rathlos, als wenn fie ſich unter ihnen 
außert, Ihre nachften Blursfreunde, die Damit befallen 
werden, Fönnen fie im Buſche einfam liegen laffen, nur 
daß fie ihnen etwas Speife und Trank binfegen. Die 

Kranfen felbft feheinen fogleich voll Verzweiflung zu feyn, 
und wiffen nicht, maß fie vor Unmuth angeben follen. Die 

meiften fterben, ebe die Blattern recht zum Vorſchein kommen. 
Seit einiger Zeit iſt auch die venerifche Seuche unter 

ihnen eingeriffen , und verbreitet fich immer mehr. Auch die 

Einführung diefes Uebels fehreiben fie den Europaern zu. 

Durch: 
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Durchgaͤngig find die Indianer elende Krankenwaͤrter. 
Solange jemand noch effen kann, halten fie ibn niche für 
frank; erft wenn er alle Eßluſt verloren bat, wird fein Zus 
fand als gefährlich angefehen. Hat er fich wundt gelegen, 
und kann er fich nicht mebr rühren, fo wird er neben dem 
Feuer auf Gras oder Heu gelegt, und unter ihm ein Loch in 
die Erde gemacht, wo hinein er feine Norhdurft verrichter. 

Eine dünne Suppe von geftoßenem Welſchkorn, ohne Butter 
und Sal, iſt die gewöhnliche Speiſe der Kranken, die fich 

aber nicht immer diefer Diät untergeben, ſondern manche 

effen und trinfen auch in Franken Tanen, was fie gelüfter. 
Ihr allgemeines und erfteg Huͤlfsmittel gegen alle aroge 

und Fleine Krankheiten, ift dag Schwitzen. Daber findet 
man bey jedem Dorfe einen von den Wohnungen etwas abz 
gelegenen Echwißofen, der entweder von Pfahlen und Bret— 

tern gemacht, und mit Erde zugedeckt iff, oder in einem 
Loche beſteht, das in einen Hügel gegraben iſt. Wenn fie 
nun fchwigen wollen, fo Friechen fie nackt hinein, und laffen 

einige heißgemachte Steine hineinlegen, Alsdann wird dag 

Thuͤrchen des Dfens feit zugemacht, und fo geratben fie in 

einen Schweiß, der ihnen tropfenweiſe vom Leibe fließt. 

Sobald e8 ihnen aber zu heiß wird, kriechen fie heraus, 
fpringen in das nahe fließende Waſſer, darin fie Doch nicht 
leicht über eine halbe Minute bleiben, Aus dem Falten Waf- 
fer kriechen fie gefchwind wieder in den Dfen, und wieder⸗ 

holen diefes drey bis viermal, Hernach rauchen fie ihre 

Pfeiffe mit Mohlgefallen, und verlieren alfe Müdigkeit. 
Die Weibsleute haben entweder ihren beſondern Schwitz⸗ 
ofen; oder fie bedienen fich Diefer Kur gar nicht. 

Hier und da trifft man größere Schwißsfen an, darin 
mehrere Perſonen Vlag haben. Manche begießen die glüs 

henden Steine von Zeit zu Zeit mit Waffer, um den Dampf 

zu vermehren, und den Schweiß zu befördern. 
Diele 

\ 
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Viele Indianer haben auch in gefunden Tagen die Ge: 

wohnheit, daß ſie woͤchentlich ein paarmal in den Schwitz⸗ 
ofen kriechen, blos um ſich zu erfriſchen. Einige bereiten 

ſich dadurch zu einem Geſchaͤfte, das viel Ueberlegung und 
gift erfordert. 

Will das Schwigen gegen den Anfall einer Krankheit 
nicht hinlanglich feyn, fo verfischen fie andere Mittel. Die 

meiſten glauben, daB nur Diejenigen Mittel Yaifın, die ihnen 
von ersten gegeben werden, deren es unter ihnen fehr viele 
aus beyden Gefchlechtern gibt. 

Diefe haben ihre Kunſt entweder durch Unterricht von 

andern, oder fie haben ſelbſt mit verfchiedenen Arzneyen 

Proben gemacht, und dadurch einige Erfahrung erlangt. 
Beſonders legen ſich alte Indianer, die mit Jagen nichts 

mehr erwerben koͤnnen, ſehr gern auf die Arzneykunſt; weil 
ſie dabey ihr Durchkommen reichlich finden koͤnnen. Einer 

hat von den Kraͤften einiger Wurzeln und Kraͤuter gute 
Kenntniſſe, der andere von Baumrinden; nur wiſſen ſie 
nicht, wo und wie ſie dieſelben ſicher anwenden ſollen. Da⸗ 
her gar viele Kranke Opfer ihrer Unwiſſenheit werden. 
Ihre Kenntniſſe halten ſie gewoͤhnlich ſehr geheim, ſo daß 

ſie mit ihrem Tode gemeiniglich verloren gehen. Einige 

aber theilen ſie kurz vor ihrem Tode einem ihrer Kinder oder 
guten Freunden, als ein Vermaͤchtniß mit. 

Die Indianiſchen Aerzte laſſen es nie bey dem bloßen 

Gebrauch der Arzneyen bewenden, ſondern nehmen immer 
befondere geheimnißvolle Ceremonien mit zu Huͤlfe, um 

ihren Kuren das Anfehen zu geben, als ob etwas mehr als 
natürliches dahinter wäre. Das fiheint ihnen darum nöthig, 
au ſeyn, weil ihre Patienten glauben, daß in allen Krank: 

beiten etwas übernatürliches fey. Die Aerzte ſammlen alfo. 

die Wurzeln und Krauter mit wunderlichen Ceremonien,. 
und bereiten fie zu Arzneyen unter Anrufung des großen 

Gei⸗ 
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Geiſtes mit welchem fie in befonderer Bemeinfchaft zu fe: 
ben vorgeben. Auch die Anweiſung, die fie den Kranken 
über den Gebrauch derfelben geben, erfolgt unter aller hand 
gaufelhaften Bewegungen und Aeußerungen. Gie be 
haupten, daß fie den böfen Geift, der die Leute frank mache, 

in die Wildniß treiben und da feft Binden koͤnnen. Um fo 

vielmehr aber verlangen fie auch von ihren Patienten den 

pünfelichften Gehorſam, und verfichern oft mit großen 

Nachdruck, daß derjenige, der fie verachte und ihre Mittel 

nicht brauchen wolle, nothwendig frerben muͤſſe. Ihren 

Beruf zur Ausübung der Arzneykunſt beweifen fie allenfalld 
aus fonderbaren Traumen, die fie in ihrer Tugend gehabt 
haben, wodurch ihnen eine befondere Macht ertheilt wor- 

den, Kranke gefund zu machen. Diefer Kunſtgriff dient 

ihnen nicht felten, ihr wanfendes Anſehen wieder zu befe— 

fligen. Dabey laffen fie ſich durchgehends fehr aut bezab: 
len. Will ein Kranker einen Arzt haben, fo muß die Be- 

zahlung ſchon bereit liegen, wenn derfelbe ins Haus kommt, 
and fie muß anfehnlich feyn. Iſt fie gering, fo Eönnen die 
Patienten darauf rechnen, daß auch weniger Umſtaͤnde und 
Eeremonien mit ihnen gemacht, und die Mittel nad) ihren 
Gedanken nichts helfen werden. Wenn daher ein Kranker - 
fo arm iſt, Daß er die Bezahlung nicht aufzubringen weiß, 
fo treten die Verwandten bisweilen zufammen, und geben 

fo viel her, daß der Arzt bezahlt werden kann. Hat Diefer 

Punkt feine Richtigkeit, fo fängt er an ald Arzt zu handeln, 
bezeigt fich überaus wichtig, und fagt mit großer Zuver- 

ficht, was für eine Krankheit es fey, woher fie entifanden, 
und ob der Kranke wieder geſund werben koͤnne. Dabey 

ſchreibt er ihm umftandlich vor, wie er im Effen und Trin- 

fen fich zu verhalten habe, auch wol, was für ein Opfer 
er thun müffe, und. hierauf folgen die Arzneyen. Wird 

nes 
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nes Arztes gu. Erfolgt das Gegentheil, fo wendet er fich 
an einen andern, und von diefem zum dritten, woruͤber er 
in hie bitterſte Armuth gerathen kann. 

In weiblichen Krankheiten wiſſen die weiblichen Aerzte 
verſchiedene Mittel, die ihre Wirkung ſehr geſchwind 
thun. Bey einer ſchweren Niederkunft, dergleichen zwar 
nicht oft, aber doch bisweilen vorkommt, ſind ſie im 

Stande, ſehr geſchwind zu helfen. Wenn Muͤtter ihre 
Kinder aus Mangel der Milch nicht fangen können, fo 
wiffen fie durch einen Trank diefem Mangel gar bald abzu- 

helfen. Sie thun aber auch mit ihrer Wiffenfihaft außerft 
geheim. 

Die Eeremonien, deren die Indianifchen Yerzte fich bey 
ihren Kuren bedienen, find verfchieden. -Mancher blaft 

zuerft den Kranken an, denn ihr Othem fol, ihrer Ein- 

bildung nach, heilſam ſeyn. Dann befprügt er ihn über 
den ganzen Leib mit einem Kraͤutertrank aus feinem Munde, 
geberder fich graßlich, und macht ein fuͤrchterliches Ge- 
ſchrey. Manchmal kriecht der Arzt in den Schmigofen, 

wo er gewaltig ſchwitzt, beult und larınt, und von Zeit zu 
zeit den Kranken, der vor dem Dfen liegt, mit ſchrecklichen 

Beberden anfteht, und ihm nach dem Pulſe fühle. Dann 
fpricht er ihm fein Urtheil, entweder daß er baid beffer wer: 

den foll, oder daß ihm nicht su helfen fey. Ein Miſſiona⸗ 

rius ſahe einen Indianiſchen Arzt, der ſich in ein Baͤrenfell 
fo eingekleidet hatte, daß ſeine Arme in den Vorderfüßen, 
feine Beine aber in den Hinterfüßen, und der Kopf in der 
Haut des Barenkopfs ſteckten, in welchen er große Glas: 

augen gefeßt hatte. So kam er mit einem Kalabafch in der 
Hand, unter Begleitung einer großen Menge Volks, fins 

gend und tanzend in die Hütte ded Kranken, griff mit der 
Hand in Die heiße Aſche, warf fie mit graßlichem Gefchrey 

in die Luft, Fam darauf zu dem Kranfen, und machte mit 
eini: 
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einigen, Heinen Hoͤlzern allerhand Gaukeleyen, die dem Pa- 
tienten zur Geſundheit verhelfen follten. 

Diele gemeine Indianer glauben, die Aerzte Könnten 
durch das Geklapper mit dem Kalabaſch von den Geiffern 
die Urfach der Krankheit erfahren, auch die Tücke des böfen 
Geiftes, der Die Krankheit erregt habe, vereiteln. Wenn 

auch Indianer von der Berrügerey ihrer Aerzte überzeugt 
find, fo bedienen fie fich ihrer doch, meil fie fich fonft vor 

ihrer tödtlichen geheimen Kunft fürchten mußten. Daher 
werden faft bey allen außerlichen und innerlichen Zufällen 
die Aerzte gebraucht. Indeſſen ift doch mancher Patient, 
nachdem viele Aerzte ihre Kunſt vergeblich an ibm verfucht 
hatten, durch den guten Rath eines andern, der Fein Arzt 

war, gerettet worden. 2 

Mancher Indianer wird gezwungen, gegen feinen Bil: 

len einen Arzt abzugeben. - Denn wenn ein Kranker ein be- 
ſonderes Vertrauen zu ihm bezeigt, und feine Hulfe unablafig 
verlangt; fo muß er, aus Furcht, daß jener ibn für feine 
Meigerung einmal übel belohnen koͤnnte, fich dazu ent: 
fehließen. Weiß er fih nun geſchickt und toll genug dazu 
enzuftellen, fo wird er eben fo reichlich belohnt, als wenn 

er der beffe Arzt ware, 
In großer Gefahr behandeln die Aerzte ihre Kranken 

oft auf eine außerft kühne und heftige Art, weil heftige 
Krankheiten auch heftige Mittel erforderten. In hitzigen 

Fiebern wiffen fie manche gute Mittel, bey deren Gebrauch 
fie ziemlich bald vorausſehen Fönnen, ob der Kranke gene: 
fen oder erben werde, Denn wenn er die Arzney wieder 
megbricht, fo halten fie es für ein Kennzeichen, daß er 
fihwerlich davon fommen werde, und die Erfahrung hat 
gelehrt, daß e8 mehrentheils zugetroffen hat. 

Bey innerlichen Krankheiten, auf deren Kur fich die 
Indianiſchen Aerzte am wenigſten verſtehen, brauchen die 

Pa⸗ 
Pr 
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Patienten gern Europaͤiſche Aerzte, vor welchen ſie große 

Achtung haben. Selbſt die Indianiſchen Aerzte ſuchen bey 
aller Gelegenheit denſelben etwas abzulernen. Z. B. Als 

im Jahr 1756 die Indianer mit den Franzoſen gegen die 
Engländer zu Felde gingen, kam die veneriſche Seuche un: 

ter fie, Dagegen fie feinen Nach mußten Nachdem aber 

etliche folcher Patienten durch Europaifche Aerzte unter 
ihren Augen waren furirt worden, machten fie ähnliche 
Verſuche, die ihnen endlich auch gelungen feyn ſollen. 

Ein Hauptfehler ihrer Aerzte iſt, daß fe beym Ge: 
brauch innerer Arzneyen das rechte Maaß nicht zu halten 
miffen, und oftmals die Naturen zu ſtark angreifen. Aeuſ⸗ 
ferliche Schaden verſtehen fie beffer und leichter zu heilen. 
Quetſchungen und Wunden behandeln fie mehrentheils recht 
aut; auch Finnen fie Splitter, Stücke Eifen und dergleis 
chen fo geſchickt herausziehen, daß die Wunde dadurch nicht 
größer wird. Mit Arın- und Beinbrüchen wiſſen fie vor- 
treflich umzugehen, auch verrenfte Glieder wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. Erſteres kommt felten, letzteres hingegen 
fehr oft vor. Ein Indianer, der ganz allein im Bufche, fich 
den Fuß oder das Knie verrrenft hat, hilft fich ſelbſt damit, 

daß er zum nachften Baume Friecht, an welchem er das 
eine Ende feines Tragbandes, welches er immer bey fich 
hat, und das andere an dem verrenkten Fuß befefkigt; hier— 

auf fich auf den Rücken legt und zieht, bis das Glied wie⸗ 

der in Ordnung iſt. 

Ein Dekokt von Buchenblattern dient den Aerzten bey 
Brandſchaͤden und Froſtbeulen als ein ſicheres und geſchwind 

wirkendes Mittel. Auf andere Beulen und Blutſchwaͤren, 

die man haͤufig bey den Indianern findet, legen ſie warmen 
Brey von Welſchkornmehl, erweichen ſie damit, und 

ſchneiden ſie hernach auf. Zum Aderlaſſen brauchen ſie 

ein Stuckchen Feuerſtein oder Glas, binden es an ein 
Stoͤck⸗ 
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Stoͤckchen, ſetzen es auf die Ader, und ſchlagen darauf, bis 
Blut kommt. Zum Zahnausziehen iſt ihnen faſt jede Zange gut 
genug. Wer unter der plumpen Operation klagt und ſchreyt, 
wird vom Arze und den Umftehenden nur ausgelacht. 
Das Sliederreißen behandeln die meiften Aerzte als einen 

6108 außerlichen Schaden, laſſen dabey innerlich nichts 
gebrauchen, fondern fehröpfen denjenigen Theil des Leibes, 
wo die Schmerzen am beftigften empfunden werden. Gie 
rißen nemlich die Haut mit einem Meffer, feßen einen Fleis 

nen Ralabafch auf, und anffatt einer Rampe brennen fie da- 
bey Birfenrinde. Einige aber nehmen auch innerliche Mit: 
tel zu Hülfe, wodurch das Uebel aus dem Grunde gehoben 
wird. Können fie mit zwey⸗ oder dreyerley Wurzeln ihren 
Zweck nicht erreichen, fo Brauchen fie wol zwanzigerley auf 

einmal, Das Baden und Schmwigen iſt dabey allemal eine 
Hauptſache. Manche legen in Gliederfehmerzen die Weiß: 

wallnußrinde (Juglans alba) Außerlich auf, "Dadurch trei- 
ben fie den Schmerz von einem Fleck zum andern, big die 
Materie, die ihm verurfacht, irgendwo —* Dieſe 
Rinde iſt ſehr feurig; wenn fie eine Weile gelegen bat, ver⸗ 
urſacht fie einen beißenden Schmerz, und die Haut wird, 
als ob fie verbrannt ware. Bey Kopfichmerzen legen fie 
ein Stückchen davon auf die Schlafe, bey Zahnſchmerzen 
aber auf den Backen, wo fich der fchadhafte Zahn befindet. 
Gedachte Rinde fein geffoßen, zu einer fcharfen Yauge ge: 

kocht und warm auf frifche Wunden gelegt, fEille dag Blut 
vortreflich, und laßt Feine Befchwulft auffommen. Nach: 
dem fie aber ein oder zwey Tage gebraucht worden, muß 

etwas anders aufgelegt werden, 4. B. Die Garfaparillen- 
Wurzel, (Smilax Sarfap.) die fo heilfam ift, Daß die Wun— 
de gar bald zugeht. 

WVorʒuͤglich verftehen fie fich auf die Kur der Schlangen» 
bife, und haben gegen den Biß einer jeden giftigen Schlan⸗ 

K genart 
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genart eine befondere Arzney. 2. B. den Klapperſchlan⸗ 
gen-Wegerich, (Polygala Senega) deſſen Blatter ſich ger 

gen den Biß der Raſſelſchlonge ungemein wirffam beweifen, 

Diefes Mittel bat Gott reichlich verlieben, indem es über: 
al, mo dergleichen Schlangen fich aufhalten, haufig gefun- 
den wird. Es iſt merfwürbig, daß gerade um die Zeit, 
da der Biß diefer Thiere am gefahrlichiten ft, auch diefeg 
Kraut feine groͤßeſte Vollkommenheit erreicht hat. Die In⸗ 

dianer find von der untrüglichen Kraft dieſes Gegengiftes 
fo überzeugt, dag mancher fich für etwas Branntewein von 
ber Raffelfinlange beißen laßt. Man faut die Blarter, legt 
fie fogleich-auf die Wunde, und läßt den Kranken etwas von 
dem Safte, oder auch Fett oder Butter mnerlich nehmen, 

bey entitehendem Durſt aber verſagt man ihm alled Trinken. 
Die gekaute Schlangenmwurzel (Ariftolochia ferpentaria) 
it ebenfalls zum Auflegen dienlih, Ein Dekokt von den 
Knoſpen oder der Rinde der weißen Eſche (Fraxinus caro- 
lin.)'innerlich gebraucht, ſoll gleichfalls Die fchadlichen Wir: 
kungen diefes-Biftes verhindern. Salz iſt ein neu entdeck⸗ 

tes Mittel, Legt man es gleich auf. die Wunde, oder waͤſcht 

‚fie mit Sohle aus, fo ſoll keine Gefahr weiter zu befürchten 
ſeyn. Auch das Fett der Schlange felbft, wenn ed in Die 

Wunde eingerieben wird, fol gute Wirfung thun. 
Mer durch dieſe Mittel gerettet worden, pflegt doch 

jahrlich einmal ‚eine Kleine Anwandlung von den fürchters 
lichen Zufallen zu haben, Die er empfand, als er gebiffen 
wurde Wird.aber die Kurnachlaßig behandelt, fo find die 

Folgen traurig. In Penfylvanien wurde ein am Bein ge: 

biffener Knabe nicht gründlich geheilt; es währte nicht lan⸗ 
ge, ſo bekam fein ganzes Bein die Karben der Klapperſchlan⸗ 
ge, das Fleiſch faulte, fiel ſtuͤckweiſe ab, und er Fam jaͤm⸗ 
merlich ums Leben. Das getrosinete Fleifch der Raſſel⸗ 
feblange i in Suppen getan, fol nahrhafter ald Vipern⸗ 

fleifch, 
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fleiſch, und in der Schwindſucht dienlich ſeyn; auch ihre 
Galle wird als Arzney gebraucht. Wird ein Stuͤck Vieh 
gebiſſen, ſo brauchen die Indianer eben dieſelben Mittel, 

und die gute Wirkung zeigt ſich noch weit geſchwinder als 
bey Menſchen. 

Die Haut, welche die Schlangen jährlich abwerfen, 
trocknen die Indianer, ſtoßen fie fein, und brauchen fie in- 
nerlich in vielen Fallen. Steinbirkenrinde (Betula?) fein 
geftoßen, und in Waffer gethan, halten fie für ein gutes 
Reinigungsmittel. Die Rinde und Wurzel der ftachlichten 
Eſche (Aralia fpinofa) brauchen fie ebenfall$ zur Blutreini: 

gung, indem fie ein Defoft davon bereiten. in jeder ıne= 
dieinifcher Trank aber macht bey ihnen einen ziemlich großen 
Keffel voll aus. Denn alle Mittel, die ihnen helfen follen, 

mürfen in die Augen fallen; und weil ein folcher Trank nicht 
ſehr Fark ift, fo koͤnnen fie auch viel davon vertragen. 

Ich will bier noch einige ihrer officinellen Pflanzen an- 
führen: Der Zahnwehbaum (Zanthoxylum Clava Herculis) 
bat eine Aehnlichkeit mit der Eiche, und heißt jo, weil die 
Indianer dag Holz ald ein Mittel gegen Die Zahnfchmerzen 
brauchen. 

Der Tulpenbaum, (Liriodendron tulipifera) welcher 
auch in Penfplvanien und allen füdlichen Provinzen ange: 
troffen wird, gehört unter die allerhöchften und ſtaͤrkſten 
Baͤume. Sein Stamm hat. oft über 20 Fuß im Um: 
fange, und wird zu Brettern, Booten, Schüffeln, Yöffeln 

' und allerley Tifchlerarbeit gebraucht. Die Bluͤthe iſt fehr 
prachtig, eigentlich aber iſt nur die Frucht einer gefchloffe- 
nen Tulpe ahnlich. Manche Indianer halten Iegrere, wie 

auch die Schanle der Wurzel, für ein ficheres Mittel gegen 
Das Fieber. 

‚Hundehol; (Cornus florida) ſieht man dort auch; doch 
waͤchſt es nicht hoch, und wird nicht dick. Von der Rinde 

8 2 | glau⸗ 
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glauben viele, daß ſie mit der Chinarinde einerley Kraft 
habe. 
Wilde Lorbeeren (Laurus zeftivalis) wachſen im den fet⸗ 
ten Niedrigungen gar haufig; fie find Fleiner, als die gemeis 

nen Lorbeeren, ſchmecken aber faft eben fo. Sie wachfen 
auf Sträuchern, und das Holz hat einen ſtarken wuͤrzhaf⸗ 
ten Beruch ımd Geſchmack. Bon Tegrerem bereiten die X In⸗ 
dianer einen mediciniſchen Trank. 

Bon Saſſafras (Laurus Saflafras) findet man zuweilen 

Stamme, die über 30 Fuß hoch find; gemeiniglich aber, 
und fonderlich in den nördlichen Gegenden erreicht der 
Stamm nur die Höhe eined Stramched. Die Rinde und 
Wurzeln waren dem Holze vielleicht vorzuziehen. Die Blu: 
men werden von vielen wie Thee gebraucht, und die 5 

ner bedienen ſich auch der Beeren. 
Der Fieberbuſch (Sambucus canadenſis) hat bas An⸗ 

ſehen von ſpaniſchem Flieder, und traͤgt eine roͤthliche Beere, 
die einen gewuͤrzhaften Geruch hat. Ein Dekokt von dem 
Holze oder den Knoſpen iſt ein vortrefliches Mittel gegen 

das kalte Fieber, und die Indianer brauchen es auch ge⸗ 
gen alle Arten von Entzuͤndungen. 

Der giftige Fliederbaum (Rhus Vernix) hat die befon- 
dere Eigenfchaft, daß er manchen Leuten giftig wird, felbit 
wenn fie ihm nur jauf etliche Schritte nahe fommen, und 
der Wind die Ausduͤnſtung davon auf fie zuwehet; da: 
hingegen andere feine Rinde und Blätter ohne den gering. 
ſten Nachiheil berühren, fogar Fauen koͤnnen. Sein Gift 
ift zwar nicht tödtlich; der ganze Körper aber ſchwillt 
davon auf, und wird mit einem Ausſchlage bedeckt, der, 
wenn er feine Reife eriangt hat, zufammenfließenden Blat- 
tern ahnlich ift. Die Indianer brauchen Dagegen den Saf⸗ 
ran-Thee, auch eine Salbe aus * und Eibiſch. —— 

thaea — 
Win⸗ 
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Wintergrün (Pyrola umbellata) iff eine Art von Myr⸗ 

tenffrauch, und bat weiße Blüthen. Die Beeren find roth, 
fo groß als Schlehen, glatt und rund, und erreichen ihre 
Keife im Winter, durch die Warme des Schnees. Die 
SEMAKEE effen diefe Beeren zur Staͤrkung des Magens. 

Eine Art Gteinflechte (Lichen islandicus?) mird 

von ihnen für ein gutes Mittel gegen die. Auszehrung ge⸗ 

halten. 
Narden waͤchſt dort an Baͤchen, auf felſichten Stellen, 
und wird etwa 18 Zoll hoch. Dieſe Pflanze tragt Buͤſchel 
von ſchwarzen Beeren, die etwas größer find als Holunders 
beeren, ‚und eine belfamifche Eigenfchaft. haben, daß wenn 

Branntervein darauf gegoffen wird, ſolches ein angenehmes 
Mittel zur Stärkung abgibt. 

Gargit, (Phytolacca decandra?) ein großes Kraut, 

bat Blätter, die etwa 6 Zoll lang ımd über 2 Zoll breit 
‚find, und tragt rothe Beeren, die man Taubenbeeren nennt, 
weil die Tauben fie vorzüglich lieben. Legt man einem 
Fieberfranfen die Wurzel au die Hände und Süße, „fo zieht 
fie die Feuchtigkeiten ſtark an fich. 

Die Falappa, (Convolvulus Jalappa) die im Indianers. 

lande haufig wacht, verordnen die Aerzte zum Abführen; 
auch wenn jemand Reifen in den Beinen hat, braten fie 
manchmal die Wurzel, fchneiden fie von. einander und bin; 
den fie dem Kranken fo warm als er es leiden kann, unter 
die Fußſohle. 

Der Ipecacuanha (Viola Ipecacuanha) Kibienen fie 

fich nicht nur als eined Brechmitteld, fondern auch gegen 
den Schlangenbiß. 
Die Sarſaparille, (Smilax Sarfäparilla) wovon die Rin- 
de der Wurzel in der Medicin gebraucht wird, waͤchſt fonz 
derlich im Lande der Trofefen in großer Menge. Ihre vor: 

trefliche Wirkung if allgemein befannt. 
K 3 Sa— 
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Sanickel (Sanicula canadenfis) hat eine Wurzel, die, 
wenn Branntewein darauf gegoffen wird, ein gutes dei 

lungsmittel bey Verwundungen abgibt. | 
Goldfaden (Fibra aurea) iſt eine Pflanze, die nur an 

fumpfichten Orten wacht. Ihre Wurzeln fehen einem grofz 
fen verwickelten Knaul Zwirn von einer glänzenden Gold- 
farbe abnlih, Die Indianer brauchen fie fonderlich bey 

Berlegungen im Munde, Ihr Geſchmack iſt ungemein 
bitter. 

Weißwurz (Convallaria verticillata) wird wegen ihrer 
blutreinigenden Eigenſchaft von den Indianern geſchaͤtzt. 

Bon einer Art Scabioſen, (Scabioſa fuccifa) Teu⸗ 
felsabbiß genannt, glauben manche Indianer, fie ſey ches 
dem ein allgemeines Mittel gegen alle nur mögliche Krank: 

beiten der Menſchen gemefen; der böfe Geift aber habe 

fie wegen des Befiged diefer herrlichen Arzney beneider, 
und ihr einen großen Theil ihrer Krafte durch feinen Biß 
geraubt. 

Blutwurz (Sanguinaria canadenfis) iff eine Art von 
MWegerich. Wenn man die Wurzel bricht, fo laßt fie etliche 
Tropfen Saft fallen, die wie Blut ausſehen. Diefer Saft 
ift ein ſtarkes und gefährliches Brechmittel, _ 

Zehrwurz (Arum maculatum) bat eine Wurzel, mie. 

eine Eleine Ruͤbe, und diefe bat dag befondere, daß, wenn. 
mar dran leckt, die Zunge dadurch entzuͤndet, wundt und 
hart wird, und eine Weile fo bleibt, ohne daß ein anderer 

Theil des Mundes dabey leidet. Trockner man fie, fo vers 
lierr fie diefe Kraft, und wird zu einer guten Arzney, vor: 

nemlich in Krankheiten der Eingeweide. 
Die Bırginifche Schlangenwurzel (Ariftolochia Ser- 

pentaria) iff ungemein bitter, und wird von den Indianern 
als ein Schweißtreibendes und Magenſtarkendes Mittel 
haͤufig gebraucht. 

Gin⸗ 
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Ginſeng, (Panax quinquefolium) eine Pflanze, deren 

Wurzel zuerſt aus Korea über Japan nach Europa gebracht 

wurde, wächft in Nord: Amerika wild. Die Wurzel wird 

in China und andern Aſiatiſchen andern als ein Univerfale 
mittel angefehen, wozu jedermann in allen Krankheiten feine 
Zuflucht nimmt. Gefauet fol fie den Magen ungemein ſtaͤr⸗ 

‘fen. Ehedem mar fie überaus tbeuer. In Holland galt 
Ein Loth, 25 Gulden. Vor etwa 30 Fahren aber befam 
ein Kaufmann in Nord- Amerika den Auftrag, eine Quan⸗ 

tität von diefer Wurzel nach London zu ſchicken, und trug 
einigen Indianern auf, ihm davon fo viel zu verfchaffen, 

als fie koͤnnten, umd bezahlte es ihnen theuer genug. Seit 
diefer Zeit ift der Preis der Wurzel fehr merklich gefallen, 

weil man num ſahe, Daß fie fo haufig zu haben war. _ 

Eine unter den Indianern vorzüglich beliebte Arzney iſt 
das Del, welches aus der Erde, gemeiniglich mit Waffer 
zugleich, hervorquillt. in Indianer, der die Blettern 
harte, legte fich in einen Moraſt, um fich abzukuͤhlen; und 

ward geſund. Bey biefer Gelegenheit wurde eine Delauelle 
in dem Morafte entdeckt. Geitdem hat man im Lande ber 
Delamaren und Irokeſen verfchiedene Oelquellen gefunden. 
Sie find entweder in fließendem oder ſtehendem Waffer. In 
diefem ſammlet fich das Del auf der Oberflache, und wird ab: 

geſchoͤpft; in jenem fließt es mit dem Waffer fort, mit dem es 

zugleich aus der Erde hervorquillt. Auch mitten in Bächen 
und Fluͤſſen werden dergleichen Oelquellen wahrgenommen; 
wie denn einige Miſſionarien 2 dergleichen im Ohio entdeckt 
haben. Sie find leicht auszufinden; ihr ſtarker Geruch 
verraͤth fie. - Selbft das Fluß: und Bach- Del, kann man 
in einer Entfernung von 4 bis 500 Schritten rischen. 
Das Erdreich in der Nähe der Delquellen iſt ſchlecht, ge- 
meiniglich kalt, leimicht und mit Sand bedeckt. Es wächft 
mn — Naͤhe auch weder guted Gras noch Holz; hoͤchſtens 

8 4 eini⸗ 
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einige kleine und verkruͤppelte Eichen. Von Steinkohlen 
ſcheint es nicht herzukommen; denn wo Oelquellen ſind, hat 
man noch keine Spur von Steinkohlen wahrgenommen, 
ſondern nur Sandſteine, und in den Gegenden, wo es Stein⸗ 
kohlen in Menge gibt, 4. B. am Muskingum, find keine 
Delquellen zu finden, obgleich die Indianer fleifig darnach 
gefucht haben. Die Farbe dieſes Dels ift braun, und im 
Geruch bat es .eine Fleine Achnlichkeit mit dem Theer, 
Wenn die Indianer das Del von ſtehenden Waffern ſamm⸗ 
len, fo nehmen fie erſt das alte ab, und gießen e8 weg, 
‚weil es einen ftarkern Geruch hat, als dag friſche. Als— 
dann fegen fie dag Waffer durch Umruͤhren in ſtarke Bemwe- 
gung; weil der Zufluß des Delg mit der Bewegung wachfe: 
Wenn fich dag Waſſer wieder. gefeßt hat, ſchoͤpfen fie das HH 
Del in Keffel; und reinigen e8 von dem beygemifchten Waſ⸗ 
fer durch Kochen, Sie brauchen e8 mehrentheild außerlich, 
und fchmieren die fchmerzbaften Theile damit, z. B. bey 

Zahn: und Kopffchmerzen, Geſchwulſt, Gliederreißen, Vers 

venfung, und dergleichen mehr. Manche nehmen es auch 
innerlich, und e8 hat wenigſtens noch niemanden gefchadet, 
Es Fanı auch in Yampen gebrannt werden. Die Indianer 
Yaffen fich von meißen Leuten die Kanne manchmal mit 

4 Öuineen, das iſt, 24 Reichstbaler bezahlen. 
Eine der traurigſten Urſachen der ſchmerzlichſten Kranke 

heiten und plöglichen Todesfälle unter den Indianern iſt die 

Biftmifcherey, Dazu fehlt es ihnen nicht an giftigen Ger 

wächfen, deren Wirkung fehr verfehieden ift. Eine Art 
ihres Giftes wirft nach und nach, in 3 bis 4 Monaten, 

ober unfehlbar. Eine andere verurſacht ebenfalls einen ges 

wiffen, ober noch langfamern Tod, erft in Jahr und, Tag, 

und alle Mittel helfen dagegen nichts. Eine gewiſſe Art 

Gift wirke Schneller; aber feine Wirkung iff nicht fo unwi⸗ 
derſtehlich. Durch Brechmittel, wenn ſie bald gebraucht 

wer⸗ 
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werden, iſt die Rettung des Vergifteten moͤglich. Ohne 
dieſe erfolgt der Tod in wenig Stunden. Dieſes Giftes be⸗ 
dienen ſich auch die Indianiſchen Selbſtmoͤrder. 

Eine beſondere Art von Gift iſt den Irokeſen und Dela⸗ 
waren durch die Nantikoks bekannt worden, womit ſie 
Krankheiten und Tod uͤber ganze Doͤrfer und Gegenden ver⸗ 

breiten koͤnnen, daß die Leute wie an der Peſt wegſterben. 
Die Ranuots, die unſeligen Erfinder dieſes moͤrderiſchen 

Mittels, haben ſich ſelbſt ſchon groͤßtentheils dadurch aufs 
gerieben. Es ſoll aber nur in dem Falle wirken, wenn 
etliche ſolche Boͤſewichter eins werden, daſſelbe zu brauchen. 
Vergeblich haben ſich die Delawaren ſeit verſchiedenen Jaha 
ren ernſtlich bemuͤht, dieſe gefaͤhrliche Giftmiſcherey unter 

ſich zu vertilgen. Sie ſind daher immer in Furcht, vergif⸗ 
tet zu werden. 

An gewiſſen ſeltſamen Krankheiten ſollen die Zauberer 
Schuld ſeyn. Die rechten Meiſter in der Zauberkunſt fol- 
ten, nach dem Vorgeben der Indianer, ohne Gift, blos 
durch ihre böfe Kunſt, einen Menfchen in Zeit von 24 Stunz 
den, oder in ein paar Tagen, tödten Finnen; wenn er auch 

100 und mehr Meilen von ihnen entfernt iſt. Andere follen 
einem Menfchen eine Krankheit anzaubern Fönnen, woran 
er viele Fahre zu leiden hat. Glauben die Nerjte, daß eine 
Krankheit Wirkung der Zauberey fey, fo miffen fie weiter 
feinen Rath. Wenn fie aber auch einfehen, daß es bey 
dem Kranken, der fich für bezaubert halt, nur Einbildung 

iſt, fo laffen fie ihn gern in dem Wahn, damit fie, wenn 
die Kur gelingt, die Ehre haben, daß fie auch uͤber Die Zau⸗ 
berey Meifter werden. 

Auf die weißen Leute, fügen die Indianer, habe ihe 
Gift und ihre Zauberey, wegen des vielen Salzes, das fie 
an ihre Speifen tbun, Feine Wirkung. Dadurch ſuchen fie 
doch nur Die Europaer ficher zu machen. Es fehlt aber 

85 gr 
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gar nicht an Beyſpielen, daß auch Europaͤer Opfer ihrer 
Giftmiſcherey geworden. 

Sobald ein Indianer geſtorben iſt, wird die Peiche ganz 
neu gefleider; das Geficht und Hemd roth bemahlt, und 
auf eine Matte oder ein Fell mitten in feiner Hütte gelegt. 
Neben derfelben werden die Waffen, und alled, mag der 

Berftorbene hinterlaffen bat, auf einen Saufen zufammen 
getban. Abends, nach Untergang der Sonne, und Mors 
gend, ehe fie aufgeht, verfammlen fich die weiblichen Ver: 
wandten um die Leiche, und kemeinen den Verſtorbenen. 
hr Heulen iſt ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, je nachdem der Ver⸗ 
ſtorbene mehr oder weniger geliebt, oder vornehm, oder 
die Art feines Todes mehr oder weniger traurig war. Die- 
fe8 wiederholen fie täglich, bis er begraben iſt. 

Die Begrabnißpläge der Indianer find von ihren Dör- 
fern etwas abgelegen. Das Grab wird gemeiniglich von 
altlichen Weibern gemacht; denn das junge Bolt ſcheut die: 
fe Arbeit. Ehe fie noch Beile und dergleichen Werkzeug 
hatten, pflegten fie Die Gräber intwendig mit Baumrinde 
auszufegen, und wenn die Leiche hineingefenft war, fo leg: 

ten fie queer tiber dag Grab etliche Stuͤcke Holz, hierauf 
wieder Rinde, und dann erſt uber dag alles einen großen 
Haufen Erde. Jezt fegen fie gemeiniglich 3 Bretter, ohne fie 
an einander zu nageln, im Grabe dergeftalt zufammen, daß 
der Leichnam darin liegen kann, und mit dem vierten decken 
fie ihn zu. uch eigentliche Sarge find jezt unter ihnen 
nicht ungewoͤhnlich. 
WVrorzeiten gaben fie dem Verfforbenen feinen Tabacks⸗ 
beutel mit Meſſer, Feuerzeug, Taback und Pfeiffe, Bogen 

und Pfeile, oder Flinte, Pulver und Bley, Felle und Zeug 
zu Kleidern, Farbe, ſich zu bemahlen, ein Saͤckchen mit 
Welſchkorn oder getrockneten Heidelbeeren, auch wol ſeinen 
Keſſel, ſein Beil und andern Hausrath mehr, mit ins Grab; 

in 
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in der Meynung, daß die Seelen der Verſtorbenen im Lan⸗ 
de der Geifter eben die Bedürfniffe und Befchaftigungen 

hätten, wie in dieſem Leben. Diefer Gebrauch aber iff 
unter den Srofefen und Delamaren faft ganz abgefommen. 

Iſt für Die Feiche ein Sarg gemacht, fo wird beym Be: 
graͤbniß dieſer erft ind Grab gefeßt; alddann der Todte in 
einem ganz neuen leinenen Tuche, Doch aufgedeckt, damit 
fein Putz noch recht gefehen werde, nebfk feiner ganzen Nach⸗ 
laffenfchaft, unter dem möglich größten Gefolge, feyerlich 
herausgetragen, in den Sarg hinunter gelaffen, mit dem 
leinenen Tuche zugedeckt, Dann der Sarg vernagelt, und 
das Grab mit Erde zugeſchuͤttet. Mit dem Einfenken der 
Reiche erheben die Weiber ein ſchreckliches Geheule; indeß es 

die Mannsleute für Schande halten zu weinen. Nur in der 
Stille und unbemerkt entfallen ihnen Thranen, beren fie 
fich nicht erwehren koͤnnen. 

Beym Kopfe der Reiche, der immer nach Offen zu fies 
gen kommt, wird ein langer Pfoften aufgerichtet, woran zu 

fehen iſt, mer da begraben liegt. Iſt e8 ein Chief, dag ift, 
ein Oberhaupt der Nation oder eined Stammes, fo wird 
der —* nur ſauber ausgearbeitet, aber nichts daran 
gemahlt. Iſt es aber ein Capitain, das iſt, ein Anfuͤhrer 
der — — ſo iſt der Pfoſten roth angeſtrichen, und 
ſein Kopf nebſt ſeinen Heldenthaten daran gemahlt. Iſt es 
ſonſt ein tapferer Kriegsmann geweſen, fo werden feine 

Thaten eben auch mir rorber Tarbe an den Pfoten gemabhlt. 
Bey einem Arzt bangen fie die Kleine Schildfrötsnichaale 
oder pen Kalabaſch an den Pfahl, deren er fich bey der 

Ausuͤbung feiner Kunſt bedient bat. | 
Nach dem Begräbnif wird der größte Theil der Nach: 

laffenfchaft des Verſtorbenen unter diejenigen, fo beym Bes 

graͤbniß geholfen haben, dazu niemald Verwandte des Pers 

ſtorbenen ar werben, vertheilt; umd Dad uͤbrige uns 
ser 



ter die Fremden, die mit zu Grabe gegangen find, z saß 
jeder etwas befommt. _ Bey. Kindern, ‚und mo nichts bin- 
terlaffen worden, fallt folches von ſelbſt weg. 

Nach dieſem gebt deg Verſtorbenen Mutter, Großmut⸗ 

ter, oder eine andere maͤchſte Blutsfreundin Abends und 
Morgens zum Grabe und weint. Dieſes wiederholt ſie eine 

Weile taͤglich, ſetzt auch manchmal etwas zu eſſen aufs 
Grab, damit der Verſtorbene nicht Hunger leiden möge. 
Nach einiger Zeit aber geht fie feltener, und endlich unters 
laßt fie es gar. 

Der erffe Grad der Trauer einer Witwe beſteht insge⸗ 
mein darin, daß ſie ſich in die Aſche ans Feuer ſetzt, und er⸗ 
baͤrmlich weint. Bald aber laͤuft ſie zum Grabe, wo ſie 

ihren Verluſt mit vielen Thraͤnen laut beweint, und dann 
wieder zu ihrer Aſche zuruͤck kehrt. Cie ißt nicht ordent⸗ 
lich, trinkt nicht, ſchlaͤft nicht, und laͤßt ſich vors erſte 

von niemand troͤſten. Nach einer Meile aber laßt fie ſich 
bereden, aufzuitehen, Rum zu trinfen und Troft anzuneb- 

men. Inzwiſchen muß fie den zweyten Grad der Trauer 
ein ganzes Jahr lang fortjegen, nemlich ſich ohne allen . 
Schmuck fehlecht Eleiden, und felten wafchen. Gobald fie 
fich nur ein wenig reinlich halt, fich ordentlich kaͤmmt oder 

falbe, fo wird das gleich fo ausgelegt, als wollte fie gern 

wieder heiratben. 
Dey den Mannsleuten geht wahrend ber Fehler feine 

Beranderung vor, weder im Anzuge noch in der Lebensart. 
Die Nantikoks haben die befondere Gewohnheit, daß 

fie 3, 4 und mol mehr Monate nach dem Begrabniß die 
Seiche wieder ausgraben, die Gebeine reinigen, trocknen, 

in reine neue Tücher wickeln und dann mieder begraben. 

Dabey wird gemeiniglich ein Feſt angeftelle, und das beffe, 
fo fie auftreiben Fönnen, darauf verwendet. Wenn einer 

von den vornehmen Indianern geftorben ift, fo ſchicken oft 
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ſehr weit entfernte Indianer an die Hinterlaffenen feperliche 
Botſchaften ab, fie über ihren Verluſt zu tröften, welches 
Diefe Boten mit vielen Geremonien anbringen, und ihnen 

init Gefchenken die Thränen abwifchen. Wenn ein Chief 
Trauer hat, fo kann niemand etwas bey ihm anbringen, 

oder über irgend ein Anliegen mit ihm zu Rathe geben, ja 
ſelbſt die feyerlichſte Botſchaft einer andern Nation kann 
nicht an ihn gelangen, bevor die Trauer von ihm genommen, 

und er getroͤſtet worden. Da: gefchieht gewöhnlich durch 
einen String oder ein paar Klafter Wampom, unter einer 
Rede, worin unter andern gefagt wird: Wir begraben die 
Gebeine des Verſtorbenen, und überdesten dad Grab mie 
Rinde, damit weder Than des Himmels noch Regen auf 
fie falle; wir wijchen die Thranen von deinen Yugen, und 
nehmen die Betruͤbniß von deinem Herzen hinweg; mir 
fegen dein Herz zurecht, und machen es fröhlich, u.f.w. Da— 
mit ift die Trauer zu Ende, und er verrichtet fein Amt wie 
vorher. Wenn aber vermögende Europäer einen Chief trö= 
fen wollen, fo laffen fie es nicht bey einem String of Wam- 
pom bemenden ; fondern fie wickeln Die Gebeine des Verſtor⸗ 
benen in ein großes Stüd feine Leinwand; mit einem ans 
dern Stücke bedecken fie das Grab, und mit einigen feides 
nen Tüchern werden dem Traurenden die Thranen abges 
wifcht. Das heißt, fie geben ihm dieſe Stücke zum Ge- 
ſchenk. 

Iſt ein Chief geſtorben, ſo wird der ganzen Nation die 
Theilnehmung an ihrem Verluſte auf eine feyerliche Weiſe 
bezeigt. Ein Beyſpiel davon: Als die Cherokeeſen eine 
zahlreiche Geſandtſchaft an die Delawaren in Goſchachkuͤng 
ſchickten, ihr Buͤndniß mit denſelben zu erneuren, war ge⸗ 
rade das vornehmſte Oberhaupt der letztern, Namens Nes 

tawatwees, geſtorben. Die Geſandten blieben deßwegen 
etwa eine halbe Meile vom Dorfe der Delawaren, und 

ließen 
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ließen ſich nur anmelden. Darauf wurden ſie des folgenden 
Tages von -etlichen Hauptleuten der Delamaren bewill⸗ 

kommt, und ihnen die Freude uͤber ihre Ankunft bezeigt. Sie 

druckten ſich daruͤber in der Rede, unter andern folgender⸗ 
maßen aus: "Wir sehen die Dornen, die ihr auf der Reis 

„fe in eure Füße bekommen habt, heraus; den Sand und 
„die Kleinen Steinchen, die fich zeichen eure Zaͤhen feft 

„geſetzt haben, nehmen wir jorgfaltig heraus, und wo fie 

„von den Dornen und Hecken zerkvagt worden, falben wir 
„fie mit dem heilſamſten Dele; wir wifchen den Schweiß 
„von euren Angefichtern, den Staub aus euren Augen, und 
„reinigen eure Ohren, eure Kehle und euer Herz von allem 
»Böfen, fo ihr auf, eurer Reife geſehen oder gehört, und 
‚sfich etwa in euer Herz eingedrungen bat.” Nachdem die: 
fe Rede durch einen String of Wampom befraftigt wor⸗ 
den, zogen die Hauptleute mit den Gefandfen, unter Bes 
gleitung einer großen Anzahl Indianer, ins Dorf. Beym 
Einzuge grüßten die Cherofeefen die Einwohner mit. einer 

Galve aus ihrem Gewehr; welche von den Einwohnern er- 
wiedert wurde. Nun fing der erfle Gefandte einen Gefang an, 

unter welchem Die Gefellfehaft ind Rathhaus ging, mo alleg 

auf ihre Ankunft zurecht gemacht war. Nachdem fie fich 

geſetzt hatten, bezeugte der Cherofeefifche Algefandte fein 
Leidweſen über den Tod des Delamarifchen Chiefs, und ſei— 
ne Theilncehmung an dem Schmerz der Nation über den 
Verluſt deffelben, indem er fagte: er wickele deſſen Gebeine 
in ein Tuch, begrabe fie, und bedecke das Grab mir Rinde, 
Der traurenden Nation aber wifche er die Thraͤnen von 
ihren Augen, veinige ihre Ohren und ihre Kehle, und neh: 

me alle Traurigkeit von ihren Herzen weg. Zum Schluß 
feiner Rede übergab er einen String of Wampom zur Be: 
Eraftigung. Hierauf wurde die Tabackspfeiffe von den vor= 
erhmaiten Basen der Cherokeeſen und eben fo viel Haupt: 

leuten 
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leuten der Delawaren die Reihe herum ausgeraucht, und 
dieſe Unterhandlung mit einer Mahlzeit geſchloſſen. Erſt 

den folgenden Tag wurde zu der Hauptſache geſchritten, um 
‚welcher willen die Geſandten eigentlich gekommen waren. 

Zehnter Abſchnitt. nd 
Gefhichte der Indianer feir der Ankunft der Euro— 

pier, Politiſche Verfaffung der Delawaren 

und Irokeſen. 

$ ) mehreſten Indianer⸗Nationen, umnter welche unſre 
Miſſionarien gekommen ſind, bewohnten vorzeiten 

einen Theil der oͤſtlichen Küfte des ehemaligen Brittiſchen 
Amerika, jegt der 13 vereinigten Staaten; durch die Euro—⸗ 
päer aber wurden fienach und nach von da verdrängt, Ehe 
diefe ind Land Famen, ſtanden etliche Indianer, die eine 

- befondere Offenbarung vorgeben, unter ihren Landsleuten 

auf, und verfündigten ihnen zu wieberholtenmalen, daß 
Semand über das große Waffer zu ihnen Fommen würde; 
fie beftimmten fogar den Tag, an welchem fie anfommen 
follten. Als ſie an demfelben, nach der Indianer Erzah- 
lung, ein Schiff erblickten, riefen fie ihren Landgleuten gu: - 

Sehet, nun kommen die Götter, uns zu beſuchen. Sobald 
die weißen Leute and Land traten, wurden fie von den In—⸗ 

dianern angebetet; dieſe aber von ihnen mit Meſſern, Bei⸗ 
len, Slinten und dergleichen Waaren beſchenkt. Damit 

wußten die Indianer anfänglich nichts zu machen; hoben fie 
aber forgfältig auf, hingen fie bey ihren Feſten zum Staat 
an den Hals, beteten fie fogar an und opferten ihnen. 

Im Anfange ſchien e8, als ob die Europäer und India—⸗ 

ner neben und umter einander ruhig und friedlich wuͤrden 
leben koͤnnen. Noch im Jahr 1781 lebten am Musfingum 

vers 
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verfchiebene ſehr alte Indianer, die beym Bau der erffen Haͤu⸗ 
fer von Philadelphia gegenwärtig waren. Diefe bejeugten, 
daß damals die weißen Leute mit den Indianern aufs freund: 

fchaftlichffe umgegangen ſeyn; fo daß fie Bin Wolf mie ihnen 
zu feyn-fchienen. Als ſich aber die Europäer ander See 
und den fchiffbaren Flüffen in immer ftarferer Anzahl nie 
derließen, auch ihren Ackerbau, Handel und übriges We: 
fen von Zeit zu Zeit weiter augbreiteren, fo wichen die Hir⸗ 

ſche aus Diefen Gegenden in die Walder, wohin ıhmen. viele 
Indianer folgten. Endlich fingen die Europäer gar an, Die 
noch zurück geblichenen Indianer in ihren Bohnplagen ans 
augreiffen, und fie aus denfelben mit Gewalt zu vertreiben. 

Die Ankunft der Europäer gab fo Veranlaffung zu 
Wanderungen ganzer Voͤlſerſchaften. Eine verdraͤngte Na⸗ 

tion vertrieb die andere, zerſtreute fie oder ſchraͤnkte ihr Ge— 
biet ein. Bey diefer großen VBeranderung blieben die Iro⸗ 
keſen im Befig ihres Landes, welches fie noch bewohnen. 
Die Delawaren wohnten ehedem in der Gegend von 
Philadelphia, und weiter hin nach der See zur, desgleichen 

in den Jerſeys, wo jezt Irenton, Braunſchweig, Amboy 
and andre Drte liegen. Von da aus thaten fie, nach. ihrer 
eigenen Erzählung, oftmals Einfalle in die Dörfer der Che: 

rofeefen, die damals am Ohio und deffen Armen wohnten, 
und tödteren viele derſelben. Bisweilen mifchten fie fich uner: 
kannt in die nächtlichen Tanzge der Cherokeeſen, und ermor- 
Deten während derjelben plößlich ihrer viele, 

Heftiger und alter waren die Kriege der Delawaren mit 
den Irokeſen. Nach dem Vorgeben der Delawaren waren 
fie den Srofefen immer überlegen, fo daB dieſe endlich ein: 

fahen, daß bey langerer Fortſetzung des Krieges ihr volli- 
ger Untergang die unausbleibliche Folge feyn müßte, Sie 
hatten alfo Gefandte an die Delawaren mit folgender Bot: 
ſchaft geſchickt: “Es iſt nicht gut, Daß alle Nationen Krieg 

„fuͤh⸗ 
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„führen; denn dag wird endlich den Untergang der India— 
„ner nach fich ziehen. Darum haben wir auf-ein Mittel 
„gedacht, diefem Hebel vorzubeugen, fülange es noch Zeit 
„it. Es foll nemlich eine Nation die Frau ſeyn. Die 
„wollen wir in die Mitte nehmen; die andern Kriegführen: 
„den Nationen aber follen die Manner ſeyn, und um die 
„Frau herum wohnen. Niemand fol die Frau antaften, 
„noch ibr etwas zu Leide thun; und wenn es jemand thäte, 
„fo wollen wir ihn gleich anreden, und zu ihm fagen: war: 

„um fchlagft du die Frau? Dann follen alle Manner über 
„ven berfallen, der Die Frau gefchlagen hat. Die Frau 

„ſoll nicht in den Krieg ziehen, fondern fo viel möglich den 

„Frieden zu erhalten ſuchen. Wenn alfo die Manner um 

„fie herum fich einmal mit einander fchlagen, und der 
„Krieg heftig werden will, fo fol die Frau Macht haben, 
„felbige anzureden, und gu ihnen zu fagen: br Mans 
„ner! was macht ihr, daß ihr euch fo herum fchlage? es 
„wird ung faſt bange. Bedenkt Doch, daß eure Weiber 
„und Kinder umkommen müffen, wo ihr nicht aufhört! 
„Wolle ihr euch denn ſelbſt vom Erdboden vertilgen? Und 
„die Maͤnner ſollen alödann auf die Frau hören, und ihr 

„gehorchen“ Die Delawaren geben vor, fie hätten die 

Abſicht der Irokeſen nicht fogleich gemerkt, und ſichs eben 
gefallen laffen, die Frau ;u werden. Nun fiellten die ro: 

keſen eine große Feyerlichkeit an, luden die Delawar - Nas 

tion dazu ein, und hielten an die Bepollmachtigten derſel— 
ben eine nachdrückliche Rede, die aus 3 Hauptſaͤtzen beffand, 
In dem erfken erflärten fie die Delawar-Narion für die 
Sram, welches fie durch die Redensarten: «Wir ziehen 
„euch einen langen Weiberrock an, der bis auf die Füße 
„reicht, und ſchmuͤcken euch mit Ohrgehaͤngen,“ ausdruck⸗ 

ten, und ihnen damit zu verſtehen gaben, daß ſie von nun 

an ſich mit den Waffen nicht weiter abgeben ſollten. Der 

| x zweyte 
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zweyte Satz war fo gefaßt: "Wir haͤngen euch einen Kala⸗ 

„baſch mit Oel und mit Medicin an den Arm. Mit dem Oel 
„ſollt ihr die Ohren der uͤbrigen Nationen reinigen, damit 

„ſie aufs Gute und nicht aufs Boͤſe hoͤren; die Medicin 
„aber bey ſolchen Voͤlkern brauchen, die ſchon auf thoͤrichte 
„Wege gerathen find, damit fie wieder zu ſich ſelbſt kom— 

„men, und ihr Ge zum Frieden wenden.” Der dritte 
Sag, darin fie den Delawaren den Ackerbau zu ihrer Fünf: 
tigen Befchaftigung und Lebensart anwieſen, war fo aus⸗ 
gedruckt: Wir geben euch hiemit einen Welfchfornftengel 
„und eine Hacke in die Hand.” Jeder Gag wurde mit 
einem Belt of Wampom befraftigt. Diefe Belte find bis da⸗ 
her forafaltig aufgehoben, und ihre Bedeutung von Zeit zu 
Zeit wiederholt worden. 

Seit dieſem ſonderbaren Friedensſchluſſe ſind die Dela⸗ 
waren von den Irokeſen Couſins, das iſt: Schweſter⸗Kin⸗— 
der, betitelt worden. Die 3 Delawar⸗Staͤmme aber heißen 
einander Mitgefpielinnen. Dieſe Titel aber werden nur im 

ihren Rathöverfommlungen, und wenn fie einander etwas 
erhebliches zu fagen haben, gebraucht. 

Dagegen behaupten die Irokeſen, daß fie die Ueber- 

minder der Delamwaren gemefen, und diefe nur aus Roth, 
um nicht gar vertilge zu werden, fich den wehrlofen Stand 

eines Weibes harten muͤſſen gefallen laffen. Dem fey, wie 
ibm wolle, fo ift die Delamar : Nation von befagter Zeit 
an die Friedengbewahrerin gemefen, der der große Friedeng- 
Belt in Verwahrung gegeben, und Die Kette der Freund: 

fchaft auvertraut iſt. Sie hat darüber zu wachen, daß 
diefelbe unverlegt erhalten werde. Nach der Vorftellung 
der Indianer, liegt die Mitte ber Kette auf ihrer Schulter 

und wird von ihr feſt gehalten, die übrigen Indianer- Na: 
tionen aber faffen Das eine Ende derſelben, und Die Euro: 
paer Das andere an. | 

| Das 
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Dabey ift es geblieben, bis im Jahr 1755 ein India: 
per = Krieg mit den weißen Leuten ausbrach, in welchen bie 
Delamwaren von den Irokeſen mit verflochten mwurben. Da: 

zu gehörte aber ein neuer Traftat, modurch, nach dem 

- Ausdruck der Indianer, der Weiberroc der Delamar: Na: 
tion etwas Fürzer gemacht wurde, daß er ihnen nur bis an 
Die Knie ging; auch wurde ihnen ein Beil in die Hand gege: 

ben, um fich felbft zu vertheidigen. Die JIrokeſen ſuchten fie 

gar zu bewegen, fich als Huͤlfsvoͤlker gegen die weißen Leute 
gebrauchen zu laffen. Daher thaten fie ihnen einmal in Pitts⸗ 

burg den Borfchlag, daß fie ihnen den Weiberrock lieber ganz 

ausziehen, und fie wieder ald Maͤnner Eleiden wollten. Weil 
die Delawaren aber Feine Luft hatten, in dem Kriege ein ans 
greiffender Theil zu feyn, auch gut merften, daß die Irokeſen 

nicht nur ihre Hülfe, fondern auch ihren Untergang zum 
Zwecke hatten; fo verwarfen fie diefen Vorſchlag, woruͤber 
fich einer ihrer Chiefd im Namen der übrigen alfo er- 
klaͤrte: “Warum wollt ihr der Frau ihren Rock megnch: 
„men? sch fage euch, wo ihr es thut, fo folle ihr wiffen, 
„daß Kreaturen darin find, die euch beißen werden. 
„Habt ihr aber Luft, fo wollen wir es wieder mit einander 

„verfuchen, und fehen, mer gewinnen wird.” Diefe 
roßige Herausforderung beſchwiegen die Irokeſen vors er- 

ffe, wurden aber dadurch aufs außerffe erbittert, und fie- 
len nachher auf Anftiftung der Engländer uber fie her, 
nahmen ihrer viele, befonders non den Monſys, gefangen, 

lieferten fie den Engländern aus, zerftörten ihre Dörfer 
an der Susquehauna, und brachten ihr Vieh um. Diefe 
graufame Falfchheit haben ihnen die Delawaren bisher 
nicht vergeben; und es liege nicht im Charakter der In⸗ 
dianer, daß es Künftig gefchehen werde, Schon in dem 
legten Kriege haben fie ſich an dieſen Treuloſen tapfer zu 
rächen gefucht. 
| Ra An 
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Un den Ohio Fam die Delamar- Nation vor imgefahr 
30 Jahren, da fie zum Theil von den Europaͤern ſchon ein 
großes Stück die Delaware hinauf gedrängt worden war 
Einen Ueberfall der Cherofeefen zu raͤchen, gingen etliche 
100 Delawaren, ihre Feinde in ihrem eigenen Lande aufzu⸗ 

fuchen. Diefe waren vor ihrer Ankunft geflohen, und nun 

fanden die Delawaren ihre Gegend am Ohio fo angenehm, 
und die Jagd der Biber an der Biberbach fo ergiebig, daß 
fie ſich Da niederließen, und von Zeit zu Zeit Zuwachs er: 
hielten. Diefes land wurde ihnen auch von den Huronen, 

die Die Eigenthuͤmer davon waren, fürmlich abgetreten. 
Auch haben ihnen Die Kikapus zu ihrer Jagd einen Diftrift 
an der Wabach geſchenkt, der an ihr Land grenzt. Nun 

nennen die Delawaren die ganze Gegend, fo weit die Ges 
waffer reichen, die in den Ohio fallen, Alligewinengk, wel⸗ 
ches fo viel bedeutet, als dag Land, in welches fie fich aus 
weit entfernten Drten begeben haben. Hier haben fie 

bis 1773 ruhig gewohnt. Nachdem aber die Irokeſen einen 
großen Strich Landes auf der Dfkfeite des Ohio an die Eu- 
ropaͤer verkauft haben, fo find viele Delawaren genöthigt 

worden, an den Musfingum zu ziehen. 
Die Friegerifehen Schawanoſen haben ehedem in Slori: 

da gewohnt, mo fie durch lange Kriege mit der Nation der 

Moslko bis auf wenige aufgerieben wurden. Ihre Ueber⸗ 
bleibfel zogen theiid an den Ohio, theild an die Susques 

hanna, ohne eine bleibende Statte zu haben. Endlich er: 

hielten fie auf ihre Bitte von den Delawaren Erlaubniß, 

auf ihrem Lande und unter ihrem Schuge zu wohnen, und 

wurden von diefen für ihre Enkel erklaͤrt, eben fo wie ed 
die Mahikender auch find, Seitdem wird die Delawar: 
ſtation auch von den Schawanofen Großvater genennt. 

Dem Bunde, welchen die Delawaren mit den Schawano- 

fen machten, traten bie übrigen Nationen, die mit den Des 
lawaren 
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lawaren in Freundſchaft lebten, bey, wodurch die Scha- 

manofen fo ficher geſtellt worden find, daß nicht leicht eine 
Indianer-Nation fich umterfichen wird, fie anzugreiffen. 

Sie wohnten hierauf eine Zeitlang in den Forks of Delawas 

re, hernach an der Susquehanna, in Wajomif, wo fie fich 
ziemlich finrk vermehrten. Nach einiger Zeit zogen fie an 
den weſtlichen Arm des gedachten Fluſſes, und endlich uber 

Großeiland an den Dhio, 

Nun machte ihnen ihre vermehrte Anzahl und das 

Buͤndniß mit den Delawaren wieder Muth, ihrer Friegeri- 

fehen Neigung zu folgen 5 und fie zogen gegen die Cherokee— 
fen zu Felde. Diefe behielten denn manchmal die Oberhand, 
und verfolgten die Schamwanofen auch in das Gebiet der 

Delawaren am Ohio, von denen fie ſogar einige tödteren. 

Das veranlaßte einen neuen Krieg zwifihen den Delawaren 

und Cherofeefen. Leßtere waren zwar von jeher fehr ſtark, 
hatten aber unter den übrigen Nationen viele Feinde, unter 
denen doch die Delawaren die furchtbarften waren. Dar 

um ſuchten fie endlich ihre Freundſchaft am erſten und vor: 

zuͤglich, machten Friede mit ihnen, erfannten fie für ihren 
Großvater, und durch ihre Bermittelung erhielten fie her⸗ 

nach auch Friede mie den Sechs Nationen. Dieſes geſcha⸗ 
be im Jahr 1768. Nun blieben die Schawanoſen noch eine 

Weile am Ohio; zogen von da in die Gegend von Rogstomn, 
and endlich an den Fluß Sioto. Bon hier aber wurden fie 

im Jahr 1780 durch die Truppen des Congreffes vertrie= 
ben, und ihre Ortſchaften ganzlich zerfförs, weil fie in die 
Piederlaffungen der weißen Leute öftere Einfälle getban, 
und viele Mordthaten verübt hatten. Sie mußten alfo noch 
weiter nach Welten Hüchten, 

Wie Fark diefe und andere Indianer Nationen find, kann 

man nicht genau erfahren. Denn die Indianer miffen es ente 
weder elbſt nicht, oder wollen wenigftens nicht gern über 

"23 diefen 



66 Staͤrke der Fndianer- Nationen. LT. 

diefen Punkt gefragt ſeyn. Ihnen iſt daran gelegen, daß 

fie von den Europaern für fehr zahlreich gehalten werden. 
Ehe die Europaer ind Land kamen, waren fie weit . 

zahlreicher ald heut zu Tage, da man Nationen unter ihnen 

findet, Die wenige hundert Menfchen ausmachen. Weil fie 
fich aber in der Sprache von andern unterfcheiden, ſo muß 

man fie ſchon für beiondere Bölferfchaften gelten laffen. 
Eine Nation, die 1000 Mann ind Feld ſtellen fann, wird 
unter den Indianern ſchon für groß geachtet Die Chero— 
Eeefen, die man auf 15000 Mann febagt, find die größte, 

Die Urfachen ihrer Abnahme find in der Unmaßigfeit 
im Genuß ſtarker Getranfe, in der Giftmifcherey, der In: 
ordnung in ihren Eben, und den vielen Kriegen, Die fie 

mit den Europsern und zumeilen durch deren Verleitung 
unter fich felbfE geführt haben, Teiche zu finden. Auch moͤ⸗ 
gen die Blattern nicht wenig dazu beygerragen haben. 

So klein aber auch die Indianifchen Voͤlkerſchaften find, 
fo bleibt doch jede für fich, ohne fich mit andern zu vermi— 
ſchen, und jede ſucht fich auf alle mögliche Weife von ans 

dem zu unterfcheiden,, wie unter andern durch die Bauart 

ihrer Husten, fo daß fie blos aus der Richtung eines Pfahls, 
der in der Erde ſtecken geblieben, beſtimmen Eönnen, von 

welcher Nation der Bewohner derfelben gemefen fey. 
Jede Indianiſche Voͤlkerſchaft iſt gemeiniglich noch in 

Staͤmme abgetheilt, deren jeder einen kleinen Staat fuͤr 
ſich ausmacht. Der erſte Stamm der Delawar-Nation 
heißt die große Schildfrötes der zweyte der welfche Hahn, 

und der dritte der Wolf. | 

Das Land, welches die Indianiſchen Voͤlkerſchaften * 

wohnen, haben ſie nicht foͤrmlich unter ſich getheilt. Der 
Strich Landes, wo ſich eine Nation niederließ, ward ihr 
Eigenthum, weil niemand es ihr ſtreitig machte. Hat aber 

eine Nation die andere vertrieben, fo ſieht die ſiegende en 
ey 
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they das eroberte Land als ihr Eigenthum an, auch wenn 
fie es nicht in Beſitz nimmt. So Lewohnen z. B. die Moſch⸗ 

kos das Land der Schawanoſen in Florida nicht, woraus 
ſie ſelbige vertrieben haben, und rechnen es doch zu ihrem 

Eigenthum. 
Uebrigens kennt eine jede Voͤlkerſchaft ſehr genau die 

Grenzen ihres Landes, und haͤlt ſonderlich um der Jagd wil⸗ 

len, aufs ernſtlichſte daruͤber. Aber ſehr gern nehmen ſie 
vertriebene Nationen in ihre geraͤumige Laͤndereyen auf, 
weil ihre Staͤrke dadurch zunimmt. Aus dieſem Grunde 
ift es ihnen nicht lieb, wenn durch Auswanderungen ihre 

Anzahl vermindert wird. 

Einzelne Indianiſche Familien, die ſich unter den weißen 

Leuten an Fluͤſſen aufhalten, und deswegen River- oder 

Fluß Indianer genennt werden, find gemeiniglich ſchlechtes 
Geſindel, faft wie die Zigeuner. Sie machen Körbe, Befen, 
hölzerne Löffel, Schüffeln, und deraleichen; und verkaufen 

ſie den weißen Leuten gegen Nahrungsmittel und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke. 

Die Indianer-Nationen, und namentlich die Delawa— 
ven und Srofefen haben Feine eigentliche bürgerliche Verfaſ— 
fung. Gie find ohne Obrigkeit, ohne Gefege und ohne 

Zwang. Das nennen fie Freyheit, und nichts in der Welt 
ift ihnen wichtiger. -Ein jeder kann hinziehen und feine 

Mohnung auffchlagen, wo er will. Manchmal begibt fich 
eine Familie an einen etwas abgelegenen Det, um vor den 

Betrunkenen Ruhe zu haben. Andere wohnen gern für fich 
‚allein, um den einträglichen Rumhandel ruhiger treiben zu 

Fönnen. Nicht auf Befehl eines Oberhaupts oder einer 

Rathsverſammlung, fondern aus freyem Einverſtaͤndniß 
etlicher Familien, die einander im Hausbau, in der Feld- 

arbeit u. ſ. w. gegenfeitige Huͤlfe verfprechen, eutſteht sin 
Dorf, A 

| 24 Jede 
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Jede Nation macht denn doch eine gefchloffene Gefell- 
ſchaft aus, und bat als sine folche eine Art von Regiment 
unser fich. 

Alle Indianer »Notionen haben ihre Oberhaͤupter, die 
von Europaͤern manchmal mit Inrecht für Könige find aus: 
gegeben worden. Ein ſolches Oberhaupt, oder Chief aber, 

ift weiter nichts als der erſte Dann unter feines gleichen. 
Esch brauche den. Engliftben Namen Thief, weil er Algen 

mein befannt und lange im Gebrauch iſt. 
Die Delawaren baben, nach der Anzahl ihrer Stämme, 

3 Hauptchiefs; unter welchen der Chief des Unami- Stam= 

mes der vornehmſte, und folglich der erfle Dann der ganzen 
Nation iſt. Jeder Chief hat wieder feine Narbe; die theilg 
verfiichte Kriegsmanner, theild andere alte und erfabrne 
Hausvaͤter find. Sie machen mit ihm die Rathsverſamm— 
fung aus, die für die Wohlfahrt ihres Stammes zu forgen hat. 
An Angelegenheiten, die alle 3 Stämme angehen, treten die 

3 Chiefs und ihre Raͤthe durch Abgeordnere zuſammen. 
Ein Chief muß allemal ein Mitglied deffelben- Stams 

mes feyn, dem er vorfiehen foll; wird aber nicht von dem 

Stamme ſelbſt erwahlt, fondern von den Chiefs der andern 
2 Staͤmme. Diefe mit ihren Rathsleuten und ihrem ganz 
gen Stamme vereinigen fich mit einander an einem verabre= 

deten Drte, von wo aus fie in Proceffion fingend in dag 

Dorf ziehen, wo die Wahl vor fich geben fol, Nachdem 
fich die 2 Chiefs im Rathhauſe, in welches fie auf der Oft: 
feite hinein geben, neben Die 2 oder 3 Feuer gefeßt haben, 

werden fie von den Einwohnern des Dorfs bewillfommt. 

Sodann meldet einer von den Chief3 den Zweck ihrer Zu⸗ 

fammenfunft, ernennt den neuen Chief, wiſcht ihm, mie er 

fich ausdruͤckt, die Thraͤnen von feinen Mugen, reinigt feine 
Ohren und feine Kehle, nimmt alle Berrübni über den Tod 

des verflorbenen Chiefd von feinem Herzen hinweg und troͤ⸗ 
fies 
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ſtet ihn darüber. Alles dieſes tragt er fingend vor, Hierauf 
erklart er ihn nochmals feyerlich zum Chief und fegt ibn an 

die Stelle des Verftorbenen. Dann ermahnt er dag junge 

Volk, ihrem neuen Oberhaupte gehorfam und behülflich zu 
ſeyn, wo er ihrer bedurfte Worauf er feine Rede mit 
2 Belten beffatigt, und von den jungen Leuten das Vers 

fprechen erhalt, Daß fie alle ihre Pflichren gern erfüllen 
wollen. Eben fo ermahnt er die Fran des neuen Chiefs, 
die mit noch erlichen Weibsleuten zugegen iff, daß fie mit 

ihrem ganzen Befchlechte dem neuen Oberhaupte gehorfam 
und unterthaͤnig feyn folle; welches diefe im Namen des 

weiblichen Gefchlechts verfpricht. Endlich ſtellt er auch 

dem neuen Chief feine Obliegenheiten vor, über den Fries 
den zu halten, und ihm wieder berzuffellen; ſich nicht mit 

Kriegsfachen abzugeben, auch ſein Volk davon abzuhalten; 
allezeit für das Beſte feines Volks zu forgen, und ſichs auch 
gefallen zu laffen, Erinnerungen von demfelben anzunehmen, 

wenn er irgendwo fehlen follte. Worauf diefer feyerlich ver- 

ſpricht, feine Pflichten genau zu beobachten. Alle dieſe 
Reden werden abaefungen, und mit Belten beſtaͤtigt. So 

teite der neue Chief, nachdem Die ganze Nation feine Wahl 
genehmigt bat, in fein Amt ein, 

Wer auf eine andere Weiſe in Diefes Amt kommt, der 
ailt bey feinem Volke nichts. Nach dem Tode deg berühm— 
sen Delawar-Chiefs Netawatwees wurde ein Indianer, 
dem etliche vornehme und vermögende weiße Leute in Pitts⸗ 
burg wohl wollten, zu diefer Stelle befördert, aber er hats 

te nicht nur die andern Chiefs, fondern auch feinen eigenen 

Rath und den ganzen Stamm gegen fih. In diefem Falle 
iſt alfo Fein Regent im Volke, und jeder thut und laͤßt, 
was ihn gut duͤnkt. 

Ein rechtmaͤßig erwaͤhlter und feyerlich — 

Chief wird geliebt und geehrt von ſeinem Volke, das ſich 
| 8 5. unter 
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unter ihm ficher zu feyn dünft. Hat er Verffand und Ge⸗ 
fchiek, fich bey dem Wolfe und den Capitains beliebt zu 
machen, fo unterfkügen ihn diefe bey dem Volke und gehen 
ihm mit Rath und That zur Sand. in guter Capitain iff 
des Chiefs rechte Hand. Jedes Befchäfte, dag ihm vom 
Chief aufgetragen wird, muß er übernehmen, wenn es auch 

mit augenfcheinlicher Lebensgefahr verbunden if. Dafür 
ift er Sapitaim Wird er Aber auch in feindlichen Auftraͤ⸗ 

gen beleidigt oder gar getoͤdtet; fo wird es von der ganzen 

. Nation geracht. | 
Bor allen Dingen RN muß ber Chief feine Rathsmaͤn⸗ 

ner auf feiner Seite zu erhalten wiſſen 1, weil ſer ohne fie 

nichts ausrichten Tann. Ser ( Chief N era hatte die 
Gewohnheit, alle Re exit feinen Raths⸗ 

mannern zur Meberlegung zu geben, ohne ihnen feine Ges 
danfen zu lagen. Brachten fie ihn ihr Gutachten, ſo ge> 

nehmigte oder verbefferte er. cd, wobey er ihnen allezeit den 

Grund angab, warum dieſes ober jenes geaͤndert werden 
müßte. So erbielt ex fie in Thatigfeit, und fich in Hoch- 
achtung. 

Wohlhabende Indianer find ebenſalls als Stuͤtzen der 
Chiefs anzuſehen, indem ſie ihnen, ſo oft es noͤthig iſt, mit 

Wampom aushelfen. Bey außerordentlichen Faͤllen aber 
werden vom ganzen Volke freywillig Wampom geſteuert. 

Sonſt wird gewoͤhnlich aus der Rathslade das erforderliche 
genommen, als welche nie leer werden darf; und dafuͤr hat 
der Chief, der fie gleichſam als das Rathsarchiv in feiner 

Verwahrung bat, zu forgen. 
Ein Chief ift allerdings berechtigt und verpflichtet, un⸗ 

ter dem Beyſtande feiner Rathsmaͤnner, bey feinem Stam⸗ 
me über Drdnung zu balten, und Handel und Uneinigkeiten 
zu fehlichten: aber er darf fich nicht einfallen laſſen, zu be- 

rehlen, oder Scharfe, Zwang und Strafen zu brauchen. 
In 
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In dem Kalle würde er fich fogleich von allen verlaffen 
ſehn. Alles," mas das Anfehen eine ausdrüdlichen Bes 
fehls hat, wird von dem auf feine Freyheit eiferfüchtigen 

Indianer fogleich mit Verachtung verworfen. 2108 durch 
gründliche Vorftellungen und freundliches Zureden muß der 
Chief fein Volk zu regieren fuchen Oft kann er auch die 

beſte Abficht auf-diefem Wege nicht erreichen, und muß Liſt 
brauchen. Selbſt feinem Narbe darf er gewiffe Sachen 

nicht ganz anvertrauen. Daher gebt er vorfichtig, und 
ſucht nach und nach gleichfam ſtuͤckweiſe zu erhalten, mag 
er auf einmal nicht erlangen kann. Die Chiefs find insges 
mein freundlich, guͤtig, gafffrey, gefprachig, geben mit je— 
dermann liebyeich um, und ihr Haus ſteht jedem Indianer 
offen. Sogar Fremde, wenn fie Verrichtungen halber 

fommen, kehren da ein und werden aufs befte bewirthet. 
Vorzüglich werden die Gefandten einer andern Nation vom 
Chief aufgenommen; find ihrer aber zu viele, fo wird ihnen 

ein befonderes Haus eingeraumt, und fie werden auf Uns 
koſten des ganzen Dorfes bemwirthet. 

Den Unordnungen, welche der Gebrauch ffarfer Ges 

tranfe anrichtet, iff der Chief befugt, zu ſteuren und es zu 
verbieten. Aber nur jelten find die Chiefs eremplarifch und 
entfchloffen genug, hierin ihrer Pflicht genug zu thun. 

Der Chief fol auch fein Volk möglichft zuſammen hal: 
ten, daß es fich nicht ohne North zerſtreue. Iſt er aber 

nicht beliebt und in Anſehen, fo find die Indianer wie ein 
Bienenſchwarm ohne Weiſel. 

Gewaltthaͤtigkeiten, Mordthaten und dergleichen zu bes 
ſtrafen, kommt nicht dem Chief, ſondern der beleidigten 
Familie zu. Er hat auch das Begnadigungsrecht nicht. 

Für feinen Unterhalt muß er ſelbſt ſorgen. Denn nie 
mand iſt verpflichter, ihm etwas zu geben. Weil aber in 

feinem Haufe fo viele Gaͤſte bewirthet werden, und großer 
Auf: 
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Aufwand iſt; fo Dee feige Freunde und andere In⸗ 

dianer freywillig mie Wildpret aus, und die Freundinnen 

feiner Frau gehen ihr beym Pflanzen an die Hand. 

Will er bey einem andern Chief einen Beſuch abflatten, 
jo ſchickt er ihm ein Stud Taback, und laͤßt ihm fagen: 
Rauche davon, und ſchaue dabey hieherwarts: fo wirft du 

mich um die und die Zeit ankommen ſehen. 

Des erſten Chiefs der Delawaren vornehmſte Pflicht uff, 
die Freundſchaft und Buͤndniſſe mit den Indianer-Natio— 

nen und den Europaern zu unterhalten, Daber.er mit ihnen 
eine Art von Correſpondenʒ fuͤhrt, um immer zu wiſſen, 

wie ſie gegen ſeine Nation geſinnt ſind. Auch Botſchaften 

ſendet er ab, wo es noͤthig iſt, doch gewoͤhnlich mit Vor⸗ 

wiſſen und Genehmigung der 2 andern Chiefs. 

Kommt ein miffalliger Antrag von Europaern oder In- 
dianern an die Chiefd, den fie nicht füglich von der Hand 
weifen Fönnen, fo geben fie eine zweydeutige Antwort, über 

welche eine nahere Erflarung zu fordern unhoͤſlich, und ſie 

zu geben gegen ihre Grundſaͤtze iſt. 

Ueber kleine Fehler wird ein Chief von ſeinem Volke er⸗ 

innert; uͤber einen Hauptfehler aber, worunter das gemei— 
ne Weſen leidet, wenn er z. B. das junge Volk bat Aug: 

ſchweifungen, Mordthaten und dergleichen mehr, begehen 
laſſen, die der ganzen Nation zur Laſt gelegt werden, und 

wodurch ein Krieg veranlaßt werden kann, ohne ihnen ab⸗ 

gewehrt zu haben, bekommt er von den 2 andern Chiefs, 
einen öffentlichen Verweis, unter eben folchen Feyerlichkei⸗ 

ten und Ceremonien, alö bey feiner Einfesung ind Amt 

vorfamen; und er muß verfprechen, Künftig feines Amtes 
beffer wahrzunehmen. Erfolgt Diefes nicht, und er macht 

fich überhaupt des Zutrauens feined Volks unwürdig, fo 
wird er von demfelben verlaffen, und damit hoͤrt feine Res 

gierung auf, 
Die rn 
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Die Stringe und Belte of Wampom, die ein Chief 
Eraft ſeines Amtes befaß, werden nach feinem Tode nebft 

dem Rathsſiegel vom Rathe aufgehoben, bis ein neuer Chief 
an feine Stelle kommt. 

Die Söhne eines Chiefs können ihm in feiner Würde 
nicht nachfolgen, weil fie ihrer Mutter wegen ald Frem— 
de angefehen werden; aber beym Enfel, Urenkel oder 

Neffen falle diefer Grund weg. Der Nachfolger eines 
Chiefs iff gemeiniglich eine Perſon, die bey deffen Lebzei— 
ten immer um ihn war, und Daher mit den Amtsſachen bes 

kannt iſt; und nad) den Rechten der Delawaren muß es 

fo feyn. 

Jede Sache von einigem Belange wird im Narbe üben 
Handelt, und ohne deffen Beyfall kann Fein Vorſchlag arg: 

geführs werben. Das Rathhaus iſt entweder dad Haus 
des Chiefs, welches gemeiniglich groß und geraͤumig iſt, 
oder ein eigenes dazu aufgeführtes Gebaude. Die Karb$- 
männer werden durch einen Diener zuſammen gerufen, die 

bringen ihre Pfeiffe und Taback mit, und fegen fich in einem 
Kreife auf den Boden um ein großes Feuer, Weibsleute 
Haben zu den Rathsverſammlungen Feinen Zutritt. Nur 
etliche werden beſtellt, das Efien aufzutragen, und das 

Feuer zu unterhalten; welches für eine nicht geringe Ehre 
angefehen wird. Speife muß immer im Ueberfluß im Rath⸗ 

Haufe ſeyn; denn Beratbfihlagungen und Eſſen wechfeln mit 

einander ab. Bor allen Dingen muͤſſen die nötbigen Strin⸗ 
ge und Belte of Wampom bereit Tiegen, weil alles, was 

ohne diefelben geſprochen wird, als in den Wind gereder, 
angefeben wird. Gie find fo an den Gebrauch der Strin- 
ge of Wampom gewöhnt, Daß, wenn fie z. B. den Inhalt 
einer Botſchaft einander privatim erzählen, fie nothwendig 

Dabey etwas in der Hand haben müffen, einen — * 
ober Band, oder Grashalm. 

Im 
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Im Nathe wird erſt gedacht, und dann geredet, Der 
Hauptchief eroͤffnet die Rathsverſammlung durch eine Nede, 
worin er die Materien, uͤber welche gerathſchlagt werden 
ſoll, deutlich und beſtimmt vortraͤgt, gewoͤhnlich in ſehr 
ſtarken Ausdrücken, bisweilen aber in dunklen Redensar— 
ten. Allemal find ſolche Reden voll Bilder und Gleichniffe. 
Mollen fie 3.3. die Gründung oder Herſtellung des guten 
Vernehmens zweyer Nationen ausdrucken, fo fagen fie: 
“Wir legen eine Straße an, die fich auf 100 Meilen durch 

„den Bufch erſtreckt; wir harten die Dorsen und Hecfen 

„weg, raͤumen alle Bauıne, Felſen und Gteine aus dem 
„Wege, verfegen die Berge, betreuen den Weg mit weiſ— 
„fem Sande, und machen alles fo klar und belle, daß eine 

„Nation zu der andern ungehindert binfehen kann.” Jeder 
Rathsmann hat die Sreyheit, feine Gedanken zu fagen, und 

wenn er fertig ift, feßt er fich wieder. In den feyerlichen 

Reden der Delamaren herrſcht viel Feuer, und fie fließen 
mit Lebhaftigkeit und Anmuth. Der Anftand der Nedner 
ift der Hochachtung für die VBerfammlung und der Wichtig: 
feit der Materien angemeffen. Niemand fallt ihnen in die 
Rede, alles ift aufmerkſam und fo flille, wie bey einer gotz 

tesdienfllichen Handlung. Dhne eine Anmwandlung von 
Ehrfurcht kann niemand in eine ſolche Verfammlung 
treten. | 

Wenn alle ausgereder haben, wird einem aus ihnen aufs 
getragen, alle Die verfchiedenen Meynungen und Vorfchläge 
in eine Rede kurz zufammen zu faſſen. Das gefchieht auf 
der Stelle, worauf denn noch die noͤthigen VBerbefferungen 

angebracht werden, und. uͤberhaupt Daran gefeben wird, Daß 
das, was fie fagen wollen, mit den wenigften Worten aus⸗ 
gedrückt werde, 

Zu Verhandlungen, aus deren frühzeitigen Bekannt 
machung bedenkliche Folgen entfteben könnten, werben Feine 

Zu⸗ 
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Zuhörer zugelaffen; in andern Fallen darf jedermann zuhoͤ⸗ 
ren; Weibsleute aber nur außen vor dem Haufe. 

Wecnn der Chief in der Rathsverſammlung nicht fagen 
darf, woher er diefe oder jene Botſchaft erhalten hat, fo 
fpricht er, es fey jemand des Nachts, als er bey feinem 
Feuer gefeffen, neben ihm aus der Erde hervorgekommen, 

habe ihm einen String oder Belt of Wampoın. gegeben und 
dieß und das ins Ohr gefagt, worauf er wieder in die Erde 

zuruͤck gekehret fen. 
Gewoͤhnlich ſpricht der Chief nicht felbft i im Rathe, 

wenn etwas vorzutragen iſt, fondern er bat feinen Sprecher, 
dem er feinen Sinn vorher fagt, und ihm die Ausführung 
überläßt. Gemeiniglich wird dem Sprecher wenig oder 
gar Feine Zeit gelaffen, ſich auf feine Rede vorzubereiten. 
Es werden ihm nur die Hauptpunkte kuͤrzlich angezeigt, 
oder man laßt ihn auch nur zubören, wenn die Chiefs fich 
unterreden. Da muß er im Stande ſeyn, alles gehörig zu 
foffen, und in einer zufammenhangenden Nede, in der rech: 

- gen Form, und ohne zu flammlen, vorzutragen. Dazu 

gehört ein klarer offener Verſtand, ein treues Gedachtniß, 
Hebung und Bekanntfchaft mie der Staatöfprache, oder 

den befondern Redensarten und Wendungen, deren fie fich 

bey ihren Staatsfüchen bedienen. 

Die Indianiſchen Sprecher befleifigen fich in ihren Sf: 
fentlichen Jeden einer gewiſſen Wohlvedenheit, dabey fie 

fich doch mehr nach dem alten Herkommen, ald nach den 
Regeln der Kunfk richten müffen. Diejenigen, Die zu 
Sprechern zugezogen werden, haben Erlaubniß, Den 
Rathöverfammlungen flille beyzumohnen, und des nahen 
Umgangs der Chiefs zu genießen, Die fich8 zur Angelegen: 
beit machen, fie zu unterrichten. Solche Maenner wer: 
den erſt zu Borfchaften gebraucht, wobey fie Gelegenheit 
haben, fich im Reden zu üben; bis fie zu der Ehre gelan: 

f gen, 
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gen, als Sprecher im verfammleten Rathe ihre Gefchick: 
lichkeit zu zeigen. | 

Ob nun gleich ohne Zuffimmung des Raths nichts un: 
fernommen werden darf, das den ganzen Stamm oder die 
ganze Delawar Nation berrifft; fo kann derfelbe Doch bey 

dem Volke nicht das geringffe mit Gewalt durchfegen. 

Denn wenn der Rath auch etwas ausmacht, dag für den 
Stamm oder die Nation offenbar vortheilhaft iſt; fo behalt 

Doch ein jeder feine völlige Freyheit, zu deffen Ausführung 
etwas beyzutragen oder nicht. - 

Uebrigens iſt die Delawar - Nation megen ihrer Tapfer: 

keit, ihrer Neigung zum Frieden, und wegen ihres großen 
Anhanges berühmt. Denn faft alle um fie herum wohnen: 
de Indisner - Nationen find mit ihr verbunden, namentlich 
die Mahikander, die Schamanofen, die Eherofeefen, die 
Twichtwees, die Wamiachtanos, die Kıfapug, die Moſch— 

fo8, die Tufachfchas, die Chipaways, die Ottawas, die 
Putewoatamen, und die Karhaski. Und dieſe alle ninmıen 
die Delaomwar Nation ihren Großvater. Mit allen diefen 

Nationen haben die Delamwaren nie Krieg geführt, anfges 

nommen mit den Cherofeefen, wie oben angemerkt worden, 

Auch mit den fFreitbaren Huronen find fie immer gute Freun⸗ 

de geblieben. Ihre Staatsklugheit beſteht eigentlich darin, 

die Gunft und Freundfchaft anderer Voͤlker zu gewinnen 
und zu erhalten. Fremden Indianern, die zum Beſuch zu 
‚ihnen kommen, beweifen fie alle Ehre und bewirthen fie 

aufs beſte, damit fie zu Haufe viel rühmliches von ihnen 
zu erzählen haben. In den legtern Zeiten iſt Diefe Nation, 

fonderlich durch den mehrerwahnten Chief Netawatwees, 

mehr als jemals in Aufnahme gekommen. Diefer Fluge 
Mann ließ ſichs aus allen Kraften angelegen feyn, fich der 
Freundſchaft aller übrigen Voͤlker zu verfichern; ſchickte 
auch öfters Botfchaften an feine Enkel, erhielt fie bey fried- 

| fertis 
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fertigen Geſinnungen, und bewies ſich wirklich als ihr 
Großvater. In dem Kriege der Krone England mit ihren 
Kolonien blieben fie neutral, Das hatte die Folge, daß 

es auch alle mit ihnen verbundene Nationen blieben; die 
unruhigen und unartigen Schamanofen ausgenommen, 
die fich von ihrem Großvater nach und nach vermurhlich 

ganz logreißen werden. Soviel von den Delawaren. Nun 

noch etwas von den Srofefen, oder den Sechs verbundenen 
Nationen, 

Der Irokeſe hat von feiner Wichtigkeit und Freyheit 
einen ſo hohen Begriff, daß er nur den Koͤnig von England 
fuͤr ſeines gleichen anſieht; weil nur dieſer unabhaͤngig iſt, 
alle Englaͤnder aber Unterthanen ſind. Die Engliſchen 
Gtatthalter aber pflegen ſich bey öffentlichen Verhandlun— 

gen mit den Hauptleuten der Irokeſen manchmal fo auszu⸗ 

druͤcken: Wir und ihr find Brüder, aber der König von 
„England ift unfer und euer Vater.” Das haben dann 
Die mehreſten fo gelten laffen. 
Die Hauptneigung der Irokeſen gehe auf den Krieg, 

wozu fie ſich von Jugend auf anſchicken. Unter den India— 

ner Nationen, deren Wohnſitze nicht zu entferne find, _ 
erden wenige ſeyn, mit denen fie nicht heftige und zum 
Theil langwierige Kriege geführte haben. Auch gegen die 
Franzoſen find fie vom Jahr 1600 an oft zu Felde ge: 
zogen. 

Die. politifche Verfaffung diefer Sechs mit einander 
verbundenen Nationen hat eine Aehnlichkeit mie der Repu— 
blifanifchen. Jede derſelben iſt für fich unabhängig, oder 
bat, nach ihrem Ausdruck, ihr eigened Feuer, bey welchem 
ihre Chief, Haupt- und Rathsleute die befondern Na— 
tionalangelegenheiten überlegen. Alle aber haben ein gemein 

ſchaftliches großes Feuer, oder allgemeinen immermähren: 

den Rath in Onondago, der aus den Abgeordneten der 
M Sechs 
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Sechs Nationen beſteht, in weichem die Angelegenheiten 
aller verbundenen Nationen behandelt werden, 

Der Bifchof Spangenberg hielt fich im Jahr 1745 

etliche Wochen in Onondago auf, und wohnte dem großen 

Rathe oftmald bey. Das Rathhaus war, wie andere, 
von Baumrinde gebaut. An jeder Seite deffelben aber wa— 

ven 6 Sitze, jeder fire 6 Perfonen. Niemand wurde zuge- 
laffen, ald wer zu dem großen Rathe gehörte oder Ehren 

halber dabey fepn durfte. Wenn einer vebete, fo ſchwiegen 

alle die andern, und rauchten ihre Pfeifen. Was der Red⸗ 

ner fagte, wurde nicht im gewöhnlichen Redeton ausge: 
forochen, fondern fingend, dabey fich die Stimme am 

Schluſſe eines jeden Satzes erhob. Alles, was dem Rath 
gefiel, wurde von der ganzen Verſammlung mit einem 

Nee, das ift: Ga! beantwortet; und am Ende eines Bor: 
trags gaben afle mit einem lauten Hoho ihre Zuftimmung, 

Als es Mittagszeit war, wurde em Keffel mit Effen von, 

2 Männern an einer Stange in die Berfammlung getragen, 
den fie zuerſt ibren Gaͤſten vorfegten. In Demfelben hing 
ein hoͤlzerner Löffel, der fo breit und tief wie eine Schüffel 

war, und einen Haken hatte. Damit Fonnte man auf eins 

mal fo viel heraus nehmen, Daß man genug hatte. Als die 

Gaͤſte mit Effen fertig waren, erfuchten fie die Rathsmaͤn— 
ner, gleichfalld Speife zu füch zu nehmen. Dabey ging 
alles fehr ordentlich und manierlich zu; nur legte fich bald 
diefer bald jener auf den Rücken, und ruhete ein wenig aus, 
Mit unter wurden fie auch Iuftig, und lachten viel. 
Wer bey den Irokeſen ein Gefchäfte hat, muß es noth- 

wendig bey ihrem großen Feuer in Dnondago, bey dem dort 

verfammleten Rathe anbringen. Gich nur mit einzehten, 
Mitgliedern deffelden befonderg verfichen, und fie etwa; 
durch Geſchenke auf feine Seite bringen, iſt für den, der 
die Geſchenke gibt, und für die, fo fie nehmen, gefahrlich., 

Das 
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Das erregt Eiferſucht bey den übrigen Rathsgliedern. Was 

an Geſchenken einfommt, muß unpartheyifch unter alle ver: 

theile werden. Das iſt unverbrüchliche Bundesregel, deren 
Berlegung ihren Bund ſchwaͤcht. Weil fie wiffen, daß ihre 

Stärfe blos in der Einigfeit beſteht; fo ahnden fie alles, 

was Uneinigkeit unter ihnen veranlaffen könnte, aufs fcharf- 
fie. Daher mit heimlichen Beftechungen bey ihnen fo we: 

nig auszurichten iſt, old mit offenbaren Drohungen. Ins 

ganze ift ihre Regierung ſtreng, aber nach guten Grund» 
fügen eingerichtet. "Sie halten auch, zu Wahrnehmung 
ihres Intereffe, bey vielen Nationen ihre Agenten aus 

ihrem Mittel. 
Die Zrofefen haben fich bey den Engländern und Fran⸗ 

zofen in folche Achtung gefeßt, daß dieſe um die Wette ihre 
Sreundfchaft fuchten, oder fie zur Erneuerung derfelben ein: 

luden. Die Handlung der Freundſchaftserneuerung und 
Befkatigung, drucken die Indianer durch die figurlichen 
Redensarten aus, die Kette der Freundſchaft poliren, den 

Roſt davon abreiben, und fie recht helle und glanzgend 
machen. Bon beyden Nationen wurden fie, feyerlich und 

prächtig aufgenommen, wenn fie zu einer öffentlichen Un— 
terhbandlung zu ihnen Famen, und reichlich befchenft. Ben 

folchen Gelegenheiten Fauften ihnen die Englander oftmals 
ein Stuͤck Land ab, worüber ein Kaufbrief ausgefertigt, 
und von den Hauptleuten der Irokeſen auf Indianiſche Ave 

unterfchrieben wurde. Diefe Verhandlungen wurden insge— 
mein öffentlich gehalten, fo daß jedermann zuhören konnte. 
Henn der Statthalter etwas vortrug, worauf fich die In— 
dianer zu erflaren hatten, fo war ihre Antwort gemeiniglich: 
Wir haben verfkanden, was ung unfer Bruder, der Statt: 
halter, gefagt hat; wir wollen e8 num mit einander überle: 

gen, und wenn wir unfre Antwort fertig haben, es dem 

Gtatthalter wiſſen laſſen, damit wir wieder zuſammen fom- 
M 2 men 
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men koͤnnen. War die Verhandlung geſchloſſen, ſo ward 
ihnen die Bezahlung gegen den Kaufbrief uͤberliefert. Dieſe 

beſtand gewoͤhnlich in einer beffimmten Summe Spaniſcher 
Thaler, über welche ihnen noch viele Geſchenke an wollenen 
Decken, Flinten, Pulver, Bley, Beilen Meſſern, Spiegeln, 
Farben, und dergleichen mehr, gegeben wurden. Dieſes alles 

wurde von den Abgeordneten der Irokeſen ſo vertheilt, daß 

jede der Sechs verbundenen Nationen ihren gewiſſen Ans 
theil bekam, Der hernach von ihren eigenen Hauptleuten 
wieder unter Das Volk veriheilt wurde. 

Weil die Srofefen auf Zuziehung junger Leute zur Bes 
dienung ihrer Staatsgeſchaͤfte forgfältig bedacht find; fü 
ift gewöhnlich bey den wichtigfien Verhandlungen ein junger 

Knabe, etwa des vornehmften Chiefs Schwefter Sohn, zu⸗ 
gegen, der auch mit zu der darauf folgenden feyerlichen 

Mahlzeit, auch wol felbft an die Tafel des Englifchen Statt: 
halter, gezogen wird. | 

Unter den Irokeſen hat auch jedes Der Sechs Bundes 

völfer feinen Haupt: Chief, und jeder Stamm feinen befon= 

dern. Von einem folchen Ehief erwarten die Irbkeſen, daß 

er ein guter, wo nicht der befte Jaͤger unter ihnen fey, und 
feinem Volke auch etwas von feiner Jagd zu gute kommen 
taffe. Auch muß er ald ein guter Arzt den Kranken mit 

Rath und That beyfichen koͤnnen. Zerner will man, daß 
er ſich verwayſeter Kinder, und der befuchenden Fremden 
beffend annehme, und über die eingefuͤhrte Ordnung in allen 
Stuͤcken halte. Da er eben ſo wenig Macht hat als ein 
Delawar-Chief, fo muß er ſich durch Klugheit und Gefaͤl⸗ 
ligfeit in Anſehen ſetzen. 

Die meiften Nationen, die hinter den ehemaligen Eng⸗ 
lifchen Provinzen wohnen, haben einen gemwiffen Zuſammen⸗ 
hang mit den Zrofefen. Einige werden von ihnen für Britz 
der angefeben, z. B. Die mit ihnen verbundenen Huronen 5 

an? 
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andere als ihre Couſins, womit ſie einen Begriff von Un⸗ 

terthaͤnigkeit verbinden. Von letztern erwarten ſie zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten einen Tribut, der in einer Anzahl von Wam⸗ 
pom befteht, meifen ihnen auch an, mo fie fich niederlaffen 
folien, und diſponiren willfübrlich über ihe and. Go ver: 
kauften fie z. B. ein Stück Land, das ſonſt den Delawaren 
gehört hatte. Diefe hatten aber noch nie zugegeben, daß 

fie von den Irokeſen überwältigt worden, und wollten das 
ber von dem Verkauf nichts wiſſen, auch) von befagtem Lan 
de nicht weichen, Die Irokeſen aber drobten ihnen den 

Tod, wenn fie nicht abziehen würden; worauf jene nachge— 
ben mußten. Solche Couſins laffen fie gern auf ihrem Lan⸗ 

de, umd mitten unter ihnen wohnen; aber niemald werden 
fie zu Mitgliedern des großen oder eines Eleinen Raths erz 
waͤhlt. Gebt einer von den Sechs Nationen in den Krieg, 

und er komme zu einem Coufin, fo muß ihm diefer fein Binz 
del tragen. Daher find fie von andern Völkern mehr ge: 
fürchtet,» als geliebt. 

Inzwiſchen haben dach im Jahr 1756 ro Nationen, 

die, von Philadelphia ausgerechnet, nach Welten zu mob: 
nen; fich mit einander gegen die Irokeſen verbunden, und 
murden von den Sranzofen, Die damals mit den Englaͤn⸗ 

dern Krieg hatten, unterftügt. Es hatte den Schein, als 
ob die 10 verbundene Voͤlker gegen die Englander angins 
gen, aber die Srofefen merften bald, daß es. auf fie haupt: 

fachlich abgefehen war, Als England mit Frankreich im 
Sahr 1763 Friede machte, blieb dieſes Buͤndniß in voller 
Kraft; wodurch wahrfcheinlich. der Zweck erreicht. worden, 

der Macht der Srofefen Schranken zu ſetzen. 

Die politifche Verfaſſung der ubrigen oftgenannten Wöla 

fer, der Mahifender, der Schawanoſen, der Cherofeefen, 
der Huronen, u. |. w. hat mit der. Verfaſſung der Delawa⸗ 
ren das mehreſte gemein. 

M 3 In 
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In dem legten Kriege zwifchen England und deffen Eos 
lonien haben die mehrefien Indianer die Parıhey des Koͤ— 

nigs von England gehalten. Das hatte die Folge, daß 
die Sechs Nationen durch die Truppen des Congreffes im 
Fahr 1779 von ihrem Lande ganzlich vertrieben, und alle 
ihre Dörfer zerffört wurden; ein Schickſal, dergleichen fie 
vorher nie erfahren hatten. - Wie jest, nachdem den verei— 

nigten Staaten ihre Unabhaͤngigkeit durch den Frieden zu— 

gefichert worden, alles wieder in Drdnung kommen, und 

was in dein politifchen Zufammenhang der Indianer - Natios 

nen unter einander und mit den weißen Leuten geändert wer⸗ 
den wird, muß die Zeit lehren. 

ch) 

Elfter Abſchnitt. 

Kriegsgebraͤuche der Indianer, und Feyerlichkeiten bey 
Friedensſchluͤſſen. 

Me dem zuverlaͤßigen Zeugniß der aͤlteſten Indianer 

waren ihre Kriege vorzeiten weit anhaltender und 

heftiger als heutiges Tages; und bey einigen Nationen 
gleichſam erblich. Hin und wieder, wo ſonſt Doͤrfer ge⸗ 
ſtanden haben, ſieht man jezt noch Hügel, die deutliche 
Merkmaale haben, daß fie von Menfchenhanden gemacht find. 
Diefelben Hatten oben eine Höhle, wohin die Indianer 

ihre Weiber und Kinder vor dem nahen Feinde in Sicher: 
heit brachten, und fich zu ihrer Vertheidigung um dieſel⸗ 
be herum ffelften. Dazu hatten fie allegeit oben auf dies 
fen Hügeln ringsherum große Blöcke und Gteine in Be 
reitfehaft, die fie unter die ſtuͤrmenden Feinde herabſtuͤrz⸗ 
ten. Gemeiniglich batten dabey beyde Theile viele Todte, 

die wicht einzeln, fondern eine Menge zufammen begraben 

und mit einen großen Haufen Erde bedeckt wurden. Der: 
gleichen 
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gleichen Gräber find bie und da noch zu feben. Ihr hohes 
Alter iff aus den großen Baumen zu erkennen, Die jejt bar: 

auf ſtehen. 
Die Waffen der Indianer waren Bogen, Pfeile und 

Keulen. Dieſe waren aus dem haͤrteſten Holze gemacht, 
nicht ganz eines Armes lang, und an einem Ende mit einer 
runden Kolbe verſehen, und ſehr ſchwer. Zur Vertheidi— 

gung brauchten ſie Schilde von hartem Buͤffelleder, die auf 
der aͤußern Seite, womit fie Die Pfeile des Feindes abhiel— 
ten, gewölbt, auf der andern hohl waren, umd jezt unter 

den Irokeſen und Delawaren außer Gebrauch find. Aber 

der Bogen und Pfeile und der Kriegskeulen bedienen fie ſich 
noch. Yestere befchlagen fie jegt an der Kolbe mit Nageln 
und fiharfen Eifenffücken. Flinten brauchten fie Anfangs 

nur an befondern Feſttagen, zur Luft; jezt aber wiffen fie 

fich derfelben im Kriege und auf der Jagd vortreflich zu be. 
Dienen. Haben fie mit dem Feinde zu thun, fo nehmen fie 
etliche Kugeln in den Mund, um fibnell mieder laden zu 
koͤnnen; oder haben fie in einer Taſche am Halfe bangen. 
Außer der Flinte brauchen fie noch das Hatſchet oder Beil, 

und das große Meffer. 

Die Krieggmacht der Delawaren und Irokeſen beſteht 

aus allen ihren j jungen Mannsleuten; unter Denen aber auch 
funfzigjaͤhrige Maͤnner find. Dieſe Kriegsleute ſtehen bes 

ſtaͤndig unter dem Befehl der Capitains, vorzuͤglich aber zu 
Kriegszeiten, da ſie nichts ohne deren Willen vornehmen 

dürfen, z. B. nicht von ihrer Compagnie weg, nicht auf die 
Jagd geben, und dergleichen. Weil fie willen, daß ihr Les 

ben und Ruhm großentheils von der klugen Anführung ihrer 
Capitains abhaͤngt; fo bequemen ſie fich such willia zum 
Gehorſam. 

Ein Capitain iſt unter den Indianern, was in Europa 

ein Oberſter oder General iſt. Er hat nach der Anzahl ſeiner 

Ma Mann: 
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Mannſchaft, mehr oder weniger Unteranfuͤhrer unter fich. 
Die Capitains erhalten ihren Nang weder durch Wahl, 
noch durch Geburt. Gemeiniglich gibt ein Traum, den 

einer etwa in feiner Jugend gehabt, und den er und andere 
fo auslegen, daß er beſtimmt fey, ein Kapitain zu werden, 

die Veranlaſſung dazu. Er tragt es alfo drauf an, die Eis 
genſchaften eined Capitains zu erwerben, und fie durch Thas 

ten an den Tag zu legen. Zu den Eigenfchaften eines Capi⸗ 

tains rechnen die Indianer Klugheit, Lift, Entfchloffenbeit, 

Tapferkeit, Unerſchrockenheit und vorzüglich Glück, daß 
alles, mas er unternimmt, wohl gelinge. Hat ein Anfuͤh— 
ver, der noch nicht Capitain iſt, fech8: bis fiebenmal im 
Kriege Feinen Dann von feiner Compagnie verloren, Dages 

gen aber Gefangene oder Giegegzeichen eingebracht; fo 
wird er ohne weiteres, für einen Capitain erfannt. Ver: 
tiert er aber Leute, und kann ihre Stellen nicht durch eben 

fo viel Gefangene erſetzen; fo ift fein Anfehen zu Ende, umd 

er darf ſichs nicht einfallen laffen, Eapitain zu werden. 
Penn ein Andisner feinen Sohn, oder einen feiner Vers 

wandten im Kriege verloren hat, den er ungern vermißt, 

fo gibt er etwa einem Anführer, der gern Capitain 
werden möchte, einen Belt of Wampom, und erfucht 

ihn, ibm einen Gefangenen an des DBerlornen Stelle zu 

verfchaffen, der den Verluſt der traurenden Familie er- 
ſetzen koͤnne. Iſt dieſer in der Ausführung glücklich, fo 
bangt er dem Gefangenen den erhaltenen Belt fogleich um 
den Hald, zum Zeichen, daß er beffimme iſt, in eine Familie 
aufgenommen zu werden. Heberliefert er ihn nun dem, der 

ihn ausſandte; fo nimmt er den Belt zu ſich, als eine Bes 
lohnung, oder zur Erinnerung an feine Tapferkeit, die ihm 

. den Weg bahnte, Eapitain zu werden. Iſt er aber in der 
Ausführung unglücklich, fo wird fein Unternehmen für Ver: 
wegenheit eines Ungeſchickten gehal ten, und die Hoffnung, 

Capi⸗ 
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Capitain zu werden, faͤllt weg. Da zur Erlangung der 
Capitainswuͤrde das mehreſte aufs Gluͤck ankommt, ſo 
ſind ihrer auch nicht viele; doch in jedem Stamme immer 
etliche, | | 

Krieg anfangen, beißt bey den Indianern: das Beil 

aufbeben. Die Urfachen dazu halten fie allemal für fehr 
wichtig und gerecht. Der gewöhnlichite Bewegungsgrund 

ift Rache wegen erlittener Beleidigung; wozu noch der 
Trieb kommt, den Ruhm großer Krieger zu erlangen. Dies 

fer ift bey den Irokeſen berrfchend, und ſie Fennen Fein gröfa 

feres Verdienſt, als viele Feinde erfchlagen, oder gefangen 
nehmen. Diefe beyden Triebfedern wiffen die Anführer mit 
aller Starke ihrer Eriegerifchen Beredfamfeit anzufpannenz 
„Die Knochen eurer getödteten Landsleute — fagen fie — 

„liegen unbedeskt; fie fordern und auf, fie zu rächen, und 
„es iſt unſre Pflicht, ihnen zu geborchen. Ihre Beifter 
„fehreyen und an, und wir müffen fie befanftigen. Höhere 
„Beifter, die Wächter unfrer Ehre, flößen ung den Ent: 

„fchluß ein, die Mörder unfrer Brüder aufzufuchen. Laßt 
„ung gehn, und fie verfehlingen! Sitzt nicht länger un: 
„thatig! Folgt dem Triebe eurer angebornen Tapferkeit! 
„Salbe euer Haar! Bemahlt euer Antlig! Fuße eure 
„Köcher! Laßt die Wälder von eurem Gefange wiederhal- 
„len! Zröfter die Geifter der Getödteten, und verfchaffe 
„ihnen Rachel” und dergleichen mehr. Begeiſtert durch 

folche Aufmunterungen , ergreiffen fie wuͤthend die Waffen, 
ſtimmen ihr Krieaslied an, brennen vor Ungeduld, ihre 

Hande in dem Blute ihrer Feinde zu wafchen, und handeln 
dann gegen. ihre gemeinfchaftlichen Feinde, ald wenn nur 

eine Seele fie belebte. | ı 

Berrifft ein anzufangender Krieg die ganze Nation, fo 
find ihre vorhergehenden Berathſchlagungen darüber um: 

ſtaͤndlich und langſam, und fie überlegen Die Befchaffenheie 
M 5 des 



186 eäälssälte, LE 
des vorgefchlagenen Unternehmens nach ihrer Art fehr reif: 

lich; indem fie alle Bortheile und Nachtheile gegen einander 

halten, Die daraus erwachſen könnten. 
Nie ſteht es in der Macht eines Chiefd, Krieg — 

gen, ſolange die Capitains nicht drein willigen. Er darf 

auch einen Kriegsbelt nur unter der Bedingung annehmen, 

ihn feinen Capitains zur Ueberlegung zu geben. Er muß, 
ſolange als es möglich iſt, uͤber den Frieden halten. Sieht er 

aber, daß alle feine Capitains und ihre Krieger für den 
Krieg find, fo ift er genoͤthigt, ihnen die Sache des Volks 

zu übergeben, und bie Regierung für die Zeit gleichfam nies 
derzulegen, welche jezt die Kavitaind übernehmen. Gleich: 
wol koͤnnen die Chiefd viel dazu beytragen, den Ausbruch 
eines Krieges zu verhindern oder zu befördern. Denn die 

Indianer glauben durchgangig, daß ein Krieg nicht glücklich 
gehen kann, der ohne der Chiefs Einwilligung angefongen 

worden. Aber auch die Capitains fuchen mit ihren Chiefs 

beftandig in gutem Vernehmen zu fehen. 
Iſt ein Krieg befchloffen, und fie wollen fich dabey des 

Beyſtandes eines mit ihnen verbundenen Volkes verfichern, 
fo-wird diefed entweder durch Ueberſendung eines Stück 
Taback, oder durch eine Gefandtfchaft verſucht. Durch 
erfteres geben fie zu verfteben, daß die Eapitaind beym 

Rauchen überlegen follen, ob fie an dem Feldzuge Theil 
nehmen wollen, oder nicht? Beym andern erhalt einer 

ihrer Hauptleute den Auftrag mit einem Belt of Wanpom, 

worauf die Abficht der Gefandtfchaft mit Figuren ausges 

drückt iff, und einer am Stiel roth bemahlten Axt, fich 
zu dem verbundenen Volke zu begeben. Hat er da vor: 

laufig dem Chief der Nation Nachricht von dem Zweck 
feiner Geſandtſchaft gegeben; fo thut er es auch in dem vers 

fammleten Rathe. Das gefhieht, inden er erſt Die Are 

auf den Boden legt, und mit dem Belt of Wampom im der 
Hand 
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Hand eine umſtaͤndliche Rede haͤlt. Zuletzt bittet er ſie, 
die Art aufzunehmen, und überreicht den Belt of Wampom. 

Wird diefer angenommen, und die Art von der Erde aufge- 

hoben, fo iſt das fo gut, als eine feyerliche Zufage der vers 

langten Huͤlfe. Erfolgt aber weder das eine noch das an— 

dere, fo ſchließt der Gefandte daraus, daß diefe Nation 
neutral bleiben wolle, oder gar feindlich gefinnt ſey, und 

eilt nach Haufe zurück. 
Die Kriegserflarung beſteht bey einigen egndianer- Nas 

tionen darin, dag fie den Volke, welches fie angreifen 

wollen , eine roth bemahlte Art zufchisten, welches für den 
Veberbringer außerft gefahrlich iff, und ihm nicht felten das 
Reben koſtet. Oft wird ein folches Volk dadurch augenblick- 
lich in Wuth gefegt, daß fich fogleich ein Kleiner Trupp, ohne 

erſt bey den Dbern um Erlaubniß anzufragen, auf den Weg 
macht, um von der angreiffenden Nation dem erften, der 

ihmen aufſtoͤßt, eben fo eine Art, als ihnen uberfcbicke 
ward, oder einen rothen Spieß oder Pfeil, ind Herz zu 
ftoßen. Wollen fie ihre Feinde noch mehr erbittern, fo 

verftümmeln fie den Körper des Erfchlagenen auf eine Meiz 
fe, wodurch fie anzeigen wollen, daß fie ihre Feinde nicht 

für Manner halten. Bey den Srofefen und Delawaren 
ober und den mit ihnen verbundenen Völkerfchaften iſt die 

Krieggerkiärung durch eine Gefandtfehaft nicht gewöhnlich. 
Anstatt deffen geben einige Krieger aus, und erfchlagen von 
der feindlichen Parthey den erffen beften, und fcalpen ihn, 

das iſt: fie ziehen ihm die Haut mit ben Haaren vom Kopfe 
ab, hauen ein Beil in denfelben und laffen es ſtecken, oder 

legen eine hölzerne roth gemahlte Keule auf den Getödteten, 

Dadurch wird Die andere Nation berausgefordert, von 
welcher auch bald ein Capitain daS hingelegte Mordgemehr 

aufnimmt, damit in der Feinde Fand eilt, und ihnen gleiches 

mit gleichem zu vergelten ſucht. Bringt er zum Beweiſe eines 

gluͤck⸗ 
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glücklichen Erfolgs einen Scalp mit nach Haufe; fo glaubt 
er, feiner Nation Recht gefchafft zu haben. 

. Die Zurüftung zum Feldzuge koſtet den Indianern we⸗ 
nig Zeit. Biel Gepacke haben fie nicht, und ein Beutel mit 
dem obengedachten Cinnamonum, das ift: geffoßen Welfche ' 

forn mit Zucker vermengt, macht den Proviant aus, den 
jeder Krieger mit fich tragt. Ueberdieß verfehen fich die 
Kriegslente, fonderlich die Capitains fehr gern mit einem 
Beſon, das fie gegen Stich und Schuß ficher flelfen fol, 
In dieſer Abficht ließen die Schawanoſen wahrend der 
Schlacht, die fie im Jahr 1774 den weißen Leuten liefer- 
ten, ihr Krieger =Befon auf einer Stange unter fich herum 
tragen, damit Die Kugeln fie nicht treffen möchten. - Es 
wurde aber der Trager felbft niedergefchoffen, und die ganze 
Indianer⸗Armee gefihlagen, mobey ihr Beſon in die Haͤnde 
ihrer Feinde kam. 

Eine der wichtigſten Vorbereitungen iſt, daß jeder 
Kriegsmann fich mit rother und fchwarzer Farbe bemahlt. 

Mer fih dabey das graͤßlichſte Anfehen geben kann, halt 
feinen Schmuck für den beſten. Manche Capitains faſten 
auch vorher, und haben Acht auf ihre Traume, aus wel: 

chen fie einen Schluß auf den Ausgang des Krieges machen. 

Die Nacht vorher, ehe fanmtliche Krieggmänner ausziehen, 
wird eine große Mahlzeit gehalten, welcher auch die Chiefs 
beymwohnen. Dazu wird gewöhnlich ein Schwein gefchlach- 

tet, bisweilen auch ein paar Hunde. Durch das Hunde⸗ 
fleifch glauben fie noch beherzter und mit dem Kriegsgeifte 

mehr erfüllt zu werden. Man hat gefeben, daß auch viele 
MWeibsleute der Krieggmahlzeit mit beygewohnt, und von 

dem Hundefleiſch recht mit Appetit gegeffen haben. Will 
jemand feinen friegerifchen Muth dabey recht feyerlich ers 
Elären, fo nimmt er ein Stück Fleiſch, zeigt ed den Anwe— 

fenden, und verzehrt es mit den Worten: “So will ich 
| „meine 
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„meine Feinde freffen.” Nach dem Effen hält der Capitain 
mit feiner Mannfchaft den oben befchriebenen Kriegstanz, 
wobey fie fich Bid zum Anbruch des Tages heifer fehreyen 

und ermüden. Insgemein tanzt da einer um den andern 
mit dem Schweingfopf in der Hand; die meifte Zeit aber 
die ganze Gefellfchaft zufammen. Auch andere dürfen da= 
bey zufehen, oder wol gar mit tanzen. Nach dieſem zie— 

ben die Krieger unter Anführung des Capitains einzel 
hinter einander aus dem Dorfe, bey deffen Testen Haus 
fern fie ihe Gewehr abfeuern, und der Kapitain dem. 
Kriegsgefong ſingt. Weil fie von vielen Freunden und 
Verwandten, auch wol Weibern, bis zum erſten Nacht: 

lager begleitet werden, fo fihlagen ſie daffelbe etwa eine 

halbe Meile vom Dorfe auf, halten dafelbft nochmals den 
Kriegstanz und den folgenden Tag treten fie ihren eigente 

lichen Marfch an. 

Da fie gemeiniglich einen weiten Weg vor fich haben, 
ehe fie in des Feindes Land kommen, fo reichen fie mit ihrem 
Proviant nicht aus, und müffen die Jagd zu Hülfe nehmen, 

wozu fie einen oder ein paar Lage anwenden. Ihr Lager 

ſchlagen fie ohne die geringſte Ordnung auf, und ſtellen ihre 
Zelte gerade auf die Stelle, Die fie für Die bequemſte halten. 
In Gegenden, wo fie nichts zu befürchten haben, find fie 
wenig auf ihrer Hut. Die meiften zerftreuen fich auf der 
Jagd, finden fich aber zur beffimmten Zeit auf dem Sams 

 melplage pünktlich wieder ein. _ Wahrend des Marſches hat 
feiner etwas voraus, auch der oberſte Sapitain nicht. Ihren 
Proviant theilen fie, fo viel möglich immer in gleiche Thei— 

te, und follte auch auf jeden Mann nur ein Bifjen Brod oder 
Sleifch kommen. | 

Manchmal geben fie nue in Partheyen von 10 bis 20 
Mann aus, um wegen der Lebensmittel weniger in Noth zu 
kommen. Der Eapitain iſt daben um jeden Monn feiner 

| Com⸗ 
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Eompagnie überaus beforgt, weil er dafür ffeben muß. Um 
eines oder etlicher Ermüdeten willen, laßt er. Halte machen, 

bis fie wider mit fortfommen Eönnen. 

Die vorzüglichite Eigenfihaft eines Anführers beſteht 
darin, Daß er einen Angrıff gefchickt zu ordnen, und viele 

Feinde ohne Verluft auf feiner Seite zu erlegen veriiche 
Sie bemweifen dabey eine unglaubliche Standhaftigkeit und 
Geduld, wagen fich manchmal zum Erjtaunen, und behel: 
fen fich fehr kuͤmmerlich. Denn fobald fie in der Feinde 

Sand eintreten, dürfen fie zu ihrem Unterhalt nicht mehr 
tagen, weil fie fich dadurch verrathen würden. Sie verfes 

ben fich zwar vorher mit Lebensmitteln auf etliche Tage; 

da fie aber oftmald viele Wochen im Gebüfche verborgen 
liegen, ehe fie ihren Seinden beykommen koͤnnen; fo leiden 

fie fehr vom Hunger und Durft und anderm Ungemach. 

Ihre erſte Sorge ift alsdann, alles aufs genaueſte 

auszufumdfchaften, che fie einen Angriff hun. Zu dem 
Ende machen fie gern nahe bey dem Drte, den fie überfals 

Ien wollen, etwa an einem mit Holz bewachſenen Hügel, 
Höhlen in die Erde, die fie mit Reiſig, Raſen und derglei- 

chen, bedesfen, und nur Kohlenfeuer darin unterhalten. 
Daraus beobachten fie alles, was aus dem feindlichen Orte 

aus- und eingeht, ohne entdeckt zu werden, Iſt es ihnen 
blos um einen Gefangenen oder um einen Scalp zu tbun, 
fo wagen fie manchmal, ihr Vorhaben am Tage auszu: 

führen. Sie lauren hinter dicken Baumen, und wiffen fich 
um diefelben fo herum zu drehen, daß fie von einem vorbey⸗ 

fommenden Teinde nicht entdeckt werden, und erlegen ihn 

mit einem Schuß, wenn er vorbey iſt; oder fie Fommen ihm 

plöglich auf den Leib, und hauen ihm das Beil in den Kopf. 

Sie befißen auch eine folche Fertigfeit, das Beil zu werfen, 
daß fie felten ihr Ziel verfehlen. Nach einer ſolchen That 

machen fie fich fehnell davon, und dünfen fi), auch durch 
einen 
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einen einigen Scalp für ale ihre Muͤhe, Noth und Gefahr 
reichlich belohnt zu feyn. | 

Aber zum Angriff einer ganzen Familie, oder eines 
Dorfs, waͤhlen fie am liebften die Nacht, wenn ihre Sein: 

de im tiefſten Schlafe find. Den Tag über find fie alsdann 
aͤußerſt vorfichtig, und fprechen zuweilen nicht einmal leife 

mit einander, fondern nur durch Zeichen und Mienen, und 
kriechen auf Händen und Füßen, um nahere Kenntniß zu 
erhalten. Beym Einbruch der Nacht, die zum Ueberfall 

beftimmt ift, legen fie fich platt auf die Erde, und halten 
fich ganz file, bis der Anführer ein Zeichen gibt. Al8- 
Dann nahern fie fich ihren Feinden Eriechend, bis auf einen 
Flintenſchuß. Auf ein abermaliged Zeichen, fpringen fie 
alle zugleich auf, geben Feuer, fkürzen mit Aexten und Keu- 

Ien über die Feinde her; tödten, ſcalpen, fangen, mas fie 
von Menfchen finden; ſtecken die Haufer in Brand und ver: 
weilen fich nicht mit Beute machen. Kaum baden fie ihren 
Zweck erreicht, fo ergreiffen fie die Flucht, dazu fie den 
naͤchſten Weg im Walde ſchon vorber ausgezeichnet haben, 

und ruhen nicht eher, als bis fie in Sicherheit zu ſeyn 

glauben. Vermuthen ſie, daß man ihnen nachfegen werde ; ſo 

- fischen fie ihren Verfolgern zu entgehen, indem fie ihre Fuß: 

tapfen unkenntlich machen, welche die Indianer fo leicht 
ausſpuͤren. Werden fie dem ungeachtet eingeholt, fo töd- 
ten fie ihre Gefangenen, ſcalpen fie, und zerffreudn fich, 
um einzeln defto leichter ihr Rand wieder sur erreichen. Das 
bey ſtehen fie gemeiniglich von Hunger und Mühjfeligfeit fehr 

viel aus, und behelfen fich mit Baumrinde, wilden Kraus: 
tern und Wurzeln. 

Auch in einem erflarten Kriege, Da fie gegen ihre Fein— 
de zu Felde ziehen, halten fie es für ruͤhmlicher, demſelben 

durch Lift, als durch einen freyen Angriff zu fehaden. Sie 
ziehen von dem Zuffande deifelben Kundfchaft ein; und fin⸗ 

den 
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nen fie, daß er mit Vortheil nicht angegriffen oder überfal- 
len werden kann, fo ziehen fie fich zurück. Finden fie aber 

den Angriff thunlich, fo verftecken fie fich hinter Baume, 

Hügel, oder Felfen, treten nur zum Feuern hervor, und 
verſtecken fich fogleich wieder. Die Europger, welche diefe 
Indianiſche Art zu fechten nicht fannten, nn fehr viel 
Dadurch gelitten. 

Wenn die Indianer den Gieg erhalten, ſo kennt ihre 
Grauſamkeit keine Grenzen, und ſie ziehen, wenn ſie ihre 

Mordluſt geſtillt haben, aufs eilfertigſte in ihr Land zuruͤck. 
Fuͤr die Verwundeten haben ſie immer ſehr heilſame 

Mittel bey ſich und ihre Kuren ſchlagen nicht leicht fehl. 
Die ſchwer Verwundeten werden von ihren Kameraden mit 

vieler Willigfeit meggetragen ; feiner wird im Stiche gelaf: 
fen, der nur irgend fortzubringen ift. Auch die Todten tra= 
gen fie weg, oder wenigſtens ihre Kopfhaut:, damit Die 
Keinde fie nicht in ihre Gewalt befommen. Daher man 
nicht Teiche willen kann, wie viel Indianer geblieben find. 

Alle erlegte Feinde werden, wenn e8 nur möglich iſt, 
gefealpt, welches fie auf folgende Arc verrichten. Gie wer: 

fen den Drenfchen zu Boden, feßen ihm einen Fuß auf den 

Hals, ergreiffen ihn mit der linken Hand bey den Haaren, 

fpannen dadurch die Haut des Kopfes an, durchfchneiden 
fie mit ihrem fcharfen Meffer rund berum, und reifen fie 
vom Kopfe ab. Dazu braucht ein gefchiekter Indianer kaum 
eine Minute Zeit. Wird die feine Haut, womit der Hirn: 
fchadel unmittelbar bedeckt ift, mit durchfehnitten, fo iſt 
dieſe Operation auf der Stelle tödtlich. Außerdem hat die 
Erfahrung gelehrt, daß ein gefcalprer Menſch beym Leben 
bleiben Kann. Kine folche abgezogene Kopfhaut, oder 

Scalp, malen die Indianer gewöhnlich roth, ſtecken fie 
als ein Siegeszeichen auf eine rothe Stange, und machen 
damit den Shrigen immer eine große Freude, Gorgfaltig 

| heben 
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heben ſie dieſe Beweiſe ihrer Tapferkeit und der an ihren 
Feinden ausgeuͤbten Rache auf. 

Ihre Gefangene nehmen ſie gern lebendig mit ſich, aber 

gebunden, bis ſie vor dem nachſetzenden Feinde ſicher ſind. 
Des Nachts werden ſie auf der Erde liegend mit den Armen, 
Beinen und dem Halfe an feſte Pfaͤhle gebunden, und über: 
dieß wird jeder durch einen Strict mit einem freyen India; 

ner in Verbindung gebracht, der fogleich aufiwachen muß, 
wenn jener fich ftarf bewegt. Gleichwol entkommen fie 

bisweilen. Den gefangenen weißen Mannsleuten werben 
gleich die Köpfe nach Indianiſcher Weife gefchoren, und 

fommt dem Gefichte roth gemahlt, Daß man fie von den In— 
Dianern kaum unterfeheiden kann. Ein Gefangener, über 
den 2 Krieger ſtreiten, weß er feyn fol, wird erfchlagen, 
um dem Streit ein ſchleuniges Ende zu machen. 

Die Gefangenen werden nicht fhlecht behandelt, folan- 
ge fie in den Handen der Krieger find, und haben es in der 

Koſt eben fo gut, als ihre Gebieter, Deſto harter wird 
ihnen in den Dörfern des fiegenden Volkes begegner. Im 

der Nabe eines folchen Dorfes rufen die Kriegsleute das 
Todtengefchrey fo vielmal aus, ald fie Giegegzeichen, 

Scalpe oder Gefangene mit fich bringen, Auf dieſes Zeichen 
eilen Maͤnner, Weiber und Kinder den Anfommenden ent- 
gegen, und ffellen fich in 2 Reihen. In dieſe treten nun die 
Krieger mit ihren Gefangenen, und Stangen mit Scalven 

ſtolz hinein, und nöthigen die Gefangenen zum Vergnügen 
der Zufchauer zu tanzen. Darauf wird ihnen im Dorfe ein 
Haus angewiefen, darein fie fich begeben follen. Gobald 
fie aber anfangen zu geben, fo ſchlagen alle in den 2 Rei⸗ 

ben ftehende Einwohner des Dorfes mit Ruthen, Pruͤgeln, 
Beilen und Fauften erboft auf fie zu. Kommen fie aber, 
wiewol allemal blutig und verwundet, nun ind Haug, fo 

find fie vollfommen ficher, Indianiſche Gefangene, die 
N mit 
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mit diefem barbarifchen Gebrauche befannt find, wiffen 
durch ſtarkes Kaufen nach dem angewieſenen Pape der grau: 
famen Behandlung zu entgehen. 

Weibliche Gefangene koͤnnen durch die Weiber des 
Dorfes von den Schlägen gerettet werden, wenn fie die— 
felden zwifchen fich nehmen und ind Dorf führen, welches 
auch oft gefchieht. 

Kun nehmen die Krieger fich ihrer Gefangenen wieder 
an, wafchen ihre Wunden, verbinden fie, und fobald ihnen 
Effen ind Haus gebracht wird, geben fie den Gefangenen 

zuerit; aber nicht aus Mitleiden, fondern fie bey gutem 
Yusfeben zu erhalten, Daß fie dem Triumphe Ehre machen, 
in welchem fie durch alle Dörfer dis in ihre Soma * 
gefuͤhrt werden ſollen. 

Vor der Abreiſe der Krieger, beluſtigen ſich noch die 
Einwohner des Dorfes mit den Gefangenen. Einem aus 
denſelben binden ſie Schellen oder eine Schnur mit Hirſch⸗ 

klauen um die Beine, damit es beym Tanze recht raſſeln 

moͤge; und geben ihm ein Buͤndel kurze Stoͤckchen. Davon 
nimmt er ſo viel als ihm beliebt; die uͤbrigen gibt er zuruͤck 

So viel Stoͤckchen er behaͤlt, ſo viel kurze Taͤnze hat er zu 
machen; und gemeiniglich thut er es mit vieler Lebhaftigkeit 

nach dem Takte, der mit einem Kalabaſch, darin kleine 

Steine ſind, durch Raſſeln gegeben wird. Nach jedem er— 

zaͤhlt er kuͤrzlich eine ſeiner kriegeriſchen Thaten, und gibt 

alsdann ein Stoͤckchen ab. So faͤhrt er mit Tanzen und 
Erzaͤhlen fort, bis die Stoͤckchen alle ſind. Verſtehen die 
Zuſchauer auch ſeine Sprache nicht, ſo ſchließen ſie doch 

aus ſeinen Geberden und ganzem Betragen ſehr treffend auf 
den Sinn feiner Worte. Manchmal werden auch die Ge: 
fangenen gezwungen, den Todtengefang zu fingen, welcher. 

folgenden Inhalts ift: “ch gehe zum Tode, und werde viel 
„leiden muͤſſen; aber ich will die Argften Quaalen, die meine 

„Fein⸗ 
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„Feinde mir anthun koͤnnen, mit gehöriger Standhaftig- 
„keit ertragen. Ich will als ein tapferer Mann fterben, 
„und zu den Helden gehen, die auf abnliche Art ftarben.” 

Sp wird den Gefangenen in allen Dörfern, durch welche 

ihr Weg fie führt, begegnet. Sind fie endlich an den be- 
ſtimmten Drt gebracht, fo werden ihrer viele an die Stelle 

“derer, die im Kriege geblieben, oder ſonſt geftorben find, 

in Familien aufgenommen, und von der Stunde an völlig 

als Mitglieder des Volks angefeben, zu welchem fie nun 
- gehören. Ohne diefe Gewohnheit waren die Andianerftäm: 
‚me fihon laͤngſt ganz vertilge. Aber eben diefe Urfach hat 
auch ihren Charakter merklich verändert. 

Ein folcher Begnadister wird fogleich aufs beſte beforgt, 
feine Wunden werden gewaſchen; er wird gekleidet; er be= 

fommt von dem beften Effen, das im Haufe zu haben iſt; 
und alles bemüht fich, ihn zu troͤſten und zu ermuntern, 
Die gefangenen Frauensperfonen werden gemeiniglich Maͤn— 

nern zu Theil, und gut gehalten, Knaben und Meadchen 
aber in Haufer aufgenommen, wo man fie ald Dienftboten 

braucht, oder zumweilen auch an Europäer verkauft. Wenn 
fich folche in Familien aufgenommene Gefangene gut auf: 

führen, fo haben fie über nichts zu Hagen; es wird ihnen 
nicht allzuviel Arbeit zugemuthet, weil die Indianer über: 
haupt von der Arbeit wenig halten. Entlaufen fie und wer- 

den wieder erhafcht, fo kann e8 fie Das Leben Foften. Aber 

felbft von ihrer Nation werden folche Undanfbare nicht alle: 
mal wieder angenommen; bisweilen mit Verachtung zuruͤck⸗ 
gewiefen, da fie fich denn gemeiniglich zu den Landſtreichern 

gefellen. Weißen Gefangenen, die in Indianifche Familien 
aufgenommen werden, gibt man auch Indianifche Namen, 

vorzüglich von geliebten verftorbenen Perfonen, um deren 
Andenken zu erhalten. Diele derfelben finden mit der Zeit 

die Indianiſche Lebensart fo angenehm, daß fie bey der 

| N 2 | | Aus⸗ 
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Auslieferung der Gefangenen, nicht wieder zu den ihrigen 
zurückkehren wollen. Verliert aber fo ein Begnadigter z.B. 
die Gunſt der Witwe, die ihn aufgenommen bat; fo laßt 

sie ihn ohne viele Umflande hinrichten, um im Sande der 
Beifter ihres erften Mannes Diener zu werden, ! 

Diejenigen Gefangenen aber, Die förmlich zum Tode _ 
verdamme werden, haben über Eurz oder lang insgemein 
eine martervolle Hinrichtung zu erwarten. Dazu verfanim: 
len fich Die Indianer oft von weit entfernten Orten, als zu 
einem Feſte, um ihre Graufamkeit und Rachbegierde an 
einem folchen Ungluͤcklichen recht zu ſaͤttigen. Der Verur⸗ 
£heilte wird nackend und bisweilen ſchwarz bemahlt, mit Ra⸗ 
benfedern auf dem Kopfe, vor einem brennenden Scheiter- 
Haufen an einen Pfahl gebunden. Dann reißt ihm einer die 

Naͤgel von den Fingern; ein anderer beißt ihm einen Finger 
ab, und ſteckt ihn in feine Pfeiffe, die er wol gar dem Ver: 
artheilten zum Rauchen anbietet. Andre quetfchen feine 

Finger und Zahen zwifchen Steinen, oder verfengen ihn mit 
glühenden Eifen oder Feuerbranden; andre zerfleifchen ihn 
mit Meffern und ſchneiden Riemen aus feinem Leibe, und 

reiben Salz in die rohen Stellen. Um die Marter des Un— 
glücklichen zu verlangern, wird fie oft unterbrochen, fo daß 
fie bisweilen 3 bis 4 Tage wahre. Bisweilen muß er, fo 
zerfleifcht und halb verbrannt er ſchon iſt, an einem Euren 
Strike um den Pfahl herum laufen. Gibt er duch 

Schreyen feinen Schmerz zu erfennen, ſo wird ex von feinen 
Peinigern verachter und verfpottet; bleibt er aber ſtand— 
haft, fo ruhmen fie ihn, als einen braven Mann. Sehen 
fie endlich, daß wenig Gefühl mehr in ibm if, fo fehla: 

gen fie ihm vollends todt, und verbrennen den zerfeßten _ 
Koͤrper. 

Dieſe unmenſchliche Art, mit den verurtheilten Gefan— 
genen zu verfahren, iſt beſonders bey den Irokeſen und 
| | Sche: 
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Schamanofen fehr gemein; und auch in neuern Zeiten haben 
fie gar viele ſchauervolle Benfpiele davon gegeben. Ger 

wöhntich halten die Sndianifchen Kriegslente einen folchen 
langfamen und martervollen Tod mit unbegreiflicher Stand⸗ 
haftigfeit aus, und fingen dabey noch ſtolz ihre Heldentha- 
ten umſtaͤndlich ab. Dadurch fucht mancher zugleich feine 
Peiniger aufzubringen; die — bisweilen aus Wuth ſeinen 

Tod befchleunigen. *) 
Manchmal kann ein zum Tode verdammter noch losge⸗ 

Fauft werden. Vor einigen Fahren wurde ein junger Scha⸗ 
wanoſe von den: Cherofeefen gefangen und zum Tode verur⸗ 

theilt Er war ſchon an den Pfahl gebunden, und alles zu 

feiner Hinrichtung fertig; al& eine Cherofeefifche Frau, mie 

einer Ladung Waare ankam, die fie zu den Füßen deſſen 
warf, dem der Gefangene gehörte, und ihn bat, er möchte 

ibr als einer Finderlofen Witwe diefen Menfchen zufommen 

laſſen, fie wolle ihn für ihren Sohn erkennen. Sie wurde 
ihrer Bitte gewahre, der Schawanofe los gemacht, und 
ihr übergeben; worauf er noch denfelben Tag aufs beſte ges 
Fleidet im Dorfe herum ging. Seine Erretterin feßte in der- 

Folge ein fo vollfommened Vertrauen auf feine Treue und 
Ergebenheit, daß fie ihm erlaubte, fein Volk und feine 

Familie zu befuchen. Er erwiederte dieſes Vertrauen, und 
ließ fich durch alles Zureden feiner Verwandten nicht bewe⸗ 
gen, feine Wohlthäterin zu verlaſſen. Ein andermal aber 
iſt Fein Löfegeld-groß genug, einen verurtheilten Gefangenen: 

dem Grimm der Indianer zu entreißen So boten Englis 
fehe Kaufleute den Huronen im Jahr 1779 für einen gefan⸗ 
genen weißen Mann etliche 100 Thaler Waaren zum, Löfes 
geld an, ohne ihren Zweck zur erreichen, 

N3 Man 

H Herr Carver beſchreibt eine ſolche Hinrichtung eines Ins 
dianers, der er zuſahe. Travel's through North... Amer; 
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Man hat fonft vorgegeben, daß die Indianer ihre Feinde 
zu freſſen pflegten. Etwas dergleichen mag wol ehedem bie 

und va gefcheben feyn, und unfern Miffionarien haben etliche: 
Indianer von fich bekannt, daß fie folches felbft gethan haͤt— 
ten; aber allgemeine Gewohnheit iff e8 nicht. Sonderlich 
hat e8 bey den Delawaren und Irokeſen gar nicht ſtatt. 
Ehedem follen fie wol in der Wurb einem Feinde dag Herz 

aus dem Leibe herausgeriſſen und roh verzehrt haben: das: 

kommt aber zu jegigen Zeiten felten vor. 
Wenn eine Indianer - Nation die andere zum Kriege ges 

gen eine dritte oder gegen die weißen Leute reigen will, fo 
fchicken fie manchmal derfelben einen oder mehr Gefangene 

zu, und laffen ihr dabey fagen: “Wir fenden euch) diefe Ge: 

„fangenen blos dazu, daß ihr euch ein wenig Suppe davon 

„kochen follt;”* damit erreichen fie oft ihren Zweck, Solche 

Gefangene werden darum nicht gegeſſen; aber ihre Hinrich 

tung iff unvermeidlich. 

Seitdem die Irokeſen und Delawaren, und die mit 
ihnen verbundenen Bölfer es gewagt haben, gegen Die weil: 

fen Leute Krieg zu führen, find ihre Kriege unter einander 
jeltener geworden. In den Kriegen mit jenen finden fie 
mehr Vortheil; fie erhalten mehr Gefangene, mehr Gcalpe, 
und koͤnnen leichter Frieden machen, als in den Kriegen mit 
ihres gleichen, 

In einen Krieg, der mit den Weißen entfteht, werden. 
nun faſt alle Indianer: Nationen mehr und weniger vers 

wickelt. WIN auch eine Nation feinen Theil daran nehmen ; 

fo kann fie doch nicht hindern, daß nicht einige Unbandige 
aus ihrer Mitte fich zu einer Parthey ſchlagen. Das war 
der Fall in dem Kriege zwiſchen England und deffen Kolos 
nien. Die Delawar: Chiefd harten fich aleich beym Aus: 

bruche deffelben vorgenommen, neutral au bleiben, und bats 

ten ihr Bolt taglich ermahnt, ßch nicht bereden zu laſſen, 
daran 
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daran Theil zu nehmen. Bey diefem Entſchluß iſt auch die 

Nation ind ganze ftandhaft geblichen, und hat fich weder 

durch Verbeißungen noch Drohungen, womit den Chiefs 
manchmal hart genug zugefegt wurde, bewegen laffen, von 
ihrem Vorfaß abzugeben. Gleichwol find viele Delamaren 

mit zu Felde gezogen. ; 

Zu einem Kriege mit den Weißen brauchen die India: 

ner nicht viel Veranlaffung; eine Kleinigkeit iſt dazu 

hinlaͤnglich. Oft iſt der Krieg lange ſchon befchloffen, und. 
fie warten nur auf eine febeinbare Lirfach, ihn anzufans 

gen. Diefe verfteben fig zu einer Zeit zu veranlaffen, Die 
ihnen die bequemſte ift. Man bat fich darüber gewundert, 
daß die Irokeſen bey ihrer tief liegenden Furcht, die Euro: 
paͤer möchten ihnen zu machtig werden, dennoch einen Strich 
Landes nach dem andern an fie verkauft haben. Diele dach— 
ten, fie thaten es, blos um die Geſchenke zu bekommen, Die 

von den Kaufern bey diefen Gelegenheiten. pflegen gegeben 
zu werden. Aber die Erfahrung lehrte, daß diefer Lander: 
verfauf ihnen zum Vorwand ihrer Kriege diente, Denn 
wenn das verkaufte Land ziemlich vor Weißen bewohnt war, 

fo trieben fie dieſelben wicder davon, Oftmals find fie auch 

wahrend der Friedensunterhbandlungen mit den Weißen in- 
den Feindfeligkeiten fortgefahren, oder Haben dieſelben bald. 
wieder angefangen. Zu folchen Eritifchen Zeiten koͤnnen die 

weißen Leute gegen die. Indianer, vornemlich gegen die Iro— 

£efen, nicht genug auf ihrer Hut ſeyn. Diefe Fönnen einen 

weißen Manne, der von- ihrem feindfeligen Abfichten nichts. 

weiß, aufs freundlichffe begegnen, ihm zu eſſen und zu trine 

fen geben, und hacken ihm denn Doch dag Beil unverſehens 

in den Kopf. Vor einigen Jahren, noch vor dem Ausbruch 
des Krieges zwifchen England und deſſen Kolonien, da die 
Schawanoſen ſchon allerley Unruhen: angefangen hatten, 

mußten etliche weiße Leute, die unter ihnen maren, dig 
Na Flucht 

> 
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Flucht ergreifen. Einer derfelben trennte fich von der Ge⸗ 
felfchaft, und Fam im Gefichte eined Delamar- Dorfes 
etlichen Srofefen in Die Hande, die ihm erſt zu effen gaben, 
und ihn dann ermordeten. Im Charafter der Delawaren 
aber iſt diefe Falfchheit nicht. Geben fie einem weißen 

Manne die Hand und grüßen ihn: fo kann er ficher auf ihr 
Wohlmollen rechnen. 

Zur Kriegszeit überfallen die Indianer am liebffen die 
wehrloſen Bewohner einzelner Pflanzorte, und verbreiten das 

durch Schrecken über alle andere, deren Bewohner alsdenn 
Haus und Hof, Vieh und Mobilien verlaffen, um ihr Yeben 
davon zu bringen. Weil die Indianer zwiſchen den verfchies 

denen Europaifchen Nationen zu folcher Zeit Feinen Unter: 

fchied machen, und ohne Rückficht auf Unſchuld, Alter oder 
Gefchlecht ihre Graufamfeiten ausüben; fo wird alsdann 
der Schrecken allgemein. Hatten fie, 5. B. mit den Eng: 

landern Krieg; fo war alles, was eine weiße Haut bat, 
ihr Feind, In der Perfon eines Borfchafters, der. ihnen 

Friedensvorſchlaͤge thun follte, achteten fie das Völkerrecht 
nicht, nach welchem folche Perfonen unverleglich find. Ein 
folches Gefchäfte war mit Lebensgefahr verbunden. Gebe 
felten ſchenkten fie einem Menfchen das Feben, der fein Ges 

wehr niederlegte und fich ergab, Einmal eroberten fie mit 
Sturm eine Feine Feſtung, darin fie, ohne ſelbſt einen 
Mann zu verlieren, 40 bis so Weiße, Manner, Weiber 
und Kinder zu Gefangenen befamen. Die keichtigfeit dieſes 
Sieges hatte fie zur Gelindigkeit gegen ihre Gefangene bes 
wegen follen. Aber ſtatt deffen ermordeten fie alle, wenige 
ausgenommen, mit kaltem Blute. Selbſt die Kinder zer- 
fchlugen fie gegen die Baume, So barbariſch handeln vor⸗ 
zuͤglich die Irokeſen. 

Zum Frieden entſchließen ſich die Indianer nicht re 
als bis ſie durch die Noth dazu gezwungen werden. —* 

aber 

34 
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| aber Friedensunterhandlungen angefangen werden, fo legen 
die Kapitains ihr Regiment, das fie wahrend des Krieges 
hatten, nieder, und übergeben es wieder in Die Hande der 
Ehiefd. Ein Capitain Fann eben fo wenig einen Frieden 
fchließen, als ein Chief Krieg anfangen kann. Wird einem 
Eapitain Friede angeboten, fo Fann er Feine andere Antwort 
geben, als daß er den Antrag feinem Chief hinterbringen 

wolle; er, als Kriegsmann, Eönne feinen Frieden machen, 
Hat der Chief Neigung zum Frieden, fo wird er in feinem 

- Amte wieder thatig, nimmt feinem Capitain dag Beil aus 
der Hand, und befiehlt ihm, fich niederzufegen, das iſt: 
MWaffenftillftand zu machen. Nun darf der Eapitain nicht 

. mehr Feindfeligkeiten ausüben, und muß mit feinen Unters 

gebenen ruhig feyn. Da aber der Chief weiß, daß Diefe 

Unchatigkeit dem Capitain mißfallig iſt; fo wahlt er ihre 
gemeiniglich zum Abgefandeen beym Friedensgefchäfte. Das 
nimmt der Capitain herzlich gern an, denn er erhalt Dadurch 
einen Zuwachs an Ehre und Achtung. 

Zu einer Friedensunterhandlung wird, jo wie zu jeder 

Befandefchaft an ein anderes Volk, nie nur ein Mann anges 

fiellt. Es muͤſſen ihrer wenigftend zwey, es Fönnen aber 
auch mehrere ſeyn. Oft beficht eine Geſandtſchaft aus 

15 bis 20 Perfonen, nach der Macht der Völker, die mie 
einander in Unterhandlungen ſtehen. Einer aber iff das 

Haupt der Borfshaft, dem das Gefihafte eigentlich aufge> 
tragen und der der Sprecher iſt, der die Stringe und Belte 
of Wampom zu überliefern bat. Die übrigen Gefandten 
hören nur aufmerffam zu, und erinnern ihn, wenn er 

etwas zu fagen vergißt. 
Ein folcher Borfchafter muß nicht nur ein verffändiger 

und in Öffentlicher Achtung flchender Mann feyn; er muß 

auch Leibesftärfe befigen, um die Muͤhſeligkeiten zu ertra⸗ 
gen, Die oft mit dee Auftrage verbunden find. 

R5 Dey 
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Bey der Abfertigung der Geſandten, die im verſamm⸗ 
leten Rathe geſchieht, wird ihnen alles, was ſie anbringen 
ſollen, mehr als einmal vorgeſagt, welches der Sprecher 

auch mehr als einmal in derſelben Ordnung wiederholen 
muß, bis er alles ohne Anſtoß herſagen kann. Iſt ein bal- 

diger Friedensfchluß nothwendig, fo müffen die Geſandten 
manchmal Tag und Nacht reifen, welches ihnen in Abficht 

des Weges nicht fehwer iſt. Denn fie wiſſen ihn im Fin⸗ 
flern zu finden, ‚wenn es auch nur ein wenig betretener 

Fußpfad ift, den ein Europäer bey Tage kaum entdecken kaun. 
Eine ſolche Geſandtſchaft tragt die Friedenspfeiffe vor 

fich ber, die bey den Indianern das iff, was in Europa 
die weiße Fahne. Die Achtung gegen diefelbe gebt ſo weit, 
daß eine Beleidigung deffen, der fie trage, für ein Verbre— 
chen gehalten wird, das der große Geiſt nicht ungeftraft 

loffen Fan. Gie wird aber auch nur bey Schließung eines 

Friedens oder Buͤndniſſes gebraucht. Diefe Pfeiffe, die 
von den Franzofen Ealumet genannt wird, bat gemöbnlich 
einen Kopf von rothem Marmor. Weil aber die rothe Far 

be ein Blutzeichen iff, das fich zur Friedensunterhandlung 

nicht ſchickt; fo wird er mit weißem Thon oder Kreide über- 
zogen. Ein folcher Pfeiffenfopf ift 6 bis 8 Zoll weit, und 

3301 hoch. Die Röhre iff von hartem Holze, ſchwarz, wol 
4 Fuß lang, und mit einem fchönen Bande umwickelt, wel⸗ 

ches mit weißen Korallen durchwirkt iff, woran die Weibs— 

leute ihre Kunſt zu zeigen ſuchen. Manchmal iſt ſie auch 
mit Stachelſchweinkielen und gruͤnen, gelben und weiſen Fe⸗ 

dern geziert. 

Nahe bey dem Dorfe oder Lager der Gegenparthey fans 
gen die Sefandten ihre Gefänge und Tanze an, und werden 

darauf in die Wohnung des Haupt-Chiefs eingeladen, mo 
ihnen alle Bequemlichkeit verfchafft wird, folange Die Frie— 

densimterhandlung wahrt. 
1 Die 
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Die Eröffnung derſelben geſchieht, indem der Haupt⸗ 

Chief oder Praͤſident der Verſammlung aus der angezuͤnde⸗ 

ten Friedenopfeiffe einige Zuͤge thut, nachdem fie vorher 
ehrerbierig gegen den Himmel und die Erde gedreht worden, 
Diefe Ceremonie ift weſentlich, und Fein Europaifiher Ge— 

ſandter oder Statthalter, der mir den Indianern Friede 
machen will, Kann fich ihrer entfchlagen. 
Nachher geht die Pfeiffe bey den Abgefandten und allen 

Mitgliedern der Berfommlung herum; jeder halt fie fehr 
behutſam, und thut einige Zuge daraus, 

Nach diefer Ceremonie thur der erffe Abgefandte oder 

Sprecher feinen Vortrag, gemeiniglich mit Indianiſchem 

Stoß, und laßt Feine Neigung zum Nachgeben blicken, 
wenn gleich feine Nation in der außerfien Noch iff. 
Dagegen wendet er feine Beredſamkeit an, der Gegen 

parthey zu zeigen, daß ihr eigner Vortheil erfordere, 

nicht nur einen Waffenſtillſtand, fondern einen dauer— 
haften Frieden zu münchen. Der Sprecher muß mit 
allem , was fein eigenes Volk fowol, als was die andern 
Nationen berrifft, gut befanne ſeyn, auch jeder ihren 

gehörigen Namen oder Titel zu geben wiſſen. Der Ein: 

gang feiner Rede wird mit Heberreichung eined Strings 

oder Beltd gemacht, und lautet gewöhnlich fo: “Brus. 

„der, (Enkel, Bater,) bier bringe ich einen String of 

„Wampom, damit will ich deine Amen veinigen, daß 
„Te ſcharf ſehen; ich will damit deine Dhren putzen, 
„daß fie recht hören; ich will dir damit deinen Held 
„glatt machen, daß meine Worte gefchmeidig hinunter 
„gehen, denn ich Eomme nicht umſonſt,“ u. ſ. w. Dars 

auf folgt denn das, was er zu fagen hat, in lauter fur: 
zen Sägen, deren jeden er mit einem String oder. Belt 
beffätiget. Hat er alle Punkte feiner Borfihaft vorgetva- 
gen, fo fpricht er; “Nun bin ich firiig !” | 

Wer⸗ 
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- Werden nım die Stringe und Belte in der Verſamm⸗ 
fung herum gegeben und beſehen, fo iſt es ein Zeichen, 
Daß die Botſchaft gut aufgenommen wird. Die Beants 
mwortung derfelben geſchieht eben fo feyerlich, Nachdem’ 
die Gefandten abgetreten find, wird uber ihre Worte ges 
rathfchlagt, jeder String und Belt erwogen, die ihnen 
zu ertheilende Antwort verabredet, und die zur Bekraͤf⸗ 
tigung nöthigen Stringe und Belte merden- zurecht gelegt. 
Hierauf werden die Gefandten wieder eingeladen, und 
der Prafident der Verfammlung, oder ein anderer dazu 
beffellter Sprecher redet fie, indem er einen String of 
Wampom in der Hand halt, ungefaͤhr mit Folgenden Wors 

ten an: “Bruder, (Couſin, Großvater,) dieſer String 
„of Wampom ſoll dich willkommen heißen. will das 

„mit die Dornen aus deinen Fuͤßen :iehen, die Dir etwa 
„möchten hinein gefahren ſeyn; ich will damit Die Unter 

„nigfeit wegnehmen, die fich an deine Füße angebange 
„hat; ich will damit die Müdigkeit, die dich auf der 
„Reife befallen bat, wegſchaffen, Daß beine Knie wieder 

„ſtark und muthig werden,“ u. f. w.; worauf denn die 
eigentliche Antwort folgt, Die ebenfalld ſatzweiſe mit 

Stringen und Belten verfiegelt wird, welche dem vora - 
nehmſten Gefandten überreicht werden. Iſt die Unter- 

handlung zu beyderfeitiger Zufriedenheit geendigt, fo 

wird ein roth bemahltes Kriegsbeil, oder eine Keule in 
die Erde verfcharrt, zum Zeichen, daß alle Zeindfeligfeis 
zwiſchen beyden Voͤlkern aufgehoben if. 

Ueber Die Dauer des geichloffenen Friedens, pflegen 

ſie ſich ſo zu erklaͤren, daß ſie auf das Beil, oder auf 
die Keule einen Baum pflanzen wollen, der bis in den 
Himmel hinein wachfen ſoll, und dergleichen Zum Schluſſe 

werden die Stringe und Belte of Wampom auf beyden 
Seiten ſorgfaͤltig aufbewahrt. 

Fin⸗ 
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Findet aber eine Friedensborfchaft keinen Beyfall, fo 

nimmt der vorfißende Chief Die Befkatigungszeichen nicht 

on, und wenn der Gefandte fie gleichwol auf den Boden 
vor ibn binlegt, fo ſchiebt er fie mit einem Stocke von 
fih, da fie denn niemand aufnehmen darf, als der- 
jenige, der fie gebracht hat; welches fir ihn hoͤchſt 
fchimpflich iſt. Auf eben die Weile wird Die Auffordes 
rung zu einem Kriege, darein die Nation fich nicht ver- 
wickeln will, oder fonft etwas unangenehmes von der Hand 
gewieſen. 

Kommt eine ſolche abgewieſene Geſandſchaft wieder 
nach Hauſe, ſo iſt bey den Delawaren die Gewohnheit, 
daß der mit dem Stocke weggeſtoßene String oder Belt 

im Rathhauſe auf den Boden geworfen wird; und liegen 
bleibt, bis ihn etwa eine alte Frau aufnimmt. 

Wird ein Buͤndniß zwiſchen 2 Indianer-Nationen 

geſchloſſen, fo ſchicken fie einander insgemein eine Frie— 
denspfeiffe zu, die alsdann die Bundespfeiffe heißt. Sie 
wird ſorgfaͤltig aufgehoben und gewoͤhnlich im verſamm⸗ 
leten Rathe angezuͤndet, wenn eine die verbundene Nation 

betreffende Materie vorkommt, und jedes Mitglied des 
Raths thut wenigſtens einen Zug daraus. Dabey wer⸗ 

den ſie noch ausdruͤcklich an den Bund erinnert, und an 
die Zeit, da er geſchloſſen worden. 

Bey Erneuerung eines Buͤndniſſes iſt die Hauptſache, 
daß die Freundſchaftsbelte, deren Anzahl auf 20 bis 30 

und mehrere ſteigen kann, gegen einander ausgewechſelt 
werden. Der Hauptbelt iſt weiß, mit 2 ſchwarzen Rei⸗ 
hen eingefaßt, und hat an jedem Ende einen ſchwarzen 
Fleck. Durch dieſe werden die 2 Nationen vorgeſtellt, 

und der ganz weiße Streif ſoll anzeigen, daß die Straße 
‚ von der einen Nation zur andern von Strauchern, Bau: 
nen und Gteinen gereinigt und aller Anſtoß weggeraumt 

und 
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und ein vollkommen guted Vernehmen zwifchen ihnen fey. 
Dergleichen Feyerlichkeiten find immer mit Tanzen begleitet, 
und wahren oft, wegen der vielen Belte, deren jeder mit 
einer Rede begleitet wird, etliche Zage.. Sum Gchluffe 
bedienen fich die Indianer indgemein des Ausdrucks, daß 
die Freundfchaft dauren fol, folange Sonne und Mond 
fcheinen, und auf: und niedergehen, folange die Gterne 
om Himmel fiehen, und, die Fluͤſſe mic Warfer fliegen. 
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Erſter Abſ chnitt. 

Anfang einer Bruͤder-Miſſion unter die Indianer in 
Nord-Amerika. 

1 heidnifche Nationen, und infonderheit unter vor- 

befchriebene Voͤlker das Evangelium zu bringen, ihnen 
den Kath GOttes von ihrer Seligfeit zu verfündigen, und 

- damit. eine bleibende Frucht unter ihnen zu fchaffen, war Fein 
geringes Unternehmen. Jedoch wurde in der evangelifchen 

Bruͤder-Unitaͤt fehon im Jahr 1727, und alfo bald nach 
ihrer Erneuerung, an die Befehrung der Heiden ind ganze 
ernſtlich gedacht; denn die Brüder glaubten einmürhig, daß 
fie von GOtt mit dazu berufen warem, den heidnifchen Vol⸗ 

fern, und vornemlich folchen, um deren Heil fich für die Zeit 
fonft niemand bekuͤmmerte, das Evangelium. von JEſu 
Ehriffo zu verkuͤndigen. 

Nach vielfaltigen und angelegentlichen Ueberlegungen 
wurden im Jahr 1732 die erſten Heidenboten aus der Bruͤ⸗ 
der -Unität nach der Daͤniſch-Weſtindiſchen Inſel S. Tho—⸗ 
mas, und im folgenden Jahre etliche Miſſionarien nach 

Groͤnland abgeſendet, deren Bemuͤhungen GOtt, wie 
aus der Geſchichte derſelben bekannt iſt, mit reichem 
Segen gekroͤnet hat. 
Nicht lange hernach fand ſich auch eine Veranlaſſung 

auf eine Miffion unter die Indianer in Nord» Amerifa ans 
2 zutra⸗ 
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zutragen. Denn als den bekannten Schwenkſeldern auf 
hohen Befehl, die Raͤumung der Churſaͤchſiſchen Lande aıt- 

gedeutet werden follte, fo entſchloſſen fich Diejenigen, Die 

feit dem Jahre 1725 in Berthelsderf, einem dein Herrn 
Grafen Rifolaus Ludwig von Zinzendorf und Pottendorf 
zuffandıgen Yandgute in der Dberlaufig, aufgenommen wor: 
den, mac) Beorgien in Nord: Amerika zu ziehen, und der 

Herr Grafbemühere fih fogleich,, ihnen in London bey den 

Borfichern wer: Georgiſchen Kolonie freye Ueberfahrt und 

gute Aufnahme auszuwirken. Darauf reiſten ſie im Jahr 
1734 aus der Oberlauſitz ab. Als ſie aber nach Holland 
famen, wurden fie anderes Sinnes, und gingen nach Pen- 

folvanien. Die Borficher ber Georgifchen Kolonie, welche 

die Unterhandlung mit dem Grafen von Zinzendorf deßwe⸗ 
gen nicht abbrechen wollten, erboten fh, ihm an Stu 

Landes in Georgien einzuranmen, um es durch Briider an⸗ 
bauen zu laſſen. Das wurde angenommen, weil man ſich 

die Hoffnung machte, durch diefes Mittel unter Die dortigen 

Andianer, fonderlich die Creeks, die Chikaſaws, und die 

Cherofeefen zu kommen, und fo entſchloſſen fich auch einige 
Brüder, dahin zu geben. Die erite Geſellſchaft ging unter 

der Anführung der Brüder Johann Toͤltſchig und Anton 
GSeyffart, im November 1734 von Herrnhut ab, nachdem 

fie von der Gemeine herzlich gefegnet worden, umd von ges 
dachtem Heren Grafen eine Ichriftliche Inſtruction bekom⸗ 

men hatten, worin er ihnen vornemlich empfahl, ſich der 

weifen Leitung GOttes in allem Tindlich zu überlaffen, uͤbri⸗ 
gend über ihrer Gemiffensfrepbeit fett zu balten, ſich aber 

vor allen Diſputiren über Religionsfachen forgfältig zu 

hüten, immer vor Augen zu haben, daß fie von GOtt in 
ihrem Herzen Trieb und Beruf befommen, mit den Evan 

gelio Chrifti unter Die Heiden zu geben, und dabey fü viel 

moͤglich von ihrer Hande Arbeit zu leben. Wenn fie fich 
dann 
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dann in Georgien etwas eingerichtet haͤtten, ſo ſollte ihnen 
ein ordinirter Prediger nachgeſchickt werden. 

In London fanden ſie den zeitherigen Theologum Ad- 
jun&tum bey der Facultaͤt in Halle, Herrn Auguſt Gott: 
lieb Spangenberg, welcher wegen ein und anderer Ir— 

rungen und Mißverftandniffe, die zwifchen ibm und feinem 
Eollegen entfianden waren, beynahe auf eben die Weite, 
wie vor ihm der Hofrath Wolf, von Halle war entlaffen 
worden. Diefer hatte fich nach feiner erhaltenen Dimiffion 

nach Herrnhut gewender, und war nicht nur ein Mitglied 

der Brüdergemeine daſelbſt, fondern auch ein Gehuͤlfe in 
Bedienung derfelben. Jezt aber hatte er den Auftrag, in 

London mis den Vorſtehern der Georgifshen Kolonie und 

dem General Dalerhorpe, damaligen Gouverneur diefer 

Provinz, wegen ihrer Heberfahrt und dortigen Einrichtung 
das nöthige zu reguliven. Der würdige General verfchaff: 
te ihnen den Vorſchuß, , deffen fie zur Reife und andern Aus— 

gaben bedurften, von den Vorfichern aber wurden ihnen 

Wohnungen in der Stadt Savannah, und etwas Yand da: 
bey zugeflanden, bis fie mit Aufraumung einer beſtimmten 
Gegend am Fluß Dgeeche fo weit Famen, daß fie fich daſelbſt 
nieder laſſen Fönnten; und Spangenberg begleitete fie. Im 
Srübjahr 1735 langte diefe erſte Kolonie glücklich in Geor- 
gien an, und im Sommer folgte derfelben eine anfehnliche 

Berftarkung unter David Nitſchmanns Anführung. Diefe 
Brüder bauten fich num in der Stadt Savannah an, und 

GOtt ſegnete ihren Fleiß dermaßen, daß fie in kurzer Zeit nicht 
nur fir fich ſelbſt beſtehen, und dag ihnen in Fondon vorge: 
fehoffene Geld mit Dank zurückzahlen, fondern auch ihren 
Nachbarn liebreich dienen Fonnten. Bey den Vorſtehern 
von Georgien flanden fie als ruhige, ordentliche und gor- 

tesfuͤrchtige Leute, die Feine außerliche Vortheile, fondern 
die Errettung der Heiden zum Augenmerk hatten, in guten 

2772 Credit. 
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Credit. Man ſahe auch wohl ein, daß e3 zum Beſten des 
Staats viel beytragen müßte, wenn die dortigen Indianer, 
als die eigentlichen Bewohner Des Landes, durch Das Evan: 
gelium zu JEſu Chriſto bekehret würden, und war Daher ger 
neigt, folche menfchenfreundliche Abſichten zu befördern und 

zu unterſtuͤtzen. Das erfte, fo die Brüder zur Erreichung 
ihrer Abſicht ımter denen in Dev Nahe wohnenden und zu den 

Creeks gehörigen Indianern, vornehmen, war die Erriche 
tung eines Schulhauſes für Die Kinder der Indianer, auf 
der Inſel Irene im Savannah: $hıffe, etwa eine Deutfche 

Meile oberhalb der Stadt. Weil da viele Indianer bey: 
ſammen wohnten, fo befamen die Brüder dadurch zugleich 
Gelegenheit den armen Heiden die große Borfchaft zu bein: 
gen, daß fie einen Heiland haben, der fie erlöft und ihnen 

Freyheit von Sünden und ewige Geligfeit erworben hat. 
Denn die Indianer, deren viele Engliſch verftunden, bes 

ſuchten fie Dafelbif gern, und brachten manchmal ihren fo 

genannten König oder Chief Tomo Tſchatſchi mit, um, wie 

fie fich ausdructen, das große Wort von ihnen zu hoͤren. 
Auch ſprachen fie den Brüdern in der Stadt Savannah zur 
weilen freundfchaftlich zu, und aus dem Berichte, welchen 

Spangenberg im Jahr 1736 von diefer Kolonie erftattete, 

erfahe man, daß die dortigen Indianer ind ganze den Brü- 
dern nicht abgeneigt waren, und zwifchen ihnen und andern 

weißen Leuten, die nur dag Ihre fuchten, oder unordentlich 
wandelten, einen genauen Unterfchied zu machen mußten. 

Es ließ fich alfo mit dieſer Fleinen Kolonie recht gut an, 
ſowol in Anſehung ihres Anbaues, als auch in Abficht auf 

die Heidenbefehrung. Im Schulhaufe wohnten damals 

der Br. Peter Rofe mit feiner Ehefrau, der Br. Anton 
Seyffart, Diener und noch einige Brüder, lebten alfo mit- 
gen nuuter den Indianern, machten fich viel mit ihnen zu 
thun, und mit der Erlernung ihrer Sprache ging es nach 

Wunſch. 



1.2. unter die Indianer. 213 

Wunſch, wobey ihnen Diefes mit zu flatten kam, daß Herr 
Benjamin Ingham, ein Eugliſcher Prediger, welcher mit 

ber zweyten Kolonie nach Georgien gekommen war, und 

auf der Reiſe die Brüder befonders lieb gewonnen hatte, 

fich bier eine Zeitlang bey ihnen aufbielt, und die Schule 
einrichten und bediensu half. 

Im Sabre 1737 wurde der Candidatus Theologie 
Petrus Böhler durch die Vorſteher ver Bruͤdergemeine in 
Herrnhut von der Univerſitaͤt Jena zum Prediger der Bruͤ⸗ 

derkolonie in Georgien vocirt, und dazu gehoͤrig ordinirt. 

Er langte im folgenden Jahre daſelbſt an, der Br. Johann 

Toͤltſchig aber kam mit oberwaͤhntem Engliſchen Prediger 
Ingham nach Europa wieder zuruͤck. 

Inzwiſchen war Spangenberg, nachdem er in Georgien 

die Bruͤder eingeleitet, nach Penſylvanien gereiſet, ging 
von da zur Viſitation nach S. Thomas, und von hier wie— 
der nach Penſylvanien, wo er ſich bis 1739 aufhielt. Durch 

ihn wurde die Bruͤdergemeine nun auch auf die heidniſchen 

Voͤlker der dortigen Gegenden, ſonderlich die Ir okeſen 

oder ſogenannten Sechs Nationen aufmerkſam gemacht. 

Seine erſten Nachrichten von denfelben hatte er dem Herrn 
Conrad Weißer, Friedensrichter und ordentlichen Gomer- | 

nementsdollmetſcher in Penfplvanien, zu danken. Dieſer 
Dann wurde im Winter 1736 von dem Gouverneur. und 
Proprietor von Penſylvanien abgeſchickt, mir den Trofefen 
wegen eine Krieges, der fich zwifchen ihnen und den Vie: 
ginifchen Indianern entfpinnen wollte, mündlich zu handel 

und den Streit beyzulegen. Auf diefer Reife von beynabe 

100 Deutfchen Meilen haste er unglaublich viel Ungemach 
auszuſtehen, inden ev fich bey hartem Winterwetter Durch 

‚tiefen Schnee, viele Bache und Fluͤſſe, entfegliche Wild: 

niſſe, geößtentheilg zu Fuße mit Provifion für etliche Wo- 

chen auf dem Niücken, Durcharbeiten mußte. Zwey Indie- 
2) 3 ner, 
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ner, die mit ihm unterwegens zuſammen trafen und an ihm 
wahrnahmen, daß er durch die Schwierigkeiten der Reiſe 

niedergeſchlagen war, ermahnten ihn, den Muth nicht ſin⸗ 

ken zu laſſen, denn, ſagten ſie, durch das, was der Menſch 
an ſeinem Leibe leidet, wuͤrden ſeine Suͤnden abgewaſchen. 
Das Wort griff ihm ans Herz, und er ermannte ſich, ſeuf— 

zete zu GOtt und wurde auch geftarkt. 
Spangenberg, dem er folches hernach erzählte, berich— 

tete es nach Herrnhut, mofelbit dieſe Aeußerung der India- 

ner den Wunſch erregte, Diefen noch blinden aber doch nach: 

denfenden Heiden bald fagen zu Fönnen, welches das allei: 

nige Mittel fey, wodurch die Menſchen von ihren Sünden 
fönnen abgemwafchen werden. 

Mittlerweile war die Brüderfolonie in Georgien unver⸗ 
muthet in ihrem boffnungsvollen Gange gefföre worden. 
Die benachbarten Spanier fuchten die Englander aus Geor: 
gien zu vertreiben. Da nun von legtern auch die Brüder 
‚aufgefordert wurden, gegen die Spanier zu Felde zu ziehen, 
fo lehnten fie folches von fich ab, indem fie fich ſchon in 
London erklärt hatten, daß fie Feine Kriegsdienſte thun koͤnn⸗ 

ten noch würden, In Bezug auf diefe Erklärung tbaten 
fie bey den Vorſtehern in London wegen der ihnen geſchehe⸗ 

nen Zumuthung geziemende Vorfiellungen, und wurden auch 
hierauf von den perfünlichen Kriegsdienſten frey gefprochen. 

Weil aber das Volk über diefer Ausnahme gegen fie aufs 
gebracht wurde, fo verließen einige Brüder, nachdem fie alle 

ihnen gefchehene Borfchüffe baar bezahle hatten, im Jahr 
3738 ihre blühenden Plantagen, und gingen nach Penſyl⸗ 
vanien. Die zuruckbleibenden ließ man eine Weile in Ruhe; 
als man fie aber im Jahr 1739, da die Kriegsnoth wieder 
angaing, von neuem wegen der Kriegsdienfte beunruhigte, 
wollten fie nicht abermals Elagen, fondern gingen nebft 

ihren Brediger Böhler, im Fruͤhjahr 1740 zu ihren Brü- 
dern 
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dern nach Penſylvanien. Hiemit war die Miſſion in Geor-⸗ 

gien unter den Indianern, die einen fo guten Anfang gehabt 

hatte, aufgehoben, 
Um aber den einmal erlangten Eingang unter die dorti— 

gen Heiden, wo möglich zu erhalten, wurde das Anſuchen 

des Englifchen Predigers Whitefield, welcher in. den An: 

falten, die er in Georgien zu errichten vorhatte, gern einen 

Bruder zur Hülfe haben wollte, von der Brüdergemeine 
angenommen, und der Bruder Johann Hagen im Jahr 7740 

dahin abgefandt, wobey zugleich die Hbficht war, daß er 
nicht nur die Befanntfchaft mit den Creek-Indianern er: 
neuern und unterhalten, ‚fondern auch mit der Zeit firchen 
follte unter die Eherofeefen zu Fommen, ihre Sprache zu ler: 
nen, und ihnen mit dem Evangelio zu dienen. 

Hagen, dem fein Beruf fehr wichtig war, verwendete 

die Zeit, welche Whitefields Gefchafte ihm ubrig ließen, 
mit aller Treue auf die Indiener Sache, und fuchte erſt 

die Creeks wieder auf, bey welchen die Brüder gemohnt 
hatten, fand aber niemand zu Haufe ald Weibsleute; Die 
Maͤnner waren alle mit dem General Dgiethorpe gegen: die 

Spanier zu Felde gegangen, und Tomo Zfeharfehi, ihr 
König, war todt. Hier war alfo fir die Zeit nichts für ihn 
zu thun. Defto mehr Tagen ibm nun die Cherofeefen am 
Herzen. Don diefen befam er aber um Savannah herum 

keinen zu ſehen, denn ihre Wohnungen waren 70 bis go 

Deutſche Meilen von da enrlegen; und er konnte fich nicht 
dahin begeben, ohne Whitefields Dienfte zu verlaffen, wel- 

ches gegen feine Unweifung gewefen ware, Dazu Fam die 
Nachricht, daß die Blattern: unter die Cherofeefen gefom: 
men, und in kurzer Zeit einen großen Theil der Nation 
weggerafft hatten. Dadurch war dag ubriggebliebene arme 
Volk fehr niedergefchlagen worden, und da fie glaubten, Die 

Blattern waren darum uͤber fie gekommen, weil fie fich von 
24 den 
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den weißen Leuten zum Brannteweintrinfen hatten verfübs 

ren laffen, fo. wurden ihnen dieſe Leute aͤußerſt verhaßt. 
Unter folchen Umſtaͤnden ware alfo der Br. Hagen bey ihnen 
weder willfommen, noch auch im Stande gemwefen, feine 
Abſicht auf einige Weife zu erreichen. Von den 160 Ches 

vofeefen aber, die mit gegen die Spanier gezogen, waren 
viele todtfranf nach Savannah gebracht worden. Dieſe 

bediente er eine Zeitlang in ihrer Krankheit,aund denen, die 

Englifch verftunden, predigte er da8 Evangelium, lernte 

auch zu dem Ende etwas von ihrer Sprache. Er fand aber 

ihre Herzen und Ohren verfchloffen, und als er fahe, daß 

alle feine Arbeit vergebens war, verließ er fie, 
Zu gleicher Zeit verbreitete fich unter den Europaern 

Kurcht und Schrecken, weil man vernahm, daß die In— 
Dianer für einen jeden, der aus ihrer Nation geflorben waͤ⸗ 

ve, einen Europaͤer tödten und dag Land von den weißer 
Leuten wieder faubern wollten, womit fie auch wirklich auf 
einer Mantage einen mörderifchen Anfang machten. Da 

num überdem Herr Whitefield nicht gern fahe, daß Hagen 
fich fo -viel mie den Indianern befchaftiate, ihn auch nicht 

mehr zum Gehulfen bey feinen Erweckten brauchen mochte, 
weil er der Lehre von der NReprobation, die Whitefteld zu 
predigen anfing, widerfprach, fo machte er ſich auf, und 
ging ebenfalls nach Penſylvanien. 

Inzwiſchen war Spangenberg im Jahr 1739 aus Pen: 

folvanien nach Deutfchland zurict gefommen, und durch 
fein oben erwaͤhntes Schreiben von dem Eläglichen Zuftande 

der Wilden in Nord: Amerika waren fonderlich viele ledige 
Brüder in Herrnhut aufgeregt worden, ihr Leben dran zu 
wagen, um diefe Heiden durch das Evangelium mit ihrem 

GOtt und Schöpfer bekannt zu machen. Zmölfe derfelben 
wurden zu Eandidaten in der Miffionsfache ernannt, und 
einer, Namens Chriſtian Heinrih Rauch, noch im Jahr 1739 

‘ von 
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von Marienborn aus nach Nuyork abgefertigt, um zu ſehen, 
ob und wo er eine offene Thuͤr zu den Indianern finden 
koͤnnte. 

Man trug es dabey auf nichts großes an, ſondern die 

Anweiſung, die der Graf von Zinzendorf als Vorſteher der 

Bruͤdergemeinen, mit zu geben pflegte, beſtand hauptſaͤch⸗ 

lich darin, daß ſie in der Stille Acht haben ſollten, ob etwa 

unter den Heiden einer mare, den GEOtt ſelbſt durch feine 
. Gnade ſchon zubereiter hatte, ein Wort des Lebens anzır 

hören und annehmen; mit dem möchten fie reden, denn 
GOtt muͤſſe den Heiden erff Ohren geben, das Evangelium 
zu hören, und ein Herz ed anzunehmen, ſonſt fey alle Muͤhe 
und Arbeit verloren, die man auf fie verwende. Zugleich 
empfahl er ihnen, fich eigentlich nur mit follhen Heiden ein 

zulaffen, die fonft niemand mit dem Evangelio bediente, 

denn unfer Beruf ſey nicht, auf fremden Grund zu bauen, 

oder jemand in feiner Arbeit zu ſtoͤren, fondern ung der 

Elenden und Berlaffenen anzunehmen. Am ıöten Tuly 
1740 kam bejagter Miſſionarius in der Stadt Neuyork an. 

Ohne einige Kenntnif von dem Volke, dem er dag Evanz 
gelium predigen ſollte, und ohne einmal zu wiffen, mo und 

wie er es aufzuſuchen hatte, feines Berufs aber völlig gez 
wiß, hatte er zu GOtt dag fefle Vertrauen, daß er ihm 
beyſtehen, und ihn zu den Heiden führen würde, zu denen 
er gefender mar. Da er nun in Neuyorf gar feinen Be: 

kannten hatte, und bey feiner Ankunft nicht wußte, wohin 

er fich wenden follte, fo war es ihm eine ungemein große 
Freude, den Miſſionarium Friedrich Martin von ©. Tho: 
mas unvermuthet dajelbft zu finden, der ihn bald mit eini= 

gen frommen Leuten bekannt machte, Diefen entdeckte er 

fein Vorhaben, aber anſtatt ihn zur Ausführung deffelben 

aufzumuntern, flellten fie ihn vor, daß fehon verfehiedener 
wangelifcher Prediger ofimelige foffjpielige Berfuche, die 

25 | In⸗ 
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Indianer zu Chriffen zu machen, bisher ohne Wirkung ge- 
weſen. Sie hatten zwar an einem gemiffen Orte eine Kirche, 
wo ihnen von Zeit zu Zeit gepredigt würde, und einen 
Schulmeifter zum Unterricht ihrer Kinder, fie blieben aber 

nad) wie vor in ihren alten Sünden, und waren infonderheit 
dem Laſter der Trumfenheit eben fo fehr ergeben, als jemals. 

Daher auch ein Europaer, der fich unter ihnen aufhalten 
wollte, feines Lebens nicht ficher ware. 

Der Miffionarius hörte fie, mit Dankbarkeit für ihre 
treue Meynung, geduldig an, ließ fich aber dadurch Feines: 

weges abfchrecken. Boll Juverficht zu dem, der gefagt bat, 
daß fein Wort nicht keer zuriick fommen, fondern alles aus: 

richten foll, wozu er es fendet, nahm er feine Zuflucht zum 

Geber, und flebete zu GOtt, daß er felbft ihn leiten und 

führen möchte. Nach einigen Tagen erfuhr er, daß Abge- 
ordnete der Indianer fich in Neuyork befanden, um mit 
dem Gouverneur Unterhaudlungen zu pflegen. Er fuchte 

fie alsbald auf, und hatte die unerwartete Freude, daß er 

fogleich zur Noch mit ihnen fprechen Eonnte, indem fie fich 
in der Holländifchen Sprache verffandlich zu machen wußten. 

Das waren die erften Heiden, die er jemals gefeben 
hatte; fic gehörten zu der Dahifander : Nation, faben wild 
aus, und waren noch Dazu betrunken. Nachdem fie nuͤch⸗ 

tern worden, ſuchte er fie wieder auf, unterhielt ſich ſon— 

derlich mit zweyen von ihnen, Namens Tſchoop und Scha- 
bafch, umd fragte fie. gerade zu: Ob fie wol einen Lehrer. 

haben möchten, der ihnen den Weg zur Seligkeit zeigte? 

Tſchoop ſagte: je! er fonde bey fich oft eine Neigung zu 

etwas befferm, als er bisher gehabt habe, er wife fich aber 

nicht zu helfen; wenn jemand ware, der fich feiner und 
feiner Sveunde annehmen, zu ihnen fommen, und fie lehren 
wollte, fo wurde er es gern feben; fie wären aber arıne 

und auch böfe Menfchen, doch dachte er, es würde wol 
geben, 

- 
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geben, wenn nur ein Lehrer unter ihnen wohnen wollte, 

Schabaſch fagte ein gleiches. Auf diefe Erklarıma, die er als 
einen gnadigen Wink des HErrn anfahe, verfprach er ihnen 

auf der Stelle mit Freuden, daß er mit ihnen reifen, und 

fie und ibr Volk befuchen wollte, worauf fie ibn mit ns 
Dianifcher Gravitst zum Prediger ihres Vollks vocirten, 

Nach etlichen Tagen aber fand er fie wieder fo betrunfen, 
daß fie weder reden noch geben Eonnten. Bey einem dritten 

Beſuch traf er fie wieder nüchtern an, und nahm mit ihnen 
Abrede, daß er vor ihnen abreifen wollte, und fie ihn bey 

einem gewiſſen Heren Martin Hofmann am North River 
abholen follten. Nachdem er aber dafelbft einige Tage ver⸗ 

geblich auf feine Begleiter gewartet hatte, ging er in einen 
benachbarten Indianer-Ort, um fie aufzufuchen, und fo 
verfehlten fie ihn md gingen weiter. Inzwiſchen erfirhr er, 

daß fie etwa 5 Deutfche Meilen oſtwaͤrts vom North-River 

an den Grenzen von Connecktikut, einer Provinz von Neu⸗ 
england, an dem Stiffifer- Berge, in einem fogenannten 

Indianer-Orte, Namens Schefomefo, wohnten, und mad)= 
te fich fogleich dabın auf. Ehe er noch hinkam, batren 

Tſchoop und Schabafch ihn daſelbſt ſchon angemeldet, als 
einen Mann, den fie zu ihrem Lehrer berufen hatten. 

Bey feiner Ankunfe am 16ten Auguſt, nahmen fie ihn 
dann nach Indianiſcher Art mit vieler Freundichaft auf. 

Er hingegen zeigte ihnen gleich den Zweck feines Beſuchs 
ungefahe mit diefen Worten an: Ich kin aus Liebe zur euch 
über das große Weltmeer gefommen, um cuch die Nachz 

richt zu bringen, daß GOtt, unfer Schöpfer, ung zu Liebe 
ein Menſch geworden, etliche 30 Sabre in der Welt gelebt, 

den Menſchen viel Gutes gethan, und fich endlich um unſrer 

Sünden willen and Kreuz bat nageln laffen, an welchen er 
fein Blue für ung vergoffen bat und geftorben if, damit wir 
von unfern Sünden erlöfet, durch fein Verdienſt felig, und 

| | Erben 
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Erben des ewigen Lebens werden möchten; er iſt bald her⸗ 
nach wieder von den Todten auferfianden und gen Himmel 
gefahren, und figt auf dem Throne feiner Herrlichkeit, aber 

er iſt dennoch immer bey ung, obgleich wir ihn mit leib- 

lichen Augen nicht ſehen Eönnen, und ſucht nichts anders, 

als uns Liebe zu beweifen u. ſ. w. Diefen unerwarteten 
Vortrag hörten fie mit vieler Aufmerkſamkeit, und wie ed 

ſchien, mit Eindruck an. 
Wie er aber des andern Tages wieder mit ibnen davon 

redete, fo mußte er mit Wehmuth bemerken, daß es feinen 
Zuhörern laͤcherlich vorkam, ja zuletzt verlachten und vers 
fpotteten re ihn ind Angeſicht. Er blieb aber auch hier 
ſtandhaft, und beſuchte die Indianer alle. Tage in ihren 
Husten, hielt ihnen unermüder die ganzliche Berdorbenheit 
ihred Herzens und ihre Blindheit in geiftlichen Dingen 
nachdrustlich vor, und pried ihnen die Gnade GOttes in 

Ehrifto ZEN, und den Glauben an fein Berföhnungsopfer, 
als den alleinigen. Weg an, auf welchem ihnen koͤnne gehol⸗ 

fen werden. Doch ſchien es im Anfang, nach feinem eige- 

nen Ausdruck, ald wenn der Teufel bier fein Reich mit 

Mauern umgeben, feit. verriegelt und verfchloffen haste, 
Der Erfolg aller bisherigen Bemühungen anderer Predis 
ger, ſowol von der Englifchen als auch von der Roͤmiſchka⸗ 

tholifchen Kirche, Beitatigte nur zu fehr die ihm von den 
Neuyorkiſchen Sreunden ertheilte Nachriche. in Engli- 

ſcher Prediger in Sharen ließ ſichs ſogar nicht verdrießen, 

ihnen fowol auf Englifch, als auf Indianiſch zu predigens 

ed war aber greulich anzufehen, wie das Saufen, nebſt an: 
dern Pattern bey feinen Leuten im Schwange blieb, und 

dord und Todefchlag haufig vorfam. Dabey wollten fie 
von Chrifto durchaus nichts hören, fondern lachten und 
fporteten feiner. So war ed tinter den Mahikandern, und 

nicht beifer fahe es unter ben Irokeſen aus, derem viele fich 
mit 
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mit Roſenkraͤnzen und Kreuzen ſchleppten, und dieſelben 
blos als eine Zugabe zu ihrem Indianiſchen Putz behan⸗ 

delten. 

Zu dieſen traurigen —— kam bey unſerm 
Miſſionario auch aͤußere Duͤrftigkeit und Noth. Auf ſei— 

nen Reiſen von einem Indianer-Orte zum andern, Die er 
zu Fuße machte, weil er Fein Geld haste, ein Keitpferd oder 

ein Fahrzeug zu bezahlen, mußte er oft im dicken Bufche fo 
große Hiße ausſtehen, daß er hatte verſchmachten mögen 
Nirgends wollte man ihn beherbergen, und e8 ging ibm, wie 

er felbft fagt, als einem, der etwas fucht und nicht finder. 

Doch alles Diefes und mehrern Leides vergaß er gern, 
als er nach einiger Zeit gewahr wurde, daß dad Wort vom 

Kreuz feine mächtige Kraft zu hanınifon anfing. Achoop, 
der alleraͤrgſte Saufen, wurde zuerſt durch die Gnade JEſu 

Ehrifti angefaßt, und fragte ihn, was doch das Blut des 

om Krenze geichlachteten Sohnes GOttes für eine Wir⸗ 
Eung babe? Das koſtbarſte Geſchenk haste dem Miſſiona⸗ 
rio damals nicht angenehmer feyn koͤnnen, als diefe aus 

einem befümmersen Gemuͤthe entſtandene Frage, bey mel: 
her fein Herz entbrannte und fein Mund von der Kraft des 

Blutes JE überging. Bald. hernach wurde auch Scha⸗ 
bafch erweckt, und der Heilige Geist arbeitete Fraftig an den 

Geelen dieſer 2 wilden Maͤnner, denen die Thranen von 
den Wangen rollten, fo oft ee von JEſu Tod und keiden 

mit ihnen vedete, Ste befammerren dabey oftmals ihre 
Blindheit, dag fie zuvor den Goͤtzen gedient, und vom Hei: 

lande nicht gewußt haͤtten, der fie doch fo lieb gehabt babe, 
. daß er für fie gefforben fey. 

Diefe Beweife der Kraft GOttes wurden ruchtbar. 
Auch hriftliche Nachbarn von Schefomefo, fonderlich viele 

Einwohner von Reinbeck kamen darüber in Bewegung. 
Sie wurden fo begierig, das Isutere Evangelium zu hören, 

daß 
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daß ihnen dev Miffionarius einmal in einer Scheune eine 
Predigt halten mußte, movon verfchiedene einen bleibenden 

Gegen hatten. Go fuhr er ein ganzes Jahr lang fort, 

und fuchte auf alle Weife die armen Heiden zu Ehrifto zu 
locken und zu reisen. 

Einige weiße Leute aber, denen mit Befehrung der In— 

Dianer nicht gedient feyn mochte, mußten fie fo auf den 

Druder Rauch, ald auf einen Menſchen, der fie nur zu bes 

frügen und zu verführen ſuchte, zu erbittern, daß fie ihn 
wirklich zu erfchießen drobeten, wenn er nicht ginge. Er 

hielt daher für rathſam, fich auf einige Zeit zu. entfernen. 
Ein benachbarter Bauer, Namens Rau, bey dem er Gicher- 
heit ſuchte, machte ihm anfanglich viele Einwendungen ge 
gen fein Borhaben, diefe wilden Menfchen, die wie lebendige 

Teufel waren, zu Ehriften zu machen. : Als ihm aber uns 

fer Bruder fein auf die Kraft des auch für die Wilden vers 

goffenen Bluted JEſu Chriffi gegruͤndetes Vertrauen be: 
zeugte, und wie er mit feiner Hande Arbeit und dem weni⸗ 
gen, fo er von der Medicin verſtuͤnde, hier fein Brod zu 
verdienen gedächte, fo gefiel daS diefem guten Bauer der— 
mapen, daß er ihm Wohnung und Kojt anbot, wenn er 
bey ihm bleiben und feine Kinder unterrichten wollte, denn, 

that er hinzu, die weißen Leute und wir ſelbſt find fo böfe 

und unmwiffend, ald die Heiden. Der Miffionarius nahm 
diefes als eine VBorforge GOttes mit Dank an, und war 

nun Schulmeifter. Bey der Treue aber, mit welcher er 
dieſes Gefchafte verrichtete, unterließ er nicht, die India— 

ner in Schekomeko, taglich zu beſuchen, odgleich mit augen: 

fcheinlicher Zebensgefohr. Denn die weißen Leute in ber 

Gegend fuhren fort, die Indianer durch allerley böfe Nach- 

reden und Lügen immer von neuem gegen ihn aufzubeßen, 
und machten ihnen bange, dag er einmal ihre jungen Leute 
übers Meer führen, und zu Sklaven verfaufen würde, wo⸗ 

Durch 
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durch denn endlich auch Tſchoop und Schabaſch ganz irre 

gemacht und gegen ihn eingenommen wurden. Etliche In— 

Dianer, denen man weiß machte, We Eamen zum Zeufel, 

wenn fie ihn anhörten, Tiefen aus Angſt davon. So war, 

wie er felber fehreißt, nicht nur Beratung, Spott ımd 

Hohn gleichfam fein tägliches Brod, fondern verfchiedene 
weiße Leute verfuchten, ihn mit Schlagen zu mißhandeln, 

denen er aber mit Gelaffenheit auswich. inige hatten 
fich vorgenommen, ihm im Buſche an einem Baume aufzus 
henken; andere bemüheten fich, die Indianer trunfen zu 

machen, damit fie ihn in der Befoffenheit todt ſchluͤgen. 

Und wirklich verfolgte ihn einmal ein Indianer in großer 

Wuth mit einem Beil, fiel aber darüber ins Warfer, und 
das war des Miſſionarii Rettung. Sogar fein lieber 

Tſchoop war aegen ihn fo aufgebracht, daß er in den erſten 
Hitze ihm erſchießen wollte. Schabaſch verfolgte ihn zwar 

nicht, ſuchte aber eine lange Zeit, ihm überall aus dem 
Wege zu geben. Indeſſen ging er doch dieſen beyden immer 

mit befonderer Liebe nach, berete für fie, und ſaͤete über: 
haupt das Wort GOttes mit Thränen, war dabey vorfich- 
tig, ließ fich aber doch in dem herzlichen Vertrauen zu feiz 

nem allmschtigen Beſchuͤtzer durch nichts ſtoͤren, und han: 
delte mit einem guten Gewiſſen, freymüthig und getroff, 

wie man dieſes auch aus einem Briefe von ihm fehen kann, 

worin er ſich unter andern fo ausdruͤckt: “ch bin dag una 

wurbdigfte Glied der Bruͤdergemeine, weiß auch, daß unſer 

Heiland mich nicht noͤthig hat, und doch wuͤrdigt er mich, 

ſein Diener zu ſeyn. Ich fuͤhle mich dabey ſo ſchwach, wie 
ein Wurm, und ſchaͤme mich oft vor dem Heilande über meis 
ne Armuth und Untuͤchtigkeit; fründe er mir nicht täglich 
und ftundlich bey, fo wurde ich bey dem ſtarken Widerftande 
des Satans ſchon längft ſtecken aeblieben feyn. Der HErr 
aber Bilfe immer meiner Schwachheit auf; freplich muß ich 

* glau⸗ 
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olsuben, was jezt unmöglich zu feyn fcheint, denn von 
Dem, was unter den Heiden zum Lobe GOttes werden folle, 
ficht man noch gar nichts; inzwifchen will ich Doch fortfahren, 

den Tod des HErrn zu verfündigen; mein Herz brennt vor 
Hunger und Begierde nach der Errettung der Heiden; 

Seelen für SEfum zu werben, das iſt meine wichtigfke 
Gache, und die treibe ich auf de8 HErrn Wort, troß 

allem, was der Feind mit feiner ganzen Macht thun kann; 

kein verriegeltes Thor des Teufels iſt doch ſo ſtark, daß 

Chriſtus es nicht ſollte aufſprengen koͤnnen, u. ſ. w. 
In dieſer kindlichen Zuverſicht ward er auch nicht be— 

ſchaͤmt. Nach und nach kamen die Indianer durch feine 
anhaltende Unerſchrockenheit und fein liebreiches berablaffen: 
des Wefen auf andere Gedanken. Oft war er halbe Tage 
in ihren Hütten, aß und trank mit ihnen, und zuweilen 

fchlief ex mitten unter ihnen in größter Gemüchgruhe recht 
fanft ein. Diefer letztere Umſtand fonderlich, machte einen 

großen Eindruck auf den mehrerwahnten Tſchoop. Als 

derselbe ihn einmal in feiner Hütte fo fanft ſchlafen fabe, 

fonnte er fich, wie er es nachher ſelbſt bezeunte, des Ge: 

dankens nicht erwehren: “Der Mann ift gewiß Fein böfer 

dann, er fürchtet ja Fein Hebel, fogar von uns nicht, die 
wir doch ſo wild find, fondern da febläft er in aller Ruhe, 

und fegt fein Leben fo in unfre Hande.”. Durch meitered 
Nachdenken ward er endlich völlig überzeugt, daß alle big: 

her durch die weißen Leute von dieſem Manne verbreiteten 

Nachrichten fehlechterdings Verleumdungen feyn müßten, 
Diefe feine Heberzeugung brachte er denn auch feinen Lands⸗ 

festen bey, und nun wahrte es nicht.lange, fo war dag 
Vertrauen zwiſchen ihnen auf beyden Geiten völlig wieder 
hergeſtellt. Sie hörten auch wieder mit Begierde zu, wenn 
er von der Liebe JEſu zu armen Sundern redete, und fin⸗ 
gen an, am Evangelio Geſchmack zu befommen. 

er Der 
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Der Miſſionarius hatte alſo das Vergnuͤgen, zu ſehen, 
daß ſeine Arbeit in dem HErrn nicht vergeblich war; ver— 
ſchiedene wurden durch ſein Wort kraͤftig geruͤhrt, und 

Tſchoop war nun auch wieder der erſte, der ihm die Thraͤnen 
abwiſchte, indem er ihm zu ſeiner innigſten Freude mit vie- 

lem Kummer bezeugte, wie er die Kraft des Blutes JEſu 
an ſeinem Herzen zu erfahren wuͤnſchte. Man kann denken, 
wie willkommen dem Bruder Rauch dieſe Eroͤffnung war, 

und mit welchem Nachdruck er dieſem befümmerten Sünder 
das More der Verſoͤhnung wird verfündigt haben, welches 

ſich denn auch bald mit einer folchen Kraft an ihm bewies, 

daß er in. der Folge nicht nur an JEſum glaubig, fondern | 
auch. ein gefegneter Zeuge unter feiner Nation wurde, 

Die Veränderung, Die mit diefem Manne vorging, war 
fehr auffallend, denn er haste vorher jederzeit bey allen Su: 
ſammenkuͤnften den wilbeften abgegeben, und ſich durch fei- 
ne Ausſchweifungen fogar zum Krüppel gemacht. Er ſelbſt 
erzählte nachher einmal in einer Gefelfchaft die Veranlaſ— 

fung zu feiner Erweckung mit folgenden Worten: “Brüder! 

ich bin ein Heide gemwefen, und bin unter den Heiden alt 

worden, wei alſo wohl, wie ed mit den Heiden ift. Es 

Fam einmal ein Prediger zu und, ber. wollte. ums lehren, 

und fing an, und zu beweiſen, daß ein GOtt ſey. De 
fogten wir: . Ey! meyneſt Du denn, daß wir Das micht 

wilfen? Gehe nur wieder bin, wo du ber gekommen biſt. 

Ein andermal Fam,ein Prediger, und wollte und lehren: 
Ahr müßt nicht Fehlen, ſagte er, nicht faufen, nicht Lügen 
u. ſa w. Wir antworteren ihm: Du Narr! denkſt du denn, 

daß wir das nicht wiffen? Lerne das erſt ſelbſt, und lehre 

Die Leute, zu denen du gehoͤrſt, daß ſie das nicht thun. 

Denn wer ſaͤuft, wer ſtiehlt, wer luͤgt mehr, als deine 
eigne Leute? Und ſo ſchickten wir ihn fort. Nach einiger 
a Fam San Heinrich (Nauch) zu mir in meine Hütte, 

P und 
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und ſetzte ſich zu mir. Der Inhalt ſeiner Rede an mich 
war ungefaͤhr dieſer: Sch komme zu dir im Namen des 
Herren des Himmels und der Erde: Der laßt dich wiſſen. 

daß er dich gern ſelig machen, und aus dem Elende reißen 
will, in dem du liegſt. Er iſt zu dem Ende Menſch wor⸗ 

den, hat ſein Leben fuͤr die Menſchen gegeben, und ſein 

Blut für fie vergoſſen, u. ſ. w. Er legte ſich darauf in - 
meiner Hütte auf ein Bret, und fihlief ein, denn er war 
muͤde von feiner Reife. Da dachte ih? Ey! was iſt das 
für ein Mann? Er Tiege da, und fehlaft fo fanft. ch 
fönnte ihn ja gleich todefihlagen, und in den Wald wer: 
fen — wer würde darnach fragen? Aber er ift ohne Gor- 

gen. Seine Worte aber konnte ich nicht los werden. Gie 
fielen mir immer ‘wieder ein, und wenn ich auch einfchlicf, 

fo traumte ic) von dem Blute, das Chriſtus für und vers 
offen. Da dachte ich: das iſt etwas anders, und ver: 

dollmesfchte den andern Indianern die Worte, die Ehriffian 
Heinrich noch ferner mir und vedete. So iff die Erwek—⸗ 
fung unter ung, durch GOttes Gnade entffanden. Daher 

fage ih euch: Bruder! ‚predigt den Heiden Chriffum, und 
fein Blut, und feinen Tod, wenn ihr unter ihnen wollt Se: 

gen fchaffen. Nachdem nun Tſchoop dem Evangeliv gehorfam 

worden, fo wurde auch Schabaſch wieder ganz gewonnen. 
Die Kräfte der Finfterniß waren zwar noch immer uͤberaus 
gefchäftig, die Indianer überhaupt im Dienſte der Sünde zu 
erhalten, und befonderg den Tfehopp und Schabafch von 
dem guten Wege wieder abzubringen, aber die Gnade JEſu 

behielt doch die Dberhand, fo daß fich in kurzer Zeit ein 
hübfches Hauflein von folchen fammlete, die ihren unfeligen 
Zuftand einfahen, und fich herzlich fehnten, aus demſelben 
erreftet zu werden. Und das waren nicht blog gute Rüb- 
rungen, fondern fowol in Schefomefo, als auch in Wach: 
quatnach, Pachgatgoch und andern benachbarten Indianer⸗ 

Orten 



1. A. unter die Indianer. 227 

Orten wurden gar viele von der Wahrheit der Evangeli⸗ 

fehen Lehre in ihren Herzen Fraftig überzeugt. Sie Famen 
fleißig zu den Verfammlungen, und bey verfchiedenen hatte 

e3 die Wirfung, daß fie ihr boͤſes Leben anderten. 
Auch bemühete fich der Miſſionarius, Indianifche Kine 

der, Sünglinge und Danner mit der Holländifchen Sprache 
noch befannter zu machen, und fie im Leſen zu unterrichten, 
Damit fie feine Worte deſto richtiger faffen und ihren Sands: 

leuten verdolfmerfchen koͤnnten. Im Junio 1741 that er 
feinen erſten Beſuch bey den Brüdern in Penſylvanien; wo 
unterdeffen die Brüder und Schweftern, welche, wie oben 
gemeldet worden, Georgien verlaffen hatten, glücklich an⸗ 
gefommen waren, und fih, auf Erfuchen des obgedachten 

Englifehen Merhodiften-Predigerd Whitefield, cine Zeitlang 
auf dem Lande aufbielten, melches er erfauft hatte, um 

eine Schule für die Neger zu errichten. Das zu erbauende 
Haus, zu welchem er den Grund wirklich legfe, nannte ev 
Nazareth, wovon Die ganze Baronie noch jezt ihren Namen 
hat. Die Brüder aber follten nach feinem Wunfche den 
Bau vollends beforgen, welches fie auch übernahmen, ob 
e8 gleich mit großer Gefahr verfmüpft war, denn die In: 
Dianer,, die von dem gekauften Lande nicht weichen wollten, 
trachteten den Brüdern nach dem Leben. Herr MWhitefield 
that indeffen eine Reife nach Georgien, Fam gegen dag En- 
de des Jahres 1740 mit folcher Widrigfeit gegen die Bruͤ⸗ 
der zurück, daß er fie nöthigte wegzusiehen. 

GOtt aber hatte fehon anders für fie geforge. Ein 
angefehener Kaufmann bot ihnen ein Stück Landes zu Kauf 
an, welches etwa 2 Deutfche Meilen von Nazareth nach 

‚Güden zu, in. den fogenannten Forks of Delaware, an der 
Lecha, einem Arme des Delawar: Tluffes, gelegen ift. Da 
nun eben der Bifchof David Nitſchmann mit einer Gefell- 

ſchaft aus Europa im December 1740 bey ihnen angekom— 
P 2 y men 
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men war, fo faßten fie den einmuͤthigen Entſchluß, gedach: 
tes Stüst Land zu kaufen, und fich daſelbſt anzubauen. 

Die Gegend war wuͤſt und waldicht, 15 Deutſche Mei- 
len von der nachften Stadt abgelegen, und hatte num 2 ein- 
zelne von Europaͤern bewohnte Haͤuſer, ein paar Englifche 
Meilen über dem Fluß, zu Nachbarn, fonft traf man weit 

und breit nichts an, als zerſtreuete Hütten der Wilden. 
Hier nun wurde nach und nach durch den anhaltenden 

Fleiß der Brüder, die man von Zeit zu Zeit aus Europa ver: 
ſtaͤrkte, der Gemeinort Bethlehem erbauet. 

Nach einiger Zeit bot Herr Whitefield feine Baronie 
Nazareth den Brüdern an, die fie auch Fauften, und dag 
Haus vollends ausbaueten, worauf auch Bier eine Bruders 
kolonie fich niederließ, und nit der Zeit Nazareth ebenfalls 

zu einem Jieblichen Gemeinorte machte. Die Irrungen, 
welche mit den Indianern wegen Des Befiges dieſer Beronie 

entflanden waren, und die weit ausſehend zu ſeyn fehienen, 

wurden endlich theild Durch Nachgeben der Brüder, um fich 
den Zugang zu den Herzen der Indianer nicht zu verderben, 
theils durch eine Unterhandlung mit den Irokeſen und deren 

Bermirtelung in der Güte beygelegt, wie aus David Cranz 

Brüderhifforie and Auguſt Gottlieb Spangenbergs Leben 
des feligen Heren Grafen von Zinzenderf, und den Buͤdin⸗ 
gifchen Sammlungen des mehren zu erfchen iſt. Sch habe 
des Entſtehens diefer beyden Gemeinorte hier nur darum 
mit werrigem gedacht, weil nicht nur das Nelteffencollegium 
dieſer Gemeinen auch die Miffion unter den Indianern big 

daher zu berathen, zu anterfiügen und in «aller Abficht zu 
beforgen gehabt bat, fondern auch dieſe Gemeinen ſelbſt 
von ihrem Anfange an mit den Indianer-Gemeinen und 

ihrem Gange in der genaueften Verbindung geſtanden, 
und an ihrem Ergehen den allernachiten Antheil genom⸗ 
men haben. 

Zu 
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Zu der Zeit, da unfer Miffionarius in Bethlehem be= 
fürchte, d. i. im Sommer 1741, waren noch viele Indianer 

von der Delawer : Nation in derfelbigen Gegend, Die fich 

gegen die Brüder nicht fehe freundlich bezeigten. Diefe 
aber ergriffen ale Gelegenheit, ihnen Liebes und Gutes 

zu erzeigen, und einige Bruder machten es zu ihrer Sache, 
ihnen den Heiland befanne zu machen, infonderbeit machte 
fih Chriſtian Froͤlich mit ihrem fogenannten Capitain San, 

der etwas Engliſch Fonnte, viel zu thun. Diefer gewann 

ihn fo lieb, daß er ihm feinen elfjahrigen Sohn ſchenken 
wollte. Auch bat er ihn einmal zu einem großen Gaft: 

mahl, wo es ziemlich wie bey eier in Dem erſten Theil dies 

fer Gefchichte beſchriebenen Opfermahlzeit guging. Nach 
dem Effen, welches mit vollſtimmigem Indianer-Geſang 

geendige wurde, fragte der Kapitain den Bruder Srölich, 
wie ed ihm gefallen hatte? Froͤlich antwortete: wenn ihr 
den Sohn GOttes Fenneret, von welchem ich dir geſtern 
etwas geſagt habe, da würdet ihr eine ganz andere Liebe 
und Sreude empfinden. — Sogleich erzahlte der Kapitain 
feinen Gaͤſten in ihrer Sprache, was der Bruder ihm vom 
Heilande verfündige hatte, Froͤlich that noch mehreres 
hinzu. Sie erffaunten über diefe ihnen ganz neue Gache, 
und es ward eine allgemeine Stille. Endlich fagte Froͤ— 

liche Ihr Habt gebetet und gefungen, erlaube mie num: 
auch zum Sohne GOttes zu beten, vielleicht gibt er euch 
etwas in. euren Herzen zu empfinden, wenn ihr gleich 

meine Worte nicht verfteht. — Bon Herzen gern, war 
ihre Antwort, und gleich Fehrten fie die Hütte rein. Froͤ— 
lich Eniete in der- Mitte hin, und flebete zu GOtt unferm 
Heilande, er möchte fich Doch dieſes armen Volkes, für 
welches er auch geſtorben ſey, erbarmen, — Dabey 

wurde ihm fein Herz fo weich, daß er viele Thranen ver: 
goß, und manche Indianer meinten mit ihm, Einer gab 

- 3%; . | ihm 
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ihm bernach die Hand und fagte, er habe etwas in feinem 
Herzen gefühlt. 

Sch Fomme num wieder auf unfern Miffionarius Rauch, 

welcher, nachdem er fich in Bethlehem mit den Brüdern 
in der Liebe und im Glauben geftärft hatte, wieder auf fei- 
nen Poften zuruͤck kehrte; der Biſchof David Nitſchmann, 
der als Viſitator die Heiden-Miſſion zu einem Hauptgegen⸗ 

ſtand ſeiner Aufmerkſamkeit zu machen hatte, ging mit ihm, 

um die aufgehende Saat und Gnadenarbeit unter den 

Indianern ſelber zu ſehen; und er fand viele Urſach, ſich 
uͤber den Segen des Evangelii daſelbſt zu freuen, be— 
zeigte auch den Brüdern bey feiner Zurückkunft fein herz— 

liches Vergnügen über das, was er in Schefomefo gefun: 
den hatte, 

Die Brüdergemeine war inzwifchen darauf bedacht, dem 
Miffionario bey dieſem hoffnungsvollen Werke Gehülfen 
zuzugeben. Unter den aus Georgien weggezogenen Bruͤ— 
dern wurde Martin Mack, nachheriger Biſchof und Auf: 

feher der Miffion unter den Negern auf den Danifch weft: 
indiſchen Inſeln, dazu beffimmt, und im Detober 1741 

kamen die Brüder Büttner, Pyrlaus und Wilhelm Zander 
zu eben dem Zweck aus Europa in Penſylvanien an. 

Indeß feßte der Bruder Rauch feine Arbeit fowol bey 

den Wilden als auch bey den Kindern feines Hauswirths, 
treulich fort, und die Aeußerungen der armen Wilden, die 

über ihren elenden GSeelenzuffand bekuͤmmert waren, erbiel- 
ten und fkarkten ihm den Muth. Unter andern hatte er die 
Freude, daß ihm der Ändianer Tſchoop aus eigner Bewe- 

gung einen Brief an die Brüder in Penſylvanien diftirte, 
wovon folgendes ein Auszug iſt: “ch Bin ein armer wilder 

Heide geweſen, der 40 Jahre lang nicht mehr gemußt hat, 
als ein Hund. Ich war der größte Saͤufer, der milligffe 

Sklave de8 Teufel! unter den Wilden; und weil id) nichts 
von 
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von den Heilande gemußt habe, fo babe ich nichtigen 
Göttern gedient, die ich jezt ind Keuer wuͤnſche. Das habe 
ich mit vielen Thraͤnen bereuet. Als ich hörte, daß er 
auch der Heiden Heiland were, und ich ihm mein Herz 
noch fehuldig fey, fo fühlte ich in meinem Herzen einen Zug 
zu ihm. Meine nachften Freunde aber, mein Weib und 
meine Kinder waren meine Feinde, und der größte Feind 

war meines Weibes Diutter; die fagte, ich fey nicht fo gut 

als ein Hund, wenn ich nicht mehr an ihren Gott glaubte. 
Heil meine Augen aber offen waren , fo war es mir Thor: 

heit, was fie fagte, denn ich weiß, fie hat ihren Gott von 
ihrer Großmutter bekommen; er iſt von Leder gemacht, 
wie ein Mann, und mit Wampom ausgeffückt; weil fie Die 
alteite war, fo bat fie ihn ung gegeben, davor anzubeten, 
amd wir habens gethan, fo lange, bis unfer Rehrer Fam und 

uns von dem Gottedlamme fagte, das fich für und blinde 
Menſchen zu Tode geblutet hat. Ich babe mich fehr darüber 
gewundert, und fo oft ich davon predigen hörte, wurde 
mein Herz worm darüber; auch hat mir oft geträumt, als 
wenn unfer Lehrer vor mir ſtuͤnde, und mir predigte. Jezt 
fühle ich, daß ichs glaube, daß der Erlöfer mir helfen, 

kann mit feinem Blute, und Fein anderer, Ich glaube, 
daß er mein GOtt und mein Erlöfer ift, der für mich 
Sünder am Kreuze gefforben if. Sch wäre gern getauft, 
und habe fchon lange darnach verlangt. Weil ich lahm bin, 
fo kann ich bey Wintertagen nicht fort, ich werde aber im. 

April oder May zu euch kommen. Der Feind hat mich oft 
wollen untren machen, wag ich aber zuvor noch lieb hatte, 

wird mir täglich mebr und mehr zu Koth. Ich bin der 
arme wilde Ifehoop, ” 

Zu Ende des Jahres 1741 Fam der Graf’ von Zinzendorf 

als Ordinarius der Brüdergemeine nach Penſylvanien, um 
ſowol die dafigen Anfkalten der Brüder ing ganze, ald auch 

D4 inſon⸗ 
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infonderheit ihre Arbeit unter den Heiden in Augenſchein zu 
nehmen. 

Bald nach ſeiner Ankunft wurde der Bruder Gottlob 
Büttner, zu dem Bruder Rausch nach Schefomeko gefchiekt, 
ihn zu befuchen, amd zu dem Brüder: Synode, welcher 
in Oly gehalten werben follte, einzuladen. Diefer Zufpruch 
ermumnterte denfelben gar fehr, und Büttner verbrachte hier 

10 Tage mit großem Vergnügen, und mit Erſtaunen über 
den Anfang eines fo herrlichen Werfes GOttes unter fo 

wilden Heiden. . Am ıgten Januar 1742 hielt Bruder 

Büttner an 32 Indianer feine erſte Predige über Col. r, 
v.13. Er bat und errettet von der Obrigkeit der Fuſter 
niß u. ſ. w. 

Als die Wilden hierauf hoͤrten, daß dieſe beyden Bruͤder 
nach Penſylvanien reifen würden, baten Schabaſch, Sein 
und Kiop um Erlaubniß, fie begleiten, und die Brüder im 
Penſylvanien beſuchen zu dürfen, welches ibnen auch zuge: 
ftanden wurde, Tſchoop Fonnte, weil er lahm war, zu 
feinem aroßen Leidweſen die Reiſe dasmal niet mitmachen, 

Die Brüder gingen alfo am 2ꝛſten Januar mie gedachten 
3 Indianern von Schefomefo ab: Weil fie zu Fuße reife 
ten und Indianer bey fich hatten, wollte man ſie an vers 

fchiedenen Drten nicht berbergen, an andern fpottete man 

ihrer, und ließ fie theuer bezahlen. Zindeffen half GOtt 
ihnen überall durch, und am gten Februar trafen fie über | 

Philadelphia glücklich in Oly ein. 
Hier hatte fich ſchon der Graf von Zinzendorf mit vie 

Yen Lehrern und Arbeitern aus verfebiedenen Gefinnungen 
zu einer Conferenz eingefunden. Auf diefe Gefellfchaft 

machte die Erfcheinung der 3 Indianiſchen Gaͤſte, die von 

der Grade GOttes und von der Liebe JEſu ſehr angethan 

waren, einen ganz eignen Eindruck. Bald nach ihrer An: 

kunt fanden fich einige Delawaren zu ihnen, denen gedachte 

3 Ju: 



1:1: . unter die Indianer. 233 

3 Indianer alfobald von JEſu Chriſto, ihrem Herrn und 
GOtt, predigten, wie derfelbe fein Blue zu ihrer Erlöfung 
| vergoffen habe; gegen die Brüder aber bezeigten fie ein grofz 

ſes Verlangen, getauft zu werden. Da fie nun das Evans 

gelium von Herzen angenommen, auch in den Heilswahr— 

heiten treuen Unterricht genoffen hatten, und fich nach der 

Gnade im Blute JEſu ernſtlich fehnten, fo wurden fie fürs 
erſte zu Taufcandidaten erklärt, und bald darauf ward bes 
ſchloſſen, fie nicht lange warten zu laſſen, fondern fie in 
1 Gegenwart der vorgedadıten Verfommlung der heiligen 

Taufe theilhaftig zu machen. 
Der zıte Februar 1742 war der zu diefer Handlung 

beſtimmte und für dieſe Miſſion unvergeßliche Tag. Gleich 
frühe unter dem gemeinfchaftlichen Gebete ließ ſich das Das 

ſeyn GOttes aufs innigfte fühlen. Nach demfelben ober 
kamen einige übelgefinnte Leute aus der Nachbarfcbaft, und 
machten einen folchen arm, daß beynahe alle aus einans 

der gegangen und die bevorffehende wichtige Handlung verz 

hindert worden ware. Die Ruhe wurde aber wieder her⸗ 
geſtellt, und Nachmittags wurden erſt der Miffionariug 

Chriſtian Heinrich Rauch und fein ernannter Gehülfe Gott— 

Iob Bittner von den beyden Bifchäfen der Brüderfirche, 
. dein Bruder David Nitſchmann und dem Grafen von Zin: 

zendorf, mit Handauflegung zu Kirchendienern ordinirt. 
Hierauf machte man, weil in Oly Feine Kirche war, in eines 

gewiſſen Herrn van Dirk! Scheune die nötbigen Anſtalten 
zur Saufbandlung, die der Miſſionarius Rauch verrichten 

ſollte. Die verfammilere Geſellſchaft nahm Die Taͤuflinge in 
ihre Mitte, weihete fie mit ber; lichen Gebet und Flehen 

unſerm HErrn JEſu Chriſto zum ewigen Eigenthum; und 
fo taufte obbenannter Bruder, mit innigſter Bewegung ſei⸗ 

nes Herzens, die 3 Erſtlinge aus dem Nord- Anerifani- 

ſchen Indianern im Namen des Vaters und des Sohnes 
95— und 
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und des heiligen Geiſtes, und nannte den Schabafch 

Abraham, den Seim Iſaak und den Kiop IaFob. 
Die mächtige Gnade GOttes, die bey diefer heiligen 

Handlung waltere, erfüllte alle Anwefende mie Ehrfurcht 
und Freude, und die Wirfung, die fie auf die getauften 
Indianer hatte, war jedermann zum Erftaunen. Ihre 
Herzen waren davon fo voll, daß fie nicht fehweigen konn— 
ten, fondern allen weißen Leuten, die zu ihnen in ihre Hütte 
kamen, die ihnen wiederfahrne große Wohlthat verfündig- 
ten. Gonderlich aber predigten fie einer Geſellſchaft Dela— 
maren, die fich in der Gegend aufbielt, und nicht ohne goͤtt⸗ 

liche Fuͤgung gerade damals wieder nach Oly Fam, eine 
ganze Nacht hindurch, fo daß, wenn einer anfbörte, der 
andere wieder anfing, und ihr feuriges Zeugniß von JEſu 
feßte alle ihre Zuhörer in große Verwunderung. Bald her— 

nach) zogen die Neugetauften wieder ihre Straße, fröhlich 

und wohlgemuth, gingen mit dem Bruder Rauch erſt nach 
Bethlehem, waren einige Tage daſelbſt zu vielem Gegen, 
und Eehrten dann, als Brüder, voll Geift und Feuer, mit 
ihrem geliebten Lehrer nach Haufe, woſelbſt fie unter ihren 

Verwandten und Yandsleuten zu nicht geringem Eindruck 
von der Gnade zeugten, die GOtt ihnen gethan hatte, 

Am ı6ten April deffelben Jahres war die erffe facras 

mentliche Handlung in Schekomeko, mitten unter den Wil⸗ 

den, da der Miffionering die Kreude hatte, feinem lieben 

Tſchoop die heilige Taufe anzudienen, wobey er ihm den Na⸗ 

men Johannes gab. Diefer Mann, welcher ehedem wie 

ein fürchterlicher Bär ausfahe, war nun wie ein Lamm, 
und man Eonnte ihn nicht anſehen, ohne über die gewaltige 
Kraft von GOttes Wort und GSacrament zu erffaunen. 

Diefe Faufbendlung, das Gerücht davon, und vornemlich 
die große und in allem Berracht merkwuͤrdige Veranderung 
der 4 Neugetauften erfüllte die Wilden weit und breit mit 

’ Ders 
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Verwunderung, wie ſich denn auch in Anſehung des Blicks 
und ganzen Weſens zwiſchen den unbekehrten Indianern 
und den Glaͤubigen ein in die Augen fallender Unterſchied 
zeigte, Nun griff das Feuer des Evangelii um fih, zun- 
dete viele Herzen der Heiden an, umd ed war eine Luſt zu 
feben, wie fie 5 bi8 6 Deutfche Meilen weit, aus verfchie> 

denen Drten zum Beſuch nach Schefomefo famen, um den 

Prediger zu hören, welcher von einem GOtt redete, der ein 
Menfch gervorden fey, und die Indianer fo lich gehabt habe, 
daß er, um fie vom Teufel und der Stunde zu befreyen, fein 
eigen Yeben aufgeopfert hate. Go — — unſers Bruders 

maͤnnliches und ſtandhaftes Zeugniß von ISſu Verſoͤhnung, 
welches die Neugetauften mit dem AN immer befraftigs 

ten, überall durch, und es hatte das Anſehen, daß in die- 

fen Gegenden ein reicher Schmerzeuslohn für unfern Heiland 

wuͤrde geſammlet werden. 

Unter den Getauften war der Wachsthum in der Gnade 

beym Johannes befonders merklich; auch hatte er eine vorz 
zügliche Gabe, fich einfältig, deutlich und treffend auszu— 
drücken, In einem Schreiben an den Grafen von Zinzen- 

Dorf außerte er fich über feinen vorigen Zuſtand unter ans 

dern fa: “Das erfte Gefühl babe er bey der Prediger vom 
dem Blute JEſu in fein Herz befommen, und dabey gedacht: 

“Das muß etwas feyn;” denn fein Herz fen alleınal dar⸗ 
über warm geworden. Gein Lehrer habe ihm auch immer: 
fort gefagt, daß niemand, als der gefreuzigte Heiland ihm 
helfen Eönne, und auch gern wolle, wenn er fich nur hel- 

fen ließe; er habe ober noch viele andere Dinge fo lieb . 
gehabt, dag er gedacht habe, es ſey nicht möglich, diefela 
ben Fahren zu laffen. Er babe fehr feſt an: der Ereatur ge= 

bangen, fey voll Eigenliete, und der Bauch fey fein Gott 
gewefen; zugleich habe er fich vor den Menfchen gefürchtet, 
bis es ihm offenbar geworden, daß, wenn er fish nicht von 

ganz 
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ganzem Herzen an den Heiland Übergabe, er um des Un—⸗ 
glaubens willen verdammt werden würde, u. ſ. w. Einen 
andern Brief an den Grafen, worin er die Unruhe und 

Traurigkeit noch umflandlicher befchreibt, im welche er über 
fein ehemaliges fchresfliches Leben gerathen, ſchließt er mit 
folgenden Worten: "Nun aber bin ich fröhlich, denn ich 

weiß, daß der Geligmacher viel an mir gethan hat; jet 
- bin ich jo befchamt, als ich zuvor berrube war. Als ich 
den Brand der Liebe zu ihm fühlte, fo wünfchte ich mir fo- 
gleich Brüder, die ihn auch lieb hatten; darum liebe ich 
nun den Bruder Rauch, und dich, und meine Brüder, die 
bier find, ja die Brüder alleſammt, auch Diejenigen, die 
ich in meinem Leben nicht fehen werde. Alle, die den Hei: 
land lieben, die liebe ich auch, und grüße fie. Ich werde 
immer vergnuͤgter, weil der Heiland auch noch andere felig 
macht, und nicht mich allein. Ich freute mich fehr, wenn 

und unſre Brüder immer von feinen Worten etwas befannt 
machen; es ſchmeckt mie immer beffer, und ich gebe genau 

acht, fo zu feyn, wie es in der Bibel ſteht; Das iſt leicht. 

Es gibt Menſchen, die ſagen: Die Bibel iſt ſchwer; aber 

ich bin noch nicht ſo weit, daß ſie mir ſchwer waͤre, es iſt 
mir alles ſuͤß und leicht; drum warte ich, bis ich das 
Schwere fuͤhlen ſoll; noch weiß ich nichts, als daß es 
leicht und ſuͤß iſt, und ich weiß auch nichts mehr zu ſchrei⸗— 

ben, als daß ic) das Blut des Seligmachers fühle, 
Johannes, dein Bruder. 

Der Bruder Gottlob Buͤttner, welcher noch nicht nach 
Schefomefo ziehen Eonnte, that indeffen doch, was er 

fonnte, um Die Ausbreitung des Evangelii unter den In⸗ 

Dianern zu befördern, indem er theild von Berhlehem aus 
einige Beſuchreiſen ind Land vornahm, theils fich angele> 
gen feyn ließ, die Indianer, welche in Bethlehem befuchten, 
mit dem Worte GOttes zu bedienen. “I dene oft, 

ſchrieb 



1. A. unter die Indianer. 237 

ſchrieb er einmal, mit Herzensbewegung an meine lieben 

Brüder in der Gemeine, und wuͤnſche, daß fie alle ganze 
Leute werben mögen, weil noch fo viele Orte find, wo der 
Heiland gar nicht genannt, viel weniger erkannt wird, 
Wenn bier in Amerifa allein noch 200 Boten waren, fo 
würden doch noch viele Plage übrig bleiben, für die dag 
große Heil auch gehört, u. f. w. N 
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| Zweyter Abfchnitt. 

Reiſen des Grafen von Zinzendorf unter die ne 
djaner, Einrichtung der erften chriftlichen 

ndianer - Gemeine. 

son eben diefem Jahre 1742 that der Graf von Zinzen: 
dorf, der fich mit der Bekehrung der Heiden ernſtlich 

befchaftigte, 3 Befuchreifen unterrdie Indianer, 
Ehe er Diefelben antrat, waren die Miffionarien Srieb: 

rich Martin, Gottlieb Sfracl und Georg Weber aus S. Tho— 
mas mit einem ihrer befchrten Neger: Sklaven, und der 

Bruder Rauch von Schekomeko mit feinem lieben Johannes 

in Bethlehem angefommen, Da war ed nun dem Grafen 

ein ganz befondereg Vergnügen, fich mit Diefen fonft blin- 
den Heiden, die num Liebhaber JEſu und felige Menſchen 

waren, zu unterhalten. Nachdem er fih auch mit erwaͤhn⸗ 
ten Heidenboten mehrmalen über die Arbeit unter den Heiz 
den beiprochen, fo reifete er am 2aſten Zulii von Berhle: 
hem ab, und nahm, nebfk feiner Sochter Benigna, ıı Brü- 
der und 3 Schweſtern, die theild Englifch und Hollandifeh, 

sheils etwas Indianiſch ſprechen Fonnten, wie auch einen 

Indianer zum Boten und Dollmetſcher mit. Erſt famen 
fie nicht weit. von Nazarerh zu dem Indianer Patemi, einem 

fittfamen und befcheidenen Mann, der aut Englifch redete, 
3 und 
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und fich faſt wie ein Europaͤer eingerichter hatte, _ Seine 
Erzahlung von einigen Dpfergebrauchen der Indianer gab 

den Brüdern Gelegenheit, ihm das für unfre Sünden ge: 
opferte Lamm GOttes anınpreifen, wobey er fehr aufmerk⸗ 
ſam war, und die heillamen Ermahnungen des Grafen gut 

aufnahm. 

An Cliſtowacka befischten fie einen alten Indianer, der 
yon den Seinigen als ein Briefier angefehen, und deſſen En- 

felchen gerade todtfranf war Ueber dieſes Kind betete der 
Graf und empfahl e8 feinem Schöpfer und Erlöfer. Der 

Bruder Wilhelm Zander aber, der mit in der Gefellichaft 

war, verkuͤndigte dem alten Indianer den Rath GOttes 
von unſrer GSeligkeit, und diefer, der Engliſch verſtand, 
wiederholte des Bruder Zanders Horte den bey ihm ver: 

famnileten Indianern in ihrer Sprache, welches fie auch 

gern zu hoͤren febienen. 

In einem andern Indianer-Orte, wo meift Delawa⸗ 

ven wohnten, und wo unfre Reifende von einem ſtarken 
Gewitter durchaus naß anfamen, bot man ihnen des Capi⸗ 

tains Huͤtte aufs freundlichſte zum Uebernachten an, in 
welcher ſie ſich beym Feuer trockneten, und die folgenden 

Tage ihre Reiſe uͤber die blauen Berge, in Begleitung eines 
unter den Indianern herumziehenden Kauſmanns, Namens 

Remberger, fortſetzten. 
In Pochapuchkung ſchlugen fie ihre Zelte bey einem In— 

dianiſchen Arzte auf, der nicht nur alles, was ihm Zander 
von JEſu Chriſto, ald dem Erlöfer der Menfchen, fagte, 

mit Ruͤhrung anhörte, fondern auch feine Worte den 12 
vor ‚dem Zelte verfammleten Indianern nachdruͤcklich 

wiederholte. 

| Den zoften July kamen fie aͤber ein entſetzlich hohes 
und fuͤrchterliches Gebirge, an den Fluß Schuilkill. Der 

Graf, der auf der andern Seite Indianer erblickte, watete 
gleich 
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gleich durch den 2 bis 3 Schub tiefen Strom, wurde aber 
von diefen Leuten fo Faltfinnig empfangen, daß er ganz be- 

truͤbt zuruͤck watete. Ein Indioner Fam ihm aber nach, 
um die Gefelljchaft hinüber zu bitten, und fo ging der Graf 

zum drittenmal durchs Warfer, batte aber nicht Urfach es 

zu bereuen, denn die Indianer begehrten nun dad Wort 

GOttes zu hören, welches ihnen Zander mit Kraft und 

Nachdruck predigte. Zulegt befuchte der Graf noch den In— 

dianer-Drt Meniolagomekah, und kehrte von da wieder 

nach Bethlehem zurück 
Dieſe ſeine erſte Reiſe unter die Wilden ſchien damals 

wol nicht viel auszutragen, veranlaßte aber doch mehrere 
Bekanntſchaft und Freundſchaft mit den Indianern, und nach 
etlichen Jahren haben ſich, nebſt dem Indianer, der als 
Bote mitgegangen war, die meiſten Einwohner von Menio— 

lagomekah zum HErrn bekehrt. 
Um dieſe Zeit herum erhielt man ein Schreiben von dem 

Indianer Johannes an die Gemeine in Bethlehem, in wel⸗ 
chem es unter andern heißt: 

Meine lieben Bruder und Schweffern! 
Ich habe euch fehr lieb. Wie mein Herz iſt, das kann 
ich nicht ausſprechen. Ich fuͤhle, daß ich den Seligmacher 
lieb habe; aber ich ſehe, daß mir noch viel fehlt. Ich 
habe noch nie recht gewußt, was das iſt, ein rechter armer 

Suͤnder zu ſeyn, aber nun finde ich, wenn ich recht von 
Herzen arm bin, ſo bin ich recht felig. Sch merke dag fehr 
wohl, daß Fein Vergnügen iſt, ald bey meinem lieben Heiz 
fande, und ich will auch Feind mehr haben, als bey ihm. 
ch kann mich nicht genug fehamen vor meinen lieben Hei= 
lande, wenn ich anfehe, was er an mir gethan hatz denn 

ich war ein fehr böfer Menſch, fo Falt, wie ein Stuck Eis, 
fo todt wie ein Stein; aber fein Blut bar mich weich und 
warm gemacht. Und das muß ich auch meinen Freunden, 

den 
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den andern Indianern fügen, denn ich denfe immer, wenn 
ich ihnen etwas vom Blute Des Seltgmachers fage, fo wer: 

den fie beffer in einer Stunde, als ich ın zwey Jahren 
geworden bin: fie fühlen es auch fehr wohl, daß es fo feyn 
muß, denn fie glauben, daß alle Leute, die noch fündigen, 
noch nicht an den großen Sohn GOttes glauben. Es iſt mir 

nicht3 wichtiger, als wenn ich etwas höre von dem Blute 

des Sceligmacherd. Ich fehe auch, Daß ed dag einzige 
ift, daS die Herzen Fann weich machen; ich bin num da wie 

ein Stück -Holz- in feinen Handen: wenn er mich brauchen 
will, fo will ih mich gern brauchen laffen. Ich bin bereit, 

alles, was in der Bibel ſteht, von Herzen gern zu thun. 
Und ich finde es in der That ſo, daß man alles Fann, 

— * 2. nur der Heiland gnadig iſt. 

sch alauße, daß alles, was mir die Brüder fagen, gut | 
iſt, a daß es fo in der Bibel fieht, und ich finde eg auch 
in meinem Herzen, Daß es fo iſt. Denn mein Herz iſt ein 
rechtes Buch. Sch finde auch alles das darin geſchrieben, 
was ich meinen Freunden predigen und fagen fol. Sch 

ſehe, daß es fehr nöthig iff, daß wir auch zu einer Gemeine 
werden, fo wie es in der Bibel vorgejchrieben ſteht, fo 
wollen wir thun. Mich verlangt von Herzen darnach, 
denn wir find von einer fehr wilden Urt; der Seligmacher 
aber kann und wohl zahm umd ordentlich niachen. Wenn 

wir nur Kleine und gehorfame Kinder werden, fo wird alleg 
gehen, und dazu wolle er ung mit feinem Blute helfen. Sch 

. grüße alle Brüder und Schweſtern recht herzlich. Ich bin 
ein armer Sünder. 

Johannes aus den Heiden. 

Diefer einfältige Brief war ſowol dem Grafen von Zin: 
zendorf ald auch der ganzen Gemeine in Bethlehem fehr er- 
freulich, weil man die felige Beranderung des Herzens Dies 

fed noch vor kurzem fo wilden Menſchen aufs dentlichfte 
— 
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daraus erſahe, wenn es ihm gleich hie und da noch an dem 

rechten Ausdruck fehlte. Als der Graf im Auguſt dieſes 

Jahres mit Conrad Weißer nach Tulpehokin reiſete, begeg— 

nete ihm am raten eine große Geſandtſchaft der Irokeſen, 

es waren Sachems, oder Dberhaupter der Sechs Natio- 

nen, welche von Philadelphia zurück Famen, Eine fo gute 
Gelegenheit, obgleich es außerft unbandigeMenfchen waren, 

Die erſt deffelben Tages einen von ihren eignen Leuten erfchof: 
fen hatten, wollte der Graf doch nicht ungenutzt laffen, und 
ließ ihnen durch Conrad Weißer fagen, er habe des HErrn 
Wort an fie und ihre Völker, das wolle er ihnen theils 

ſelbſt, theils durch feine Brüder bringen. Ihre Abſicht 
fen, weder Land von ihnen zu Faufen, noch Handlung mit 

ihnen zu treiben, fondern ihnen den Weg zur Geligkeit zu 
zeigen. Conrad Weißer that von felbjt noch hinzu: “Die: 
fe3 ift der Mann, den GOtt zu den Indianern ſowol ale 

zu den weißen Leuten übers Meer gefandt hat, ihnen feinen 
Willen Eund zu thun;“ und gab ihnen nach Indianifcher 

Weiſe zur Beſtaͤtigung feiner Worte ein Stück rothes Tuch 
zum Geſchenk. Die Indianer waren anfänglich nicht bey 
guter Laune, und e8 fahe zweifelhaft um die Antwort aus. 
Indem aber kam des einen Gefandten Frau berein, mit 

ihrem Kleinen Kinde auf dem Arm, welches, fobald es den 

Grafen erblicte, vor Freuden auf ihn zuhüpfte, und ihm 
fchön that. Zugleich fiel dev Vater des Kindes dem Bru⸗ 

der Zander, den er chedem gekannt hatte, Liebreich um den 
Hald. Das machte auf die übrigen einen fo guten Ein- 
druck, Daß fie nun zu Rathe gingen. Nach einer halben 

Stunde Famen, die Gefandten der Onondager und Cajuger 
zu dem Grafen, und redeten ihn alfo an: “Bruder, du 
biſt diefen fernen Weg überd Dieer zu und gekommen, den 
weißen Leiten und dem Indianern zu predigen. Du haft 

nicht gewußt „ daß wir bier find, und wir haben von Dir 
Q nichts 
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nichts gewußt. Das iſt von einer hohen Hand droben ge⸗ 
fommen. Komm zu uns, du und deine Bruͤder, du ſollſt 
ung willfommen feyn. Nimm bin diefen Fatbom of Wam— 

pom, zum Zeichen, daß unfre Worte Wahrheit find.” 

Hiemit war zwifchen den Brüderm und den Srofefen eine 

Art eines Bundes errichter, worüber man damals auch: 
darum froh ſeyn konnte weil font die Srofefen, wegen: 

ihres ſtarken Einfluffes auf die übrigen Nationen, dem’ 

Zaufe des Evangelii am meiften hatten in ben ** legen 
koͤnnen. 

Nun ſehnte ſich der Graf, nach Schekomeko zu dem 

Miſſionario Rauch zu kommen, und reiſete daher am aıflen 

Auguſt mit ſeiner Tochter Benigna und dem Bruder Anton 
Seiffart von Bethlehem ab, ging wieder uͤber die blauen 

Berge durch Meniſſing und Sopus, wo noch mehrere Bruͤder 

und Schweſtern, die ihren Weg über Neuyork genommen 
hatten, zu ihm ſtießen. Durch fchreckliche Wuͤſten, Waͤl⸗ 
der und Moraͤſte, wo ſie viel Beſchwerden ausſtanden, 
kamen fie am 27ſten glücklich in Schekomeko an, wo der 
Miſſionarius fie mit Freuden in feine Huͤtte aufnahm. Ta— 
ges darauf zogen fie in die für fie bereitere Wohnung von 
Baumrinden ein; das war dem Grafen, nach feinem eige: 

sen Ausdruck, das Tieblichite Haus, melches er noch je 

bewohnt hatte. Seine Dankbarkeit für alles, was er hier 

von den Beweifen der Gnade JEſu ſahe und hörte, war 
uͤberaus groß, und ſein Herz wurde mit der füßeften Hoff: 
nung auf die Zukunft erfuͤllt. Sonderlich war es ihm an- 
genehm, ſich mit den 4 getauften Indianern zu befehaftigen, 

die ihm, wie er ſchrieb, taalich neue‘ Freude machten. 
Als bier ein durchreifender Pfarrer uber die Perfon des 

Sohnes GOttes mit dem Grafen ffreiten wollte, lag eben 

der Indianer Johannes auf dem Boden, weil er Frank war, 

und ſeufzete zu JEſu Chriſto, er möchte doch den Pfarrer 
lehren, 
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lehren, wer er ſey. O wie wird fich der einmal ſchaͤmen, 
fagte er hernach, wenn er unfern Herrn recht Fennen wird. 

Uebrigens wurden wahrend des Aufenthalts des Gra= 
fen in Schefomefo unter andern folgende Punkte feſtgeſetzt: 

1) Da die Bekehrung ganzer Nationen noch zur Zeit 
wahrfcheinlich nicht zu erwarten fey, fo haben es Die Miſſio— 

narien nicht auf große Haufen anzutragen, fondern, daß 

man Erfklinge, und an diefen recht gegründete Leute be- 
fomme. | 

2) Muͤßten alddann diefe wenigen recht treulich und 
forsfältig gepflegt werden. 
3) Die Predigt des Evangelii fey für alle, die Luft zu 

hören haben; aber taufen follten fie niemand, bey dem fig 

nicht ein Leben aus GOtt, und einen Derjensglauben an 

Chriſtum wahrnahmen. 

4) Mit dem heiligen Abendmahl ſollten fie noch behut— 
ſamer handeln, und niemand dazu nehmen, den fie nich 

vorher recht bewahrt, und defien Wandel fie niche dem 

Evangelio würdig erfunden hatten. 
5) Bon den göttlichen Wahrheiten follten fie ihnen 

nach der Schrift eine deutliche Erkenntniß beyzubringen 

ſuchen, doch aber Dabey immer dabin feben, daß ihr Kopf 
nicht mehr davon faßte, als ihr Herz fühlte und genoͤſſe. 

6) Auf dringendes Bitten der Getauften follte nun in 

Schekomeko, ſo viel fichs hun ließe, alles fo eingerichter 

werden, wie in einer apoffolifchen Gemeine JEſu, nach 
der Weisheit, die GOtt dazu ſchenken würde, Dem zus 
folge follten | 

7) gute Ordnungen feffgefegt, befannt gemacht, und 
mit Sanftmuth und Ernſt darüber gehalten werden, 

8) Die 4 Erſtlinge aus den biefigen Indianern follten 

auch die erften feyn, die von den Miffionarien ald Gehuͤlfen 

bey dem Werfe des HEren unter. ihren Londsleuten ges - 
2 braucht 
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braucht würden, nicht weil fie zuerſt getauft worden, fon: 
dern um der Gnade und des Geiſtes willen, join und auf 
. ihnen ruhete. Sobannes follte Indianiſcher Lehrer und 

Dollmetſcher, Abraham Aeltefter, Jakob Ermahner, und 
Iſaak Saaldiener feyn. 

Endlich wurde 

9) auch beſchloſſen, daß —** 6 Wilde, die ſich 
nach der Abwaſchung von ihren Suͤnden herzlich ſehnten, 
getauft werden ſollten. 

Dieſen Entſchluͤſſen gemaͤß wurde in Schekomeko der 
Anfang zu einer chriſtlichen Gemein-Einrichtung gemacht, 

die nöthigen Drdnungen vorgelegt und angenommen, und 

vorerwahnte. 4 Erfilinge als Gehuͤlfen gehörig vorgefkelle 
und dazu mit Handauflegung eingefegnet. Cie waren nach 

dem Zeugniſſe des Grafen wahre Gottesmanner unter ihren 
Landsleuten, deren Interredungen er und feine Geſellſchaft 

oft mit Erffaunen beywohnten. Die heilige Taufe verrich- 
tete auch Dießmal der Miſſionarius Rauch, mit Geift und 

Gnade, an den 6 dazu beſtimmten Perfonen; der wilde 
Raubus wurde Timotheus, Kermelof Jonas, Herricd 

Thomas, Abrahams Frau Sarah, Iſaaks Frau Re⸗ 

becka, und Herries Frau Eſther genannt. 
Die erſte von den Bruͤdern in Nord-Amerika eingerich⸗ 

tete chriſtliche Indianer-Gemeine beſtand alſo in ihrem An⸗ 
fange aus 10 Perſonen, deren Herzlichkeit, Treue und Lie⸗ 
be dem Grafen unausſprechlich wichtig, ſo wie die Ach— 

ung, welche ihnen von andern ganz wilden Indianern be⸗ 

zeigt wurde, zur Verwunderung war. 
Am aten September machte er einen beweglichen öffent: 

tichen Abſchied, fang zırlegt in einem großen Kreife verfebie- 
dene Verſe in Hollandifcher Sprache, und reifete im Ges 

fühl der zaͤrtlichſten Liebe auf beyden Geiten mit feiner Ge- 

ſellſchaft nach Bethlehem zuruͤck, wohin ibn einige noch 
unge⸗ 
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ungetaufte Indianer begleiteten. Zwey derfelben wurden 

kurz darauf, nachdem ſie auf die vor der ganzen Gemeine 

an fie geſchehene Fragen getroſt und erfreulich geantwortet 

hatten, von dem Grafen und Gottlob Büttner gerauft und 
David und Joſua genannt. Das war bie erfte Heidentaufe 
in Bethlehem. 

Gegen das Ende des September dieſes Jahres tras 
der Graf von Zinzendorf feine dritte Reiſe unter die India— 

ner an, und zwar unter Diejenigen, welche damals an der 

Sus quehannah, einem ziemlich großen Fluſſe, der fich in 
den Chefapenfbay ergießt, hinauf wohnten. Weil an Dies 

ſem Strome etliche Drte waren, wo Indianer von ver: 

fihiedenen Nationen beyſammen wohnten, fo nahmer, um 

Dollmerfcher zu haben, den Bruder Martin Mack und feine 

Frau, welche die Mahifander Sprache fertig reden konnte, 
und die beyden Indianer Joſua und David, die das Hol 
Sandifche verffanden, mit fih. Deßgleichen ließ fich Con: 
rad Weißer, der mit den Sitten und Gebrauchen der In— 

Dianer befannt war, willig finden mitzugehen. Da die 
Susquehannah in ber Herbſtzeit gemeiniglich fo niedrig iff, 

daß man durchwaten kann, fo nahmen fie ihren Weg zu 

Lande, und kamen durch dicke Waͤlder, tiefe Moraͤſte, uͤber 
unwegſame ſehr ſteile Gebirge, nach vielen Beſchwerlich⸗ 

keiten, am 28ſten September in Schomokin, wo viele In; 
dianer wohnten, glücklich an. 

Der Graf hatte fich, Hoffnung gemacht, den Indianer 

Schikellimus einen der obgedachten Srofefifchen Gefand: 
sen, zu dem er cine befondere Liebe gefaßt batse, hier zu 

finden, Conrad Weißer aber hielt das für unmöglich, in 

dem er benachrichtigt war , daß Schikellimus eine Borfchaft 
nach Dnondago iu ringen übernommen hatte. Allein er 
hatte auf dem Wege dahin feine Borfchaft einem andern Ca⸗ 
pitain der Srofefen mitgegeben, und war nach Schomofin 

' Q3 zuruͤck 
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zurück gekommen. Als mın der Graf mit feiner Gefellichaft 
bier eintrat, Fam Schikellimus, ihm zur Freude und Weifs 
fern zur Berwunderung, ihnen entgegen. Zum Willkom⸗ 

men brachte ein Wilder dem Grafen eine ſchoͤne Melone, 
dem er dagegen ſeine Pelzmuͤtze ſchenkte; Schikellimus aber 

druͤckte ihm die Hand einmal uͤber das andere, und ſuchte 
darauf von Conrad Weißern den Zweck ſeiner Reiſe heimlich 

zu vernehmen. Weißer ſagte ihm, der Graf ſey ein Knecht 
des lebendigen GOttes, der Gnade und Barmherzigkeit pre— 

dige; und Schikellimus war froh, —* ein ſolcher Bote zu 
ihren Voͤlkern kaͤme. 

Des folgenden Tages kam er in des Grafen Zelt; die- 

fer fegte fich zwifchen ihn und Conrad Weißern, und lick 

ihn zuvoͤrderſt fragen, ob er ihn anhören wollte, fagte ihm 

darauf, mas ihn bewogen babe, die Neife zu thun, und 
ruͤhmte ihm die Gnade an, die unfer Herr JEſus Ehriftus 
auch den Heiden zu erzeigen bereit fey. Schikellimus ant- 
mortere, daß ihm des Grafen Abficht herzlich Tieb fey, und 

er an feinem Xheile alles zu deren Erreichung beytragen 
wolle. Das tbat er auch treulich, umd firchte den Brüdern 
gefällig zu feyn, wo er nur fonnte. Als der Graf eines 
Tages mit feiner Geſellſchaft die Litaney beten wollte, die 
Indianer aber eben in einer Ruffbarkeit begriffen waren, 

wobey fie mit Trommeln, Muſik und wilden Geſange grof 

fen Laͤrm machten, fo ließ er durch Conrad Weißern dem 
Schikellimus ſagen: Die Brüder hatten jezt mit ihrem 
GOtt zu reden. Sogleich ward auf feine Veranffaltung 
alles ſtille. | 

Am often September reifere der Graf mit feiner Ge 
ſellſchaft weiter, ließ aber, weil fein Indianiſcher Begleiter 

Joſua frank worden war, den Bender Martin Mask mir 
feiner Frau in Schomokin zuruͤck, ihn zu pflegen. Nach: 
dem nun die Keifegefellfchoft unter Schifellimus Zurecht: 

TUNG ' 
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weiſung durch Die Susquehannah geritten war, richtete fie 

ihren Weg nach Otſtonwackin, und verbrachte die Nacht 

im Walde, Des andern Tages begeanete ihnen ein India— 

ner, welcher neben verfchiedenen Indianifchen Sprachen 
auch Franzöfifch und Englifch verſtand. Dieſer ritt, als 

fie nahe bey Otſtonwackin waren, ohne jemand etwas zu 
fogen, voraus, und bat wahrſcheinlich veranlaßt., dag die 

Indianer dieſes Ortes die Neifenden nach ihrer Art ger 

freundlich aufnahmen. Hier wohnten damals nicht nur 

Indianer von allerhand Kationen, fonbern auch Europaͤer, 

die die Rebendart der Wilden angenommen hatten. Unter 

dieſen war die alte Frau Montour, eine Franzoͤſin, die einen 

Indianiſchen Kriegsmann geheirathet, ihn aber in einem 

Kriege gegen die Catawbas verloren hatte, Bey dieſer 
kehrte der Graf ein, und ruhete ein paar Tage aus. 

Von Otſtonwackin ging Petrus Boͤhler nebſt den In— 
dianern Joſua und David zuruͤck nach Bethlehem, und 
Weißer Geſchaͤfte halber nach Tulpehokin, verſprach aber 
in einen beſtimmten Zeit gewiß wieder bey dem Grafen zu 
feyn. Dagegen war Martin Mac mit feiner Frau von 

Schomofin wieder gekommen, und reifete mit dem Grafen 

und deffen übrigen Gefährten nach Wajomick. 
Hier wohnten damals die Schawanoſen, ein überaus 

verderbtes, grauſames und gegen die Europaer befonderg 
‚feindfeliged Volk, dem die Irokeſen diefe Gegend. darum 

eingeräumt hatten, um durch fie die Silberminen, die dor- 
‚ten feyn sollen, vor den Europaern-zu bewahren. Bey 

dieſen unfreundlichen Wilden ſchlug der Graf fein Zelt auf, 
und blieb dafelbft 20 Tage. Es zeigte fich auch. fogleich, 

daß fie wirklich dachten, er ware, wie es von den Euro: 
paͤern gewöhnlich, weltlicher Geſchaͤfte halber; oder- in der 
Abſicht Laud von ihnen zu kaufen, bingefommen. Er fürchte 
‚Sie wol bald darüber zu bedeuten, aber es blieb. doch. immer 
lien 24 einiger 
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einiger Verdacht bey ihnen übrig. Indeſſen ließ er fich die- 
fe8 nicht hindern, fowol mit ihren Anführern ald auch mit 
andern von ihnen, fich zuweilen von unferm ewigen Heil zu 
unterreden; er feböpfte auch bey etlichen unter ihnen gute 
Hoffnung, daß fie das Evangelium nicht vergeblich hoͤren 

würden; ind ganze aber fand er doch die Herzen noch nicht „ 
aufgetban, und fonderlich war ihr Chief oder König fehr 
mwidrig. Gleichwol diente ihm diefer Aufenthalt dazu, Die 

armen Wilden naher Fennen zu lernen, und je mehr er ihren 
jammerlichen Zuffand einfahe, deſto eifriger betete er für - 
fie zu GOtt unferm Heilande. Wenn er zu dem Ende gern 
in feinem Zelte allein feyn wollte, durfte er nur den Bor: 

hang zum Eingange mit einer Stecknadel zuſtecken; als: 

dann unterflanden fich die Wilden nicht zu ihm hinein zu 

gehen. 

Inzwiſchen hatten fie doch den Borfaß gefaßt, ihn und 

ſeine Geſellſchaft umzubringen. GOtt aber verhuͤtete es, 

denn auf einmal wurde dem Conrad Weißer, der davon 

nichts wußte, noch wiſſen konnte, an einem Orte, wo er 
uͤber die geſetzte Zeit war aufgehalten worden, ſo bange, 
daß er in aller Eile nach Wajomick ging; und kaum war er 
daſelbſt eingetroffen, ſo wurde der moͤrderiſche Anſchlag der 
Heiden entdeckt, und zernichtet. 

Die Rückreife des Grafen von Wajomick nach dem be⸗ 
wohnten Theile von Penfplvanien war wegen der rauhen 
Witterung und hoch angelaufenen Gewaͤſſer mühfelig und 
langſam, auch oftmals gefahrlich; doch langten fie alle un— 
befchädige, froh und dankbar am gten November in Berhles 
hem wieder an. 

Von hier war indeſſen der Miſſionarius Gottlob vuͤtt⸗ 
ner mit ſeiner Frau zu des Bruder Rauchs großer Freude, 

am erſten October in Schekomeko angekommen. Dieſe bey— 

den Friedensboten predigten nun gemeinſchaftlich und eifrig, 

| Engliſch 
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Engliſch oder Hollaͤndiſch, und Johannes, Jonathan und 
andere getaufte Indianer uͤberſetzten und bekraͤftigten das 
Wort oͤffentlich und beſonders, mit großem Nachdruck. 
Auch hielten die Miſſionarien oͤfters Bibelſtunden, um ihre 
Zuhoͤrer nach und nach mit der heiligen Schrift recht be—⸗ 

kannt zu machen, und ein jedes durfte dabey fragen und um 
Erlauterung bitten, welches zum Wachsthum in der heil 
famen Erkenntniß nicht wenig beytrug. Zugleich wurde 
Schefomefo von den benachbarten Drten immerfort flarf 

befucht, und die Indianer waren mit GOttes Wort kaum 
zu fattigen.- Viele Wilde, die zum Theil wie die Thiere gelebt 
und den fFummen Bögen gedient hatten, blutduͤrſtig, und in 

allen Schanden und Laftern wie erfoffen geweſen waren, 
hörten nun dag Wort von ihrem Heilande und feiner Ver: 
fühnung, und manche wurden in. den Verfammlungen fo be- 
wegt, daß fie nicht aufhören Fonnten zu weinen; - einige 
fielen auf ihre Angefichte, und gaben auf folche und andere 
Weiſe zu erkennen, wie fehr die gehörte Wahrheit ihnen 
ins Herz drang. Was fie bey den Brüdern gehört hatten, 
das erzählten fie hernach zu Haufe treulich und mit Sreuden 
wieder, Ins ganze war es cine ausgezeichnete Gnadenzeit 
für diefe armen Heiden. Derfchiedene brachten den Brü- 

dern fogar ihre Kinder, und baten, fie in ihre Pflege zu 
nehmen; unter andern ſchenkte ihnen Thomas und Efther 
ihre Eleine Tochter, weil fie glaubten, fie Eönnten diefelbe 

nicht gehörig erziehen. Dieſes Kind wurde in der Taufe 

Martha genannt, und ift nachher ein Mitglied der Gemeine. 
in Bethlehem geworden, und war zuletzt Madchen: Schul: 
balterin bey der Brudergemeine in Liti. 

Nachdem noch mehrere auf ihr fehnliches Verlangen die 
heilige Taufe empfangen hatten, fand man für gut, wöchents 
lich eine befondere Verſammlung mit den Getauften zu 

halten, in welcher mit ihren, als Leuten, denen Gnade wies 
25 der⸗ 
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derfahren mat, geredet, geſungen, gebetet, und gemeinig· 
Lich mit dem Friedenskuß beſchloſſen wurde. | 

Diefe Berfammlung zeichnete fich Durch dag oft recht 
hirreißende Gefühl der Gegenwart GOttes gar lieblich 

aus, und hatte einen ſehr ſeligen Einfluß auf den Wandel 

— ſo daß auch benachbarte Chriſten dadurch 

aufmerkſam gemacht wurden. So erzaͤhlte unter andern 

Jonathan, daß ihn der oben gedachte Bauer Johannes 

Rau gefragt habe, wie es doch kaͤme, daß er nicht mehr ſo 
eifrig in der Jagd ſey, wie ſonſten? worauf er ihm geant—⸗ 

wortet babe: “Fa, es ift wahr, ich bin nicht mehr fo, und 

will auch nicht mehr fo begierig feyn; meine Begierde foll 
mehr auf den Seligmacher geben, ihm gehören alle Dinge, 

and er gibt fie, wenn tind wem er will. Ich dachte ehe: 

dem auf der Jagd an nicht? als and todtfchießen ; num iſt 
nein Herz bey dem lieben Heilande umd feinen Wunden; 

wenn ich aber einen Hirfch febieße, fo danke ich GOtt 
dafür.” Ein Wilder, der das mit anbörte, fragte 
darauf: ob denn der Teufel den böfen Indianern die Hir- 

ſche gebe? Und das gab Gelegenheit, von der allgemeinen 
Liebe GOttes mit ihm zu reden, der feine Sonne über 
Gute und Boͤſe aufgehen laßt, und allem Sleifche fein 
Futter gibt. 
Sn gedachten Verfammlungen der Getauften wurde, 

nebft andern nötigen Ermahnungen, auch Darauf gedruns 
gen, daß fie fleißig arbeiten follten, um aus ihren Schule. 
den heraus zır kommen und ihr eigen Brod zu effens und 

wenn jemand von ibnen auf irgend eine Weife anflößig 

wandelte, fo unterließ man nicht, ihn mit Evangelifchem 

Ernfte zurecht zu mweifen. 
Am 6ten December 1742 wurde ein eigner Begraͤbniß⸗ 

platz fuͤr die Getauften eingerichtet, und das Kind Lazara 

war dag erſte Korn, das hier geſaͤet ward. Sechs Tage 
—X 0— hernach 
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hernach hatten die Miſſionarien die Freude, 15 Perſonen 
auf einmal in JEſu Tod zu taufen. 

Gegen das Ende des Jahres kam der Miſſionarius 
Martin Mack mit ſeiner Frau in Schekomeko an, und 
Rauch reiſete darauf nach Bethlehem. Abraham ſagte bey 

der Gelegenheit, daß er ſonſt gedacht babe, es ſey Fein fol- 

cher Menfch mehr in der Welt, wie Rauch, nun aber fen 
er zufrieden, wenn nur immer Brüder bey ihnen wohnten. 

Mack gewann die Indianer gleich bey feinem Eintritt 

unter fie fo lieb, Daß er, mie er ſelbſt fehrieb, mit feinem 

ganzen Herzen an ihnen hing. Das erkannte er ald Gnade 
vom HErrn, und war nicht. weniger dafuͤr dankbar, daß 
GOtt feiner Frau bey den Yndianerinnen einen fo er- - 
wünfchten Eingang ſchenkte, fo daß fie befondere Geſell⸗ 
fchaften zu Herzensunterredungen mit ihnen anfangen konn⸗ 

te, auf welchen ein eigner Segen ruhete. Den getauften 
Indianer Johannes ruͤhmte Mack in einem Schreiben als 
‚einen gründlichen und mimtern Zeugen JEſu, über den er 
erfkaunen müffe, und den Abraham ald einen ehrwuͤrdigen, 

geſetzten und mannlichen Bruder, der mit feinem Wandel 
predige, und auch Gaben erlangt habe, mit Nachdruck von 
unſerm Heilande zu zeugen. 

Zu Ende des Jahres 1742 belief fich die Anzahl der ge⸗ 
tauften Indianer auf 31 Perſonen, davon die mehreſten in 

Schekomeko, einige aber in Bethlehem, wohin ſie fleißig 
zum Beſuch gingen, dieſe Gnade empfangen hatten. Sie 
waren ſaͤmmtlich von der Nation der Mahikander, denn die 

Irokeſen ſchienen damals die Predigt des Evangelii mehr 
bey andern zu befoͤrdern, als es ſelbſt annehmen zu wollen. 

Uebrigens bemerkten die Bruͤder ſchon dazumal, daß 
fie bey ihrer Arbeit unter den Indianern behutſam und vor- 

ſichtig zu Werke gehen müßten; denn ein Theil diefer Heiden 
hegte eine große Feindſchaft gegen alle Europaͤer, und war 

den⸗ 
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denfelben fürchterlich; daher mußten fich die Brüder hüten, 
daß fie nicht bey chrifflichen Obrigkeiten in den Verdacht 

eines heimlichen politischen Einverftandniffes mit folchen 
Indianern kommen möchten. Ein anderer Theil der Wil: 
den, bey welchen fich Sranzofen aufgehalten hatten, oder 

noch aufbielten, war vornemlich den Englandern abgeneigr, 
und den Deutfihen mehr gewogen, weil diefe doch, wie fie 

fogten, ıbren Sandmann, den zu Bethlehem im Rande der 
Franzoſen gebornen Herrn JEſum nicht gekreuzigt hatten, 
wie die Englander. Hier war alfo wiederum auf Geiten 
der Brüder alle Vorſicht nöthig, um allen. Schein einer 

Partheylichkeit zu vermeiden, und weder bey diefen noch 
jenen anzufioßen. 

a — — — 6 

Dritter Abſchnitt. 

Der Graf von Zinzendorf reiſet zu Anfang des Jah— 
tes 1743 nad) Europa zuräf. Die Miffton in Sche- 

fomefo erhält mehrere Arbeiter. Lebensart derfelben 
unter den Indianern. Erfter Beſuch in Pachgatgoch 
und Votatif. Erftes Abendmahl in Schefomefo,. 
Einweihung der erften Kirche und beffere Einrich— 

kung der Verſammlungen dafelbft. Feindſelige Bewe- 
gungen gegen die Arbeit der Brüder unter den India⸗ 

nern, Erfter Beſuch in Freehold und an meh— 

rern Orten, | 

De Begierde, mit welcher die Indianer das Evange⸗ 
lium von JEſu Chriſto annahmen, ließ vermuthen, 

daß man zur Bedienung dieſer Miſſion in kurzem mehrere 

Perſonen wuͤrde anſtellen muͤſſen. Damit nun die Bruͤder 

einerle. Grundſaͤtze bey der Verkuͤndigung bed Evangelii an 
| die 
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die Heiden, und bey der Pflege der Getauften befolgen 

möchten, fo machte der Graf von Zinzendorf einen Ent— 

wurf zu einem Unterricht für die Heidenboten, wobey bie 
heilige Schrift und die damalige Erfahrung der Brüder zum 

+ Grunde gelegt wurde. 
Nachdem nım diefer würdige Herr, alled, was zu der 

Bekehrung der Heiden für die Zeit in Nord- Amerika von 
ihm geiban werden Eonnte, vollendet, und noch den Bruder 

Joſeph Schaw nach Schekomeko, um fich der dortigen In⸗ 
Dianer » Sugend als Schulhalter anzunehmen, abgefertigt 
hatte, fo trat er zu Anfang des Jahres 1743 feine Rüc- 

reife nach Europa an. Nauch aber, der in Bethlehem ges 

heirathet hatte, Fam mit feiner Frau wieder auf feinen Pos 

ſten zurück, den er nımmehr mie Büttner und Mack ger 
meinfchaftlich bediente. Nicht lange hernach wurden auch 

die Brüder Pyrlaͤus und Senſemann mit ihren Frauen bey 
der Miffion angeftellt; deßgleichen Friedrich Poſt, der nach- 

ber eine getaufte Indisnerin zur Ehenahm. Bittner und 

feine Frau hielten fich fait das ganze Jahr 1743 hindurch 
in Schefomefo auf. Die andern verbrachten die meiſte 

Zeit an andern Indianer-Orten, indem fonderlich die Ein: 

wohner von Wachquatnach und Vachgatgoch Die Brüder in⸗ 
fandigft baten, fich ihrer anzunehmen und fie öfters zu be— 
ſuchen. Bey der Gelegenheit erzählten dieſe Indianer, daß 
einige Hochdeutfche in Freehold ihnen Rum verfprochen hats 
ten, wenn fie den Bruder Rauch todefchlagen wollten, und 

wunderten fich darüber, daß Die weißen Leute fo böfe gegen 
‚ die Lehre vom Heilande waren, da fie doch fonft alferley 
wunderliche Dinge lobten. Hieraus fahe man nun wohl, 
daß der Widerwille gegen dad Werk GOttes unter ben Hei- 
den fich bey manchen fogenannten Chriſten noch nicht gelege 
hatte; die Brüder aber ſchwiegen dazu, fegneten diejenigen, 
die ihnen Fluchten, und ließen fich dadurch in ihrem Berufe 

nicht 
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nicht ſtoͤren, fondern widmeten fich mit Verleugnung aller 
eignen Bequemlichkeit, ganz der Arbeit unter den Heiden, 

0 ren Unterhalt verdienten fie mehrentheild mie aller⸗ 

ley Arbeit für Die Indianer, die aber nicht im Stande wa: 
ven, ihnen viel dafür zu geben. Dabey lebten fie auf In— 
dianifche Art, und gingen auch mehrentheils eben fo geklei- 

det, daher man fie auf Neifen öfters mit Andianern verz 

wechfelte, Wenn aber Das, was fie fich ſelbſt eriwarben, 
zu ihvem Unterhalt nicht zureichen wollte, fo wurden fie 
von Bethlehem aus nothdürftig unterſtuͤtzt. 

In ihrem Berufe und Geſchaͤfte hatten fie vielen Wider: 

ftand und oft außerordentliche Pruͤfungen zu erfahren, 
Die Lift und Macht des böfen Feindes und feiner. Werkzeu- 

ge trat ihnen allenthalden in den Weg und ſetzte hie in große 
Noth und Gefahr. Der HErr unfer Heiland unterſtuͤtzte 
fie aber machtig, und ſchenkte ihnen oft außerordente - 

fichen Muth und Glaubenskraft, die Unfchläge des Satans 
ju vernichten. Durch diefe herrlichen Beweife der Macht 
und Gnade GOttes geſtaͤrkt, blisben fie unerſchuͤttert dar— 

auf geftellt, in Erkenntniß ihres gänzlichen Umwermoͤgens 

das Evangelium getroſt, und mit kindlichem Vertrauen 
auf die Huͤlfe des HErrn fortzutreiben, dem ſie alle ihr 
Anliegen im Gebet mit gewiſſer Verſicherung der Erhoͤrung 

vortrugen. Buͤttner z. B. wollte einmal auswaͤrts be— 
ſuchen, bekam aber unterwegs das Blutſpeyen. Da 

flehete er kindlich zum Heilande, er moͤchte ihm doch helfen, 

denn da er heute noch an den Ort muͤßte, ſo habe er ja nicht 

Zeit krank zu ſeyn; und ihm geſchahe nach ſeinem Glauben. 
Die meiſten von den auswaͤrtigen erweckten Indianern, 

die in Schekomeko beſuchten, wohnten in Pachgatgoch, et—⸗ 

wa 5 Deutſche Meilen von Schekomeko, in der Grafſchaft 
Connektikut. Diefe, nachdem fie bey der Dbrigfeit vergeb: 
er um einen <hriftlichen Prediger angehalten, wendeten 

ſich 
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fich nun am die Brüder, und baten, daß jemand zu ihnen 

geſchickt würde, Der ihnen das füße Wort von JEſu vers 
kuͤndigte. Der Miffionarius Mad kam dann mit feiner 
Frau am 28ſten Januar in dieſer Abſicht dafelbfk an, und 

nahın bey dem Kapitain des Ortes, den mit, feiner Familie 

erweckt war, jein Quartier. Diedortigen Wilden empfins 

gen ihn mit vielen Freuden, und fagten, er und feine Frau 

müßten fie doch fehr lieb haben, da fie bey dem fo ſehr 
fchlechten Werter fich hatten entſchließen koͤnnen, zu ihnen 
zu kommen, Mack befraftigte dieſes, und machte ihnen 

darauf die Abficht feines Befuches bekannt. 

Wahrend feiner Anweſenheit dafelbft Fam einer von den 
Englifchen fogenannten. New: Lights, und bewies deu Wil- 

den in einer 2 Stunden langen Predigt, daß der liebe GOtt 
fehr böfe auf fie fey, und fie in die Hölle werfen werde, 
Die armen Leute, denen ihr fündliches Verderben nicht 
mehr unbefannt war, fanden in der Lehre Feinen Troſt für 
ihre Seelen, baten daher den Bruder Dad um eine Pre: 

digt, und fagten: Jener Mann predigt nicht wie die in 

» Schefomefo; er bat nicht8 vom Blute JEſu geſagt. Als 

num Mack von der Glückfeligkeit derer, die an den Heiland 
glauben, redete, entfland eine große Bewegung unter dem 

Bolfe, und einer fagte zum andern: Ach wenn ed. doch der 

Heiland bier ſo machen wollte, wie in Schefomefo. Bey 

einer andern Unterredung fing eine Frau an bitterlich zu 

weinen, und fagte: ch weiß wohl, daß ich ‚ein fehr böfes 
Herz babe, aber ich kann mir nicht helfen. Mack mies fie 
liebreich zu Chriſto; und wie er ihnen allen bezeugte, daß 

Die Freyheit von Sünden lediglich durch den Glauben an dag 

Blue JEſu erlangt werden Fünne, fo fagten fie unter einan- 
der: “Fa, das ift fo, das iſt der rechte Weg, der har und 
gefehle: das find nicht nur Worte, es kommt den Leuten 
aus dem Herzen,” | 

Defters 
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Oefters gaben ſie durch ihre Fragen Gelegenheit ihnen 
zum Herzen zu reden, und den Weg des Lebens naher aus—⸗ 
zulegen, welches von folcher Wirfung war, daß Mack da: 

mals fehrieb : “Es ift unausfprechlich, was die Seelen für ein 
Gefühl haben, wenn wir vom Lamme GOttes und feinem 
Blute zeugen; alles fangt an zu leben, wenn davon die Re: 
de ifl.” Ueberhaupt entzundere das Feuer der Liebe GOt⸗ 
tes ſehr viele Seelen an dieſem Orte. 

Von Pachgatgoch aus that Mack einen Beſuch in Pota⸗ 

tif, etwa 15 Deutſche Meilen weiter im Lande, und zwar 
auf ausdrückliche Einladung ded dortigen Indianer: Capis 
tains, eines fonft erzböfen Mannes, der bisher alle, die 
ihm etwas von JEſu Chriſto fagten, hatte wollen todrfchla= 

gen oder erfchießen laffen. Am sten Februar trat Mack 

mit feiner Frau dieſe Reife an. Die Pachgatgocher vergoffen 
beym Abjchied viele Thranen, und baten herzlich, daß fie 
doch bald wieder zu ihnen Fommen möchten. In Potatif 
Eehrten fie in die erſte ihnen aufftoßende Hütte ein: Der 
Indianer nahm fie fehr liebreich auf, und fragte gleich, ob 

fie nicht von Schefomefo Famen, er koͤnne e8 ihnen anfehen, 
daß fie Daher waren. Hierauf erzählte er, daß er nun feit 

anderthalb Jahren angefangen habe, in die Kirche zu geben, 

Auf die Frage: was ihn dazu bewogen babe? antwortete 

er: feine Tochter habe ſich in ihrer Krankheit gefürchtet, 
verdammt zu werden, und darum einem chriftlichen Pre 
diger begehrt, dem fie ihre Noth geklagt, und der ihr den 
Kath gegeben, fie folle ihr Lebetage nicht mehr am Sonn: 

tage arbeiten, nicht fehlen, nicht lügen, fleifig in die 

Kirche geben und beten, fo werde fie GOtt annehmen ! 
Seine Tochter habe darauf zu ihm, Dem Vater, gefagt: er 
fähe wohl, daß es für fie zu ſpaͤt ſey, dieſen Rath zu be- 
folgen , fie. müfe fferben, er aber folle doch ja nicht folange 
warten, fonft gebe er auch verloren; fie ſey darauf wirklich 

geſtor⸗ 
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geftorben und er habe fich feirdem der guten Sachen befliſ⸗ 

fen; e8 wolle aber damit doch nicht recht geben; den Sonne 
tag halte er noch am beſten, das andere aber übertrete er 
einmal um das andere, Der Prediger, den er darüber um 
Rath gefragt, babe ihm geantwortet: er gehe noch nicht 
fisißig genug in die Kirche. Er finde aber, daß es gleich- 

wol immer einerley mit ihm bleibe, kurz, er jey gebunden, 

und Eönne nicht von der Stelle kommen. Mack fragte ihn 
hierauf, ob er an SEfum, feinen Erlöfer glaube? Ant: 
wort: Nein, das Tann ich,nicht fagen. Das gab Gelegen: 

heit, ibm zu bezeugen, daß, wenn er an JEſum Chrifkum, 

den ewigen GOtt, der für ihn Menſch worden und ihn mit 
feinem Blute vom Gatan losgekauft babe, glauben lerne, 

fo würde er nicht nur vom Stehlen, Fluchen, Saufen und - 
dergleichen, fondern von dem ganzen Sündendienfte frey 
werden. Er bezeugte, ſo etwas noch nie gehört zu haben, 

war fehr froh über Macks Ankunft, brachte ihn zu den ans 

- dern Heiden, und erzählte ihnen, was er mit dem Miffio: 
nario für ein Sefpräch gehabt hatte; unterdeffen kamen fehr 

viele gufammen, denen Mad den Zweck feines Beſuchs 

Deutlich machte, und fie erſuchte, ihn und feine Frau ein 

paar Tage in ihren Hütten wohnen zu laſſen. Alle waren 
‚freundlich, und konnten fich nicht genug darüber wundern, 
daß fie um ihrentwillen einen fo weiten Weg im Bufche ge— 

gangen waren. Gogleich wurden Boten ausgeſchickt, die, 

übrigen Indianer berbey zu rufen. und Abends waren fie 
alle beyſammen, thaten viele Fragen, und wunderten fich 

über alles, was fie faben und börten, fonderlich auch dar⸗ 
über, daß ihre Gaͤſte es fo getroff wagten, bey ihnen zu 
fehlafen und zu eſſen. Von der Gnade, die ihren Lands⸗ 

leuten in Schekomeko wiederfahren war, hatten fie ſchon 

gehört, und mußten auch, was biefelben vorher für gott— 
Iofe Leute gewefen waren, Mack fagte hierauf: zu folchen 
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ſeligen Leuten will euch der Heiland auch machen, es kommt 
nur darauf an, daß ihr euch mit eurem ganzen Elende ihm 

uͤberlaſſet; er wird euch alsdann eure Suͤnden vergeben, 
euch von eurer Sklaverey befreyen, und zu ſolchen Leuten 

machen, wie er euch haben will. Dieſe Botſchaft war ihnen 
überaus wichtig, und die Unterredung waͤhrte bis Mitter— 

nacht. Wenn Mas flille war, wiederholten fie fich feine 

Morte, dergleichen fie nie in ihrem Leben gehört harten, 
Dabey erzahlten fie, Daß die Englifchen Prediger ihnen vers 
fprowen hatten, ſie zu taufen, fobald fie würden lefen und 
die 10 Gebote auswendig berfagen koͤnnen. Viele Diefer 

Indianer fprachen Hollandifch oder Engliſch, und bey den 
übrigen war Macks Frau, die von Kind auf unter den Mas 
bifandern gewefen, ihres Mannes Dollmetſcher. Des fol: 

genden Tages gab fih ein Englander, deren verfchiedene 
da herum wohnten, alle Muͤhe, den Diffionerium zu über: 
reden, fein Duartier bey ihm zu nehmen, weil es gefahr: 

lich fey, Tag und Nacht unter den Indianern zu ſeyn. Mark 

aber erwicderte, er fey lediglich um diefer Heiden willen 
bergefommen, und wolle darum auch bey ihnen bleiben. - 
Einige Indianer, die ihre Unterredung angehört hatten, 
wunderten ſich darüber, und ſagtens bernach den andern, _ 
wie lieb Mack fie babe; To ſtark babe fie noch Fein Menſch 

geliebt; es müßten wenig folche Menſchen in der Welt feyn, 
und konnten dem Miffionario und feiner Frau ihre Dankbar⸗ 

keit nıcht genug bezeigen. Mask aber nahm davon Beranlaf: 

fung, ihnen zu fogen, wie lieb unfer Heiland die Menfchen 

babe, und daß, wenn man feine Liebe im Herzen fühle, man 

> auch feine Mitmenſchen anf die rechte Art lieben lerne. Run 

kam auch der Capitain des Ortes hervor, und fagte feiner 
Leuten, wenn fie fich befehren wollten, fo möchten fie fich 
recht ımd ganz befehren. Wenn er einmal anfinge, fo wolle 

ers auch jo ibun. Des andern Tages Fam eine Frau in aller 
| Fruͤhe 

* 



Frühe zu ihm und fagte, daß fie die ganze Nacht nicht habe 
ſchlafen koͤnnen, weil feine Worte ihr fo tief ing Herz gegan—⸗ 
gen wären; fie fey dadurch ganz unruhig geworden; wor- 

auf ihr deutlich gemacht wurde, wie folches ein Zeichen fey, 
daß unfer Heiland fie felig machen wolle. 

Hier hatte Mark auch ſtarken Befuch von Europaern, 
die fammelich über feinen ruhigen Aufenthalt mitten unter 
den Wilden vol Erflaunen waren. Einer derfelben, der 
die Schwefter Mackin mit den Indianerinnen reden hörte, 

und einen Indianer fragte, was er von ihr dachte? bekam 

zur Antwort: “Sie glaubt, was fie fagt, ich babe in mei: 
nem Reben keinen Menfchen mit folcher Gewißheit reden hoͤ⸗ 

ren, wie fie; fie hats im Herzen.” Bey einem folchen Be 

fuch trat einmal der obgedachte Kapitain herein, und fagte 
zu den Europaern, “fie follten fich ſchaͤmen, daß fie folange 
unter ihnen geweſen waren, und ihnen das noch nie gefagf 
hätten, was fie nun von dem Miffionario hörten; er fage 
ihnen, was er in feinem eignen Herzen erfahren habe, führe 
fie auf ihr Herz, wie es darin ausfahe, und trafe es genau; 
fie hingegen plauderten und lafen aus Büchern, und thaͤten 
ſelbſt nicht, was fie fagten; num wüßten fie doch, wie fie 

koͤnnten felig werden u. ſ. w.“ Die Europaer waren dar: 
über vol Berwunderung, und Fonnten nichts dagegen fa- 
gen. Mack befuchte auch den Englifchen Prediger dafiger 

Gegend, der mit der Brüder Arbeit unter den Wilden 
wohl zufrieden war, weil er fich Feinen Rath mit ihnen 
wußte. 

Als num Mack an diefem Orte fertig zu feyn glaubte, 
kamen alle Wilde wieder zufammen, um mit ihren Gaͤſten 

Abſchied zu machen. Auf die Frage, ob fie ihn lieb hatten? 
konnten fie vor Herzensbewegung kaum antworten. Dar⸗ 

auf betete er noch über fie und befahl fie der Gnade GOttes. 
Sie meinten dabey fehr, und fagten: Wir fühlen, daß 

N 2 mir 
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wir arme Sünder find, und nun gebet ihr weg, und 
Taffet und allein. Mack tröftete fie, und eilte mit feiner 
Frau, fehr vergnuͤgt über dieſen Beſuch, nach Pachgatgoch 
zuruͤck. 

Der Miſſionarius Buͤttner traf nebſt dem Indianer X Jo⸗ 

nathan zu gleicher Zeit daſelbſt ein, und bald darauf wur— 

den 6 von den daſigen Indianern Gere Es waltete da⸗ 

bey große Gnade vom HErrn unter dem armen Volke, und 

man konnte nach dem Zeugniß der Miſſionarien, deutlich 
ſehen, daß der heilige Geiſt in der Taufe über ihnen ausge: 

goffen worden; denn fie brachten oft halbe Nächte im Ges 
bee zu; und am Tage verfimdigten fie den Tod des HErrn 
bey aller Gelegenheit. inter Diefen Getauften war auch 

der bisherige Kapitain von Pachgatgoch, Namens Dias 

wereman, weicher Gideon genennt wurde, deßgleichen ein 

Sohn des Bruders Iſaak in Schekomeko. Diefer war 
vor etwa 8 Wochen dahin gekommen, feinen Bater, dem 

er feit 8 Fahren nicht gefehen, zu beſuchen; weil er nun dag 

Evangelium noch nicht gern bören wollte, fo wınde ihm 
daſelbſt Bald zu enge, und er lief nach Pachgatgoch. Hier 
aber war gerade Die erffe Erweckung, er ward mit anges 
faßt, ſeine Unruhe wurde immer größer, und er konnte der 
Gnade GOttes ımd der Kraft feines Wortes nicht fanger 
widerffeben, fondern fuchte und fand Vergebung der Cüns 

den zu JEſu Fügen. 
Diefe 6 Getaufte waren alfo die Erfflinge in Pachgat⸗ 

goch, und ihr Exempel reitzte gar viele Wilde, ihnen nach⸗ 

zufolgen. Bald darauf kamen ſie nebſt ander Indianern 

von Pachgatgoch und Potatik, 27 an der Zahl, nach Sche⸗ 

komeko zum Beſuch, um die ſuͤßen Worte des Lebens zu hoͤren. 
In dieſen Tagen waren die Predigten der Miſſionarien beſon⸗ 

ders lebhaft und feurig. An den Aeußerungen der Gefauften 

über unſern Heiland, und an ihrem Berragen gegen einander 
konnte 
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konnte man recht deutlich fehen, was die erffe Liebe iſt. 
Gideon bat zugleich, Daß doch ein Bruder bey ihnen in 

Pachgatgoch wohnen möchte, umd von Potatik fanden fich 
auch 4 Deputirte ein, um einen Lehrer zu bitten, dag bes 
wog den Bruder Mack abermals eine Befuchreife dahin vor: 

zunehmen, da er denn wiederum alles nach der Predigt des 
Evangelii begierig fand. 

Dißmal hatte er mehr als 20 getaufte Ind auer von 
Schekomeko mitgenommen, die ſich zum Theil als treue 
Gehuͤlfen in der Verkündigung des Wortes GOttes bewieſen. 

Beſonders that ſich der oft erwaͤhnte Johannes darin fe 
hervor , daß alle feine Landsleute vol Verwunderung über 

ibn waren. Er hatte eine vorzügliche Gabe, das, was er 
fagen wollte „ recht deutlich zu machen; zumeilen auch durch 
Bilder. Wenn er z B. das böfe Herz befchreiben wollte, 

fo nahm er ein Bret, zeichnete darauf mit einer Kohle ein 

Herz, aus welchen auf ollen Geiten Zaren und Gtacheln 
herausgingen, und fagte: “Schere,  iff das Herz, wenn 

der. Satan darin wohnt; alles Böfe kommt von innen her⸗ 
aus” Das machte einen ſtaͤrkern Eindruck, als die kuͤnſt— 
lichffe Rede Auch Joſua und Gideon legten recht gefalbte 

Zeugniffe von der Gnade im Blute JEſu ab; denn fie konn— 

ten nicht fehweigen von dem, was fie an ihren Herzen er— 
fahren hatten. 

Wahrend der Zeit, daß Mack in Potatik befuchte, blieb 
Gideon in Pachgatgoch zuruͤck. Eines Tages kommt ein 
Wilder zu ihm, haͤlt ihm eine Flinte vor den Kopf, und 
ſagt: Nun will ich dich erſchießen, denn du redeſt immer 
vom Heiland; haſt du was, ſo behalt es fuͤr dich. Gideon 
antwortete: Wenn dirs mein Heiland nicht erlaubt, fe 

kannſt dus mich nicht erfchießen. Der Wilde wird dadurch 
jo betroffen, daß er feine Flinte weglegt, und ganz traurig 

in die Stille gebt, Geine Frau wird indeffen toͤdtlich krank, 

Rz Ma 
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Mack kommt nach Pachgatgoch zuruͤck, der Wilde eilt zu 
ihm und bittet ihn, er moͤchte doch kommen und ihm und 

ſeiner Frau etwas von GOtt ſagen, ob er gleich erſt 2 Ta⸗ 
ge vorher gedrohet hatte, einen jeden todt zu ſchießen, der 

ihm etwas davon ſagen wuͤrde. Mack geht hin, und findet 
- eine Menge Menſchen verſammlet, denen er und feine In— 

Dianifchen Gehuͤlfen Joſua und Gideon das Heil GOttes 
mit ſolcher Freudigkeit verfündiger, daß der Mann ganz 

weich wird, und unter den armen Leuten eine gewaltige 

Bewegung entffehr, 

Der dißmalige Abfchied mit den Seelen in Pachgatgoch 
war befonderd rührend. Die Wilden kamen alle zufommen, 
und fagten, daß ob fie gleich 2 Wochen lang fo vieles ge— 

noffen hatten, fie dennoch fehr hungrig wären, und baten 
angelegentlich um noch eine Predigt. Mack redete alfo noch: 

mals von der Kraft des Blutes JEſu; wenn er aufbörte, 

fing Joſua an; wenn diefer vor Weinen nicht weiter veden 

fonnte, feßte Sammel die Rede fort, und zulegt befraftigte 

e8 noch Bideon. Die Zuhörer waren dabey fo gerührt, 
daß der Miffionarius bezeugte, dergleichen in feinem Leben 

nicht beygewohnt zu haben, 

Die Aelteſtenconferenz in Bethlehem, melche die Auf⸗ 
fiche über die Miffion ind ganze hatte, Tief die Indianer- 
Gemeine zumeilen von einigen Brüdern aus ihrer Mitte 
befuchen. Go hielten fich in dieſem Jahre der Bifchof Nitſch⸗ 
mann und die Brüder Böhler, Anton Senffart, Hagen 
und Nathanael Seidel eine Zeitlang in Schefomefo auf, 

und waren Aber Die mächtigen Beweife des Geiſtes und der 
Kraft GOttes unter diefen fo gnaͤdig heimgeſuchten Heiden 
voll Erſtaunen und Dankbarkeit. Erſt vor etlichen Jahren 
fchrieb mir (dem Berfaffer) Anton Seyffart: “Ich erinnere 
mich noch mit Vergnügen daran, wie ich, als ich im Jahr 
1743 in Schelomelo war, mehrmals gefeben habe, daß 

ganze 
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ganze —— von mehr als 100 Perſonen bey An⸗ 

hoͤrung des Evangeliums uͤber ihr Suͤndenelend und um die 
Vergebung ihrer Suͤnden geweint haben. Der Ausdruck in 
einem Liede: “Und war” er wie ein Bar, er wird zum 
„Lamme, und war” er kalt wie Eid, er würd’ zur Flam— 
„me,“ — murde da realifirt.” ix 

Einige Brüder von Bethlehem befuchten auch die Wils 
den in andern Gegenden, fonderlic) die Delamaren, welche 

aber damals von dem GOtt der Ehriffen durchaus nichts 
bören wollten. Auf folcben Reifen, die mit vielen Befchwer: 
lich£eiten,, ja oft mit Lebensgefahr verbunden waren, wir: 
den die Brüder durch die täglichen Loofungen der Brüderge- 
meine manchmal befonders getröffet und ermuntert. Ein— 
mal, da ein Paar folche Friedensboten fowol durch Buſch⸗ 
feuer, als auch durch einen hoch angelaufenen Bach durchs 

sehen mußten, bieß gerade die Foofung des Tages: So du 
Durchs Waffer geheſt, will ich bey dir feyn, daß dich die 
Ströme nicht follen erſaͤufen; und fo du ins Feuer gebeft, 
follft du nicht brennen, und die Klamme fol dich nicht an- 
zuͤnden. Ob nun gleich aus dieſen Befuchen für die Zeit 
nichts herauszukommen ſchien, fo machte doch die Liebe, mit 

welcher die Brüder den Indianern begegneten, auf fie einen- 
tiefen Eindruck, und blieb nicht ohne Frucht. 

In Schekomeko aber nahm die Indianer: Gemeine an 
der Zahl der Mirglieder und an innerer Gnade merklich zu, 

nur fehlte ihr. noch eine Hauptfache, der Genuß des heiligen 

Abendmahls, und die Miſſionarien glaubten num, unrecht 

zu thun, werm fie dieſes große, von JEſu Chriſto feinen 
ganzen Gemeine vermachte Gefchenf, den. Gläubigen. aus 
den Indianern noch langer vorenthielten Sie wählten da⸗ 
ber mit großer Ueberlegung 10 Getaufte, die als die erffen 

des heiligen Abendmahls ſollten tbeilbaftig werden. Man 

ab ihnen vorher fiyerlich einen kurzen, ſchriftmaͤfigen Lit: 

R4 terricht, 
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terricht, daß fie im heiligen Abendmahl den Leib und das Blut 
JEſu, nach feinem Worte, genießen, dadurch im Glauben 
mit ihm vereinigt werden, und dabey eine Fraftige Ernene- 
rung der Bergebung aller ihrer Sünden befommen würden ; 
worauf man über fie betete, und fie der treuen Pflege GOt— 
tes des heiligen Geiſtes empfahl, fie zu dieſem feligen Ge: 
nuffe ſelbſt zu bereiten. 

Der ızte Merz diefes Jahres war der groß eTag, an 
welchem die Erftlinge aus den Indianern zu dem erffmaligen - 

Genuffe diefeg hoben Gutes gelangten. Vorher batten 

ſaͤmmtliche Getaufte nach apofkolifcher Weife Die Agapen, 
oder dag Liebesmahl, wobey von der Gnade, die ihnen 

theils fchon wiederfahren, theils von unferm Heilande noch 
zugedacht ware, gefprochen wurde Sodann kamen die 

Abendmahlscandidaten zufammen, und man diente ihnen 
das Fußwaſchen an, fegnete fie mit Handauflegung und 

befchloß dieſe Handlung mit dem Friedensfuß. Hierauf 

beging dann dieſes kleine Indianer - Gemeinlein das heilige 

Abendmahl, nach Chriffi Einfegung unter einem tiefbeugen- 
den und herzzerſchmelzenden Gefühl feiner Gnadengegens 

wart und unbegreiflichen Suͤnderliebe. Bey dem darauf 

folgenden Anbeten, ſchreibt der Miffionaring, zerfloffen 

wir alle in Sheönen; und ich werde dieſes erſte Abendmahl 
mit den Indianern nicht vergeſſen. 

Bey dem zweyten am 2 7ften Junii waren 22 Indianer, 

und Darunter einige von Vachgatgoch. Den Tag nachher 
fagte einer derfelben, er hatte nicht gedacht, daß man fo felig 
feyn könnte, wie er es geftern gefühlt babe; aber auszufpre: 
ehen fey es nicht. Huf abnliche Are erfiarten fich mebrere, 

Da ed nun den Blaubigen anlag, mit Verleugnung des 
ganzen heidnifihen Weſens, in allen Stücken fo zu handeln, 
wie es ſich für eine Gemeine GOttes geziemet, fo wırden 

fie unter fich einig, Statuten, oder, Gemeinordnungen, 
noch 



3% Gemeinordnungen in Schekomeko. 265 

noch mehrere, als der Graf von Zinzendorf ihnen ſchon em⸗ 
pfohlen hatte, an ihrem Orte einzufuͤhren, nach welchen 
ſich jedermann, der bey ihnen wohnen wollte, betragen 
müßte, Und damit darüber gehörig gehalten wuͤrde, fo 
ward der Bruder Cornelius, ein ehemaliger Capitain unter 

den Wilden, zum Auffeber darüber ernannt. Diefer nahm 
dann die Einwohner zufammen, machte ihnen die neuen 

Ordnungen auf eine anftandige Weife bekannt, und beforgte 
hernach fein Amt mit vieler Treue und zu völliger Zufrie⸗ 

denheit der Einwohner. Sach einem Abendmahl aber bat er 

um die Sntlaffung von feinem Amte, weil er, wie er faate, 

einen folchen Genuß am Heilande im heiligen Abendmahl 

. gehabt babe, daß er fi) am liebſten aller außern Geſchaͤfte 

entfchlagen möchte, um nur mit ibm umgeben zu Fönnen.- 
Er ließ fich indeffen doch bedeuten, es folange zu behalten, 

bi8 man einen andern an feine Stelle finden würde, nur 
bat er, man möchte ibn nicht Capitain nennen, denn er 
fey der elendeite unser allen feinen Brüdern. 

| Sm Sulio dieſes Jahres wurde die neue Kirshe in 
Schekomeko fertig, und bey Anweſenheit einiger Aelteften 

der Gemeine zu. Bethlehem eingeweihet. Sie war 30 Fuß 

lang, 20 breit, und ganz von Baumbaft gemacht Von 
da an machte man in Abficht auf die Verfammlungen eine 
beffere Drdnung. Gewoͤhnlich war alle Morgen ein Vor: 
frag über einen biblifchen Tert, und Abends wurde öfters 

eine Singflunde gehalten. Auch richtete man eine Art von 

Det: oder Gemeintage ein, da Nachrichten von andern 
Fheilen des Reiches GOttes gelefen, und Fuͤrbitte, Gebet 
und Dankfanung für ale Menfchen gemeinfchaftlich vor 

GOtt gebracht wurde. | 
Hieruͤber bezeigten die Indianer eine befondere Freude, 
auch darum, weil fie daraus vernahmen, daß an fo vielen 

andern Orten, ihrer fleißig im Gebete gedacht worben. 
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An folchen Tagen, und überhaupt an Sonn: und Feſt⸗ 
tagen ging e8 in Schekomeko fehr lebhaft zu, indem man 
wol mit Recht fagen kann, daß von früh bis in die Nacht 
des Todes des HErrn gedacht wurde, und von feiner vol- 

gültigen Verföhnung fein Schweigen war. Einmal unter 
andern, da über 100 Wilde zum Beſuch gefommen waren, 
bemerkte man, daß, wo nur 2 zuſammen ffanden, allemal 
die Rede von unferm Heilande war, und von feiner Liebe zu 
den Suͤndern, die ihm fo viele Marter zugezogen Und 
der Trieb, von JEſu zu jengen, war bey den Gläubigen 

ſo ſtark, daß folches gemeiniglich bis nach Mitternacht ohne 
Auf hoͤren fortging. 

Ueberdem fanden die Miſſionarien taͤglich Urſache, GOtt 

zu loben fuͤr die ſelige Gnadenarbeit des heiligen Geiſtes an 

einzelnen Seelen. Mit Abraham, Iſaak Jakob und Jo— 

hannes und ihren Weibern war es Durch die Gnade in der 

Erkenntniß fo weit gefommen, daß von der Ehe und dem 

GOtt wohlgefalligen Gange derfelben fehriftmäßig mit ihnen. 

gefprochen, und ihnen dazu der Segen deg Herrn ertheilt 

werden konnte. Auch folche, die den Miffionarien durch 
dieſes oder jenes eine Betruͤbniß verurfacht batıen, machten 

ihnen großentheils bald wieder die Freude, daß fie.fich auf 
den rechten Weg zurück bringen liefen. Jonathan 3. B. 
wer etliche Tage lang in großer Unruhe. Er hatte fich 

gegen feine Bruͤder veraangen, und wollte e8 zwar dem Hei: 
lande abbitten, konnte aber doch noch nicht vergnügt wer— 
den, fondern es hieß immer in feinem Herzen: Di mußt 

es auch mit Deinen Brüdern ausmachen. Er that ed end⸗ 
lich, und diefer Umſtand diente dazu? daß er fich beifer 

kennen lernte. Ein anderer Getaufte hatte fich Durch frem⸗ 
de Indianer zum Trunk verkeiten laffen. Das that der 
Gemeine febr wehe; fie wurde aber in öffentlicher Ver— 

ſammlung —— ihm — hart zu begegnen, 
ihn 



3. A. der Gemeine daſelbſt. 267 

ihn vielmehr, da er es ſelbſt mit großen Schmerzen bereuete, 
zum mitleidigen Herzen JEſu hinzuweiſen und in ihr Gebet 

einzuſchließen. Nach einigen Tagen ward er der Vergebung 
der Gemeine verſichert, und wieder angenommen. Ein 
alter Indianer, Namens Salomo, der im Herzen angefaßt 

war, aber nicht gern als ein folcher Suͤnder erfcheinen 
wollte, wie er fich fühlte, zog mit allen den Seinigen aus 

Unmuth von Schefomefo weg, und verfprach, vielleicht in 
3 Wochen wieder zu fommen; denfelben Abend aber war er 
fchon wieder da, und bezeugte, daß cr nicht fort Fönnte, 

Das hörten die übrigen alaubigen Indianer, und fagten zu 
einander: Er wird unferm Heilande nicht entlaufen. Des 

Jonas noch ungerauftes Weib kam auf den Einfall, ihn 
zu verlaffen. Er fragte die Miffionarien, wie er fich das 

bey verhalten folfte, er wollte ihnen in allem, wie ein klei⸗ 
ned Kind, folgen Es wurde ihm alfo Rath ertheilt, wie 
ſanftmuͤthig, liebhabend, und doch ſtandhaft er fich zu be: 

tragen habe, und Johannes wurde zu der Frau gefehickt, 
ihr zuzureden, daß fie Doch wieder zu ihrem Manne umkeh— 
ren möchte. Das that eine fo gute Wirkung, daß fie ihm 

‚ antwortete: Das ift wahr, ich habe ein fo ſchlechtes Herz, 

daß ich immer boͤſes thun muß, wenn ich gleich nicht will, 
Nachdem aber Johannes ihr mit Nachdruck gefagt batte, 
wie fie davon los werden Eönnte, kehrte fie wieder um, blich 

bey ihrem Manne, und befebrte fich nachber ebenfalls, 

Schefomefo war nun für die Zeit hinlänglich beſorgt; 
Damit e8 aber auch den Seelen in Pachgatgoch an der gebö= 

rigen Pflege nicht fehlen möchte, zog Martin Mask mit feiz . 
ner Frau dahin, bauere fich nach Indianiſcher Art ein 
Haus von Baumrinde, und acdachte bier, da diefer Dre 

auf allen Seiten mit Beraen und Felfen umgeben und von 
denfelben ganz eingefchloffen iff, fehr fleißig an das Wort, 
das die Brüder fo oft gefungen hatten: Die Zelfer , die 

Löcher, 
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Löcher, das wilde Geſtraͤuch — find unfre von Alters be- 
flimmete Stellen. Gleichwol war er ungemein gern hier, 
and ließ fichs mit feiner Frau um des HErrn willen mit 

Freuden gefallen, in Armuch zu leben und viele Beſchwer— 
den gu ertragen. 

Die Erweckung in Pachgatgoch machte aber frühzeitig 
großes Aufſehen, bey den riftlichen Nachbarn der In— 
Dianer, deren verſchiedene allerhand Mittel verſuchten, Die 

Indianer von den Brüdern abwendig zu machen, denn da 
fie fich des liederlichen Kebens der Heiden zu ihrem Vortheil 

bedient, und ihnen in der Trunkenheit oft allerley Unrecht 

gethan hatten, fo verdroß es fie nicht wenig, daß die In— 
dianer anfingen, fih in Wahrheit zu befehren und von 

folchen Sunden abzulaffen, bey welchen fie ihren Geminn 
gehabt hatten; fie ſuchten Daher die Heiden durch allerhand 
böfe Nachreden gegen die Bruder einzunehmen, und da dies 
ſes nicht fogleich Eingang finden wollte, brachten fie einen 

Engliſchen Prediger in Dafiger Gegend anf ihre Seite, welcher 

durch einen Kirchenalteften den Indianern andeuten ließ, 
Daß fie fich einen Brediger und Schulmaifter in Neuengland 

fischen follten; der Gouverneur würde für die Befoldung 
derfelben forgen. Die Indianer aber erklärten fich dabin, 

daß fie ſchon Lehrer hatten, mit denen fie fehr wohl zufrie— 

den waren; und auf die Einwendung, daf die Brüder nicht 
Die rechte Lehre hatten, antworteten fies “hr laßt ja ſonſt 
Die Leute ihren Weg gehen, wenn er auch noch fo böfe iſt, 

fo laßt und nun auch unſern Weg geben, er mag feyn, wie 

er will. In euren Staͤdten find viele Kirchen, ihre habt 

viele Partheyen unter euch, und jede fagt, daß fie recht 
bat, und die andern nicht, und doch laßt ihre ihnen ihre 

Freyheit; eben fo laßt und doch auch glauben, was wir 

wollen, wenn ihr fihon denkt, Daß es nicht recht iſt.“ Da= 

durch aber wurden die Widerfacher nur noch mehr aufge 
bracht, 
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bracht, fie nannten die Brüder öffentlich Papiffen und Lan⸗ 
desverraͤther, und Mad, Schaw und Pyrlaus, welcher 

gerade zum Beſuch nach Pachgargoch gekommen war, wur: 
den als Papiften gefangen genommen, und 3 Tage herums 

geſchleppt, bis fie von dem Gouverneur in Connebtikut vers 
hört und freygefprochen wurden. Gie mußten fich aber 
gleichwol für 100 Pfund Sterling verbinden, nach den Ges 

feßen des Landes zu handeln. De fie nun die Provinzialges 

fee nicht genau mußten, fo hielten fie e8 fürs rathſamſte, 
dieſer Schlinge auszuweichen, und nach Schekomeko zurück 

zu gehen. Diele gläubige Indianer zogen ihnen nach, und 
andere kamen von Zeit zu Zeit dahin zum Beſuch. Nach 
einigen Monaten ging dennoch die Schwefler Mackin wieder 

nach Pachgargoch, ihre lieben Indianerinnen zu beſuchen 
und erfuhr daſelbſt, da fich die Englifchen Prediger noch 
immer viele Mühe gaben, die Indianer von den Brüdern 

abzubringen, und fie von dem Befuch in Schekomeko abzu= 

halten. Einer derfelben hatte zu ihnen gefagt, fie waren 

nicht Flug, daß fie fo weit gingen, und fich müde Beine 
holten; fie follten uur in feine Predigten fommen; da wuͤr⸗ 

de ihnen auch mit etwas Geld geholfen werden. Gideon 

aber hatte ihm geantwortet: Um des Geldes willen wolle 
er feine Worte nicht hören; es fey ihm und feinen Freun⸗ 

den, darum zu thun, ihre Seelen zu retten, und daher 

fen ihnen Schefomefo nicht zu weit, denn fie hörten de 
‘ lebendige Worte. 

Der Miſſionarius Rauch hatte indeffen in der Gegend 
von Albany, Schochary und Canatſchochary am Norch- 

River befucht, und am 23ffen Auguft Fam er nach Free: 
hold, wo gerade eine große Menge Indianer fich um einen 

todtkranken Menfehen verſammlet hatten. Sobald ver 
Kranke hörte, daß er der Lehrer von Schekomeko fey, er⸗ 

— er ſeine Landsleute, auf ſeine Worte zu hoͤren, und 

ihm 
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ihm vermachte er fein Haus, im Fall er ferben follte, wel: 
ches auch in derfelben Nacht gefchabe. Die Indianer, denen 
der Miffionarius die Abficht feines Beſuchs bekannt gemacht 

hatte, brachten ihm, nach gehaltener Berathſchlagung die 
Antwort: daß er bey ihnen wohnen und ihnen fagen follte, 
wie fie mit GOtt bekannt werden könnten, indem es fchon 

laͤngſt ihr Verlangen gemwefen fey, fo zu werden, wie die 
Leute in Schekomeko. Er fing dann fogleich am, ihnen von 

der Liebe Jfſu zu armen Sundern, und von feinem Blute 

und Tode zu predigen. Einigen war e8 laͤcherlich, andere 
aber waren flille, und febienen fich ernftlich zu wundern. 

Nach etwa 3 Wochen wurden auch bier die Indianer von 

weißen Leuten gegen ihn aufgewiegelt, und befamen Rum 

in Menge geſchenkt, damit fie ihn im Raufche umbringen, 
oder ihre Hunde auf ihn begen möchten. Dazu waren die 

Wilden doch nicht zu bringen; fie wurden aber fehüchtern 
gegen ihn, weil er ibnen als ein fehr gefabrlicher Dann 
wor befchrieben worden. Inzwiſchen wurden einige von 

den wildeflen unfer den dortigen Indianern nach und nach 
für Jfſum gewonnen. Einer derfelben verbrannte öffente 
lich feinen bisherigen Goͤtzen, beklagte dabey in einer Mede 

‚an feine Landsleute feine vorige Blindheit, und daß er 
nicht8 von dem rechten GOtt gewußt babe, ermahnte fie 
zugleich, ihre Herzen ebenfalls dem Heilande zu geben, und 
redete von der Sache fo nachdrücklich, daß fie ganz beftürst, 
und verfchiedene ernſtlich um ihr Seelenheil bekuͤmmert 

wurden. Zu Ende des Jahres waren in Frechold ſchon 

viele Seelen von der Gnade GOttes ergriffen; andere, die 

sticht begreiffen Fonnten, wie diefeg zuging, hatten den Bru— 

der Rauch in Verdacht, daß er ein Zauberer ware, ber ihnen 
m. beybrachte, wodurch fie fo werden müßten, wie er. 

Woaͤhrend diefer Bemuͤhungen der Brüder unter den 
Mahilandern und Delawaren vergaß man die Irokeſen 

nicht. 
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nicht. Um aber ihnen mie dem Evangelio beyzufommen, 
mußte man die Maquaiſche oder Mohackiſche Sprache Ier- 

nen, zu welchem Ende fich der Prediger Pyrlaͤus erſtlich 

3 Monate bey Conrad Weißern in Zulpchofin aufhielt, 
nachher aber, um in der Sprache weiter zu kommen, ſich 
mit feiner Frau in das Land der Irokeſen, zu dem Englifchen 
Miffionario Barkley nach Juntarogu begab. 

Conrad Weißer, der fich gebrungen fand, ihm nachzu- 
reifen, befuchte bey der Gelegenheit im Schekomeko. Er 
batte jederzeit, ald ein Mann, der die Indianer genau 
fannte, an der Möglichkeit ihrer Bekehrung gezweifelt. 

Wie groß nun ſeine Verwunderung uͤber das geweſen, was 
er hier ſahe und hoͤrte, iſt am beſten aus folgendem Briefe 

zu erſehen, den er nachher an den Miſſionarium Buͤttner 
nach Schekomeko ſchrieb: "Es that mir letztens ſehr wehe, 

daß ich dich nicht habe zu ſehen bekommen, als ich in Sche⸗ 
komeko war, welches ohne Zweifel Deine Leibesſchwachheit 

verhindert bat: Sch bin aber doch mit dem allergrößten 
Bergnügen da gewefen, und hinweggereiſet. Der India- 
ner ihr Glaube an den HErrn JEſum, ihre Einfalt und 

unverſtelltes Wefen, ihre Erfahrung der durchs Blut JEſu 
zumege gebrachten und von den Brüdern gepredigten Gna⸗ 
de, gab mir den aliergrößten Eindruck und Glaubentge: 

wifheit, Daß der Herr mit euch iſt. Es war mir, als 
ſaͤhe ich ein Hauflein der erſten Chriffen bey einander. Ihre 
Alten faßen in der Verfammlung theild auf den Banken, 
theils wegen Enge des Raums auf dem Grunde mit großer 
Gravitaͤt und Andacht, und hörten dem Lehrer zu, ala ob 

ſie ihm die Worte aus dem Herzen nehmen wollten. Jo— 
hannes war Dollmerfiher, und bat es aufs allerſchoͤnſte 
verrichtet. Sch halte ihn für einen Dann, der mit Geiſt 
und Kraft gefalber iff. Ich verffche zwar die Mahikander⸗ 
Sprache nicht gründlich; doch find mir ihre Ga in ihrem 

Por: 
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Vortrage nach ihren Ideen ſo wohl bekannt, als einigem 

Europaͤer in dieſem Lande. Kurz zu ſagen, ich rechne es 
mit unter die größeften Sinaden, die mir in meinem Leben 
gefchenft find, dag ıch in Schekomeko gemwefen bin. - Der 

Spruch: JEſus Chriſtus geftern und heute und derſelbe 
in Emwigfeit, war ganz neu und lebendig in meinem Herzen, 

als ich Die Patriarchen der Amerik miſchen Kirche daherum 

ſitzen ſahe, als Zeugen des Verſoͤhnungsopfers unſers Herrn 

JEſu Chriſti. Ihr Geber muͤſſe hinaufkommen ins G& 

daͤchtniß vor GOtt, und aus dem Himmel muͤſſe gegen ihre 
Feinde geſtritten werden! Der allmaͤchtige GOtt wolle 
dir und deinen Gehuͤlfen eine offene Thuͤr geben zu den ar— 
men Heiden! Das iſt der herzliche Wunſch deines geringen 
und aufrichtigen Freundes C. W. 

Immittelſt fand Pyrlaͤus bey Herrn Barkley das nicht, 

was er gehofft hatte. Dieſer Mann, der gegen die Bruͤder 
eingenommen war, machte ihm anfänglich viele Schwierig⸗ 

feiten, und fagte ihm endlich frey heraus, er Fönne ihm zu 
feinem Vorhaben nicht beförderlich feyn, ohne fich eine 

ſchwere Verantwortung zuguzichen; er ſelbſt fey jener Ars 

beit unter den Indianern müde; die Sprache fey fo ſchwer, 
daß er nach vieljähriger Bemühung doch nicht im Stande 
ſey, in derfelben zu predigen, fondern er babe nur mie Huͤl⸗ 
fe eines andern etliche Predigten aufgefegt, Die er den Ins 

dianern von Zeit zu Zeit vorlafe, fande aber gar Fine 
Veraͤnderung bey ihnen, indem fie nicht einmal das Sau— 

fen und das eitele Bemahlen ihrer Gefichter abgeftellt Hat- 

ten. Weil nun Pyrlaͤus uͤberdem an dieſem Orte ſebr genau 
beobachtet und von Herrn Barkley nicht gern geſehen wur; 
de, fo ging er an einen andern Dre, etwa 5 Deutſche Mei⸗ 
len weiter, mo er zwar beffere Gelegenheit fand, im der 

Ssndianifchen Sprache feine Abficht zu erreichen, im außern 

aber ein überaus befchwerliches Leben hatte. Inter andern 
| mußte 
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mußte er mit feiner Frau in einem Haufe wohnen, wo fie 
14 Tage lang auf der bloßen Erde ohne Decke fihliefen, 
und Tag und Nacht vom Ungeziefer geplagt wurden. Doch 

machte die Liebe zu den Indianern, Daß fie diefe und der— 

gleichen Magen gern ertrugen. Nach einiger Zeit murde 
Pyrlaͤus wieder nach Schekomeko zur Miffions - Konferenz 

berufen. Hernach reifete ev mit dem Bruder Anton Seiffart 
nach anatfchochary, um zu feben, ‘ob er Dorten Die 

Sprache der Indianer noch gründlicher erlernen Fönnte. 
Bon Bethlehem aus that in Diefem Jahre der Bruder Bruce 

mit feiner Frau eine Befirchreife nach Otſtonwackin und Fam 

nach 4 Wochen wieder zurück, nicht ohne Hoffnung, daß 
auch unter dortigen Indianern das Evangelium Eingang 

finden würde. Deßgleichen that der Bruder Senfenann 
von Schekomeko aud eine Reife am Norch- River hinauf 

nach Sohekants, und Sfathfaf, und fand ebenfalls bin 
und wieder Eingang. Für diefe und mehrere deraleichen 
Bemühungen bieiten die Brüder dadurch fich reichlich be— 

lohnt, daß die Indianer » Gemeine zu Schekomeko zu Ende 

des Jahres 1743 aus 63 gerauften Mitgliedern beftand, 
die Pachgatgocher und eine berrachtliche Menge folcher In— 

dianer, die dad Wort hörten, und zum Theil ſchon Fraftig 
gerührt waren, nicht mitgerechnet, 

— ee — — 4 

Vierter Abſchnitt. 

Ernſtliche Verfolgung der Miſſionarien und der Ges 
meine zu Schefomefo. Deren Betragen dabey, 

is daher hatte man der Arbeit der Brüder unter den 
Heiden noch Keine Hinderniffe in den Weg gelegt, 

die von nachtheiligen Folgen gewefen waren.‘ Auch in den 
erſten Monaten dieſes Jahrs 1744 hatte die Gemeine noch 

S Ruhe 
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Ruhe und bauete ſich. In Schekomtto als dem vornehm⸗ 
ſten Sammelplatz der Glaͤubigen, beſuchten die Getauften 
von Pachgatgoch und Potatik, ſehr Neifig, und wurden 

von den Miſſionarien und ihren Indianiſchen Gehuͤlfen 

wieder beſucht. Buͤttner war vom Januar bis May in 

Bethlehem, wohin auch Friedrich Poſt zuruͤck gerufen wur⸗ 

de. Indeſſen bedienten Mack, Schaw und Senſemann 

die Gemeine in Schekomeko. Das Tagebuch der damaligen 

Zeit, enthalt viele liebliche Beweiſe von den ſeligen Wirkun⸗ 

gen der Gnade JEſu Chriſti an den getauften Indianern. 
Ein kranker Bruder ſagte, daß wenn ihn manchmal 

eine Ungeduld anwandle, ſo bitte er nur den Heiland, ihn 

davon zu befreyen, und er werde immer erhoͤrt. 

Jonathan begegnete einigen Chriſten, die ſo heftig uͤber 
Taufe und Abendmahl mit einander ſtritten, daß ſie endlich 
handgemein wurden. Ey! ſagte er, dieſe Leute haben ge— 
wiß den Heiland nicht, denn fie reden von ibm, mie Leute, 

die von einem freinden Lande reden. 
Einem Europäer, der den Indianer Ahraham uͤberre⸗ 

den wollte, die Brüder waren Feine rechtmaßige Lehrer, 
antwortete diefer: Sie mögen feyn, wer fie wollen, ich 

weiß, mas fie mir gefagt haben, und was GEOtt feirdem 
an mir gethan hat. Geht doch meine armen Freunde, mie 

fie fo betrunken vor eurer Thür da liegen. Warum ſchickt 
ihr ihnen Feine Lehrer, die fie anders machen, wenn fie 

wastönnen? Bor 4 Jahren war ich auch noch fo, wie 

ein Vieh, und niemand von euch bekuͤmmerte fich Darum, 
- aber die Brüder haben mir das Blut JEſu geprediget, und 
das hat fich anf ihr Wort fo an mir bewiefen, Daß ich von 
dem Dienft der Stunde erlöfer bin, darum find mir meine 
Lehrer genug. 

Im Februar kamen einige Abgeordnete von den India ⸗ 
nern in Weſtenhuck nach Schekomeko, mit der Anfrage, 

ob 
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ob ſie mit ihrem neuen Oberhaupte in Freundſchaft leben 
wollten? Die Indianiſchen Bruͤder predigten ihnen erſt 
das Wort GOttes und ſagten zum Schluß: Wenn wir alle 

an den Heiland glauben, fo brauchen wir Feine Gefande: 

ſchaften, denn wir find —* dieſelben alsdann rechte 
Freunde. 

Eben daher kam eine von dortigem Prediger getaufte 

Indianerin nach Schekomeko, und erzaͤhlte, wie ſie ſich 

nach ihrer Taufe 2 Jahre des groben Suͤndigens enthalten 
und gedacht habe, fie ware nun ganz bekehrt. Durch drin: 

gendes Zureden ihrer Verwandten, die ıhr vorffellten, daß 

das Tanzen Feine Ende fey, meil ihr Prediger ſelbſt ge: 
fagt, es ftehe in der Bibel: Tanzen hat feine Zeit, babe fie 

fich bewegen laffen, bey einer Indianifchen Luſtbarkeit zuzu- 
fehen, darauf aber fey fie von der Luſt Hingeriffen worden, 
und habe feitdem ein fehandliches Leben geführt. Darüber 
fey fie nun erſchrocken und bieher gekommen, um zu feben, 

ob ihr noch möchte zu helfen feyn. Man wies fie mitleidig 
und liebreich mit allem ihrem Elende zu JEſu, der chedem 
die große Suͤnderin in des Phartſaers Hauſe fo freundlich 
aufgenommen. | 

Als der Indianer Daniel auf feinem Kranfenlager ges 

fragt wurde, ob er gern ſtuͤrbe? lächelte er freundlich und 
fagte: es fey ihm alles recht, was der liebe Heiland mache. 

In ſeiner Krankheit predigte er feinen Landsleuten fleifig, 
und fein feliges Ende verurfachte umter ihnen eine mächtige 
Bewegung. Die ganze Gemeine in Schefoniefo begleitete 
feine Zeiche zu Grabe, und nachdem der Miſſionarius die 
Dabey gewöhnliche Liturgie gehalten hatte, trat der Indie: 

ner Johannes auf, und hielt eine Rede von der Freudigkeit 

eines Glaͤubigen im Sterben, die großen Eindruck machte, . 
So find in dieſem Fahre noch mehrere Getanfte entſchlaſen, 
deren Ende ſelig und erbaulich war. 

6 2 Die 
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Die Indianer: Gemeine beffand nunmehr aus Com⸗ 
municanten, Getauften, Taufcandidaten und Lehrlingen, 

‚und jede diefer vier Glaffen war nach ihrem Grade vom - 

Herren begnadigt. Den Communicanten fonderlich "war 
das heilige Abendmahl eine überaus wichtige Sache; fie 
prüften fich vor dem Genuſſe deffelben mit einer folchen 
Strenge, daß Die Miffionarien, Die vorher mit einem jeden 

einzeln Darüber zu veden pflegten, gemeiniglich mehr Urſach 
fanden ihnen Troſt und Muth zuzufprechen, als fie von dem 
Abendmahl zurück zu Balten. Ueber dieſes hohe Gut druͤck⸗ 
te fich unter andern Johannes allo aus: Er Eönne alles 

glauben, was der Heiland gefagt babe, und alſo glaube er 

auch, daß er ihm im Abendmahl feinen Leib und fein Blue 

gebe, Darum, weil ers gefagt habe, Ein anderer ſagte, 

er würde. oft über fein Suͤndenelend niedergefchlagen, wenn 
er aber das heilige Abendmahl genieße, fo lebe fein Herz wie⸗ 

der auf, Ein fremder Europaͤer, der bey einem Abend- 

mahl der Indianer-Gemeine zuſahe, fagte nachher, er waͤ⸗ 

re ſelbſt hundertmal zum Abendmahl gegangen, hatte aber 
noch nie fo etwas gefühlt, wie dieſesmal beym Zufehen; 
das fen wahrhaftig des Herren Abendmahl geweien, und 

er werde 3 in feinem Zeben nicht vergeffen. 

So war die Gemeine befchaffen, gegen welche fich nun 
die bitterſte Verfolgung erhob. Europaifche Nachbarn be— 

muͤheten fich noch immerfort die glaubigen Indianer durch 
allerhand Einfkreuungen, ja gar durch Verführung zum 
Trunk ımd andern Sünden, von den Brüdern abzuziehen, 
Das gefaͤhrlichſte aber war die Berchuldigung, als ob die 

Brüder bey den damaligen Unruhen in Canada, mit den 
Franzofen verftanden waren, und bey der erſten Gelegens 
heit Die Indianer gegen die Englander bewaffnen würden, 
Diefes mit vieler Dreiftigkeit verbreitete Gerücht feßte end⸗ 

lich die ganze Gegend in Furcht und Schrecken, fo daß Die 
Eins 
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Einwohner in Sharen (Scharen) eine ganze Woche im 
Gewehr blieben, und einige Familien ihre Plantagen eilend 

verließen. —— 
Am iſten März kam der Friedensrichter Hegemann von 

Filkentown nach Schekomeko, und zeigte dem Bruder Mack 
an, daß er ſeiner Pflicht gemaͤß ſich erkundigen muͤſſe, was 
die Brüder für Leute waren, indem man ihnen die gefahr: 

lichſten Kehren und Abſichten beymeffe. Er felber glaube zwar 
von alledem nichts ‚Die Miffion in Schekomeko erkenne er 
für ein Wert GOttes, indem durch den Dienſt der Brüder 
aus den wildeften Yeuten folche Denfchen geworden waren, 
vor denen er und die meilten übrigen Chriſten fich ſchaͤmen 

müßten, Gleichwol würde es fuͤr die Brüder ſelbſt gut ſeyn, 
wenn er ‚um die Gegner zu beruhigen, ihre Sache gründe: 
lich unterſuchte. Weil aber Buͤttner dabey gegenwärtig 

ſeyn follee, fo bat er, daß man ihn davon benachrichtigen 

möchte. Er reifete Darauf wieder ab, und die Brüder blie— 
ben von Seiten der Obrigkeit in Ruhe, bis Büttner im 

day von Bethlehem zurück kam, welches fie dem Friedens— 
richter fogleich meldeten. Darauf wurde ihnen am. ı4ten 

May durch einem Eorporal angeſagt, daß fie ſich am 

nachiten Freytag in Pickipſi, 5 Deusfche Meilen von Sches 

komeko, mit Gewehr zum Erereiren einfinden follten. Da 
aber ihre Namen nicht auf der Liſte fanden, ſo erſchienen 

fie nicht. Bald bernach aber wurde es ihnen zum zweyten⸗ 
mal angefogt, und weil nun die Bruͤder Rauch, Büttner: 
und Scham namentlich angefchrieben waren, fo ging Bütt: 
ner einige Tage vorher zu dem Kopitsin Herrmann in Rein: 

beck, und fleflte ihm vor, wie fie vermöge ihres Berufs, 

den Heiden das Evangelium. zu verfündigen, von allen 

Kriegsdienften billig frey feyn follten. Worauf der Capi⸗ 
tain zu verſtehen gab, daß fie die Rechtmaͤßigkeit ihres Be- 

rufs würden beweiſen und beſchrooͤren muͤſſen. Dabın 
© 3 blieb 
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blieb es für diegmal. Sie wurden aber am 18ten Junii 
durch einen Verhaftsbefehl auf den 23ſten wieder vorbeſchie— 

den. Auch Fam des folgenden Tages der Richter von Pik— 

Fipfi mit einigen Beamten und etwa 22 Mann nach Schefe: 
meko, und deutete den Miffionarien An, daß bereitd 2 Com: 

pagnien marfchfertig geweſen, um fie zu arretiren, er habe 
es aber verhindert, um die Sache erft felbft zu unterfuchen, 
Er verlange daher von ihnen zu wiffen, wer fie geſchickt 
habe und was ibres Thuns fey? Büttner antwortete: Sie 

wären von der Evangelifchen Brüberfirche und ihren Bi: 
fehöfen hergeſchickt worden, und predigten den Heiden dag 

Evangelium. Der Richter bezeugte, daß er zwar die auf 
fie gebrachte Befchuldigungen in Anſehung der Indianer für: 
ungegründet halte; wenn aber die Bruder Papiſten wären; 
wie e8 ihm der Englifche Prediger von Dover für gewiß gez 
fehrieben , fo koͤnnten ſie nicht langer geduldet werden, und 
überhaupt müffe ein jeder, Der in dem Lande wohnen wolle, 
2 Eide ſchwoͤren, von welchen er den Miffionarien fogleich 
eine Abſchrift überreichte, Der erffe enthielt: Daß König 
Georg der rechtinaßige Souverain der Krone fey, und man 
nichts mit einem Praͤtendenten derfelben zu thun haben 
wolle. Der andere: Daß man die Transſubſtantiation, die 

Anbetung Maria, das Fegfeuer und dergleichen, verwerfe, 
Büttner erklärte hierauf, daß er alles dieſes verfichern: 
fönne, er hoffe aber, daß man ihm und feinen Mitarbeitern 

‚das wirkliche Schwören nicht zumuthen werde; Denn ob er 
gleich das rechtmaͤßige Schwören niemand zur Günde 
machen wolfe, fo wuͤnſchte er doch aus guten Gründen, Die 

er auch anzugeben bereit ſey, daß man ihn Davon befreyen 

möchte; dabey ex fich aber aller auf den Meineid gefesten 
Strafe unterwürfe, fobald er etwas thate, dag feiner durch 
Ja und Nein gegebenen Berficherung entgegen wäre, 

Damit war der Richter fuͤr jezt zufrieden, die Bräder muß: 
tem 
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ten aber bey 40 Pfund Sterling Strafe verfprechen, am 

sten Detober in Pickipſi vor dem Gerichtshofe zu erfiheiz 

nen. Er befuchte darauf noch die alaubigen Indianer bey 

ihrer Arbeit auf den Felde, und nahm höflich Abſchied. 
Am 22ften Sunii begaben fich die Meifionarien, dem 

erhaltenen Befehle gemäß, nach Reinbeck. Johannes fagte 

zu ihnen beym Abſchied: Geht nur Brüder! sch weiß. zu wem 

ihr kommen follt; aber geht nur, der. Heitand iſt größer als 

alles. Hier follten fie num vor Gericht bemweifen, daß fie 
rechtmäßige Lehrer waren. Buͤttner zeigte feinen fchriftlichen 
Beruf, nebſt feinem Drdinationsfchein, vom Bifchof Das 

vid Nitſchmann unserfihrieben, mit dem Beyfügen, daß 
der Erzbifchof von Canterbury die Bruͤderkirche für eine 

bifchöfliche und apoſtoliſche Kirche erfannt habe, und fie 

alfo gleich andern Proteſtanten gedulder zu werden hofften. 
Da aber das alles verworfen wurde, fagte Büttner: Num, 
mein Here! wenn denn unfre Erfiarung mit Herz und 
Mund, wenn unfre fehriftlihe Documente und unfre Bes 

weife, daß wir einige Sabre her ung als evangelifche Lehrer 

unter den Wilden aufgeführt haben, nicht binlänglich find, 
unfere Kirche ihnen unbekannt iſt, und wir die Privilegia 

der andern proteſtantiſchen Kirchen nicht zu genießen haben 

follen, fo find wir hier, und fie Fünnen und unfee Strafe 

diftiven, wir fleben unter der Obrigkeit und koͤnnen und 
nicht gegen fie feßen, ja wenn wird auch koͤnnten, fo md: 

gen wird nicht. Wir erwahlen Fieber zu leiden. Diefe 
ſtandhafte Erklaͤrung rührte den Commandeur und Richter, 
Heren Beckmann, und erw verficherte, daB feine Abficht 
nicht fey, die Bruder zu ſtrafen, fondern ihre Sache folle 
unterfücht werden, deßwegen würden fie hiemit vor den im 
Detober zu haltenden Gerichtshof in Pickipfi, und zwar auf 
Befehl des Gouverneurs von Neuyork, vorgeladen. Er be: 

* ſie darauf zur Tafel und eutließ ſie mit vieler Hoͤflichkeit. 

S 4 Weil 
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Weil aber die Anklagen ihrer Gegner fich immer haͤuf⸗ 

ten und eine große Bewegung unter den Volke entftand, fo 

fand die Obrigkeit für gut, die Unterſuchung der Sache zu 
befchleunigen, und die Miffionarien mußten ſich ſchon am 

14ten Julii vor einem Gerichtshof in Filkentown flellen, 

wohin fie ihr Freund Johannes Nau begleitete Erft follten 

fie den gewöhnlichen Eid ablegen. Sie blieben aber bey 

ihrer ſchon etlichemal gethanen Erklarung. Darauf wur⸗ 

den 3 Zeugen gegen fie verhoͤrt. Ihre Ausfagen waren. 

aber zum Theil fo ungegründer, zum Theil fo unbedeutend, 
daß fie wenig Eindruck auf den Gerichtshof machten. 8 

endlich Johannes Ran, der die Brüder von Anfang an ge: 
kannt hatte, zum Zeugniß aufgefordert wurde, antwortete 

er: Daß er nichts ald Gutes von ihnen fagen koͤnne; er fey 

oft mit feinem ganzen Haufe in ihren Berfammlungen gewes 

fen, und habe nie daS geringfte von den feltfamen Dingen 
gefehen, die ihnen Schuld gegeben würden. Damit hatte 
das Verhoͤr ein Ende, und hie Brüder befamen ihre Ent: 

laſſung. 
Unterdeſſen waren dem Gouverneur in Neuyork, Herrn 

Clinton, ſo oft wiederholte Nachrichten von den gefaͤhr— 
lichen Anſchlaͤgen der Bruͤder hinterbracht worden, daß er 

ſie vor ſich fordern ließ, um die Sache ſelbſt zu unterſuchen. 
Buͤttner und Senſemann kamen demnach von Schekomeko, 
und Scham von Bethlehem nach Neuyork, wo ihre Ers 

ſcheinung großes Auffeben machte, denn alles war durch 

Die vielen üblen Nachreden gegen fie fo aufgebracht, daß 
man ſchon von Gefangnif, Geißelung und Landesverwei- 

fung ſprach. Here Beckmann aber, der die Brüder im 
Reinbeck verhöre hatte und num eben in Neuyork war, nahm 

ihre Parthie öffentlich, und behauptete, daß der durch fie 
geftiftere Nutzen unter den Zudianern unleugbar fey. Am 
vıren Auguſt wurden bie 3 Brüder vor dem Gouverneur 

und 
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und dem bey ibm verſammleten Rathe jeder einzeln verhoͤrt 
Die Fragen waren mit denen, die fehon mehrmalen au fie 
ergangen, meiſt gleichlautend, und fo waren es auch ihre 

Antworten. | 
Zufegt that Büttner folgende Erflärung an den Gou—⸗ 

verneur: Wir ſtehen unter GOtt und unter der Dbrig- 

„keit, der wir und nie gewaltfam widerfegen, fondern wir 
„leiden lieber. Uebrigens ift unfre Gache GOttes, dem 
„aller Menfchen Seelen angehören. Wir find nur um fei- 
„netmilfen unter die Wilden gegangen, ihnen das Evange- 
„lium von JEſu Ehrifto zu bringen. Geld und Gut, Land. 
„und dergl 8 iſt unſer Zweck nicht geweſen, wirds auch 
„nicht werden. Unſer Heiland hat uns bisher geholfen, er 

„wird und auch weiter helfen; denn wir find in feiner Hand, 
„und bangen ihm fo an, daß wir gewiß glauben, e8 koͤnne 
„ung nichts widerfahren, ohne feine Zulaffung, "Wir ha- 

„ben auch bey ihm gelernt, der Obrigkeit, die er über und 
„geſetzt bat, treu und gehorfam zu ſeyn, nicht aus Politik, 

ſondern um des Gewiſſens willen. Wir haben bisher unter 

„derſelben ein geruhiges Leben in Gottſeligkeit führen koͤn⸗ 
„nen, und wuͤnſchen es ferner. Inzwiſchen find wir ent 
„ſhloſſen, lieber alles zu leiden, als gegen unſer Gewiſſen 
„zu handeln; daher wir Euer Excellenz demuͤthig bitten, 
„unſer Gewiſſen mit dem Schwoͤren nicht zu belaͤſtigen, fons 
„dern wohl zu uͤberlegen, daß wir als ein armes Volk 
„zwar alles leiden, was man uns anthut, aber doch gewiß 

„unter der Vorſorge GOttes ſtehen, der HErr uͤber aller 
„Menſchen Gewiſſen iſt. Wir bitten dabey aufs herzlichſte, 

„uns in dem geſegneten Werke der Bekehrung der armen 

„Wilden nicht zu hindern. - Wir verſprechen Euer Excellenz 
„allen Gehorfam und Reſpekt, zu dem wir und Gewiffens 
„wegen verbunden achten.” Hierauf zeigte man den Br uͤ— 

dern an, daß ſie in der Stadt bleiben moͤchten, bis ihnen 

S 5 der 
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der Gouverneurs feinen fernern Willen befannt machen: 
würde. | 

Den folgenden Tag wurden fie vom KRathe über derfele 
ben Sache abermals verbört, und ihnen zum Gchluß, 

Buͤttners freimdlicher Vorſtellungen ungeachtet, befannt 
gemacht, daß man fürs befte hielte, daß fie das Land 
raͤumten. Doch hatten fie erſt noch dad Endurtheil des. 

Gouverneurs zu erwarten. Diefer ließ ihnen am 2ıffen 
Auguſt durch einen Gecretair melden, dag fie Erlaubniß 
hatten, nach Haufe zu geben, fie follten aber von ihren 
Meligionsgrundfagen einen folchen Gebrauch machen, daß 
Daraus Fein Argwohn gegen fie entfiehen möchte. Um fie 

auch gegen allen Auflauf des Böbels zu fichern, gab ihnen 
ber Gecretair noch einen Schein über ihre Entlaffung unter 
feiner eignen Hand. So kamen Büttner und Schaw am 
oten September wieder in Schefomefo an, Senſemann 
aber reifete von Neuyorf nach Berblehem, um dort von 

allem, was vorgegangen, Bericht zu erſtatten. 
Büttner mußte hernach noch, vermöge der nicht aufge 

hobenen Vorladung vor dem Berichtähofe in Pickipſi im 

October erfcheinen. Er war fehon fehr kraͤnklich und man 
ließ ihn da in ſehr rauhem Wetter 2 Tage warten; endlich 
ward er durch Borfprache eines gewiffen Herrn vorgelaffen; 
weil er aber unterdeffen vom Gouverneur felbft eine einſt⸗ 
weilige Entlaffung befommen batte, fo wurde er ohne Ver⸗ 
hör bis auf weiteres frey gefprochen. Als er nach Haufe 

kam, erzählte ihm Johannes, wie es ihm über dem Ver: 
fahren der weißen Leute gewefen, und daß ihm feine Sram 

gefagt, fie habe im Bufche an Bruder Büttner gedacht; da 
jey ihr Herz fo betriibe worden, daß fie geweint und ges 
fehrien und gedacht habe: Mein GOtt! warum plagen 

doch die Menfchen den Bruder? warum laffen fie ihn nicht 

nach Haufe geben? er ift fo Franf, bat doch nichts Boͤſes 
gethan, 
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gethan, und predigt uns, wie wir koͤnnen ſelig werden. 
Er habe ſie aber daruͤber bedeutet, und ihr zu Gemuͤthe 

gefuͤhrt, daß es den Juͤngern JEſu eben ſo gegangen ſey. 

Mack und Senſemann beſuchten darauf die India— 
ner hie und da in Neuengland, und predigten ihnen das 
Evangelium des Friedens, welches vielen eine froͤhliche 
Botſchaft war. 

Es war nun wol deutlich genug, daß alle Beſchuldi— 
gungen gegen die Brüder entweder Mißverfland oder Ver: 
leumdung geweſen waren. Diele, und Darunter auch angefes 
hene obrigkeitliche Perfonen erkannten die Redlichkeit ihrer 

Abfichten und den Nugen ihrer Anfkalten, indem die Verkuͤn⸗ 

Digung des Evangelit bey den Indianern eine Beranderung 

hervorgebracht hatte, uͤber die jedermann erſtaunte. Es blieb 

alfo den Widerfachern nicht übrig, als die Sache fo eine 
zufädeln, daß fie entweder ſchwoͤren, oder das Land rau: 
men müßten. Das gelang ihnen. Durch ihren Einfluß 
paflirte im Detober eine Akte in der Aſſembly zu Neuyork, 

worin befohlen ward, allen verbachtigen Perſonen ben 
Eid der Treue abzufordern, und diefelben, falls fie fich 
deffen weigern follten,. des Landes zu verweifen. In einer 

‚ andern Afte wurde den Brüdern ausdrücklich — 

die Indianer zu lehren. | 
Nun Eonnten die Diiffionarien nichtd anders thun, als 

geborfam feyn, und hörten alfo auf, Verſammlungen zu 
halten. Die Indianer: Brüder fegren aber diefelben felbft 
unter füch fort, und es bewies fich dabey die Kraft GOttes 
an der Gemeine auf eine anbetungswuͤrdige Weiſe. 

Am ısten December Fam der Scherif der Graffchaft 
mit 3 Friedensrichtern nach Schekomeko, verbot den Bruͤ⸗ 

. bern im Namen des Gouverneurs und des Raths von Neu⸗ 

york alle Berfammlungen , und befahl den Driffionarien, am 

i7ten dieſes Monats in Pickipſi vor Gericht zu erſcheinen. 
Da 



284 Ernftliche Verfolgung II.T. 

Da Buͤttner nun ſchon ſehr krank war, ſo erſchienen Rauch 
und Mack allein, und hoͤrten da die neue Akte an, worin 
Die Prediger von der Bruͤdergemeine, Die unter den India—⸗ 

nern gearbeitet hatten, ımter dem Vorwande, als hielten 

ie es mit den Franzofen, Des Landes verwiefen, und unter 

großen Strafen gewarnt wurden, fich nicht wieder bey den 

Indianern finden zu laffen, wenn fie nicht erff den vorge: 
fehriebenen und oben angezeigten Eid abgelegt hatten. Bütt- 

ner fihrieb Davon nach Bethlehem: “Wir follen entweder 

„wegzieben, oder hart geftraft werden — fie drohen, fie 
„wollen ung alles nehmen; wir haben wenig, nehmen fie 
„uns nun das Wenige, fo haben wir denn eben fo viel, als 

„unfer Herr auf Erden hatte.” 
Unter diefen Umſtaͤnden war die Looſung der Bruͤder: 

Sey ſtille, und harre des HEren! AS daher Die Haus⸗ 
waͤter der glaͤubigen Indianer in Schekomeko damit umgin- 
gen, eine Klage uͤber die Behandlung mit ihren Lehrern 
und eine Bittſchrift an den Gonverneur in Neuyork einzu⸗ 

geben, wurden ſie von den Miſſionarien liebreich bedeutet, 

und zum ſtille ſeyn und Leiden angewieſen. 
Mittlerweile war der Biſchof Spangenberg, dem die 

Aufſicht uͤber alle Anſtalten der Bruͤder in Nord Amerika 
aufgetragen worden, in Neuyork angekommen, und ſein 

erſtes war, die bedraͤngte Gemeine in Schekomeko zu bes 
ſuchen. Er traf mit Eapitain Barrifon am 6ten November 

daſelbſt ein, und blieb Bid zum 18ten. In einen feiner 

Berichte an die Brüdergemeine von diefem Beſuche ſagt er 

unter andern: “Je naher wir nach Schekomeko kamen, 
deſto mehr Ehrfurcht fanden wir bey den Leuten gegen dag 

Dafige Wert GOttes. Der Friedengrichter von Milſy, 
eine Stunde von Schekomeko, rite mit uns bin, und fagte 
unterwegs; daß er fich lieber feine. Hand wolle abhacken 
laſſen, als die Brüder nach der Akte, Die gegen fie gemacht 

worden, 
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worden, traktiren, denn er ſehe mit ſeinen Augen, daß 
Wunder der Gnade an den Indianern geſchehen waren. 

Da wir aber num ſelbſt hinkamen, o meine Brüder! dag 
müßte ein todter Menfch feyn, der nicht über der Gnade, 
die diefem Wolke miederfahren iſt, in Thraͤnen zerflöffe, 
Man kann es nicht befchreiben, was fich da fühlen laßt, 
fondern man muß fagen: Das hat GOtt gethan. Als wir 

in Schekomeko einritten, fland ein Mann am Wege, der 
hatte eine abfonderliche Phyſiognomie, juſt wie Lutherus 
gemahlt wird; da dachten wir an den Johannes, der ung 
vom Grafen von Zinzendorf fo beſchrieben worden, und 

gruͤßten ihn gleich mit dem Namen, irrten auch nicht dar— 
in; er bewillkommte ung herzlich, und brachte ung fegleich 
zu den Geſchwiſtern. Darm Fam ihr ehrwuͤrdiger Aelteſter, 

Abraham, empfing uns freundlich, und ob er wol auf jedem 

Backen eine Schlange eingeaͤtzt hat, fo leuchtet doch die 
Gnade fo deutlich aus ihm heraus, Daß es einen in ben 

Staub beugt. Die übrigen Heidenarkeiter kamen denn 
einer nach dem andern, empfingen und mit vielen Liebesbe— 

geigungen, und es blich keins von Der ganzen Gemeine zu— 

rück, das nicht feine Freude über unfre Ankunft an den Tag 
legte. Alle miteinander fahen aus wie die Länmer, Da 
mir nun fo die Indianer- Bräder und Schweſtern um uns 

hatten, griffen wir nach der Bibel, und der Spruch fiel 

mir in die Haͤnde: “Wer den Willen thut meines Vaters 
im Himmel, der iſt meine Mutter, Schweſter und Bruder. 

Einer, der in Untreue gefallen wer, wollte gern wieder ans 
genommen feyn, die Brüder trausen ibm aber noch PR 
Als wir nun mit allen Getauften, 70 an der Zahl, e 

Liebesmahl halten wollten, fand er ſich auch ein, — in 
einer Entfernung ſtehen, und ſahe Die Bruder recht fünder- 
haft an. Wir riefen ihn berbey; da fegte er ich in einen 

Winkel, und ſahe ſehr beſchaͤnt und reuig aus, Es wal⸗ 

tefe 
J 
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tete große Gnade bey dem Liebesmahl. Ich redete von der 
Seligkeit, die wir durch das Opfer JEſu erlangen, und 

berief mich auf ihre eigne Erfahrung, und ſie beſtaͤtigten 
es. Dann redete ich von der Nachfolge JfEſu, und was 
alles dabey zu merken iſt. Iſaak that darauf eine Ermah— 

nung an die Brüder, daß fie Doch ja allegeir recht nebeugte 

Sünder feyn, und das Blut JEſu nie vergeffen ſollten; 
daran müßten fle nicht nur in Schekomeko, fondern auch im | 

| Bufch, auf der Jagd fleißig denken u. f mw. » Wir befchlot 

fen das Liebesmahl mie Geber und Thraͤnen, und fegneten 
diefe heuer erfauften Seelen, und unſre ehrwuͤrdigen Ge 
ſchwiſter, die bisher unter ihnen gewefen find, an deren 
Glaubens - und Leidensmuth unſre Herzen unglaublich er: 

quickt wurden.” 

Uebrigens erfundigte ſich Spangenberg wahrend feines 
Daſeyns aufs genaneffe nach den Umſtaͤnden einer jeden 
Perſon, ermahnte fie alle, dem Herrn unferm Heilande 

treu zu bleiben, und gewiß zu glauben, daß er fie nicht 
verfaffen werde, und fand Urſache, fich über den Gang der 
Gemeine und die Erklärungen der glaubigen Indianer herz⸗ 
lich zu freien. 

Die Gemeine hatte fich zwar in Diefem Jahre nicht fo 
beträchtlich vermehrt, wie in dem vorigen, indem nur 8 er: 
wachfene Perſonen der heiligen Taufe waren theilbaftig wor⸗ 

den. Diejenigen aber , die der Gemeine fehon einverleibt 

waren, hatten an Gnade und Erfenntniß fehr zugenommen, 

und waren, der vielen Berfiichungen ungeachtet, faſt alle 
dem Geiſte GOttes treu geblieben. Von 2, die fich auf 
Irrwege hatten bringen laffen, fehrieb Buͤttner zu Ende 
des Jahres an Spangenberg: “Freue Dich. mit mir, denn ' 
ich babe mein Schaf finden, das verloren war. Jona— 
than iff wieder mein Bruder, und nicht nur er, fondern 
euch Jonas, mit dem es 13 Monate nicht gut geflanden 

hatte. 
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hatte, Sch ſchreibe es mit Thraͤnen, und herzlichem Danke 

gegen den Heiland, Mein Herz war immer bey dem Jona⸗ 

than, und ed war mir, ald müßte er. aufgeſucht werden, 
ob er gleich 8 Deutſche Meilen von hier auf der Jagd war, 

uf. w.“ Letzteres war auch geſchehen; Rauch war zu ihm 

gereiſet, um ihm den Frieden der Brüder wieder anzubie- 

ten, wenn er ihn annehmen wollte. Als ihn Jonathan er» 
blickte, erſchrack er, als wenn er vom Blig ware gerührt 

worden. Rauch aber war freundlich, und fagte ihm mic 
‚vieler Liebe die Abſicht feines Beſuchs, mit dem Zufaß, daß 
wenn er auch 50 und mehrere Meilen Tiefe, die Brüder ihn 
dennoch auffuchen würden. Nun Fonnte Jonathan vor 
Verwunderung nichts fagen, als: Denkt Büsiner noch an 
mich? Bift du allein um meinetwillen bier? Haft du 
fonft nichts bier zu thun? Ich bin elend; es ſteht ſchlecht 
mit mir. Ranch merkte nun wohl, daß fein Herz heilſam⸗ 

lich erfehnittert und angegriffen war, ließ e8 aber den Abend 
Dabey bemenden. Den nachiten Morgen wiederholte Songe 

than diefelben Fragen, that noch einige von der Art, und 
dann fing er an Ditterlich zu weinen, mar recht zerbrochenes 
Herzens, und konnte ed nicht foffen, wie die Bruder einen 
fo ſchaͤndlichen Menſchen noch lieben koͤnnten, da er fie fo 
berrubt hatte. Rauch antwortete ibm: Sa, wir lieben 
dich aleichwol; aber dein Heiland liebt dich noch viel mehr. 

Da quollen feine Thraͤnen noch ſtarker, und er fing an vie: 
tes von feinem Herzen zu fagen, wie elend und jammerlich 
er fey. Als der Miſſionarius ihn wieder verließ, bat er 

ſehr, daß die Brüder für ibn beten möchten, und verfprach, 
bald wieder zu ihnen zu kommen. Büttner, deffen Herz 

ihm entgegen brannte, Konnte es Faum erwarten, diefen 
armen Sünder wieder in feinen Armen zu baben, denn er. 

ging faft Tag und Nacht mir nichts um, als Chriſto Geelen 
zunfuͤhren, ſie bey ihm zu erhalten, und die Verirrten 

wieder 

+“ 
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wieder liebreich herbeyzulocken; darüber vergaß er gern 
Effen und Trinken und die Schwachheit feines Yeibed, End—⸗ 
lich kam fen Jonathan am nachiten Sonnabend mit obge- 
dachtem Jonas in Schefomefo wieder an, febr ſchuͤchtern 
und furchtſam; Büttner aber nahm ihn fogleich allein, that 
mit ihm, wie der liebbabende Vater mit dem verlornen 

Sohne, und Jonathan erholte fich wieder ganz und kam 
in einen recht Tieblichen Herzensgang. Auch an dem Jo— 

nas bitte die Gnade JEſu viel gerban; man konnte ihn 

wieder briderlich lich haben, und es ging mit ihm von de 

Zeit an erwünfcht und unmer beffer. ! 

R * — — — — — — 8 

Fuͤnfter Abſchnitt. 

Buͤttner entſchlaͤft. Die uͤbrigen Miſſionarien muͤſſen 
die Indianer-Gemeine verlaſſen. Nothduͤrftige Bes 
ſorgung derſelben von Bethlehem aus. Schickſale der 

Brüder dabey. Taufe der erſten Delawaren. Etwas 
von dem innern Gange der Gemeine in Schekome— 
fo. Spangenberg reiſet ihretwegen nach Onondago. 

Bedenklicher Zuſtand derſelben zu Ende des 
Jahres 1745. 

)es mar eine von den letzten Freuden, welche der freue 

Zeuge JEſu unter den Indianern, Gottlob Bütt- 
ner, hienieden hatte. Schon feit einiger Zeit war er durch 

Anfaͤlle vom Blutipeyen ſehr mitgenommen worden, und 

die harte Lebensart unter den Indianer, vornemlich aber 

die Verfolgung, und die deßwegen fo haufig vorgefallenen 
außerit befchmerlichen Reifen, nebſt andern Seele und Leib 
angreiffenden Zufallen, vermehrten feine Schmachheit, 
und am 23ſten Februsr 1745 entſchlief er fanft und lieblich 

in 

| 
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in Gegenwart aller Indianiſchen Gehülfen, die er bis and 
Ende zum Treufeyn bey JEſu ermahnte. Gie mußten ihm 

auf fein Begehren fingen: Schließ ung alle in den Schrein 

deiner heilgen Wunden ein 2c. und verfchiedene andere Verfe, 
bis er unter den troftvollen Worten: Deing Augen, deinen 

Mund, den Leib für und verwundt, drauf wir fo feſt ver: 
trauen, das werd’ ich alles ſchauen, verfchied, und in fei: 

nes HErrn Freude einging. 
Die Indianer weinten um ihn, wie Kinder um ihre 

Mutter. Er batte auch wirklich jederzeit ein muͤtterliches 

Herz gegen fie, liebte fie ungemein zärtlich, und widmete 
fich ihrem Dienfte faft 3 Sabre lang fo ganz, daß er alle 
feine Kräfte dabey zuſetzte. Sie befihieften daher auch ſei— 

ne Reiche mit großer Ehrerbierung, zogen Diefelbe weiß an, 
und begruben fie unter haufigen Thranen auf dem Gottes- 

acer in Schefomefo. Sein Grab iff auch nachher noch 

gar oft mit den Thranen der gläubigen Indianer benegt 
worden. Auf feinem Grebfteine flehen die Worte: Hier 
ruhet Gottlob Büttner, der nach dem Befehl feined GOttes 
am Kreuz, den Heiden die Botſchaft brachte, daß ihre Gün- 
den durch das Blue JEſu verföhne find, welches fie auch 
angenommen und fich in den Tod des HErrn haben taufen 

laſſen. Gein legtes Flehen war, daß fie möchten behalten 
werden, bis auf dan Tag JEſu Chriſti. Er war geboren 
den 2gften December 1710, und entfihlief im HErrn am 
23ften Februar 1745. 

Nach feinem Begraͤbniß nahmen die glaubigen efnbianer 

in ernftliche Ueberlegung, ob fie nun nicht von Schefomefe 

weggiehen follten, aus Furcht, fie möchten, wenn fie allein 

blieben, nach und nach wieder in die Sünde gefangen were 
den: zumal da die Aelteffenconferenz in Bethlehem, durch 
ſchon erwahnten obrigkeitlichen Befehl genöthiger war, die 

Miffionarien von Schefomefo abzurufen, Damit fie nicht 
= durch 
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durch ihr weiteres Verbleiben dafelbft zu neuem Argwohn 

Gelegenheit geben möchten. Der Schmerz Diefer treuen 

Diener JEſu, ihre fo zartlich geliebte Indianer - Gemeine 
zu verlaffen, war unbefchreiblih groß. In der gewiſſen 

Hoffnung aber, daß ihre Unfchuld einmal an den Tag fom: 

men würde, gaben fie fich denn doch drein , in der Stille 
das Gewitter abzuwarten, bis es fich nach dem Willen des 

Herrn wieder verziehen möchte. Die Gemeine in Schefo: 
meko feßte zwar ohne den Dienft ihrer Lehrer ihre Er: 

bauung fort, doch fond man nöthig, von Zeit zu Zeit einen, 

oder mehrere der Sprache kundige Brüder dafelbft beſuchen 

zu laſſen. Diefe hatten dann einzelne herzliche Unterredun: 
gen mir den Blaubigen, und öfters befondere Ueberlegungen 
mit den Gehuͤlfen ans der Nation; auch wohnten fie den 
Berfammlungen, die von diefen gehalten wurden, mit bey. 
Die Gnade GOttes, die ſich Dabey regte, war den Brit: , 
dern oft zum Erffaunen. Ein Miffionarius fchrieb davon: 

“Ich Fam Abends zu Iſaaks Hürte; da fahe ich, daß alles 
voll von Indianern war, und Iſagk zeugte recht Fraftig 

vom Heilande und feinem Blute. Ich ging nicht hinein, 
fondern in den Bufch, fiel auf meine Knie, dankte dem Hei> 

lande für feine Gnade, und bat ihn, damit fortzufahren.” 
Die Indioner befischten auch fleißig in Berhlebem, und 

e8 hielt fich öfters eine beträchtliche Anzahl derfelben einige 
Wochen daſelbſt auf. „Hier wurden fie von den Brüdern 
mit vieler Herzlichkeit aufgenommen, und man bewies ihnen 
alle Liebe. Mit den zuverläßigften und bewaͤhrteſten Gehuͤl⸗ 
fen befprach man fich ausführlich iiber den Gang ihrer Ge: 

meine. Dadurch erlangten fie mehrere Einficht in Die Bedie: 

nung der ihnen für die Zeit anvertrauten Seelen, und fie gin⸗ 
gen allemal mit neuem Muthe angethan wieder nach Haufe. 

Die imfreundlichen Bewegungen gegen die Brüder 
liegen aber noch nicht ganz nach, und wurden zuweilen von 

neuem 
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neuem heftig, wobey nicht zu leugnen iſt, daß die erweckten 
Indianer hie und da durch ihren unuͤberlegten Eifer dazu 
Gelegenheit gaben, denn ſie beſtraften die weißen Leute we— 

gen ihrer oͤffentlichen Suͤnden, und ſagten die Wahrheit, 
wenn fie gefragt wurden, oft ſehr derb. Go befragte z. B. 

der Domine oder Hollandifche Prediger in Weſtenhuck einen 
von ihm getauften Indianer, ob er in Schefomefo gemefen, 
od er eine Predige dafelbff gehört, und wie e8 ihm da ge— 

fallen hatte? Der Indianer antwortere: “Er fey aller: 
dings da gewefen, babe auch Worte gehört, und er höre 
die Leute gern, fie gefieken ihm beffer ald er, Der Domine; 

denn wenn die Keute vederen, fo fen es ihm als ob er die. 

Worte fühlte, wie fie nach feinem Herzen griffen, und es 
heiße immer dabey in ihm: Go ifts in Wahrheit; er, der 

Domine, aber gebe immer um die Wahrheit herum, und 

komme nie dazu. Er babe auch Feine Liebe zu den Seelen; 
denn menn er fie nur getauft habe, fo laſſe er fie gehen, 

ohne weiter nach ihnen zu fragen; er mache es fehlimmer, 

als einer der-Welfchkorn pflange, denn der fehe Doch manch» 

mal zu, ob es auch wachfe.” — 

Ein andermal fragte ein weißer Dann den Indianer 
Johannes: Db die Brüder Papiften wären? Diefer wollte 

bierauf erſt wiffen, was die Papiften für Leute waren! und 
da er vom Anbeten der Bilder hörte, fagte er: er glaube, 

das waren die Papiſten, die ihre Kühe, Pferde und Plan- 
tagen anbeteten, wie ‚fie vor dieſem auch gerhan hätten, 

Warum aber, fagte jener, find denn Doch die Menfchen 

den Brüdern fo feind? Johannes antwortete: “Warum 
haben die Menfchen den Herrn JEſum gekreutzigt, und 
Paulum in Ketten und Banden gelegt? — 

Dergleichen herzhafte, manchmal aber unzeitige Aeuße⸗ 
rungen vermehrten die Feindſchaft der Gegner, und diejſeni⸗ 

gen Brüder, die in Angelegenheiten der Miſſion Reifen zur 

T 2 | thun 
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thun hatten, erfuhren dabey mancherley Druck und Verfol—⸗ 
gung. Unter andern betraf ſolches die Bruͤder Friedrich 
Poſt und David Zeisberger. Letzterer war als ein Knabe 
mit den Bruͤdern aus Georgien nach Penſylvanien gezogen, 
wo er ſich erſt gruͤndlich bekehrte, und hernach den Ent⸗ 

ſchluß faßte, ſich dem Dienfte des HErrn unter den Heiden 
gaͤnzlich zu widmen. Er that daher, nachdem er ſchon im 
vorigen Jahre einigen Unterricht in der Irokeſen-Sprache 
durch den Prediger Pyrlaͤus bekommen hatte, in der erſten 
Haͤlfte dieſes Jahres mit gedachtem Bruder Poſt eine Reiſe 
ind Land der Irokeſen deren Betragen die Zeit her aller: 

dings zwepdeutig geweſen, und da man fie beſchuldigte, 

daß fie im Ginne hätten, zum Bellen der Franzoſen an 
dem Kriege Theil zu nehmen, fo war es Fein Wunder, daß 
die Keife diefer 2 Brüder einiges Aufſehen machte. Die 

Zeinde der Miffion gaben ihnen dabey verratherifche Abfiche 
ten Schuld. Daber wurden fie in Albanien unvermuthet 

angehalten, in Verbaft genommen, und nach verfchiedenen 

Mißhandlungen nah Neuyorf ind Gefangniß gebracht, 
An demfelben Tage hieß die Looſung der Brüdergemeine 
“Selig feyd ihr, wenn euch die Menfchen um meinetwillen 

ſchmaͤhen und verfolgen, und veden allerley Uebels wider 
euch, fo fie daran lügen. Matth. 5, 11.” Nach dieſem 
Wort des HEren waren die Brüder in ihrer Gefangenfchaft 
munter und getroff, und wendeten ihre Zeit zur Hebung in 
der Irokeſiſchen Sprache an. Auch hatte GOtt einen Kaufe 

mans in Neuporf, Namens Thomas Noble, erweckt, fich 
ihrer anzunehmen. Er befuchte fie gleich, beſorgte fie aufs 
fiebreichfte mit Effen und Trinken und andern Beduͤrfniſ⸗ 
fen; amd fehiekte feinen Ladendiener, Heinrich van Vleck, 

mit der Nachricht von ihrem Schickſal nach Bethlehem. 
Unter fo manchen andern Beſuchen, die fie im Gefangniß 
befamen, war ihnen fonderlich der Zufpruch eines Neueng⸗ 

laͤnders 
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laͤnders merfwirdig.  Diefer Mann betrachtete fie genau, 
. war eine Weile ſtille, und brach endlich in die Worte aus; 

“Ob ich euch gleich nicht Fenne, fo kann ich es euch doch 

anſehen, daß es Fügen find, womit man euch befchuldige, 
und glaube, ihr leider um des Namens JEſu willen; ich 

wundere mich über eure Zufriedenheit, glaube aber, daß «3 
eine felige Sache fey, um des Namens JEſu willen im Ge- 

faͤngniß zu ſitzen, und alle, die den HErrn JEſum lieb ba- 
ben, müffen ja gehaſſet und verfolger werden!” 

Da man num die Brüder, nach oftmaligem Berhör, 
feiner einzigen Vergebung febuldig finden konnte, wurden 

fie endlich aus dem Gefangniß, in melchem fie 7 Wochen 
gefeffen hatten, entlaffen, und kamen wieder nach Beth⸗ 
lehem. 

Der Miſſionarius Mack, der im Maͤrz mit ſeiner Frau 
und der Wittwe Buͤttnerin, nebſt der Frau des Bruders 
Poſt und etlichen kleinen Kindern von Schekomeko nach 

Bethlehem zog, hatte unterwegs in Sopus von einigen auf⸗ 
gebrachten Friedensrichtern viel auszuſtehen. Weil die 

Poſtin eine Indianerin war, ſo glaubte man, hinlaͤnglichen 
Grund zu haben, die Geſellſchaft als Landesverraͤther zu 
behandeln. Das Volk lief zuſammen, und es haͤtte ihnen 
uͤbel gehen koͤnnen, wenn nicht, nach vielen oͤffentlichen 
Plackereyen, die ſie in der Kaͤlte und unter ſtarkem Regen 
auf der Straße erdulden mußten, zu ihrem Glück der Ober: 
fie Loͤwenſtein Dazu gefommen ware, der dem Friedengrich- 
ter, welcher fie angehalten hatte, fein Verfahren öffentlich 

verwies, und fie in Freyheit fegte, worauf fie, wiewol un: 
ter vielen Schelt- und Schmahmworten , ihre Straße fröß- 
lich weiter zogen. Mark fchloß feinen Bericht davon, mit 
den Worten: Das Wort unfers lieben Heilandes war mir 
dabey wichtig: Bitter für die, fo euch beleidigen und vers 
folgen. | 

T3 | Bey 
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Bey fo manchen Widerwaͤrtigkeiten aber ſahen die Bruͤ⸗ 
der zu ihrem Troſte auch manche Beweife, daß ihre Arbeit 
nicht vergeblich war in dem Herrn. 

Im April diefed Jahres hatten fie die Freude, die Erſt— 
finge von den Delawaren in JEſu Tod zu taufen, Bisher 
hatten fie von ihren öftern Befuchen unter diefer Nation 

noch wenig Frucht gefeben; die Gläubigen aber aus den 
Mahifandern, die in Schefomefo wohnten, hatten auf ihren 
Reifen nach Penfylvanien, die fie durch das Land der De- 

lawaren führten, Bekanntſchaft und Umgang mit ihnen be- 
fommen , und da diefe beyde Nationen einander zur Noth 

verſtehen Fünnen, fo wurden die Mahikander die Prediger 

der Delamaren. Gedachte Erfilinge num waren ein Mann 

mit feiner Frau, die eine Zeitlang mit großem Eindruck 
das Wort von der Verſoͤhnung gehört, aber durch ihre 

weitlauftige Freundfchaft fich immer hatten abhalten laffen, 

um die Taufe zu bitten. Endlich fegten fie fich über alle 
Bedenklichfeiten weg, bezeigten ein großes Verlangen nach 
der Vergebung ihrer Sünden und der heiligen Taufe, welche 
fie auch in Bethlehem erhielten, und Gottlieb und Maria 
genannt wurden. Gie waren beyde aus dem fogenannten 

Föniglichen Stamme, daher ihre vornehmen Anverwandten 
ihnen den getbanen Schritt, der nach ihrer Meynung die 
Familie befchimpfte, fehr übel nahmen, und fürs erfte ver: 
langten, daß fie einmal zu ihnen zum Beſuch Fommen möch- 
ten. Sie aber befürchteten Schaden an ibrer Seele zu lei: 
den, und gingen nicht. Darauf befchloffen die Anvers 
wandten, fie mit Gewalt abzuholen, zu welchem Ende 36 

von ihnen, mworunter viele ffreitbare Männer waren, nach 

Berhlebem Famen, und anfänglich fehr mild thaten. Man 
führte fie aber fogleic) in einen großen Saal, mo fie gefpeiff 
und getraͤnkt wurden. Gottlieb und Maria aßen mit ihnen, 

und andere Indianiſche Brüder und Schweſtern, die damals 
| zum 
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zum Befisch in Bethlehem waren, bewillfommten fie aufg 
freundlichfte. Spangenberg und andere Diener der Gemei- 

ne bezeugten ihnen, wie es den Brüdern lieb fey, daß fie 
fie einmal befischen kaͤmen. Ueber dieſe unerwartete Auf: 

nahme wunberten fie fich fehr, wurden über ihr Vorhaben 
bedenklich, anderten almahlig ihre Mienen, und wurben 
gefprachig. Gottlieb und Maria und andere Indianer ge: 
leiteten fie darauf in das Quartier, das man für fie zurecht 
gemacht hatte. - Hier brachten fie denn doch ihren Spruch 

on, und fagten zu dem neubefehrten Gottlieb: fie hatten 
gehört, daß fie fich hatten taufen laffen, und alſo Sklaven 
der weißen Yente geworden waren. Weil fie fie nun lieb 
hatten, fo waren fie gefommen, zu hören, wie fich diefe 
Sache verbielte, Gottlieb, dem diefe Anrede gerade recht 

war, ermwiederte mit Freymuͤthigkeit, wie er vor diefem ein 
gortlofer Menfch gewefen und alles Boͤſe geliebt habe, wel⸗ 
bes ihnen wohl bekannt fey, er babe aber gehört, daß 

GOtt Menfch geworden, und für die Menfchen geftorben 
fen, und die Sünder mit feinem Blute rein waſchen wolle ; 
das habe er nun auch gern erfahren wollen, damit er nicht 

mehr der Sünde und dem Teufel dienen dürfte. Er fey 
dadurch Fein Sklave worden, fondern noch eben fo frey, wie 

zuvor, Die übrigen Indianer, Die zugegen waren, bezeug⸗ 
ten ihnen daffelbige, und luden fie ein, an der großen Gna⸗ 

de JEſu auch Theil zu nehmen. Hierüber aber wurde dies 
‚fen wilden Dannern fo bange, daß fie gleich den folgenden 
Tag in aller Frühe wieder nach Haufe reifeten. Nach einis 
ger Zeit fibieften fie eine Botſchaft an den Gottlieb, mit 

dem Erfuchen, daß er, weil er fo viel von GOtt wüßte, 
zu ihnen kommen und ihnen auch davon erzählen möchte. 
Er that es lange nicht; ald er endlich doch in ihnen Fam, 
und fie ihn fragten, warum er nicht eher gekommen wäre ? 
fagte ex: Ihr wißt, wenn ein Kind eben geboren ift, fo 

Ta kann 
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kann es nicht reden; ſo ein neugebornes Kind bin ich gewe⸗ 
ſen, und darum konnte ich euch noch nichts ſagen; nun 

aber bin ich gekommen, um euch etwas zu erzaͤhlen. Er 
predigte ihnen darauf den Heiland, und die Seligkeit, die 
bey ihm zu finden iſt, kam recht getroſt und munter wieder 
zuruͤck, und hatte im September dieſes Jahres die Freude zu 
ſehen, daß auch ſein leiblicher Bruder mit Namen Joachim 
getauft wurde. 

Ein anderer Delaware war auf dem Wege nach Beth⸗ 

lehem krank liegen geblieben. Er harte vorher oft daſelbſt 

beſucht, doch ohne einige Verlegenheit iiber das Heil feiner. 
Seele zu äußern. Nun aber ließ er den Brüder fagen, 
daß, da fie die Indianer fo lieb hatten, fie ihn doch auch 

- befischen möchten. Das geſchahe; cr entdeckte den Zuftand 
feines Herzens, umd empfahl fich in das Andenken und Ge: 

bet der Brüder, Bald hernach lief Nachricht ein, daß er 
geftorben war, und zwar gerade in der Stunde, da die Ges 
meine in Bethlehem feiner öffentlich im Gebet gedachte. 

Seinen beyden Weibern hatte er eruftlich befohlen, nach 
feinem Tode nach Bethlehem zu geben, und fich zu JEſu zur 
befehren; eine derfelben that e8, und wurde im folgenden 

Jahre getauft. 

In diefem Jahre 1745 follte zu Bethlehem ein Syno— 
dus gehalten werden, und die Gemeine in Schefomefo wur⸗ 
de durch ein Schreiben, welches ihnen die Brüder Rauch 

und Biſchof überbrachten, freundlich erſucht, einen Depu⸗ 

tirten dahin zu fenden, 
Nachdem man ihnen den Zweck eined Synodi deutlich 

gemacht, Famen die Hausväter zur Wahl des Deputirten 
zuſammen, und man fagte ihnen nochmals, wie ein Bruder, 

der in ihrem Namen auf dem Synodo erfcheine, in ihrem 

Geiſte hingehen, und wie ſie ihn mit ihrem Gebete unter⸗ 
fügen müßten; wenn irgend jemand ein Anliegen * 

da 
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das er gern der Gemeine bekannt machen moͤchte, ſo koͤnnte 
er es einem ſolchen Bruder anvertrauen, und es waͤre eben 
ſo, als wenn er ſelbſt dabey zugegen waͤre; er wuͤrde ihnen 
dann den Segen und die Antwort des Synodi mitbringen, 
und ihnen von dem, was fein Herz genoſſen hatte, mits 
theilen. Ihre Wahl fiel einmürhig auf den Jonathan, mit 

‚ber Erklärung, daß fie ihm ihr ganzes Herz mitgeben koͤnn— 
ten. Bey der Abreife harten fie denn vielerley Aufträge 
an die Gemeine mitzugeben. Jakob fagte: er ließe Die Ges 

meine grüffen, und ihr melden: Er finde, daß, wenn fein 
Herz mit dem Heiland gut ſtehe, er auch gut mit der Gemeine 

fiehe; mie auch, daß es eine große Sünde fey, wenn man 
nicht aufrichtig gegen die Bruder fey, denn der Heiland 
kenne doch das Herz, u. ſ. w. — Auf ähnliche Arc erklaͤr⸗ 
ten fich noch mehrere, und man fahe daraus, wie lieb fie 
die Gemeine in Bethlehem hatten, von welcher fie hinwie— 

derum zärtlich geliebt, und deſſen durch ibren Deputirten 

bey feiner Rückkehr vom Synodo, verfichere wurden. 
MNichts bewies die veränderte Geſinnung der glaubigen 

Indianer merklicher, ale ihr Verlangen, ihre Kinder in 
Bethlehem erziehen zu laffen, damit fie, fo viel möglich, 

vor aller Verführung bewahrt werden möchten. Denn die 
Indianer haben fonft, wie oben ſchon berührt morden, eine 
folche ubertriebene Liebe zu ihren Kindern, daß fie gleich 
traurig werden, wenn fie diefelben nicht beffandig um 
fich baben Fönnen. Nun aber baten die getauften El: 

tern felbft darum, daß die Brüder ihnen ihre Kinder abneh⸗ 
men möchten, um fie für den Heiland zu erziehen; umd im 

der Folge wurde ihnen auch zum Theil ihre Bitte gewährt. 
Da man den GBeift, der im einer Gefellfchaft regiert, 

auch aus einzelnen Zügen von ihren Mitgliedern erkennen 
kann, fo will ich aus dem dießjahrigen Tagebuche einige 
folche Züge mittheilen: In einer Unterredung der National 

T5 Gehuͤl⸗ 
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Gehuͤlfen fing einer an zu weinen. Auf die Frage, worüber 
er weine, gab er zur Antwort, er habe einen Menfchen ges 

feben, dem bey feiner Arbeit das Hemd und der ganze Leib 

vom Schweiße naß geworden; da fey e8 ihm recht lebendig 

worden, wie der Heiland für feine Seele geſchwitzet habe; 

Daran denke er jezt, und das breche ihm fein Herz, — 

Bey einer andern Gelegenheit erzablte Johannes, daß. 
er. vorigen Winter bey dem Kriegslarmen in einen Engli- 

fihen Ort gefommen ſey, wo fich die Leute vor den India— 

nern fehr gefuͤrchtet hatten. Da fen gleich alles Volk um 
ihn herum gewefen, und habe gefragt: Was gibis Neues? 

worauf er geantwortet: “ES gibt mancherley Neues; mein 

Neues iſt dieſes, Daß es gut ift, an den Herrn JEſum zu 
glauben.” Darauf waren fie alle weggegangen, und hat: 
ten ihn ſtehen laffen. — 

Einer Srau brannte ihr Haus ab, derweil fie mit 
ihrer Arbeit auf dem Felde befchaftiger war, und es wurs 

de nur wenig von ihren Gächen gerettet, man bedauerte 
fie daher aufs herzlichſte, fie aber fagte, ed fen ihr noch auf 
dem Felde fehr aufgefallen, daß fie ihr ganzes Vermögen 

durchs Rumſchenken erworben hatte, und dag fey nicht gut; 
nun babe fie nichts Dagegen, daB alles verbrannt wor— 
den. — 

Bey einem Liebesmahl, welches eine Schwefter, zu 
Bezeugung ihrer Freude uber die Bekehrung ‚einer India= 
nerin, veranffoltet hatte, erzahlte ein Bruder mit Beſchaͤ⸗ 
mung, daß er neulich bey einem Gaſtmahle der Wilden fich 
anfanglich habe verleiten laffen, einige ihrer alten heidni⸗ 
ſchen Gebrauche mitzumachen; er fen aber Darüber unruhig 
geworden, babe es fogleich unterlaffen, und auf die Frage, 

warum er es nicht mehr thun wolle, habe er geantwortet, 

fie follten ihn nicht zu etwas noͤthigen, wobey er in ſeinem 

Herzen Big würde, — 
Eine 
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Eine Indianerin von Meniffing befuchte den Johan⸗ 
nes, und bezeigte, daß, wenn fie nur erſt ein gutes Herz 
hätte, fie fich auch zum Heilande halten wollte! Ey, fagte 
Johannes: Du willſt auf dem Kopfe geben! wo willſt 
du ein gutes Herz Brigen, wenn du nicht erft zu JEſu 

kommſt? — 
Ein Europäer, der Augenzeuge von der Zartlichkeit 

war, mit welcher die glaubigen Indianer einen befuchenden 
Bruder von Bethlehem bewillfommten, fagte nachher, er 
habe noch in feinem Leben Feine Menfchen gefeben, die fo 

lieb hatten, wie diefe Indianer. — 

Eines Tages biele ein Indianiſcher Ge huͤlfe an die Ge⸗ 

tauften folgende Rede: * Brüder und Schwestern ! ich will 
euch nun Worte von JEſu fagen: JEſus hat fehr fauer ges 

arbeitet, um uns die Seligkeit zu verdienen; er hat darüber 
blutigen Schweiß gefchwiger: Nun fpricht Jfſus: Ich 
babe euch alle mit einander erlöfer; ich habe meinen Leib und 

Leben für euch dahin gegeben. Wohlan! laſſet und alle num 
auch unfere Herzen ihm geben. Nunmehr iff das ewige 

Leben allein in feinem Blute. Wer an ihn glaube, fol 
ewig leben. Wer aber nicht glaubt, der ffirbe gewißlich. 
Es muß aber niemand fterben, fondern alle Fönnen das 
ewige Leben haben, wenn fie zu JEſu Fommen, denn er 
will fie gern annehmen, u. ſ. w.“ — 

So dankbar man nun dafür war, daß man die glaubte 
gen Indianer doch von Zeit zu Zeit von Bethlehem aus be: 

füchen, und von ihnen wieder befucht werden Eonnte, fo 

ſahen die Bruder doch gar wohl ein, daß die Hemmung 
ihres Dienftes ohne Nachtheil der Gemeine nicht lange fort: 
wahren koͤnnte. 

Das heilige Abendmahl Konnte dafelbft nicht gehalten 
werden, und dadurch war der Gemeine ein mefentliche® 
Mittel zum Wachsthum in der Gnade entzogen. 

| Neube⸗ 
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Neubekehrte konnten in Schekomeko nicht getauft wer: 
den; die wenigen Taufen, die in Diefem Sabre vorfamen, 
geſchahen in Berhlebem. Die Zeugniſſe der National: Ges 

bülfen waren zwar an den Eeelen gefeanet, weil fie im 
Drang der Liebe Ehriffi und in der Erfahrung ihren Grund 
hatten; es war die Sprache des Herzens, die wieder zu 
Herzen ging 5 allein eigentliche Lehrreden konnte man ihre 
Vorträge doch nicht nennen. Ob nun gleich felbff die Dif 
fionarien niemals im eigentlichen Verſtande dogmatifirten, 
fo wünfehten fie doch, nach dem Befehl des Heilandeg, bie 
Gläubigen aus den Heiden alles zu lehren, mas er feinen 
Juͤngern geboten hatte, und dazu gehörte mehr Erfenntnif 
und Gabe, ald man von diefen Indianern erwarten Eonnte, 

Zugleich bemerkte man mit Berlegenheit, daß die unaufhör: 
lichen Eingebungen der Feinde hin und mieder doch auf 

verfchiedene der Gläubigen einigen Eindruck machten. Die 
Beſchuldigung, daß die Bruder fie zu Gklaven machen 

wollten, wurde einem der erften Gebülfen einmal fo wahr⸗ 
fcheinlich gemacht, daß er darüber beynahe an der ganzen 
Sache irre gemorden ware, Er erfannte zwar bald feinen 
Irrthum mit vielen Thraͤnen, man fahe aber Doch daraus, 
in welcher Seelengefahr fie ſchwebten, und münfchte ſehn⸗ 
fich, fie derfelben zu überheben. Es wurde daher in Beth⸗ 
lehem für guet befunden, zu verfuchen, ob man die glaus 
bigen Indianer bewegen Eönnte, aus dem Gebiet von Neu⸗ 
york weg, und an einen bequemen Drt in Penfplvanien zu 

sichen. Fürs erſte wollte man ihnen einen Pla in der 

Nahe von Bethlehem anmweifen, und dann war die Abficht, 
fie nach Wajomik an der Susquehanna zu verpflangen, wo 

die Gemeine völlige Kirchenfreyheit zu genießen gehabt hats 
te, und die Gläubigen den Verfuͤhrungen der weißen Peute 
weniger waren ausgefegt gewefen, auch allen Zumuthun⸗ 
gen, an dem Kriege Theil zu nehmen, bequem hatten aus— 

weichen 
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weichen koͤnnen. Dazu kam noch die Nachricht, daß die 
Schawanoſen, bis auf einige wenige, von Wajomik nach 

der Ohio gezogen waren. Damit nun aber von Seiten der 
Irokeſen, denen dieſes Land gehörte, Feine Hinderniſſe in 

den Weg gelegt werden moͤchten, ſo ward beſchloſſen, eine 
Deputation an ihren großen Rath abzuſenden. 

Dem zufolge that Biſchof Spangenberg mit Conrad 
Weißer und den Bruͤdern David Zeisberger und Scheboſch 
vom May bis July eine Reiſe nach Onondago, auf welcher 
fie moncherley Noch auszuſtehen hatten, aber auch beſon⸗ 

dere Proben der göttlichen Vorfebung erfuhren. Cinmal 
litten fie großen Hunger, weil ihre Lebensmittel fchon vor 
etlichen Tagen alle geworden waren; indem aber fanden fie 

ein Viertheil eined Baren, melches ein Indianer, der es 
nicht hatte fortbringen Eönnen, am Wege aufgebangt hatte, 
Damit es denen, die etwa die Straße reifeten, zu gute kom— 
men möchte. Auf ahnliche Weife wiederfuhr ihnen noch 
manche Hülfe, gerade da fie am nöthigffen war. Hiedurch 
ermuntert, waren fie um fo williger, andern Bedürftigen, 
die ihnen auf dem Wege auffließen, nach Vermögen zu bel 

fen. So trafen fie eines Tages 2 Irokeſiſche Krieger an, 
Die alles verloren harten, und nun faſt nackend, ſchon über 
100 Deutfche Meilen gereijet waren. Der eine wollte nach 

Onondago. Den fragte Conrad Weißer: Wie er fo fort 
zu kommen gebachte? Er antwortete: “GOtt, der im 
Himmel ift, Hat ja die ganze Erde und alle Thiere geſchaf— 

fen, der ernahrer fo viele Menfchen und Thiere in der Wild» 
niß. Der kann und wird auch nich wol ernähren.” Er 
und fein Camerad aßen hierauf, folange fie mit den Brüs 

dern reifeten, aus ihrem Keffel; und fo gefchab ihnen nach 
ihrem Glauben. 

Als nun Spangenberg mit feiner Gefellfchaft in Onons 
dago angelangt war, ſo geichahe Dafelbif in dem großen 

Rathe 
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Rathe auf eine ſehr feyerliche Weiſe die Erneuerung des 
Bundes, den der Graf von Zinzendorf mit den Irokeſen 
gemacht hatte, wobey zugleich die 3 Bruͤder naturaliſirt 
wurden und eigne Namen bekamen. Auch hatte der Bor: 

fchlag, die glaubigen Indianer von Schekomeko nach War 
jomif zu verfegen, die völlige Genehmigung der Trofefen. 
Bey der Gemeine ın Schekomeko felbft aber fand dieſer Bors 
fehlag einen Widerffand, den man gar nicht vermurbet hatte. 
Sie führten an, daß der Gouverneur von Neuyorf ihnen 
ausdrücklich befohlen habe, an ihrem Orte zu bleiben, und 
üs daſelbſt fehügen wolle, fie koͤnnten alfo nicht wegzieben, 
ohne Anlaß zum Argwohn zu geben, und dadurch dürfte der 
arm gegen die Brüder noch größer werden; und geſetzt, 
ſie zoͤgen weg, ſo wuͤrden doch ihre noch ungetauften Freun⸗ 

de und Verwandte da bleiben, und wieder ganz in die Welt 

hineingehen; das wuͤrde ihnen ſehr wehe thun. Abraham 
inſonderheit ſuchte die uͤbrigen davon abzubringen, und 
ſtellte ihnen vor, es ſey da der Weg der Krieger zu den 
Catawas, und es befaͤnden ſich da herum gar viele Wilde; 
die Weiber waͤren da ſo ſchlimm, daß ſie Manner naͤhmen, 
wo ſie wollten, das wuͤrde fuͤr ihre jungen Leute gefaͤhrlich 
ſeyn, und dergleichen mehr. Es waͤhrte aber nicht lange, 
ſo ereignete ſich ein Umſtand, der den Indianern in Sche— 

komeko den Schritt nothwendig zu machen ſchien, den ihnen 

die Brüder angerathen hatten. Die weißen Leute beſchloſ— 

fen nemlich,, die Indianer - Gemeine mit Gewalt von Sche> 

komeko zu vertreiben, und gaben vor, daß das Land, wor: 

auf der Dre ffünde, andern Eigenthiimern gehöre, Die 
fich jezt in den Beſitz deffelben fegen wollten. Da nun bie 

Indianer bey der Negierung in Neuyork deßhalb einfamen, 

aber fein Gebör fanden, und wohl ſahen, daß fie würden 

fortzieben müffen, fo fingen fie nach ımd nach an, den Vor— 

fchlag der Brüder genauer zu erwägen, und viele bezeigten 
Luſt, 
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Luſt, bey Bethlehem zu wohnen, wohin ſie gegen das Ende 
des Jahres noch fleißiger als ſonſt zum Beſuch gingen. 

Der Zuſtand der Indianer in Schekomeko war alſo um 
die Zeit fehr klaͤglich; die weißen Leute bemeifkerten fich 

ihres Landes mit Gewalt, und beſtellten Waͤchter, die kei— 
nen Bruder von Bethlehem daſelbſt leiden ſollten; der Krieg 

zwiſchen den Franzoſen und Englaͤndern verurſachte großes 

Schrecken; die Indianer fuͤrchteten ſich vor beyden, die 

Englaͤnder aber traueten ihnen nicht, und gingen hie und da 
mit Flinten in die Kirchen; die unglaͤubigen Indianer in 

Weſtenhuk ſuchten die Glaͤubigen in Schekomeko auf ihre 
Seite zu ziehen; die Presbyterianer hingegen, die um ſie 

herum wohnten, gaben ſich alle Mühe, fie durch Verklei— 
nerung der Brüder und Berlafterung ihrer Lehrer unter fich 

zu bringen; die glaubigen Sjndianer waren arm, und muß- 

ten um des Brodes willen unter folchen ihnen fehadlichen 

Menfchen ſich oft aufhalten; auch waren viele unter ihnen 
theils durch ihr voriges Tiederliches Reben, theils durch Die 

Berriegereyen ihrer böfen Nachbarn in Schulden gerathen, 

und wurden num täglich bart behandelt; man drohte ihnen 
mit dem Gefangniß, und meil fie ſich Eeinen Rath ſahen, aus 
den Schulden herans zu Fommen und doc) auch nicht ent: 
laufen wollten, fo blieb ihren nichts übrig, als die Gemei- 

ne in Bethlehem zu bitten, fich ihrer auch in dem Theil 

anzunehmen, welches auch mit großer Willigfeit aefchahe. 

Das übelfte aber war, daß, nachvem ihre trenen Lehrer 
verjagt waren, verfcbiedene von dem rechten Mege abfa: 
men, umd einige fogar wieder in offenbare Günden fielen, 
fo daß fie unter fich feldff getrennt wurden, zum Theil Bö- 

ſes gegen einander redeten, und viele nicht mehr mußten, 

was fie eigentlich wollten, | 
Eine folche traurige Veranderumg ging den Indianiſchen 

rc und der Gemeine zu Bethlehem, der fie es weh— 

muͤthig 
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muͤthig vortrugen, ſehr nahe, und es vereinigte ſich alles, 
fuͤr dieſes arme Volk zu GOtt zu ſchreyen, und um Ya 
mächtige Ausbülfe zu fleben. 

N EEE hf, — — een 87 

Sechſter Abſchnitt. 

1.2.4 6, 

Auswanderung aus Schefomefo. Zwifchenaufenthalt 
der Indianer-Gemeine in Bethlehem und Friedens: 

hütten, Anbau von Gnadenhütten. Befuche in 
Schomofin und Wajomick. 

I: Anfang des Jahres 1746 Fam der Bifchof Friedrich 

Sammerhof von Europa nach Amerika, ald Gehülfe 
des Bifchof3 Spangenberg bey der Bedienung des ganzen 
der Brüdergemeine in dieſem Welttheile anvertraueten Wers 

tes GOttes, wovon die Indianer; Gemeine einen wichtigen 

Theil ausmachte. Beyde nebft den itrigen Mitgliedern 
des Nelteftencolfegii in Bethlehem, gaben fich nun alle Mühe, 
diefer bedrängten Gemeine mit dem beften Rathe zu Hülfe 
zu fommen. 

Der Penſylvaniſche Gouverneur Thomas, der von den 
Umftänden, der glaubigen Indianer benachrichtigt worden, 
hatte Erlaubniß gegeben, daß alle, Die nach Penfplvanien 
ihre Zuflucht nehmen wollten, daſelbſt ungehindert wohnen 

möchten. Die Brüder Fonnten aber den Wunfch, daß dıe 
Indianer fich entfchließen möchten, alle zufammen in dag 

freye Indianer: Land nach Wajomif zu ziehen, fürs erfke 
noch nicht fahren laffen, daher im Drarz dieſes Jahres der 
Bruder Martin Mack abgefchieft wurde, die dortige Ge: 
gend genau zu befehen. Er that diefe Reife in Gefellfihaft 

von 2 der angefebenften Delamwaren, die in Bethlehem be⸗ 
ſucht 
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ſucht hatten, und ihn auf der Reife wie einen Augapfel be- 
wahrten, auch ihm, fonderlich bepyh Durchwaten tiefer 

Fluͤſſe, alle nur mögliche Dienfke leifteren. 
Dieſe Reife war aber ganz fruchtlos, indem die India: 
ner durch Feine Vorfiellung zur bewegen waren, dahin, zu 
ziehen. Man fahe fich alfo genöthiger, fie fürs erffe nach 
Bethlehem einzuladen, und ihnen zu erlauben, fich dichte 
bey diefem Gemeinorte anzubauen, 

Die Gemeine in Schekomeko wurde von ihren Seinden 

immer heftiger verfolgt, fie fprengten unter andern überall 
aus, daß ſchon 1000 Mann Franzofen auf dem Anmarfch 
wären, mit denen fich die Indianer in Schekomeko vereini- 
gen, und dann alles mir Feuer und Schwert verwuͤſten wür- 
den. Dieſes Gerüchte brachte die Einwohner in Reinbeck 
in folche Angſt, dag fie den Friedensrichter um einen Be— 

fehl baten, fammtliche Indianer in Schefomefo tode zu 
ſchlagen. Diefer Befehl ward nun zwar nicht ertheilt; Die 

Bitte um denfelben aber erfuhr man in Schekomeko gar 
bald, und die vielen darauf folgenden Schmaͤhungen und 
Kraͤnkungen brachten die armen, immer noch an Scheko— 
mefo Elebenden Indianer in ein ſolches Gedrange, dag es 

endlich einige wagten, eben gedachte Einladung der Brüder 
‚nach Bethlehem anzunehmen. 

Zehn Familien, zufammen 44 Perfonen flarf, waren 

die erften, die im April unter Vergiegung vieler Thraͤnen 

von Schekomeko abzogen, und in Berhlehem mit herzlicher 
Liebe und offenen Armen aufgenommen wurden. Berfchie- 
dene von ihnen fingen fogleich an, nahe bey dieſem Orte 

einige Haufer nach ihrer Art zu bauen. Man richtete für 

fie eigne Fruͤh- und Abendverfommlungen ein, die fo viel 
möglich in Mahifandifcher Sprache gehalten wurden. Dag 
beruhigte fie ein wenig über ihren Abzug von dem lieben 
Schekomeko, woſelbſt ihr Spttesdienft fo Tieblich war. 

a u Noch 
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Noch reichlicher wurden fie getroͤſtet, als bald nachher 
2 Indianer - Mädchen auf dem Kirchenſaale in Bethlehem 
getauft wurden. Diefe Handlung war febr feyerlich; Um die 

Tauflinge herum faßen in einem halben Kreife erfllih die 
Auffeherinnen der Maͤdchen, fodann die Frauen der Heiden: 
boten, hierauf ſaͤmmtliche Indianer, und um Diefe herum die 

ganze üßrige Bethlehemiſche Gemeine, nebſt vielen Fremden 

und Befischenden. Das bey Diefer Taufe waltende Gefühl 
von der Gegenwart GOttes erfüllte alle Anwefende, fon- 

derlich unfre Indianer, mit großer Freude und mit der Zu— 

verficht, daß fie es bier Doch chen fo gut haben würden, 
als in Schekomeko. Was aber ihren geſunkenen Much am 
meiſten aufrichtefe, war dieſes, Daß fie nach angeftellter 

Prüfſung, ob fie im lebendigen Glauben an JEſum und in 

der Liebe inter einander gut fanden, Die von ihnen nicht 
erwartete Erlaubniß erhielten, mit der Gemeine in Beth— 

lehem gemeinſchaftlich dag heilige Abendmahl zu genießen. 

Nach einer ſolchen Starfung ihres Glaubens Fonnte man 

nun auch ohne Bedenken auf die Erhaltung der nöthigen 
äußern Drdnung bey ihnen antrogen. Um defmillen er: 
richtete non einen Gemeinrath, welchem auch die netauften 
Hausmuͤtter mit beymohnen durften. Das ifk font unter 

den Indianern nicht gemöhnlih; man hatte aber die Zeit 

her mehrmals die Erfahrung gemacht, daß fo manches gute, 

das mit den Männern befchloffen worden, unausgefübrt 
geblieben war, weil die Weider Schwierigkeiten dagegen 
aufgebracht hatten; jezt aber, da fie mit zugegen waren, 
und die Gründe, warum biefe und jene Ordnung noͤthig 
und heilſam ſey, mit anhoͤrten, ging alles leicht und mit 

Vergnuͤgen. 
Gleichwol war dieſer kleine Anbau nur eine Huͤlfe in 

der Noth, indem die Bruͤder wohl einſahen, daß ein India⸗ 
ner⸗ wi fo nahe bey Bethlehem in Die Range nicht würde 

befte: 
/ 
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beſtehen können. Sie eilten daher, ihren lieben Indianern 
einen andern Pag zu verfihaffen, wo fie mehr für fich und 
nach ihrer hergebrachten Lebensart wohnen Fönnten. Zu 
dem Ende Faufte die Gemeine in Bethlehem von einigen 

Herren in Philadelphia ein Stück Fand, das 200 Ader 
geoß, und hinter den fogenannten blauen Bergen an ber 

Mahony, nahe an dem Einfluffe derfelben in die Yeche, 

zwifchen Bethlehem und Wajomif, etwa 6 Deutfche Mei: 
len von erfterm Drte, bey welchem die Lecha vorbey fließt, 

gelegen war. Der Miffionarins Mack begab fich nebſt an⸗ 

dern weißen Brüdern und einigen: Indianer : Gebülfen da= 
hin, um den neuen Drt anzulegen, welcher nachher Gna- 

denbütten genannt wurde, Diefen folgten nach etlichen 

Tagen noch mehrere; der Plaß gefiel ihnen allen fehr wohl, 

und es ward nun unter ihnen ausgemacht, daR fie Diefes Jahr 

fowol noch bey Bethlehem ald in Gnadenhütten pflanzen 
wollten, und die Männer fich ab und zu, bald an dem einen, 
bald an dem andern Drte aufhalten ſollten, nachdem es die 
Arbeit erfordern würde, und fo ging ed mit dem Anbau von 
Gnadenhuͤtten vortreflich von ffatten. Die Indianer was 
ren fleißig, munter und vergnügt, und führten einander 
oftmals zu Gemürhe, wie gut ſichs arbeiten laße, wenn 
man fich mit dem Herzen bey JEſu Ehrifto befindet, an 
feine faure Arbeit denkt, und den auten Fortgang ſammt 
der Bewahrung des Leibes nicht eigner Geſchicklichkeit und 

Klugheit, fondern lediglich der Gnade GOttes zufchreibr. 
Die weißen Brüder hörten folche Neußerungen mit dem ins 
nigften Vergnügen an, und erkannten immer mehr, daß es 
der Mühe werth fey, fich für die RE mit Leib und 

Geele berzugeben. 
ALS die Nachricht von diefem neuen Anbau nach Sche⸗ 

komeko und Pachgatgoch kam, fanden ſich viele von den Zu⸗ 
ruͤckgebliebenen angeregt, auch dahin zu ziehen, und bald 

12 mar 
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war die Anzahl der letztern größer als die der erſtern. Ihren 
Feinden, die allerdings die Abficht hatten, fie von Schefos 

meko zu vertreiben, mißfiel es aber ſehr, daß fie ſich nach 

Bethlehem wandten; und um die noch übrigen davon abzus 
dalten, fprengten fie. aus, daß die zuletzt abgereiſeten India⸗ 
ner, die fich nach Bethlehem hätten begeben wollen, unter: 
wegs waren ermordet worden. Allein folche Gerüchte mach: 

sen fo wenig Eindruck, Daß etliche Familien, die eben im 
Begriff waren, die Reife nach Bethlehem anzutreten, fich 
dadurch gar nicht irre machen ließen. Einer fagte unter 

andern dabey: “Beben wir nicht nach Bethlehem, fondern 
bleiben hier eder begeben uns ſonſt wohin, fo iſts eben fo, 

als ob wir uns einen Strick um den Hals werfen.” So 

wanderten fie nach und nach aus, und es ging Damit immer 

leichter, mit Vergnügen, und: in fo Eindlichem Vertrauen 
auf die Durchhuͤlfe des HErrn, Daß e8 recht erbaulich. an⸗ 
zuſehn und anzuhören war, 

Wahrend diefer Auswanderung ging der Gottesdienſt 
irn Schefomefo Doch noch eine Weile fort, und die Indiani⸗ 

fchen Zeugen der Wahrheit verkündigten auch einer Menge 
theil3 bejuchender , theild durchreifender Wilden das Evans 
gelium von Chriſto, einfaltig, aus einer Erfahrung und 
mit großer Kraft, vielen zum bleibenden Gegen She 
Singen wer dabey fehr angenehm und wohlklingend. Nach 

der Predigt pflegten fie ihre fremden Zuhoͤrer auch leiblich 

zu bewirthen, brachten ihnen in Ermangelung eines andern 
Platzes das Effen in die Kirche, amd unterhielten fie auch 

wahrend der Mahlzeit mit nüglichen Daterien, das Heil 

ihrer Geelen betreffend. 
Inzwiſchen war das Wegziehen fo vieler Indianer von 

Schefomeko und Bachgatgoch nach Bethlehem und Gnaden⸗ 

Hütten für fie ſelbſt und für die Brüdergemeine in Bethle— 
hem mit nicht wenig Schwierigkeiten verbunden. Wenn 

eine 

— 
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eine Familie abreifen mollte, fo füchten die benachbarten 
weißen Leute gemeiniglich allerhand alte Schulden hervor, 
die fie erſt bezahlen follten; und da die mehreften diefer ar- 

men Leute meder Iefen, fhreiben, noch vechnen konnten; 
ſo mußten fie fich alle Forderungen, die an fie gefchaben, 

gefallen Iaffen. Die Brüder Fonnten dann nicht umhin, 
ihnen auf eine ober Die andere Art, zu Hülfe zu kommen. 
Ihre Kinder wurden größtentheild, auf vielfaltiges Bitten 

der Eltern, in die Kinderanftalten zu Berhlebem und Naza= 
reth für einige Zeit zur Erziehung aufgenommen. Diefes, fo 
wie ind ganze ihr Swifchenaufenthalt in Bethlehem, da fie 

alleſammt mit dem nothwendigen verforgt werden mußten, 

verurfachte den Brüdern viele Ausgaben, deren Erſatz nie 
zu hoffen war. Der erſte Anfang von Guadenhütten war 
für Die Brüder auch ſehr koſtbar. Das Land mußte erfk 
vom Hole gereinigt, aufgeriffen und zum Pflanzen zubereis 

ter werden; dieſes Stück Arbeit übernahmen die Brüder 
mir Beyhülfe der Indianer, und fpeiferen auch Binnen der 
Zeit diefelben, an einem gemeinfibaftlichen Tiſche. Weit 
fich aber Iegtere noch wenig auf folche Arbeit verflanden, 

auch ihrer Natur nach dazu wie nicht gemacht find, fo war 

ihre obgleich noch fo willige Hulfe nicht. betraͤchtlich, und 
968 mehrefte fiel auf die Brüder. Unterdeffen fahen diefe; 
weil fie die Sache als ein Werk GOttes betrachteren, we⸗ 
der anf Koften und Mühe, noch auf den Verluſt ihrer Zeit, 
fondern betrieben den Anbau von Gnadenhütten aus allen 
Kräften, um fo mehr, da man genugſam uͤberzeugt worden, 
daß der gegenwärtige außerordentliche Zuffand, in welchen 
fich die Indianer befanden, ihnen nicht zuſagte. Son— 
derlich konnte Die gemeinfchaftliche Haushaltung nicht lange 

fortgefegt werden, hauptlächlich wegen des feltfamen Ein— 

drucks, den fie auf die fremden Indianer machte. Denn 
weil die Brüder den ganzen Borrath von Lebensmitteln uns 

#3 } ter 
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ter ihrem Beſchluſſe haben, und damit ſparſam umgehen 
mußten, ſo konnten die Indianer den Fremden, die ſie in 

ihren Haͤuſern beſuchten, nichts vorſetzen, welches mit der 
unter ihnen eingefuͤhrten Gaſtfreyheit nicht zu reimen war. 
Daher entffand die dee bey den wilden Indianern, Daß 
die Betauften bey den weißen Leuten Noth leiden und ihre 

Knechte feyn müßten, fonderlich da fie öfters dieſelben eine 
den Indianern ungewöhnliche Arbeit verrichten fahen. Dan 

ließ demnach fo bald als möglich jede Familie ihre eigne 
Haushaltung anfangen; wozu jedem Hausvater ein Stück 
urbar gemachte Land zugemeffen, und zum Ackern und 
Pflanzen gehörige Anweifung gegeben wurde, 

Im Julio dieſes Jahres wurde die Sndianer » Gemeine 

in Gnadenhuͤtten förmlich und feyerlich eingerichtet, die 
verfchiedenen Aemter befegt, Die Gemeinordnnungen befannt 
gemacht, der Kirchenfaal eingemweiher und alle gegenwaͤr— 

tige und Fünftige Einwohner diefed Ortes unferm treuen 
GOtt und Heilande mit Gebet und Thranen zu Gnaden 
empfohlen. 

Mittlerweile wurden Die umſt ͤnde in Schekomeko im⸗ 
mer bedenklicher. Der Laͤrm des Krieges, welcher damals 
zwiſchen den Englaͤndern und Franzoſen gefuͤhrt wurde, 
naͤherte ſich dieſem Orte; und da ſchon eine Tagereiſe von 
demſelben die Franzoͤſiſchen Indianer einen Einfall gethan, 
gemordet, und mit Sengen und Brennen alles verwuͤſtet 
hatten, ſo bot man Engliſcher-Seits alles, was Waffen tra⸗ 
gen konnte, gegen ſie auf. Das betraf natuͤrlicher Weiſe 
auch die in Schekomeko zuruͤckgebliebenen glaͤubigen India— 
ner, die nun groͤßtentheils einzuſehen anfingen, wie heilſam 

es für fie geweſen wäre, wenn fie dieſen Ort in Zeiten ver- 
laffen batıen. Verſchiedene von ihnen zogen wirklich zu 
Felde, und die übrigen lebten in Furcht und Angft. Auch 
die Wohlthat, befuchende SR RER aus Bethlehem eine 

Weile 

⸗ 
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Weile in ihrer Mitte zu haben, wie bisher immer geſchehen 

war, konnten fie nicht länger genießen, als bis zum 24ffen 

Julit, da bie Brüder Hagen und Poſt mit den noch übrigen 
Getauften ein Liebesmahl hielten, ihnen auf Anweifung des 
Helteffencollegii in Bethlehem das Gemeinhaus, das den 

Brüdern zugehörte, febriftlich zum Eigenthume übergaben, 
und fie fodann dem guten Hirten, der fein Leben für die 
Schafe gelaffen hat, zu .gnadiger Bewahrung empfahlen. 
So befchloffen die Brüder mit Wehmuth, aber doch auch 
mit innigfter Dankbarkeit gegen GOtt, ihre Arbeit in 

Schekomeko, diefem erſten Indianer-Gemeinorte, wofelbit 

das Licht des Evangelii den Heiden dieſer Gegend zuerſt 
aufgegangen, und in 2 Jahren 61 Erwachſene Durch Die 

heilige Taufe der Kirche Ehriffi waren einverleibt worden, 

die in Bethlehem getauften nicht mit dazu gerechnet, 

Nun wohnten alfo die glaubigen Indianer an verfchie: 

denen zum Theil weit von einander entlegenen Orten, nem- 

lich in Gnadenhuͤtten, Bethlehem, Pachgatgoch, Wech: 
auatnach und Schefomefo, an welchen legtern Ort einige 

noch fo anhanglich waren, daß fie der Kricasnorh und aller 
Kränfüngen ihrer Feinde ungeachtet, ſich doch nicht ent- 
fehließen Fonnten, denfelben zu nerlaffen. Gnadenhuͤtten 
zeigte fich, auch was das Neußere betrifft, ald ein. recht 

lieblicher und angenehmer Gemeinort. Das Gemeinhaus 

oder die Kirche, mit einem Kleinen Thurm und einer Glocke 

verfehen, ſtand in der Mitte in einem Thale, und hatte auf 
der einen Seite auf einer Anhöhe, die ziemlich einen halben 
Zirfel formirte, die Hanfer der Indianer, auf der andern 
die Wohnungen der Miffionarien uebft Dem Gottesacker; 
und durch den Drt ging die ordentliche Landſtraße nach 

Majomif und andern Plagın. Die Miffionarien beffellten 

ihre Felder felbft, fo wie auch ein jeder Indianiſcher Haug: 
wirth das feine, und am ı8ten Auguſt hatten fie ſchon die 

Ua Freude, 
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Freude, bey einem Liebesmahl von der erften bey ——— 
huͤtten gewachſenen Frucht zu eſſen. 

Chriſtian Rauch und Martin Mack waren bie erffen 
Miffionarien , die an dieſem Drte wohnten, die Gemeine mit 
Wort und Sacrament bedienten, und ihre Arbeit war gefege 

net. Im der Folge der Zeit wurden fie durch andere Miſ— 

fionarien, und Diele nad) einer Meile wieder entweder durch 

die vorigen, ober durch andere abaelöfet; mie man denn 

überhaupt glaubte, dag eine manchmalige Bermwechfelung der 
Diener der Gemeine rathſam ware, damit die Indianer fich 
nicht an Menſchen bangen, fondern zu aller Zeit ihre Zuver⸗ 
ficht blos auf GOtt feßen möchten. 

Denen, die bey und in Bethlehem wohnten, diente der 
genauere Umgang mit den weißen Brüdern und Schweftern 
vornemlich zum Wachsthum in der Gnade und Erkenntniß 

JEſu Chrifti. Ihre Herzen wurden mir Troft und Freude 
erfüllt, umd fie fuchten auch ihren Landsleuten an den uͤbri— 

gen Orten zum Segen zu ſeyn, indem fie ihnen ihre Her- 
zenserfahrungen theild mundlich bey Befischen, theild auch 
schriftlich miteheilten; denn verfchiedene unter ihnen hatten 

durch den Unterricht der Brüder ganz gut fehreiben gelernt; 

andere diktirten ihre Worte einem Schreiber in die Feder. 
In Pachgatgoch hielt fich Damals der Bruder Friedrich 

Poſt mit feiner Frau eine Zeitlang auf, lebte äußerlich wie 
ein Indianer, trieb fein Schreinerhandwerk, und predigte da— 
bey das Evangelium. Auch wurde hier und in Wechguatnach 

dann und wann von Bethlehem und Gnadenhuͤtten aus bes 
ſucht, um dag glimmende Tocht nicht auslöfchen zu laffen. 

Es fand fich aber bey der damaligen Lage der folcherge 
ſtalt vertbeitten Indianer - Gemeine doch manches ſchmerz⸗ 

bafıe Einige Männer, die ihre Weiber nicht hatten über: 
reden koͤnnen, Schetomeko zu verlaſſen, hatten fich darüber 
für eine Weile von ihnen getrennt. Eben fo hatten einige 

Weiber 
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Weiber ſich von ihren Maͤnnern, die an Schekomeko allzu 
anhaͤnglich waren, nicht abhalten laſſen, nach Bethlehem 
oder Gnadenhuͤtten zu ziehen, und alle Vorſtellungen der 

Bruͤder gegen dieſe Unordnung waren vergeblich geweſen; 
noch haͤufiger hatten ſich Eltern von ihren Kindern, und 

Kinder von ihren Eltern getrennt. Das verurſachte denn 
viel Gerede uͤber und gegen einander, und Liebe und Einig— 
keit ward dadurch nicht gefoͤrdert. Auch wurden verſchie⸗ 
dene, die ſchon in Gnadenhuͤtten wohnten, wieder bedenk⸗ 

lich, nach und nach mißvergnüge und entfernten fich wol 
gar. Ueberdem waren Die Feinde der Brüder immer nicht 
müßig, fondern fuchten auf alle Weife Bethlehem und Gna— 
denhuͤtten bey den Indianern in Schefomefo, Pachgatgoch 
und Wechquatnach in den böfeften Ruf zu bringen; fogar 
von vielen Kanzeln börte man dergleichen erfchallen. 

Etliche der in Schekomeko zurückgebliebenen wurden dadurch 
irre und kamen auf den Einfall, den Engliſchen Gouver— 
eur um mebr Land zu bitten, in Hoffnung, dadurch noch 

mehrere Indianer zum Bohnen dahin zu zieben, und bier= 

durch auch die Miffionarien zu bewegen, wieder zu ihnen zu 
kommen und bey ihnen zu bleiben; follten diefelden aber da⸗ 

zu Feine Luft haben, fo wollten fie den Gouverneur erſuchen, 

ihnen einen Prediger zu geben; “fie predigen ja doch alle, 
fagten fie, was in der Bibel ſteht.“ Ob fie fich num gleich 
über diefen Gedanken nicht vereinigen konnten, fo bediente 

fich Doch ein benachbarter Prediger in Weſtenhuck dieſer Ges 
legenheit, fie auf ale Weife an den Brüdern irre zu machen 
und an fich zu ziehen, lockte fie mit Hülfe eines dort ſtehen⸗ 
den Officiers nach Weſtenhuck, fuchte fie theilg durch ſchoͤne 
Worte, theild durch Tanzen und Saufen zu ermuntern, 
und that, was er Fonnte, fie zu bewegen, daß fie fich feiner 

Leitung anvertrauen möchten. Go weit aber waren fie 

doch vom rechten Wege noch nicht abgefommen, daß fie fich 
| Us in 
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in diefer Schlinge hätten fangen laffen: vielmehr bezeugten 
fie bey ihrer Rückkunfe, wie übel ihnen das Leben in Welten: 
huck gefallen und wie ihr Herz vor Angſt gezittert habe. 

Die an den Brüdern irre gewordenen Indianer fuchten 
zwar das fernere Auswandern bald diefer bald jener Familie 
aus Schefomefo nach Gnadenhuͤtten durch das ſtaͤrkſte Zus 
reden, ja gar mit Gewalt und durch Hülfe der Obrigkeit 
zu Dindern. Allein, da die Indianer freye Leute find, fo 

waren alle Bemühungen diefer Are vergeblich. Das Elend 
der Zurückbleibenden vermehrte fich indeffen von Tag zu 

Tage durch die fortwahrende Kriegsnoth, Die unablaßige 
Aufforderung, gegen Die Franzofen zu Felde zu jieken; und 
überhaupt war die Verwirrung in Schefomefo und Pach: 
gatgoch ſo groß, daß fie fich nicht wohl befchreiben laßt. 

Die Miffionarien mußten fich für die Zeit ſtille halten, 
weil fie der Yandesobrigkeit fchon verdachtig geworden waren, 
indem einige der irre gewordenen Indianer fich fo weit ver: 

geffen und falfchlich vorgegeben hatten, fie dürften nicht zu 
Felde zieben und fechten, weil die Brüder es nicht haben 
wollten. Dazu Fam, daß ein Engländer öffentlich behauptet 
und überall verbreitet hatte, daß die Brüder für 3000 
Mann Dber- und Untergemebr in Bereitfchaft hatten, fo 
viele Indianer damit zu bewaffnen, den Franzoſen zur hels 

fen und fonderlich Venfplvanien zu verwuͤſten. Die Brüc 
dergemeine in Berhlebem mußte auf Befehl der Fandesregies 

rung wirklich einen Deputirten auf den Gerichtätag nad) 

Neutown ſchicken, um fich Darüber zu erklären. Da ward 
num obgedachter Engländer nebſt andern Verflagern der 
Brüder Sffentlich zu Schanden, und hatte die Erlaffung 
der ihm vom Gerichte zuerfannten ſchweren Strafe blos der 

Fürbitte des Deputirten der Brüder, Namens Heinrich 
Antes, zu danken, welcher dabey Die Freude hatte, vor 

der zahlreichen Verſammlung ein getroſtes und kraͤftiges 
Zeugniß 
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Zeugniß von unſerm Heilande und ſeiner großen Suͤnder— 
liebe abzulegen; indeſſen beſtaͤrkte dieſer Umſtand die Brü- 
der in dem Sinne, bey ihrer Arbeit unter den Indianern 
mit aller moͤglichen Vorſichtigkeit zu Werke zu gehen. Doch 
troͤſtete ſie das nicht wenig, was GOtt hie und da an den 

Irregewordenen that, indem er vornemlich den Briefwech— 

ſel der Indinner unter einander dazu ſegnete, daß viele ſich 
nach und nach aus der Verwirrung wieder zurecht fanden, 

und auch andere zum Nachdenken brachten, indem ſie bey 

Gelegenheit ein treuherziges Zeugniß der Wahrheit ableg⸗ 

ten. Einer unter andern, dem feine Verwandten droheten, 

daß fie ihn todtfchlagen wollten, wenn er nicht ganz und 

gar von den Brüdern abliefe, antwortete ihnen: “fo möge 
ihr mich denn todtſchlagen; ich weiß, daß die Brüder recht 
find, nur bin ich noch nicht recht.” Ein anderer, der zu 
den Brüdern zuruͤckkehren wollte, und dem eben fo mit dem 
Tode gedrohet wurde, erflarte fich gerade heraus, daß er 
doch niche anders ruhig werden könne, er müffe zu den 
Brüdern; wenn ihn feine Freunde hernach todefchlügen, fo 
Fönnten fie doch feine Seele nicht todtfchlagen; die fey mit 

dem Blute des Heilandes erkauft, und alfo vielmehr werth 

als fein Leib. Verſchiedene, die ihre Abweichung gründlich 

erkannten und bereueten,, fehrieben felbft oder ließen an die 

Gemeine fehr beweglich um Vergebung fehreiben. Einer 

von ihnen, Namens Jakob, druͤckte fich im Anfang feines 
Briefes folgendermaßen aus: “Mit mir ſtehts fo, als 

wenn der Vater ein Kind hat, das er recht lieb bat, und 

kleidet es aufs beffe, und gibt ihm allerhand ſchoͤne Sachen, 
was ed nur braucht und nöthig bat, und lage es nicht 
Mangel leiden; das Kind aber iff eigenmwillig, und gebt 
vom Vater weg, und befolgt nicht, was ihm der Vater 

fagt; dann verliert das Kind die fchönen Sachen, die es 
beym Vater gehabt hatte, und das Kleid zerreißt, und 

fallt 
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fallt von feinem Leibe, und es muß faft nackend gehen; dag 
Kind bedenkt fich wol, wie es zuvor ein fo fihönes Kleid 
und fo viel ſchoͤne Sachen gehabt bat; ed thut dem Kinde 
wehe, es betruͤbt fich darüber und hat Tag und Nacht Feine 
Ruhe, iſt aber dabey ſcheu, wieder zum Vater zu achn, 
und weiß doch nicht, was zu thun: fo ſtehts mit mir,” 
u. ſ. w. Solche Briefe wurden den Gemeinen in Gna— 

denhürten und bey Bethlehem, auch wol der Gemeine in 

Bethlebem vorgelefen, und mit großer Bewegung angehört. 

Diejenigen aber, die zum Befinnen gefommen waren, und 
weder ſelbſt, noch durch andere fchreiben fonnten, kamen 

noch Bethlehem oder Gnadenhütten, befannten und beflag- 
gen ihre Abweichung, manchmal vor der verfammleten Ges 

meine, und baten um Vergebung, die denn auch ihnen, fo 

wie denen, Die fehriftlich Darum angehalten hatten, mit 

innigiter Freude und unter Vergießung unzahliger Thranen 
öffentlich ertheilt wurde, 

Da nun die Brüder, bey allem Widerftande der Feinde, 
dennoch fahen, daß GOtt ihre mühfelige Arbeit unter den 
Indianern auf fo mancherley Weife reichlich fegnete, fo 

wurde ihr Trieb, das Evangelium noch weiter auszubreiten, 

immer ſtaͤrker. Befonders lagen ihnen die Sechs Nationen 
oder Irokeſen am Herzen, mit denen fie bey verfchiedenen 
unter fie getbanen Reifen ſchon einige Bekanntfchaft gemacht 

hatten; auch hatten jene fie bereits als Leute, die nicht aus 
Eigennug, fondern aus Menfchenliebe handelten, von an- 
dern um des Handels willen herum ziehenden weißen Leuten, 
unterfcheiden gelernt. Schon im vorigen Sabre hatte der 

Miſſionarius Mack mit feiner Fran eine Reife nach dem zum 
Gebiete der Irokeſen gehörigen Orte Schomofin gethan, 
und ſich dafelbft ein paar Monate aufgehalten, mobey fie 
nicht nur Krankheiten und viele Befchwerden auszuftchen 
hatten, fondern auch durch die hier mehr ald am irgend einem 

ander 



SA. In Schomefin. 317 

andern Orte unter den Wilden im Schwange gehenden Greuel 

oftmals mit Schrecken und Entfegen erfüllt wurden; auch 
waren fie mehrmalen in Gefahr von befoffenen Wilden er> 

mordet zu werden, Aber die Begierde nach dem Heil diefer 

armen Menfchenfeelen, und der Findliche Glaube an dag 

Wort JEſu: Ih bin bey euch alle Tage, richtete ihrem 
Muth dermaßen auf, daß fie, nach Macks Ausdruck, im 

ihrer armfeligen Indianer: Hütte oft vergnügter waren, 
old in dem berrlichffen Haufe in Philadelphia. GOtt 

machte ihnen überdem die Freude, daß fie das Wort der 
Berföhnung bie und da anbringen fonnten. Uebrigens hal⸗ 

fen fie den Indianern bey ihrer Arbeit auf den Welfchkorn- 

feldern; und Welſchkorn ohne ginige Zuthat war ihre tag: 

liche Speife, woran fie ficb auch gern genügen ließen. Bon 
Schomofin aus befuchten fie auf der großen in der Susque— 
hanna gelegenen Snfel, Longisland genannt, und wurden 

von den dortigen Indianern, fonderlicy von ihrem Könige, 

ſehr freundlich aufgenommen. Kür die Zeit aber ſchien 
ihnen nicht fowol das Evangelium felbft, als vielmehr die 

Erzählung von der Bekehrung der Indianer in Schefomeko, 
die font ihrer Wildheit wegen weit und breit befannt gewe— 

fen, einigen Eindrusk zu machen. Das unaufbörliche Sau⸗ 

fen war dem Miffionario auch bier im Wege. Gogar ihr 
fogenannter König befof fich dermaßen, daß er ins Feuer 
fiel, und ihm von der einen Hand alles Sleifch wegbrannte, 

Bey Marks Ruͤckkunft nach Schomofin fuchte ein durchreis 
fender Schawanofe ihn zu ſchrecken, indem er ihn hart ana 

redete: “hr Leute, was wollt ihr hier? Die Irokeſen 

wollens nicht haben, daß jemand die Indianer unterrichten 
fol, Ihr feyd wie die Tauben; wo fich eine hinſetzt, da 
kommt gleich ein großer Haufe zufammen geflogen; wenn 

ihr an einen Dre kommt, fo bleibt es nicht bey einem oder 
zween, fondern es finden fich gleich viele herzu.“ Mac 
J aber 
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aber pries7 ſtatt aller Antwort, auch dieſem Wilden die | 

Gnade JEſu an, und nachdem er bier eine reiche Thranen: 
fant ausgeftreut und für dag arme in des Teufeld Banden 
ſchrecklich verſtrickte Volf gar viele Seufzer zu GOtt ges 
ſchickt hatte, begab er ſich mit ſeiner Frau auf die Ruͤckreiſe 
nach Bethlehem, die aͤußerſt beſchwerlich war, indem ſie 
die hohen ſteilen Berge oft nicht anders als auf Haͤnden 
und Fuͤßen kriechend paſſiren konnten, welches beſonders 
der Mackin, die eben ſchwanger war, ſehr hart fiel. 

Macks Bericht von dem Zuffande der Indianer im 
Schomokin erregte bey dem Kollegio der Aelteften ın Beth⸗ 

lehem den Wunfch, einen Bruder zu ihnen fehichen zu fon: 
nen, der bey ihnen wohnen, und ihnen das Evangelium 
täglich predigen koͤnnte. Dajzu zeigte fich denn auch im dies 
fem Jahre eine Gelegenheit. Die Srofefen ſtellten nemlich 
durch ihren Agenten oder Deputirten in Schomofin, den 

fehon oben genannten Schifellimug, dem Dollmerfcher der 

Regierung, Herrn Conrad Weißer, und durch ihn dem 
Gouverneur von Penfplvanien vor, daß fie aus Mangel 

eines Schmidtd manchmal um einer Kleinigkeit willen etliche 

100 Englifche Meilen weit nach Zulpebofin, ja wol gar 

nach Philadelphia reifen müßten; fie baten Daher, daß ihnen 
ein Schmidt möchte verfchafft werden, der ın Schomofin 

bey ihren wohnte. Nun fehien zwar diefer Poften für einen 

Europser fehr unangenehm zu feyn, denn der Ort war uns 
gefund, und die dortigen Indianer Fannte man als fihlechte 
Bezahler; ihrer greulichen Ausfchweifungen und Der Ge: 

fahr, welcher man unter ihnen ausgefegt war, nicht zu ges 

denken. Gfleichwol waren die Brüder froh, ald Herr Con⸗ 
rad Weißer ihnen den Vorſchlag that, den verlangten 

Schmidt nach Schomofin zu fenden, wozu ihnen auch der 
Gouverneur von Penfplvanien die Erlaubniß gern ertbeilte. 
Dem zufolge ging der Bruder Mack im Detober Diefes Tab: 

res 



» * 

6.A. Blattern unter den Indianern. 319 

res in Begleitung eines Indianers dahin ab, um mit dem 
dortigen Oberhaupte Schikellimus und deſſen Rathe die 
noͤthige Abrede zu nehmen, und vornemlich den Punkt feſt 

zu ſetzen, daß ein ſolcher Schmidt, der von den Bruͤdern 
dahin geſchickt wuͤrde, nur ſolange bey ihnen wohnen koͤnn— 
te, als die Irokeſen mit den Englaͤndern in aufrichtiger 

Freundſchaft lebten. 
Mittlerweile brachen unter unſern Indianern bey Beth⸗ 

lehem und bald hernach auch in Gnadenhuͤtten die Blattern 
aus, an welchen 18 Perfonen, und darunter einige treue 

und brauchbare Gehülfen aus der Zeit gingen, unter welchen 
die Brüder fonderlich den Sobannes, Iſaak, David, Tho— 
mas, Jonas, Abraham und deffen Frau Sarah gern noch 

langer behalten hätten, von deren Lebensumſtaͤnden ich et- 
mas weniges anführen wif. Ä 

Johannes war einer der Erfklinge, deffen fehon mir: 
getheilte Briefe nicht ohne Vergruͤgen gelefen werden Eön- 
nen. Go wie er ald Heide ein Ausbund von Bosheit wer, 
indem er mit feinen- Laſtern viel Wis und Laune verband, fo 
wurde er hernach ein ausermahltes Ruͤſtzeug des Heilandes 
unter feiner Nation. Geine Gaben wurden Durch die Gnas 

de GOttes geheilige und zum Segen gar vieler Menfchen, 
von weißer und brauner Farbe angewandt. Er mar cin 

Kedner in feiner Sprache, dergleichen nach ibm wenige ge- 
wefen find. Wenn er predigte, fo lebte alles an ihm und 

fein Wort fuhr wie Feier in die Herzen feiner Landsleute. 
Seine Seele weidete im Evangelis, und er konnte nie umter- 

laffen, er mochte zu Haufe oder auf der Keife feyn, von der 

Gnade im Blute JEfu zu zeugen, und ed galt ihm gleich 
viel, ob er dabey Chriſten oder Heiden zu Zuhörern hatte. 

Er mar zum Lehrer feined Volkes wie geffempelt und führre 
dieſes Amt in der Gemeine etwas über 4 Jahre, Zugleich 
war er unter feinem Volke ein geehrter Chief, ohne deffen 

Rath 



300 | Seliges Ende II.T. 

Rath und Einwilligung auch in politiſchen Angelegenheiten 

nichts unternommen wurde. Kurz vor ſeiner letzten Krankheit 

beſuchte er den Biſchof Spangenberg, und ſagte zu ihm: “Sch 
Habe dir etwas zu fagen; ich babe mein Herz unterfucht, 

und das habe ich gründlich gethan, fo daß ich weiß, daß 
das wahr ift, was ich fage. Ich habe mein Herz bey ben 
Krankheiten und dem Abſterben etlicher Indianer gefragt: 

ob ich mein Leben dem Heilande willig bingeben kann, und 

ob er mich auch annehmen wird? und da habe ich gefunden, 
Daß es Ja bey mir war, daß ich des Heilandes bin, und 

zu ihm kommen werde” m ber Krankheit ſtanden die 
glaubigen Indianer fleißig. um ihn herum, und meinten fehr, 
denn fie hatten ihn ungemein lieb. Auch da zeugte er noch 

mit Kraft und Nachdruck von der Wahrheit des Evangelit, 
und betrug fich überhaupt bis and Ende als ein Knecht 

JEſu Ehriffi, zur Erbauung aller, die ihn fahen. Die Bes 

trachtung der Schmerzen JEſu erleichterte ihm dag Gefühl 
der feinigen, und fein Verfcheiden war fo vergnügt und fo 
lieblich, wie das DVerfcheiden eines Mannes GOttes. 

Iſaak, ebenfalld einer von den Erfilingen, mar ches 
dem als ein großer Zauberer bekannt, und zeigte fich her: 
nach als ein Wunder der Gnade. Nach feiner Taufe wurde 

er fehr liebhabend, und wegen feiner Gaben als Diener bey 

der Gemeine in Schefomefo, wie auch bey den Sremden 

gebraucht. Sein Abfchied aus diefer Welt bewies deutlich, 

Daß fein Glaube lebendig war, ' 

David, welcher auch ſchon im Jahr 1742 getauft war, 
hatte unfern Heiland befonders zartlich lieb, und war ein 
gefegneter Zeuge und Arbeiter unter feinen Landsleuten, 

denen er auch ald Dolfmerfcher diente. Einmal predigte er 
einem weißen Manne, der ihn in Gnadenhuͤtten befuchte, 
und fragte ihn, wie es doch Fame, daß, obngeachtet die 
weißen Leute leſen und fchreiben Eönnten, ‚und alfo die Mar— 

terge⸗ e 
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tergeſchichte des Heilandes wohl wuͤßten, ſie doch ſo todt 
gegen ihn, ja ihm wol gar gram waren? Als nun dieſer 
ibn fragte, ob er denn leſen lernte? fo antwortete er: O 
ja, ich habe 5 laute Buchffaben, daran fEudiere ich immer, 

"ich mag zu Haufe oder auf der Jagd feyn. Der Weiße 
fragte, mad denn das für Buchſtaben waren? Antwort: 
Das find die 5 merkwürdigen Wunden unfers gekreutzigten 
Heilandes, die fehe ich mir täglich an, und lerne daran 

ohne linterlaß. 
Thomas war ebenfall3 ein geſegneter Arbeiter und Zeus 

ge ber Wahrheit unter feinem Volfe, wie denn etliche Jahre 
nach feinem Verfcheiden viele befehrte Indianer bezeugt ha⸗ 

ben, daß fie den erften Eindruck von JEſu Ehrifto durch 

“feine Predigt befommen hatten, und daß fie feine Worte 
nie hatten los werden koͤnnen. 

Jonas, des Johanues Gehuͤlfe im Lehramte, hatte 
eine befondere Gabe zur Geelenführung, und genoß deßwe⸗ 
gen allgemeine Liebe und Achtung. Syn feiner Krankheit 
war er ungemein vergnuͤgt, fagte die Stunde feiner Aufloͤ⸗ 

fung vorher, ließ noch alle glaubige Indianer, die gegen; 

waͤrtig waren, vor fein Krankenlager Fommen, und hielt 
ihnen eine aus der Fülle feines Herzens herausauillende Abs 
ſchiedsrede, darin er fie an ihren ehemaligen umfeligen Zus 

fand erinnerte, die ihnen erfchienene Gnade JEſu ruͤhmte, 
amd fie mit vielen TIhranen bat, bey ihm zu bleiben, und 
ihren Lehrern gehorfam zu feyn; er werde nun bald den Hei- 

land und feine Wunden, die er liebe, und die er ihnen ge- 

prediget habe, feben. Auch fagte er ihnen mit befonderm 

Nachdruck vorher, daß es der Feind abermalg darauf an- 
tragen würde, fie irre zu machen, umd zu ſichten; fie ſoll 
sen ihm aber Fein Gehör geben, fondern fih an JEſum 

halten, der würde fie fehen in Schug nehmen und bewah: 

ven. Diefe Rede blieb denen, Die fie anhoͤrten, unvergeß— 
x lich, 
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ih, und wurde wiederholt, fo oft man feiner gebachte, 

Nachdem er fich auch mit feiner Frau liebhabend verabfcheis 

det hatte, fagte er zum Bruder Rauch mit einer froben 
Miene: “Darf ich denn nicht Bald ausfcheiden? ich Bin fehr 
müde und will ruhen; num babe ich ausgearbeitet,“ und 
gleich darauf entſchlief er. 

Abraham, auch einer der Erfflinge, war ein unfer 
feinem Volke wegen feines Verflandes und Ernſtes fehr ges 
fenagter Chief. Bey Errichtung der Indianer: Gemeine 
in Schefomefo wurde er ihr Xeltefter, welchem Amte er 
mit vieler Würde vorſtand, und fich die Achtung alfer Brüz 
der und Schweſtern erwarb. Seine rau Sarah, mar 
eine treue Gehuͤlfin unter ihrem Gefchlecht, und zeichnete 
fich durch ihren reifen Verſtand und ordentliches Betragen 
aus. 

So fuͤrchterlich ſonſt die Blatternkrankheit den India⸗ 

nern iſt, ſo merkte man doch unter den Glaͤubigen davon 

ſehr wenig; alles freuete ſich über das ſelige, heitere und 
vergnuͤgte Weſen derer, die bey der Gelegenheit entſchliefen; 
viele wuͤnſchten, ihnen bald in die ewige Ruhe nachzufolgen, 
und es waltete ind ganze eine mächtige Gnade GOttes uns 
ter diefem Volke, 

Unter denen, Die fich in dieſem Fahre in Bethlehem auf⸗ 
hielten, war auch eine blinde faſt achtzigjaͤhrige Indianerin, 

welche ſchon ein Jahr vorher ein großes Verlangen gehabt, 
dahin zu kommen, und ſich geaͤußert hatte, daß, wenn ſie 
ſo gluͤcklich waͤre, ſie gewiß getauft werden, und alsdenn 
bald zu GOtt gehen wuͤrde. Nach einem Jahre entſchloſſen 
ſich endlich ihre widriggeſinnten Verwandten, ihren Wunſch 

zu erfüllen, und brachten fie auf einem Karren, den fie ge⸗ 
meinfchaftlich zogen, nach einer Reife von 20 Tagen nach 
Bethlehem. Dafelbft hörte fie das Evangelium mit großer 

Begierde, wurde bald Frank, bat mit vielen Thraͤnen um bie 
heilige 
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heilige Taufe, und empfing diefelbe auf ihrem Bette. Gleich 

fach diefer befonders begnadigten Handlung fagte fie: "Nun 

ift meine Zeit da, daß ich heimgebe, und den Heiland felber 

fehe ; das hat mir noch gefehlt, denn ich habe es fehon vor 
einem Sabre gefagt, daß ich würde in Bethlehem getauft 
werden und dann heimgeben.” Gie entfchlief auch wirklich 
den folgenden Morgen. 

Gegen das Ende dieſes Jahres befuchte Bifchof Span- 

genberg mit noch einigen Brüdern die Indianer in Wajomik, 
‚von denen fie, nach Spangenberg! Ausdruck, wie Engel 
GOttes empfangen, und die Worte ihnen gleichfom aus 
dem Munde genommen wurden ; denn der Zweck dieſes Be- 

ſuchs war Fein anderer, als auch dieſen Wilden das Wort 
vom Kreuz zu verfündigen, und zugleich zwifchen ihnen und 
der Mabikander Nation, zu welcher die mehreſten glaubi- 

gen Indianer gehörten, um ber Zukunft willen Sreundfchaft 
zu machen, weil man immer noch die Hoffnung nicht aufz 
geben wollte, einen Gemeinort für die Indianer in dortigen 
Gegend anzulegen. | 

hi: 

Siebenter Apfchnitt, 

1747. 1748. 
Kurzer Abriß von der innern Einrichtung der Gemeine 
in Gnadenhütten, Anlegung eines Miffionspoftens 

in Schomofin. Cammerhofs beſchwerliche 
dahin. 

Se wergeltanu war die Indianiſche Bruͤdergemeine in 

Gnadenhuͤtten und Friedenshuͤtten, welches letztere 
nun aber nach und nach ganz einging, wieder ordentlich ein: 

gerichter. Ihr Gottesdienft war, wiewol mit Ruͤckſicht auf 
& 2 ihre 

— 
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ihre befondern außen Umſtaͤnde, eben ſo geordnet, wie bey 
den uͤbrigen Bruͤdergemeinen. Taͤglich wurden zwo Ver⸗ 
ſammlungen, eine des Morgens in aller Fruͤhe, die andere 

Abends nach vollendeter Arbeit mit Geſang und Gebet, und 
manchmal mit einer Rede uͤber die Looſung des Tages ge⸗ 
halten, und ſowol in dieſen als in den Sonn: und Feſttags⸗ 
Verſammlungen ſuchten fie ihre Pflegbefohlne mit dem laus 

tern Sinne des Evangelit immer bekannter zu machen. Man 
überfegte auch vieles, das der Gemeine nüglich feyn konnte, 
ind Mahikandiſche, fonderlich aus der Bibel, und las es 

öffentlich vor. Auf diefen Bibelſtunden, Desgleichen auf 
den Singſtunden, ruhete ein eigner Gegen. 

Die Kinder getaufter Eltern wurden bald nach der Ge: 

burt, erwachfene Perfonen aber gemeiniglich an Sonn: und 
Feſttagen getauft. Letztere wurden vorher gründlich unter⸗ 

richtet, auch zumeilen vor der Taufhandlung öffentlich um 

ihren Sinn befragt, und nachdem fie denfelben deutlich dar— 

gelegt, wurden ſie mit Handauflegung abfolvire und getauft; 

fie beteten an, und man entließ fie mit dem Gegen des 
Herrn. 

Mit den Berfammlungen für die Getauften und für die 
Communicanten wurde ed immerfort fo gehalten, wie es 

bey der Einrichtung der Gemeine in Schefomefo angezeigt 
worden. Auch den Kindern hielt man eigene Berfammluns 

gen, ihrem Beduͤrfniß und Fabigfeiten gemäß, desgleichen 
befondere Berfammlungen für die Eheleute, Witwer,. Witz 
wen, ledige Brüder, ledige Schweltern, Knaben und Mads 
chen, um jede Abtheilung von Zeit zu Zeit zu ermuntern, 

fich der Segen, die in dem Verdienfte Chriſti für fie liegen, 
immer mehr theilbaftig machen zu laffen, und mit ihrem 

Leibe und Geiſte GOtt zu preifen. 
Das heilige Abendmahl biele-man gemeiniglich alle vier 

Wochen. Der Genuß dieſes hoben Gutes diente unſern 

In⸗ 
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Indianern fortwährend zu wrausfprechlichem Gegen und 

zur Ferderung der Früchte des Glaubens, daher nannten 
fie auch den Abendmahlstag ihren großen Tag; er war es 

auch in der That, und die Miſſionarien Eonnten im ibven 
Berichten nıche Worte genug finden, die Kraft GOttes, 
welche fich dabey bewies, zu ruͤhmen und zu erheben. 

Ueberdem lag es den Miffionarien gar fehr an, in der 
GSeelenpflege an jeder Perfon Treue zu beweifen, und dieſelbe 
unter der Leitung des herligen Geiſtes mit Liebe, Weisheit 
und Geduld zu beforgen. Bey dem meiblichen Gefchlechte 
Famen ihnen ihre Ehefrauen und auch wol andere dazu be: 

ſtellte Schweſtern darin zu Hülfe, die daher auch denen 
Conferenzen, melche über die Angelegenheiten der Gemeine 
gehalten wurden, mit beywohnten. Zu diefer Geelenpflege 

gehörte hauprfächlich, daß die dazu verordnete Perſonen 
richt nur vor jedem Abendmahle mit ihren Pflegbefohlnen 
über ihren Herzenszuſtand im Vertrauen fprachen, ‚fondern 
auch zu aller Zeit ein treues Herz und offenes Ohr für fie 
haben mußten, 

In den Interredungen, * die Miſſionarien mit 
den Ind ianiſchen Schuifen hatten, ſuchten fie dieſelben mit 
den rechten Ideen und Bibelvrincipiid immer befannter zu 

machen, hörten ihre Gedanken, Aumerkungen, und was 
fie anzubringen hatten, und waren dabey unablafig be: 
muͤht diefe ihnen unentbebrlichen Gehuͤlfen beffändig in Fie- 

be, Cinigkeit und Harmonie zu erhalten, um defto beffer dag 

Wohl der Gemeine durch fie zu befördern, und Schaden zu 
verhüten. Man muß auch zum Preife der göttlichen Gun- 
de gerieben, Daß die Mehreften unter ihnen. ihrem Berufe 
würdiglich wandelten, und bey der Gemeine als Männer 
GOttes kegitimire waren. Manchmal ließ man die be- 
währteften und begabteften von ihnen die täglichen Zuſam⸗ 

menkuͤnfte beforgen ; ihre Vorträge waren voll Reben ‚Eu: 
€ 3 4 falt 
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falt und Kraft. Man bemerkte mit Vergnügen, daß ein 
wahrer Zeugentrich fich unter diefen Gehülfen aufferte, Oft“ 
war ed nicht ohne Erffaunen anzubören, mit welchen Nach: 

druck fie ihren befuchenden Landslenten den Tod des HEren 

verfündigten, und wie fie vor Begierde brannten, Chriſto 
Seelen zuzuführen. Sie legten bey ihrem Zeugniß jederzeit 
das gefchriebene Wort der VBerföhnung zum Grunde: “So | 
lieb hat und GOtt unſer Gchöpfer gehabt; das hat Er 

gerhan, um uns felig zu machen; num hat ein jeder Sun: 
der freyen Zutritt zu Ihm; fo find wir gelebree worden; | 
wir haben es angenommen und die Wahrheit Davon an ung 

ſelbſt erfahren.” Zuweilen fanden fie dabey Widerfpruch, 
fo wie unter andern einmal ein Wilder fich gegen fie erflärs 

te: “er habe fich veſt entfchloffen, immerfort nach der In— 
dianer Art zu glauben und zu leben ; er habe es einmal ver> 

ſucht ſich zu bekehren, habe auch eine Weile bey einem Pre- 

diger der Chriffen gewohnt, der ihm viel vorgefagt, mas 

er thun folle, der Prediger felbft aber babe allegeit das-Ge- 

gentheil von feiner Lehre getban: Er babe auch lange unter 
andern weißen Leuten gewohnt, die alle das groſſe Buch 

haͤtten, in welchem es ſtuͤnde, wie ſie leben ſollten; er habe 
aber geſehen, daß fie, eben wie die Indianer, in allen Sun- 

den lebten, ja er babe noch Feinen Menfchen gefehen, Der 

nach dem großen Buch handelte,” Die Indianifchen Zeu⸗ 
gen der Wahrheit erwiederten ihm mit großer Freymüthig- 

keit: “Siehe unfre Lehrer anz die leben nach dem großen 
Buche, und fiche ung an, wir ſuchen auch darnach zu Te- 
ben, und find vergnügt dabey.“ Andere, die. gegen Die 
Lehre ſelbſt nichts einmwenden Fonnten, behaupteten: nur 

fchlechtweg, daß es gar niche wohl gethan feyn wurde, dag 
böfe Herz weg zu geben, denn jetzo fürchteten fich die weiß 
fen Leute doch noch vor ihrem böfen Herzen, wenn fie aber 

das von fich gaben, fo würden jene mit ihnen machen, was 
| fie 
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ſie wollten. Die Glaͤubigen aber widerlegten ſolches ſehr 
lebhaft mit ihrem eigenen Exempel: “Wenn die weißen 
Rumhaͤndler Fommen, fagten fie einmal, und fie bieten 
euch Rum an, fo laßt ihr euch gleich bethoͤren; ihr trinke 
und betrinft euch; Da machen fie ja mit euch was fie wol- 

len; euer boͤſes Herz ſchuͤtzt euch alfo nicht gegen fie, fon: 
dern liefert euch vielmehr in ihre Hande; wenn fie aber zu 
uns kommen, fo nehmen wir ihren Rum nicht an, betrin: 
fen ung alfo auch nichts da koͤnnen fie mit ung nicht machen 

was fie wollen; unfer Herz, das an JEſum glaubt, wider: 
ſteht ihnen und ſchuͤtzt uns gegen fie.” | 

Was die außern Ordnungen betrift, fo pflegte man bie: 
felben im Gemeinrathe veftzufegen, und da ernannte man 

auch die Perfonen, die darüber zu halten hatten. 
- Ein vorgügliches Objekt der Aufmerkſamkeit und Sorge 

der Miffionarien war eine verflandige, dem Willen GOt⸗ 

tes gemaße Erziehung und Bedienung der Jugend, zu deren 
Beſten wöchentlich eine befondere Konferenz gehalten ward, 

Bey aller Diefer Arbeit in der Gemeine unterlieffen die Mif- 
fionarien nicht, den Abtruͤnnigen und Untreugewordenen 
mit Liebe und Geduld, theils felbft, theild durch die Nas 
tionalgebilfen nachzugehen, und wenn fich ein folch verirr- 
tes Schaflein wieder zur Heerde fand, ſo war im der ganzen 
Gemeine große Freude. Eben ſo groß und allgemein war 

auch die Betrubniß, wenn Mitglieder dee Gemeine fich der- 
maßen vergingen, dag fie in ihrem Schooße nicht langer 

geduldet werden konnten. Dan empfahl wol zumeilen folche 

Geelen, die ſich nicht wollten warnen laßen, der Gemeine 

öffentlich ind Andenfen und zur Fuͤrbitte. Wer aber auch 
dieſes und ale Ermahnungen nicht achtete, dem wurde, . 
wenn er nicht ſelbſt fortging, auf eine liebreiche Weife an⸗ 

gedeutet, Daß er nicht Tönger ein Einwohner von Gnaden⸗ 

huͤtten ſeyn Fönnte,. Go ungern die Miffionarien diefes tha⸗ 

x 4 Ä ven, 
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gen, fo war es dach hoͤchſt nöthig, wenn das Volk nicht ein 
gemischter Haufen werden, fondern eine lebendige Gemeine 

JEſu bleiben follte. 

Die Miffionarien fürchteten fich vor nichts fo ſehr, als 
vor einem trockenen laodicaͤiſchen Weſen. Schon bey jedem 

Schein davon fleheten ſie zum HErrn, bis wieder ein neues 
Feuer der Gnade und der Liebe entſtand, daß ſie GOtt im 

Staube dafür anbeten konnten, und ihren Muth zur Ar— 
beit aufs neue geſtaͤrkt fühlten. Dabey ſtanden fie mit dem 
Aelteſten-Colleglo in Berhlehem in beffandigem Einver: 
ſtaͤndniß, wurden von demjelben auf alle Weife unterffüse 
und auch von Mitgliedern deffelben freißig befucht, auch 

dann und wann mit herzlichen Briefen erfreut, die Der Ges 
meine mit Segen vorgelefen wurden. 

Wenn eins ihrer Mitglieder das Ziel feines Blaubend 

erreichte und feinen Lauf felig vollendete; fo nahm jedes 

davon Anlaß, den Zuftand feines Herzens aufs neue zu 
unterſuchen, ob es auch Freudigkeit haͤtte, zu jeder Stunde 
feinen Geiſt in JEſu Haͤnde zu befehlen. 

Da nun die Gemeine der Glaͤubigen aus den Heiden in 
dieſer Einrichtung und in ihrem lieblichen und erfreulichen 

Gange bis ins Jahr 1754. nicht merklich geſtoͤrt wurde, 
ſo werde ich davon in der Folge nichts weiter beruͤhren, 
ſondern nur einige merkwuͤrdige zu dem taͤglichen Gange 
nicht gehoͤrige Vorkommenheiten anfuͤhren. 

Auf den Bruͤder-Synodis, deren im Jahr 1747 zween 
in Penſylvanien gehalten wurden, war die Beſorgung der 

Indianer-Gemeine und uͤberhaupt die Ausbreitung des 
Evangelii unter den Heiden immer ein Hauptgegenſtand. 
Einige Indianiſche Gehuͤlfen wohnten dieſen Synodis ſo 
wie in der Folge noch mehreren mit bey, und zeigten ſich 

als nuͤtzliche Mitglieder derſelben. Man dachte da auch an 
die Neger in Neuyork, und der Bruder Chriſtian Ban 

erhielt 
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erhielt den Auftrag, ſich derſelben anzunehmen, und ihnen, 
fo viel die Umſtaͤnde erlaubten, mit dem Evangelio zu Die 

nen. Desgleichen wurde in Schekomeko, Pachgatgoch und 

MWechquatnach, theils von Bethlehem, theild von Gnadens 

huͤtten aus, fowol von Weißen ald von Indianiſchen Bruͤ⸗ 
dern von Zeit zu Zeit befucht, Im Frühjahr that der 
Miſſionarius Martin Mack abermals eine Reife nach Scho⸗ 
moin, und nachdem er mit Schikellimus und feinem Rathe 

über die Bedingungen, unter welchen ein Schmidt von den 
Brüdern bey ihnen wohnen follte, eind geworden ; fo reiſten 
im Junio die Brüder Hagen und Joſeph Powel dahin, um 
zu diefem Behuf ein Haug zu bauen, mit welchem fie, unter 
GOttes fonderbarer Bewahrung, in einigen Wochen fertig 
wurden, und zu Ende July zog der Bruder Anton Schmidt 

nebſt feiner Frau nach Schomofin, um der Schmiede vor⸗ 

zuſtehen. Als nun im September der Bruder Hagen da> 
ſelbſt felig entfchlief, fo begab fich noch in demjelben Mo⸗ 
nate der Miffionarius Mask mit feiner Frau abermals da- 

Yin, zur Auffiche über diefen neuen Poſten; fie befuchten 
die Indianer fleißig, und machten fich alle, Gelegenheiten 
zu Nuße, das Wort GOttes bey ihnen anzubringen. Das 
bey hatten fie oftmals Urfach, über die im Schwange ge: 
benden Greuel zu feufzen, Unter andern rührte fie gar 
fehr der Sammer einer Mahikanderin, die fchon ein Kind 
durch Gift verloren, und nun den Schmerz hatte, daß 

auch ihr letztes vierjähriges Kind durch einen Boͤſewicht 
auf gleiche Weife war hingerichtet worden. Ihr lautes 
reinen bey dem Grabe und ihr oft wiederholter Gefang : 
“Der Zauberer hat mir mein Kind umgebracht! Ach, mein 

Kind hat mir der Zauberer umgebracht!” — war nicht ohne 

inniges Diitleiden anzuhören. Die Schweſter Mackin ſuch— 
te daher ſie mit JEſu Chriſto, dem beſten Freunde und 
Troͤſter in der Noth bekannt zu machen. Bey einer ſolchen 

55 Un⸗ 
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Unterredung fragte die betrühte Mutter mit großer Angeles: 
genheit: Glaubſt du denn, daß mein Kind bey eurem GOtt 
iſt? Ja, antwortete die Mackin, das glaube ich, weil unfer 
GOtt die Kinder fehr lieb har; ımd wenn du unfern GOtt 

kennen lernſt, fo wirft du dein Maͤdchen einmal bey Ihm 
finden, denn unfer GOtt iff auch dein GOtt; Erbarund 

anf gleiche Werfe lieb, und hat uns fo lieb gehabt, daß Er 
und zu gute ein Menfch worden, und für dich und mich 
geſtorben iſt, damit mir ewig und felig leben möchten, u. ſ. w. 
Diefer Zufpruch blieb nicht ohne gefegnete Wirkung ſowol 
auf die Frau als auf ihren Mont So ward auch ein 
Madchen von 13 Jahren durch Mack evangelifches Zeug- 
niß für JEſum gewonnen, und erzählte oftmals ihrer Mut⸗ 
ter von ihrem Umgange mit dem Heilande, blieb auch nach— 
ber, da fie mie ihren Eltern von Schomofin wegzog, in 
derfelben Herzensſtellung, und ließ, fo oft fie Gelegenheit 

batte, der Schweſter Madin fagen, daß fie den Heiland 

noch lieb harte. Nach einiger Zeit wurde fie frank, und 

da fie merfte, daß es mir ihr gu Ende ging, ermahnte fie 
ihre Mutter gar herzlich, den Heiland lieb zu haben, und 

wieder zu den Brüdern nach Schomokin zu gehen, verord: 
nete auch, daß die Schweſter Mackin ibre Kleinigkeiten zum 
Andenken bekommen ſollte, worauf ſie ſelig entſchlief. Die 
letzte Verordnung des Kindes ward auch von der Mutter 

treulich befolgt, welches um ſo merkwuͤrdiger iſt, da die 
Indianer ſonſt die Gewohnheit haben, den RUNDER 

alle ihre Sachen mit ind Grab zu geben. 

Uebrigens war Ber Aufenthalt der Brüder in Schomo⸗ 

fin mit großen *oſten und Beſchwerlichkeiten verknüpft, 
indem ihnen anfanglicy alle Lehensmittel von Bethlehem 
aus jirgeführe werden mußten. Weil aber Schomofin der 
Dre war, mo die Srofefen auf ihren Reifen nad) Phila⸗ 

delphia und Virginien, auch mern fie auf die Jagd gingen, 
gemei⸗ 
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gemeiniglich durchpaſſirten; fo hatten die Brüder daſelbſt 
Gelegenheit mit der. Nation überhaupt eine fehr weitlaͤufti— 

ge Bekanntſchaft zu machen und fich den Weg zu bahnen, 
das Evangelium unter fie zu bringen, 

Um hierzu in Zeiten bereit und nichtig zu ſeyn, legten 

fich auch in Bethlehem und Gnadenhuͤtten verfchiedene Hei- 

‚denboten auf die Maquaiſche oder Mohont: Sprache, als 

Die vornehmſte unter den Irokeſiſchen, und Byrlaug, der 
es in der Mahikandiſchen Sprache ſchon fo weit gebracht 

hatte, daß er andere. darin unterrichten und ein Gefangbuch 
für die Gemeine in Gnadenhürten verfertigen Fonnte, ſahe 

ſich nun auch im Stande, in dr Maquaifchen Sprache 

Unterricht zu geben, womit en ſich in Gnadenhuͤtten den 

‚ganzen Tag von Morgens fruͤh mn 4 Uhr an befchaftigte, 
ſo viel ihm fein Predigtamt dazu Zeit uͤbrig ließ, 

Da die Indianiſchen Sprachen für viele Ideen und 

Objekte gar Feine Worte haben, fo waren die Brüder ge: 
noͤthiget, verſchiedene zu ihrer Abſicht nothwendige Worte 

aus der Deutſchen und Engliſchen in die Indianer⸗Spra⸗ 
schen heruͤber zur nehmen, amd mit der Zeit wurde man es 

auf beyden Geiten fo gewohnt, daß es damit recht. gut ging, 
Es fanden fich auch Indianer in Gnadenhuͤtten, welche Luft 
hatten, die Deurfche Sprache zur lernen: es Fam aber dabey 

nicht viel heraus. Ungleich leichter ward folches den In— 

dianiſchen ledigen Brüdern und Schweſtern, Denen men auf 
ihr flebentliches: Bitten batte erlauben müßen, in Berble: 

hem zu wohnen, und noch leichter den. Indianiſchen Kin: 

dern, die fich in den Deutfchen Anſtalten dev Brüder befan- 
den. Denn fo ernftlich der Entſchluß geweſen war, den 
Indianern alle ihre Kinder wieder zu geben, fobald fie un: 

ter ihrem eigenen Dache mohnen würden, fo konnte man 
e3 doch nicht allgemein Durchfegen. Einige beilfehende EI: 

Ans 
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Anſtalten eine weit beßere Erziehung gensffen, als fie key 
ihnen haben Fönnten, und baten daher inftandigft, daß man 
fie behalten möchte, Eine Mutter verordnete fogar Teſta— 

mentöweife, daß ihre 2 Kinder dem Bruder Spangenberg 

als feine eigne Kinder angehören follten, damit er fie dem 
Heilande zuführen möchte, Auch den Kindern felbit fick es 
fehwer, Die lieblichen Anſtalten der Bruͤder zu verlaffen, 
und viele derfelben hielten mit Bitten und Weinen folange 

an, bis man ihnen erlaubte, da zu bleiben. Verſchiedene 

Kinder in Gnadenhütten ließen ihren Eltern Feine Rube, 
bis fie um ihre Aufnahme in die Bethlehemſchen Anſtal⸗ 

ten aufs dringendſte baten, welches man dann auch, 

um nicht unbarmberzig zu ſeyn, für Die Zeit geſchehen ließ. 
Hintennach fabe man, daß man daran nicht übel gethan 

hatte; die unleugbarın Beweife von der Gnadenarbeit des 

Heiligen Geiſtes an den Herzen diefer Kleinen, machten - 
denen, die ihre Erziehung zu beforgen batten, nicht wenig 

Freude; und da man drüber hielt, daß fie ihre Mutter 
ſprache nicht vergaffen, fo waren fie, wenn fie erwuchfen 

und gut einfchlugen, deſto brauchbarer, weil fie auch die 

Deutfche oder die Englifche oder beyde Sprachen dazu ges 

lernt hatten. 
Eine vorzügliche Angelegenheit der Brüder im Jahr 

1747. war das außere Beſtehen der Indianer in Gnaden⸗ 
huͤtten. Zu den Zeichen einer wahren Ginnesanderung 
gehörte bey ihmen auch dieſes, daß fie gerne und munter ar 
Die Arbeit gingen, und die ihnen angemwiefenen Felder mohl 

benusten; weil fie aber daran nicht genug hatten, fo kauf: 

gen die Brüder in Bethlehem noch. eine benachbarte Plan— 
tage für fie, welches ibmen eine ungemeine Freude verurs 
ſachte. “Es war bisher, fagfe einer von ihnen, als wenn 

wir in einer Furzen Bettſtelle gelegen, und uns nicht recht 
hätten ausſt recken Einen; nun iſt die Bettſtelle * ge⸗ 

macht.” 
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macht.” Es wurde auch bey Gnadenhuͤtten eine Saͤge⸗ 

muͤhle gebaut, die gut ging, und vielen Indianern ers 

wünfchte Gelegenheit verfchafte, ſich mit Holfallen, und 
Die Bretter auf der Lecha nach Bethlehem flöffen, etwas zu 

verdienen. Die Indianerinnen machten Körbe, Befen und 

andere Kleinigkeiten, umd ſchickten alles nach Berhlehem 

zum Verkauf. Außerdem diente zu dem äußern Beſtehen 
dieſer Gemeine vornemlich die Jagd, indem von Hirfihen 

und Bären manchmal ı2 big 20 Stuͤck an einem Tage ge 
ſchoßen wurden. Fehlte e8 aber dennoch an Fleiſch und 

Welſchkorn, fo mußten Waldhonig, Kaſtanien, Heidelbee- 

ven und dergleichen ſolches erfegen. 

Daß die Indianer in Gnadenhütten von Geiten der 
Gemeine in Berblehem im Aeußern unterflugt wurden, war 
böchit nöthig, weil fie die haufig zum Beſuch kommenden 
Wilden, die meiftend Delawaren und Schawanoſen waren, 
nicht nur freundlich aufnahmen, und fich freuten, daß fie 
das Evangelium zu hören befamen, fondern fie auch Teib- 

lich nach Bermögen bewirtheten. 
Nichts machte auf Die wilden Indianer mehr Eindruck, 

als daß die Gläubigen fo friedlich und fo liebhabend mit 

einander umgingen, und unter allen Befchwerlichfeiten fo 
vergnügt waren. Das gab ihrem Zeugniffe von JEſu 
Ehriffs einen großen Nachdruck, indem es gleichfam mit 

Haͤnden zu greiffen war, daß blos der Glaube an Ihn und 
die anhaͤngliche Liebe zu Ihm fie fo verträglich, fo herzlich 

und fo vergnügt machte und erhielt, da ſich hingegen bey 
denen, welchen e8 am Glauben und an der Kiebe zu unſerm 

Heilande fehlte, das gerade Gegentheil fichtbarlich zeigte. 
Elche Befuche der Wilden waren den Brüdern, in 

Hoffnung, einige von ihnen für Chriffum zu gewinnen, wol 
ganz angenehm, doch verurfachten ihnen auch verfchiedene 

derſelben, Die fich manchmal fehlecht und unordentlich be⸗ 

| trugen, 
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trugen, nicht geringen Kummer und viele Ueberlegung, wie 
man ſich dabey zu verhalten haste. Durch ſtrenges Ver: 
fahren hatte man fie vom fernern Befuche abgeſchreckt, den 
man doch herzlich wünfchte; und duldete man Unordnungen, 
fo mußte man Schaden befürchten, fonderlich bey der Ju⸗ 
gend. Man hielt daher fürs Beſte, einen Unterſchied zu 
machen. _- Diejenigen, die nur aus Neugierde auf Eurze, 

Zeit zum Beſuch Famen, trug man mit Geduld, ließ das 
Erempel der alaubigen Indianer ihnen prediaen, und firchte 

uͤbrigens durch forgfaltiges Halten über den gemachten Po— 
licey-Anſtalten Schaden und Unheil zu verhuͤten. Denjes 

nigen aber, die eine Neigung bezeugten, in Gnadenhuͤtten 
zu wohnen, erklärte man gerade und ernftlich, daß Trun- 

kenheit, Schlagerey und dergleichen Dinge hier durchaus 
nicht gelitten würden. Gleichwol war es nicht immer mög- 
lich, dem Uebel von vorne herein vorzubeugen. Go famen 

3. E. aus Pachgatgoch auf einmal 26 Indianer nach Gna⸗ 

denhüsten, mit dem Vorgeben, dafelbft bleiben zu wollen, 
um das Evangelium zu hören. Weil nun in Gnadenhuͤtten 
fein Plas für fie war, fo machte man Anflale, nicht weit 
davon ein eignes Dörfchen für fie zu bauen; es zeigte ſich 
aber bald, daß es ihr ganzer Ernſt nicht war; vielmehr 

war ihr Uingang verfchiedenen Sudianer - Brüdern zum Un—⸗ 
fegen , fo Daß etliche Familien fich durch fie verführen ließ 
fen, Gnadenhüsten zu verlaffen, Diefe armen Leute, fo 
wie alle, Die fich aus unlautern Abfichten von der Gemeine 
trennten, fanden bald. genugfame Urfachen, folches bitter- 

lich zu bereuen. Einer derfelben, Namens Gideon, erflärte 

fich nachher dariiber mit folgenden Worten : “Er habe, als 
er von Gnadenhuͤtten wegging, geglaubt, daß er in feinen 
Herzen doch lebendig bleiben Fönne, wenn er gleich nicht 
bey den Brüdern wohne; er fände aber jego in feinem Her: 
zen, Daß er immer mehr ſterbe; und feine andern Brüder, 

| die 
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die es eben fo gemacht hatten, waren ſchon alle im Herzen 
. wieder tobt, und fuchten die Welt. Er fahe es nun wohl, 

daß es das Beſte für fein Herz geweſen ware, wenn er Gna⸗ 
denhuͤtten nicht verlaffen hatte.” 

Im Januar 1748. that der Bifchof Cammerhof in Be: 
gleitung des Bruders Joſeph Powel eine Reife nach Scho— 

mokin, die fo außerft beſchwerlich und mit fo oftmaliger 
Lebensgefahr durch Schnee, Eis und Warfer, verfnüpft 
war, dag man die Befchreibung davon nicht ohne Schau- 

der leſen kann. GOtt half ihnen aber überall glücklich 
durch. Cammerhof hatte unterwegs etlichemal Gelegen: 

beit, vermwilderten Chriften das Wort der Berfühnung 
mie Eindruck auf ihre Herzen zu predigen, und ſchon da- 

mit hielt er fich für ges erlittene Ungemach reichlich be— 
. Tohnt. 

Der Hauptwerk feiner Reife war, in Schomofin, von 
welchem Orte aus. man mit dem Evangelio noch weiter 
unter die Srofefen zur kommen hoffte, alles dem gemäß ein- 

zurichten; er hielt deswegen fowol mit den dortigen Brus 
dern als auch mit Schikellimus und deffen Rathe Die nöthi- 

‚gen Eonferenzen, verfündigte ihnen Dabey die Gnade JEſu 
mit großer Kraft und zu ihrem bleibenden Gegen, und er- 

fuhr auf feiner Rüskreife wieder neue Beweiſe der Erhoͤ⸗ 
rung des Gebet3 und der wunderbaren Durchhulfe des 
Herren. Man machte ſichs auch nachher zur Pflicht, die 
Brüder in Schomokin fo oft ald möglich durch bruͤderlichen 

> Zufpruch von Bethlehem aus zu ermuntern, indem ihr Po⸗ 
ſten von einer beſonders ſchweren Art war. Bey den hef— 

tigen Gemittern und Vlagregen, die dort gewöhnlich find, 

ward ihr Haus oft beſchaͤdigt; die Schlofen zerfchlugen ih: 
nen manchmal ihr ganzes Welfchkornfeld; auch Erdbeben 
erfchutterten Dann und wann ihre Wohnung, und feßten 
fie in Furcht und Schrecken. Dazu fam Das fehresfliche 
| Saufen 
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Saufen der Indianer, vor welchen man, wenn fie betrun⸗ 
ten find, feines Lebens nicht ficher iſt; auch aͤngſtete fie ſehr 
oft der Durchzug der mit den Katawas im Kriege begriffe— 

nen Nationen, die mit ihren gefangenen Mannsleuten fehe 
grauſam verführen; wobey auch die Brüder, ald meiße 
Leute, gar manchmal in Gefahr geriethen, von denfelben 
im befoffenen Muthe ermordee zu werden. Nur GOttes 
Hand erhielt fie, und das Vertrauen zu Ihm ſtaͤrkte fie, da 
fie font unter den greulichen Auftritten, die fie fo oft an— 

ſehen mußten, und unter den Mißbandlungen, denen fie 

ſelbſt nicht jelten ausgefegt waren, leicht hatten erliegen 
koͤnnen. 

Von Schomokin aus beſuchten Martin Mack und 
David Zeisberger abermals die Indianer in Longisland und 

Grosisland, 2 Infeln, die oberhalb Otſtomwackin in dem 
weſtlichen Arm der Susquehanna liegen. Sie fanden da 

viele Kranke, durften ed aber nicht wagen, ihnen von ihrer 

Medicin etwas zu reichen; denn wenn ein folcher Patient 
auch erft eine lange Weile nachher gefforben ware, fo haͤt⸗ 
ten die Indianer gewiß den Brüdern die Schuld gegeben. 
Das große Elend diefer armen, in allen heidnifchen Greueln 
erfoffenen und num auch durch Hungersnorh und Krankfheis 
ten geplagten Leute, ging den Brüdern fehr zu Herzen. Gie 
ſuchten ihnen Die Liebe JEſu zu Errettung ihrer Seelen an- 

zupreifen; fie fanden aber nur wenig offne Ohren, und ers 

fuhren noch dazu die Kraͤnkung, daß ihnen das böfe Erems 
pel der dortigen Chriften vorgehalten ward, ihre Kehre das 

durch verwerflich zu machen. Sie famen daher berrübe 
zurück, nachdem fie auf diefer harten Pilgerfchafe wiederum 
verfchiedenemal in Gefahr gemwefen, durch befoffene India⸗ 

ner ihr Leben zu verlieren, | 

Achter 
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Achter Abſchnitt. 

1748. 1749. | | 

Synodus der Brüder in Quitopehill, Einige befon- 

dere Umfjände von Önadenhütten, Johannes von 
Wattewille komme dahin, und: fucht machher viele 
in der Irre gehende geraufte Indianer auf, Er⸗ 

a NE in Meniolagomekah. en Hy 
richten, 

zur nach Cammerhofs Ruͤckkunft von Schomokin 
ward in Quitopehill ein Synodus gehalten, auf 

welchem man an die Amerikaniſchen Indianer mit vieler 
She Dachte, und vornemlich folgende Grundfage ernener: 

1.) Daß fich die Brüder nicht berufen glaubten, ganze 
— Nationen zu taufen, indem es beßer ſey, eine 
einzige Seele aus den Heiden zu gewinnen, die wirklich 
glaubt und ſolches mit der That beweiſet, als Hunderte und 

Tauſende zu haben, die nur Die Form der Chriſten anneh⸗ 
men und ſich daran genuͤgen laſſen. 2.) Daß man ſich 

durch die viele Gefahr und Beſchwerden, womit der Dienſt 
unter den Heiden verknuͤpft iſt, nicht ab ſchrecken laſſen, ſon⸗ 
dern immer vor Augen haben muͤße, wie unſer Heiland um 

unſertwillen weder Noth noch Tod ſcheuete, und nicht ruhte, 

bis Er ſein Werk vollbracht hatte. Und wenn man mit 
Anſtrengung aller Leibes⸗ und Seelenkraͤfte nicht mehr aus: 
richte, als daß man eine einzige Seele Ihm zufuͤhre, ſo ſey 

das eine ſehr reichliche Belohnung. 3.) Daß man den 
Heiden ämmer-nichts anders als das einfaͤltige Evangelium 
von: JIs ſu Chriſto zu predigen, und ſo oft, zu wiederholen 

‚babe, bis ihre ‚Herzen dadurch entzuͤndet iverden, indem 
man peſte uͤberzeugt ſey, daß nur das Vort vom Kreuz die 
Kraft⸗ GOttes id die den Sünder; aus der Finſter niß zum 
LER 9 Lichte 
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Lichte zu bringen und ihm gründlich zu ändern vermag. 
4.) Daß den Miffionarien niemand zu fehlecht und verdors 
ben feyn folte, fondern daß fie jederzeit auch den elendeffen 

Heiden, der ihnen vorfame, als einen Menſchen zu berrachs 

ten hatten, dem fie die Gnade JEſu gerroft anbieten dürfte, 
Den legten Sag in Ausübung zu bringen, zeigte fich 

bald nachher eine befondere Gelegenheit; eine liederliche 

Indianerin kam, unter dem Bormand einer guten Abfiche, 

nach Gnadenhuͤtten, und fuchte verfchiedene Brüder zu ver- 
führen. Nachdem man gewiße Anzeige davon erhalten, 
wurde fie vor die Konferenz der Nationalgebülfen befchies 

den, und ihr angedeutet, daß diefer Ort nur für folche In⸗ 
dianer ſey, die der Sünde und des Dienftes des Satans 
müde waren und fich gerne wollten helfen faffen; dazu wäre 
Rath auch für die araffen Huren, Mörder und Diebe, weil 
GOtt anch um ihrerwillen Menfch geworden, und um fie 

von der Sünde zu erlöfen, Gein Blut vergoffen und Gein 
Leben gelaffen babe. Golche Indianer nun, die fich diefeg 

Evangelium gerne zu Nuge machen wollten, waren ihnen 
allemal willtommen; für andre aber wäre Gnadenhütten 
nicht, weil fie hier ihres gleichen nicht fanden, und um des— 
willen gaͤbe man ihr den Ratb, fich fobald als möglich mies 
der davon zu machen. Gleichwol follte fie wiſſen, daß 
wenn fie einmal anders Sinnes wuͤrde, man fie mit Freus 
den aufnehmen wollte, aber eher nicht, 

Schon beym erften Anblick diefer ehrwuͤrdigen Ver: 

fammlung fing fie an zu zittern, und wahrend dem Vortra⸗ 
ge, dergleichen fie noch nie gehört hatte, bewies fie deut⸗ 
lich, daß ihr Gewiſſen fie verdammte. Gie trat mit Thra- 

nen ab, und ging fort. Nach einem Sabre hatten die Brit: 
der die Freude, Diefe arme Perfon errettet zu ſehen. Ein 
Indianer, den fie zum Manne befommen, und dem bey ei- 

ner Schlagerey die Naſe abgebiſſen wurde, Fam dadurch 
zum 
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zum Beſinnen, und als er durch ſeine Frau an die Bruͤder 
erinnert ward, gingen fie beyde nach Bethlehem und Gna— 

denhuͤtten, um, wiefie fagten, den GOtt kennen zu lernen, 
der die Indianer mit Seinem Blute erlöfet hätte, und beyde 
wurden nach. einiger Zeit an Chriſtum glaudig und getauft 
mit Namen Daniel und Ruth. 

Hingegen hatten die Miffionarien auch mehrmalen Ur⸗ 
fache, fich zu betrüben, wenn Mitglieder der Gemeine fich 
zum Dienſt der Sünde wieder verleiten lieſſen. 

Auf einem andern Synodo, welcher im Junio 1748. 
zu Berhlebem gehalten ward, nahm man einige der bewaͤhr⸗ 

teften Indianifchen Brüder zu Gehuͤlfen in der Arbeit unter 
ihrer ration öffentlich an, melches ihnen zu neuer Auf; 

munterung diente, Einer derfelben, Namens Nicodemus, 
ein ausgezeichneter Dann und wahres Wunder der Gnade, 

entfchlief im Auguſt diefed Jahres in Gnadenhürten. In 
feinem unbekehrten Zuffande war er überaus böfe, dem 

Trunfe und allen Laſtern ergeben, und darin alt geworden, 
Gleichwol war er einer der Erfien, denen das Wort vom 
Kreuz durchs Herz ging, und im December 1742. wurde er 
der heiligen Taufe theilbafrig. Aus ein Bar war er nun 

‚sein Lamm geworden ; fein Herz war Elein, gebeugt, leben— 

dig im Glauben, und fein Wandel erbaulich, fo daß alle, 

‚die ihn vorher gefannt harten, ihn mit Erſtaunen anfahen, 
Nach und nach befam er einen vorzüglichen Verſtand am 

Evangelio, fo daß er zum Aelteſten der Gemeine in Gnae- 
denhuͤtten ernannt wurde, und fich bey diefem Amte allges 
meine Achtung erwarb, Er fand in einem ununterbroche: 

nen Umgange mit unferm Heilande, betrachtete Seine Mar: 

ter fruchtbariich, und betete fleiffig für. fich und fein Volk, 

welches er ſehr liebte, Wenn er Unlauterkeiten bey denſel⸗ 

‚ben bemerkte, ging es ihm ſehr nahe, und er redete darüber 
ganz freymuͤthig. Hatte er in feinen Betrachtungen einen 

2) 2 beſon⸗ 
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befondern Aufſchluß bekommen, fo theilte er ihn gerne mit, 
und da erfebr geneigt war, im Bleichniffen zu veden,fo 
fand man feinen Umgang eben fo aufgeweckt, als nüklich, 
Er hatte 5 3. einmal die Mühle bey Gnadenhuͤtten angeſe⸗ 

den, und fagte nachher zu einem Miffionario :7* Dein Brus 

der, ich bin recht frob in meinem Herzen; der Heiland bat 
mir etwas befannt gemacht. Ich Din in der Mühle gewes 

‚fen, und babe geſehen das große Nad und viele andere Raͤ⸗ 

der; das bar fih alles bewegt und gedreht ald wenn es les 

bendig waͤre. Und auf einmal wurde alles todt und unbe: 
weglich. Da dachte ich: Ey, das iſt wahr, ſobald das 
Waſſer auf das eine Rad laͤuft, ſo kommt alles ins Leben 

und bewegt ſich, ſobald aber das Waffer nicht mehr 
‚auf das große Rad ſchießt, ſo iſt alled todt. Da 
Dachte ich weiter, gerade ſo iſt es mit dem Herzen: unſer 

Herz iſt ode, fo todt als das Rad, aber komme nur JEſu 

Blutſtrom davaufaefloffen, o da wirds lebendig und bewegt 
alles, und regirt den ganzen Menſchen, daß man es ſehen 

und deutlich merken kann, daß da Leben iſt. Kommt man 

aber von den Wunden JEſu ab, da wird das Herz matt 
und endlich-aar forber tobt.” 

‚Em andermal fagte ee: “Ich Bin heute mit einem Boot 
"Über die Lecha gefabren, und wurde von dem ſtarken Strom 
weit hinunter getrieben, war auch ın Gefahr umgeworfen 

zu werden. Da dachte ich, gerade: fb gehts denen Men: 

ſchen in der Welt, die feinen Heiland haben ; fie werden von 
“allen Suͤnden hingeriſſen, ohne fich helfen zu koͤnnen, und 

find in Gefahr, in der Sünde umzukemmen und verloren zu 

gehen; ſobald aber der ftarke Heiland unfer Herz einnimmt 
und regirt, ſo iſt man nicht mehr fo unvermögend, der Suͤn⸗ 
de und der Verfuͤhrung der Welt zu widerſtehen, u. fm.” 

Als ihm die Lehre vom heiligen Geiſte in feinem Herzen 

immer deutlicher wurde, Ei er einmal feinen Leib mit 

einen 
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einem Canoe, und fein Bert mie dem Steuerruder; ber 
heilige Geiſt aber, ſprach er, iſt der Mann, der im Canoe 
ſitzt und das Ruder fuͤhrt.“ Mit den beſuchenden Wilden 

machte er ſich viel zu thun, und feine einfaltıge, gruͤndliche 
Reden, ſonderlich feine inbrünftige Gebete waren vielen zu 
großem Gegen. In feiner legten Krankheit eröffnete er 

unter andern auch feine Gedanken von der Auferſtehung, 

und ſagte: “Ich bin nun alt, und werde bald heimgehen, 

und mein Leib wird auf den Gottesacker gejagt werden, aber 
ed wird etwas ſchoͤnes heraus kommen, und wenn der Hei: 

land wird ein Wort fagen, ſo werden alle, die lang ent: 

ſchlafen find, ſchͤn und neu bervorfommen.” Er fahe de: 

bey fo beiter und lichte aus, wie ein Engel, bezeugte zu 
wiederholten malen fein fehnliches Verlangen, beym Herrn 
daheime zu ſeyn, und verficherte, daß er von feinen Schmer- 
zen wenig mebr fühle, er babe fie über der Freude am 

Heren faſt vergeſſen; er fey arın und unwuͤrdig, und wun— 

dere fich deſto mehr über das liebhabende Herz des Heilan: 

bes, der fich fo gnadig zu ibm halte. In diefer feligen Rage 
blieb er bis an fein Ende, welches die Wahrbgit feines 
Blaubend an JEſum Ebri * lieblich beſtaͤtigte. 

Unter denen, die im Jahr 1748 getauft wurden, war 

ber Ehriſtian Renatus und die Anna Caritas beſonders 
merkwuͤrdig. Erſterer wohnte vorher in Meniolagomekah, 
war ein beruͤhmter Kriegsheld unter der Delawar-Nation, 
mie ein Rieſe geſtaltet, und hatte ſich ſehr furchtbar ge: 

macht. Zugleich war er als ein großer Saͤufer, und uͤber— 

* als ein Ungeheuer der Bosheit berüchtiget- geweſen. 
Der Glaube an. dag Evangelium machte ibn gu ein’m. aang 

wir: Menſchen. Bey einer Taufhaudlung in Gnaben: 
huͤtten wurde er ſo bewegt, daß er ſich der Thraͤnen nicht 

enthalten konnte. Nun ging es mit ihm immer weiter, er 

ehe und befannte feine Sünden, füchte Vergebung der⸗ 
VEIT 923 ſelben. 
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felben, und ward durch JEſu Gnade getröffet. Geine Be- 
kehrung und Taufe machte viel Auffeber unter Indianern 
und weißen Leuten, deren viele nach Gnadenhuͤtten kamen, 
um nachzufchen, ob es auch wahr ware. Diefen allen be- 
zeugte er mit Freudigfeit, was der Herr an feiner Seele 
‚gethan hatte, — Die Anna Caritas war der Erfiling aus 
der Nation der Schamanofen, eine alte, aber muntre Frau, 

die großen Verſtand hatte. Gie harte lange unter weißen: 
Leuten gewohnt, und bekam einmal einen fo ſtarken Trieb, 
zu den Brüdern zu geben, daß fie, ohngeachtet jene, welche 
fie um ihrer Hauslichkeit und Neinlichfeie willen gerne bey 
fich hatten, ihr febr abrierhen, dennoch im Winter bey 

tiefem Schnee nach Bethlehem Fam, an Chriſtum glaubig 
ward, und fich nicht entfchlieffen Fonnte, wieder weg zu 

geben, bis ihre fehnliche Bitte um die heilige Taufe ihr ge: 
mwahrt worden war. 

Uebrigens zeichneten fich die fahre 1748 und 1749 
vornemlich Dadurch aus, daß viele verirrte Schafe wieder 

auf den rechten Weg zurück gebracht wurden. Nicht nur 
war der Bruder David Biſchof vor andern darin unermü- 
det, fondern GOtt fennete auch dazu ganz befonders den 

Dienft des Bifchofs Johannes von Wartewille, welcher im 

September 1748. zu einer Bifitation der Brüdergemeinen 
in Amerifa anlangte, Eine Hauptabficht feined Befuchs 

war, die Ändianergemeine Fennen zu lernen; und ſchon zu 

Ende des gedachten Monats begab er fich nach Gnadenhuͤt— 
ten, bielt fich drey Tage daſelbſt auf, predigte der Gemeine: 
das Evangelium mit brennendem Herzen, umd freute fi) 

tiber die Gnade, die in derfelben waltere. ine aus Ganıt 
Thomas angelangte Geſellſchaft vermehrte die Freude, und 

alles vereinigte ſich, GOtt unfern Heiland für feine unerz 
meßliche Sünderliche und für die Kraft feiner Verſoͤhnung 
zu preifen, die fich an braunen und ſchwarzen Heiden fo 

augen- 
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augenfcheinlich bewies. Won da ging Johannes von Wat: 
tewille mit den Brüdern Cammerhofi, Mack und David 
Zeisberger nach Wajomick, Neskopefo, Wabhallobanf und 
Schomokin, auf welcher Reife er 3 Wochen zubrachte, 
Schawanoſen, Chikaſas und Nantikoks befuchte, und Feine 

Gelegenheit vorbey geben ließ, ein lebhaftes Zeugniß von 

dem theuren Verdienfte Chriffi abzulegen, In Schomokin 
erneuerte er mit dem Chief Schifellimug den Bund, den 
fein Schwiegervater, der Herr Graf von Zingendorf mit 
den Irokeſen gemacht hatte, überreichte ihm das von dem: 
ſelben mitgebrachte Geſchenk, und bekam darauf folgenden 

Beſcheid: * Fohannes möchte dem Grafen, den fie Tohanan 
zu nennen pflegten, jagen: “Die fechd Nationen, feine 

Brüder, ließen ibn als ihren Bruder grüßen; fie hatten ihn 
fehr lieb; fie ließen auch alle feine Brüder grüßen, auch die 
hätten fie alle ſehr lieb.” | 

Zu Anfang des Decembers deffelben Jahres that er 

nebſt Cammerhof und Nathanael Geidel eine abermalige 
Befuchreife ind Indianer-Land, und ging nach Schefome: 

ko, Wechauatnach und Pachgatasch. In Schefomefo fan— 

den fie nur den Gottedacker noch in Drdnung, das übrige 

war alles zerftört. Indeßen waren bier und an den andern 
2 Orten die Berierten ihr einziges Augenmerk, die fie faſt 

alle, heil in ihren Wohnungen, theils in ihren Jagdhuͤt⸗ 
ten zu Haufe trafen, und GOtt bekannte fich zur ihren Be: 
mühungen, wieder an ihre Herzen zu kommen, mit außer: 
ordentlicher Kraft und Gnade. Allerdings fanden fie zwi: 

ſchen ihnen und denen, Die treu geblieben waren, einen febr 

merflichen Unterſchied, foger in Abſicht auf den Blick und 
und das ganze auffere Wefen, lieſſen fich aber nicht muth: 

193 machen. fondern verfündigten ihnen das Wort der Ber: 

ſoͤhnung aufs neue, ermunterten fie, fich mit allen ihren 

Untreuen zu JEſu Züffen zu werfen, Ihn um Erbarmung 

24 | und 
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und Begnadigung anzuflehn und fich von Herzen Ihm wie— 
der zu ergeben; auch verſicherten ſie dieſelben von wegen 
‚der Gemeine, die fie betruͤbt hatten, Der herzlichſten Bereit⸗ 
willigkeit, ihnen zu vergeben, und fie mit neuer Liebe ans 

zufaſſen. Dieſes Wort des Troſtes that feine Wirkung, 
Die armen fehüchternen Leute wurden offenherzig und bez | 
Fannten ihre Sünden mit vielen Thraͤnen. Natbanael uns 
ter andern erklärte fich fo: “Er wiſſe, daß er dem Heilan⸗ 
de und der Gemeine zugehöres; feine Pferde gingen oft im 

Buſche weit weg, kamen aber doch wieder zur feiner Hütte; 
fo ware es auch mic ihm, er kaͤme Doch wieder zum Heilande 
und zur Gemeine;” aber freylich, fagte er, wenn man eine 
Kohle vom Keuer weglest ſo brennt ſie nicht recht, und 

loͤſcht endlich gar aus, und ſo iſt auch mein Herz nicht recht 

warm geblieben, weil ich nicht bey der Gemeine geblieben 
bin. > 

Alle, Die fich wieder herzufanden, und ihre Untreue be- 
meinten, wurden, nachdem vorher umſtaͤndlich und gruͤnd⸗ 
lich mit jedem einzeln gefprochen worden, oͤffentlich mit 
Handauflegung abfolvire; die mehreften gelangten. auch 
wieder zum Senuß des heiligen Abendmahls, und Die Brit: 
der empfanden dabey etwas von der Freude, Die im Him⸗ 

md entſteht, wenn Sünder Buße thun. Ueberdem hatten 
ſie das Vergnuͤgen, mehr als zwanzig Perſonen aus den 

Heiden das Bad der heiligen Taufe anzudienen, unter an: 
dern zweyen Knaben. Der ältere derfelben ging nachher 

aus eigner Bewegung im Kreife herum; Füßte die Brüder, 
und fagte: Nun hab ich die Brüder recht lieb, weil fie mich 
in JEſu Tod getauft haben. 

Auf der Ruͤckreiſe beſuchten Die 3.Bruͤder in den Jerſeys 
den Ort, wo der Engliſche Presbyterianiſche Prediger, Herr 
Brainard ſeit einiger Zeit den daſigen Indianern gepredigt, 

etwa funfzig derſelben nn und eine Dem außern Anſe⸗ 
hen 
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her nach recht gute Einrichtung mir ihnen gemacht harte, 
Ob num gteich bey Diefen Leuten wenig Spuren von einer 
wahren Herzensänderung zu fehen waren, fo waren Die 
Brüder in’ Bethlehem doch der Gedanfen, Daß man diefen 

Mann in ferner Arbeit an dem AÄndianern auf kaͤne Weiſe 

zu ſtoͤren haͤtte, vielmebr fey es Plicht, für ihn zu beten 
und von Herzen zu wuͤnſchen daß aus feinen Peiner 

etwas Gutes herauskommen möge, 
Von den Indianer Rınderm, die,’ Wie oben acme det 

worden; in den Anſtalten zu Bethlehem, Nazareth und 
Friedrichstown erzogen wurden, hatten 13 Knaben nebſt 

einem Neger: Knaben im Januar 1749 das Gluͤck, in den 
Tod JEſu getauft zu werden, welches der weißen und brau⸗ 

nen Gemeine zu beſonderm Vergnuͤgen gereichte. Man 
machte bey dieſer Gelegenheit den Anfang, die Täufinge 

ganz weiß zu BEER welches nachher immer fortgeſetzt 

wurde, 

Um eben die Zeit * in Bethlehem auch 2 Erwach⸗ 
ſene getauft, deren einer Namens Kepoſch, ehedem Kinig 

der Delaware: Nation, und ſchon gegen go ehr alt war. 

Bor vielen Fahren verfiel er in eine Krankheit, an welcher 
er dem Gtheine nach auch flarb, Die JIndianer machten 
Daher alle Anſtalten, ibn feyerlich zu Gegraben, und ſchick⸗ 

ten aller Orten Boten hin, um ihre Landsleute dazu einzu⸗ 

Anden. Ehe aber alles herbey kommen konnte, verfloßen 
3 Tage, und am breiten früh kam er wieder zu fich, zu nicht 
geringer Verminderung der Anweſenden. Er ſelbſt wun— 

derte ſich nicht weniger uͤber die Menge der Beſuchenden, 
und uͤber den Zweck ihrer Zuſammenkunft, wußte ſich ſelbſt 

in feinen vorigen Zuſtand nicht zu finden, erzaͤhlte aber, 
Daß ihm wahrend deffelben ein anfchnlicher Mann in einem 

weißen hellen Kleide in der Luft erſchienen ſey, der ihn von 

ber * zu ſich gezogen, ibm ſeine und der Indianer Gün- 
35 den 
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den und Breuel gezeigt und ihn ermahnt habe, wenn er in 
die Welt zurück gekehrt feyn würde, fein Beben zu beffern, 
und den Indianern ihre Sünden zu verweifen. © Diefe Er- 
zaͤhlung wer unter den Indianern eine befannte Gefebichte, 
noch lange che fie etmas vom Evangelio wußten; auch iff 
gewiß, daß diefer Dann feitdem fen Leben zu andern ſuchte, 
und Da cr ſahe, daß er ſolches in eigener Kraft nicht ver— 

mochte, eben aus Veranlaffung Diefer Gefchichte, das ihm 
hernach verfündigte Evangelium mit Begierde annahm. 
Bey feiner Taufe wurde er Galoıno genannt, und war 

nachher eın angefebenes und nügliches Mitglied der Ge— 
meine. Sein altefter Sohn batte fchon feit geraumer Zeit 
eine Anforderung in feinem Herzen, fich zu befehren, er 

wegerte fich aber lange, ‚weil er Hoffnung hatte, feinem 

Vater in feiner Würde nachzufolgen, Endlich konnte er 
doch der Arbeit des heiligen Geiſtes nicht widerſtehen, und 

‚wurde fonderlich einmal durch den Anblick einer Taufe fo 

bingeriffen, daß er dem Bruder dohannes von Wartewille 
fein ganzes Herz offenbarte, und um die Taufe bat, welche 

Gnade ihm auch nicht lange nach feinem Vater wiederfuhr. 
Pachgatgoch und Wechauatnach, mofelbit die gläubigen 

Indianer feit dem legten gefegneten Beſuche wieder eine ors 

dentliche Einrichtung erhalten hatten, wide nun von dem 
Bruder David Bruce beforgt, welcher in einem den Brüs 
dern zugehörigen Haufe in Wechauatnach, Gnadenfee ge: 
nannt, für gemöhnlich wohnte; fich aber auch oft in Pach- 
gargoch aufbielt, zugleich die benachbarten Indianer, fon= 

derlich die in Weſtenhuck, auf Verlangen des dafelbft ber 
findlichen vornehmften Chiefs der Mahikander dann und 
wann befuchte, und überall den Saamen des Evangelii 
mit vieler Treue ausſtreute. Weil er aber nicht ordinirt 
war, fo that der Bifchof Cammerhof nebft dem Bruder 
Gottlieb Bold im Merz 1749 abermals nach den obge: 

nannten 
— 
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nannten Orten eine Reife, um die dortigen Fleinen India— 

nergemeinen ım Glauben zu ftarfen, und zugleich mit den 
Gacramenten zu bedienen; wobey fe die Freude hatten, 

Daß diefelben durch die Taufe mir 20 Perfonen vermehrt 
wurden. Auf diefem Poren blieb der Bruder Pruce, big 
er in feine emige Ruhe einging, welches zu großem eidwe⸗ 

fen feiner lieben Indianer noch in dieſem Jahre erfolgte, Er 
war in der Krankheit ungemein vergnuͤgt, allen ihn Be— 
fuchenden zur Erbauung, und ald.er merkte, daß feine legte 

Stunde gefommen war, rief er noch die Indianerbrüder, 
die eben bey ihm waren, zu fich, nahm ihre Hande, legte 
fie auf feine Bruſt, bat fie gar herzlich, daß fie doch ja alle 
beftandig bey unferm Heilande bleiben möchten, und kaum 

hatte er das ausgefprochen, fo entfihlief er. Bey feinem 

Begraͤbniß bieft ihm ein National: Gebülfe in Gegenwart 
vieler weißen Leute, denen fein Zeugniß von Chriſto auch 
zum Segen geweren, eine aus vollem Herzen flieffende Lei-⸗ 

chenrede. An feine Stelle Fam der Bruder Abraham Bü- 
ninger, welcher fich neben den übrigen Geſchaften auch der 
Kinder treulich annahm und fie unterrichtete, 

Im April ging Johannes von Wattewille zur Vifite: 
tion nach. St, Thomas und Fam im Junio wieder nach 
Nord-Amerifa zurück, Inzwiſchen reiffen die Brüder 
Cammerhof, Nathanael Seidel und mehrere nach Mes 
niolagomefahb, um bey dafigen Indianern auf vielmalige 
Bitte ihrer Chiefs einen Beſuch zu thun, der auch nicht 
vergeblich mar, indem fie mit ders Evangelio daſelbſt guten 
Eingang fanden. Der erfte Chief diefer Stade, ein junger 
anſehnlicher Mann, Namens George Rer, wurde bald dar— 
auf nebft feiner Frau in Bethlehem getauft. Beyde find 

bernach gefegnete Gchülfen in der Gemeine geworden. Ach 
des Chiefs Grosvater, ein blinder bunderrjähriger Manu 

wurde nicht Jange nach ihm der heiligen Taufe theilhaftig, 
| und 
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und entfchlief 8 Tage darauf als .ein feliger und vergnuͤgter 
Greis. Bon der Zeit an wurde Meniolagomekah fleiffig: 
beſucht, und da fih viele Seelen daſelbſt fanden, die dem’ 

Evangelio gehorfam wurden, fo Fam es an diefem Orte 
Bold zu reiner ordentlichen Gemein - Einrichtung, und die‘ 
dortigen Glaͤubigen erhielten auch einen eignen Gottesacker. 

Meniolagomekah, welches nur eine gute Tagreife von Becher 
lebein fag, wurde theild’ von Gnadenhuͤtten aus mit Wort 

und Sacrament bedient; theild Famen jene nach Gnaden⸗ 

hätten, und empfingen daſelbſt ihren Ancheil. 
Im May begaben fich piele Indianer von Gnadenbuͤt— 

gen nach Bethlehem, um 3 glaubige Grönlander zu fehen, 
die der Miſſſonarius Matthaͤus Stach wieder in ihr Waters 
Sand zuruͤckfuͤhrte, Zu eben der Zeit befand fich in Bethle⸗ 
hem ein Raabe und eine junge Indianerin aus Berbice in 

Suͤd-Amerika, fo daß man daſelbſt dag feltene Vergnügen 
hatte, glaubig gewordene Heiden von drey ſehr verfchiedes 

nen Nationen und Sprachen beyfammen zu feben, nemlich 

Arawacken unterm bien Brad, Mabifander und Delawas 

von unterm arten und Srönlander unterm 65ſten Grades 

In demſelben Monate May zogen 30 getaufte Indianer, 
die ſich ehedem von Schekomeko nach Wechquatnach beges 
ben hatten, nach Gnodenbütten, und verſtarkten dieſen 
kiebfichen (Bemeirtore, welcher der ganzen Gegend ein Wun⸗ 
der war, und noch mehr als einzelne Zeugen der Wahrheit 
predigte, aber auch an der Schmach Chriſti Theil haben 
mußte, indem ed an allerley uͤblen Nachreden nicht fehlte, 
Eben fo ging es der neuangebenden Fleinen Gemeine in Mes 

niolagomekah, wo Die Widerfacher fich alle Muͤhe gaben, 
die Seelen durch Erzablung der gewöhnlichen gegen bie 
Bruͤdergemeine ausgeſtreuten Laͤſterungen in Verwirrung 

zu bringen; fie erreichten aber. ihre Abſicht nicht, wozu 
das nicht wenig beytrug, daß der obgedachte getaufte Chief, 

meicher 

— 
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welcher nun Ananftns hieß, ein im Glauben flarker und 
ſehr v⸗ rſtaͤndiger Mann war, der Die Glaͤubigen am feinen 

Orte über alles gehörig bedeuten konnte, und fich unter 
andern einmal ſo ausdruͤckte: “Ich Kenne die Brüder und 

ihr Herz, und wenn ich. alſo auch was widriges und ver: 
daͤchtiges zu hören bekomme, fo will ich es nicht mehr glau⸗ 

ben, bis ich ſelbſt hingehen, nit den Bruͤdern teben und 

fie fragen kann, wie fich die Sache verhält, und darnach 

will ich michfrichten, weil ich wohl weiß, daß der Satan 
mir und meinen Leuten Die Seligkeit nicht goͤnnt, ſondern 

auf allerhand Are uns Schaden zu thun ſucht.“ Auch 

mußten unſre Indianer ſich drein finden lernen, daß man 
fie! bald Maͤhriſche Indianer, bald Herrnhuter nannte. 
Auch wilde Indianer, denen mit der Lehre JEſu nicht ge— 

dient war, ſuchten durch Erdichtungen und Luͤgen von aller⸗ 
ley Arc ihre Landsleute, die ſich zu Chriſto bekehrt hatten, 
„irre zu machen. So wurde z. B. eine Botſchaft nach One; 
denhuͤtten gebracht, die hieß: “ES ſey ein Nantikok, der 

in Wajomick todtkrank war, auf einmal in der Nacht mie 
verſchwunden nach 2 Zagen aber vom Himmel wieder her: 

unter gekommen, wo ihm GOtt geſagt hatte, Den braunen 

Leuten babe er die Opfer gegeben, um dag, was ſie nicht 

recht getbamı hätten, wieder gut zu machens; den weißen 

Leuten aber habe er die Bibel gegeben, und viele ſchoͤne 
Sachen hineinſetzen laſſen, wenn aber die braunen Leute ei⸗ 
nerley Weg mit den weißen Menſchen gehen wollten, das 
waͤre ihm ein Greuel; denn die weißen Menſchen waren ſehr 

klug und haͤtten ein großes Maul; wenn die Indianer ſich 
mit ihnen einlieſſen, fo wuͤrden ſie ſie alle verſchlingen, und 
beſonders waren fie ſehr auf ihre Kmder aus, tum ſie in ihre 
‚Gewalt zu bekommen. GOtt habe ihm befohlen, dieſes 
allen Indianern zu ſagen.“ Dieſer Erzaͤhlung fügte der 
Pe Ay hinzu, daß der. bey GOtt geweſene Dann nun 

ae 
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alle Indianer an der Susquehannah zufammen Eommen 

laffe, und alddann wolle er auch nach Gnadenbürten kom— 
men umd alles felbft bekannt machen, denn die Worte feyen 
ihn fo wichtig, daß es ibm ware, als wollten fie ihn er- 

ſticken. Nachdem die Indianerbrüder diefe Botſchaft an- 
gehöre hatten, verficherten fie den Boten ſehr nachdruͤcklich, 
daß jener nicht dem rechten GOtt gefehen habe; und diefen 
dem Herzen des Boten noch unbekannten GDtt verfündigs 
ten fie ihm darauf mit großer Freudigkeit, führten ihn in 
die Berfammlungen, und das Wort des Lebens drang fo in 

fein Herz, daß er nicht nur alles, was er hier gefchen und 

gehört hatte, überall verbreitete und Dadurch die Abficht deg 
falfchen Propheten vereitelte, fondern ſich auch felbft von 
Herzen bekehrte und bald nachher getauft wurde, 

Im Julio kamen Deputirte von den Irokeſen nach Phi- 

ladelphia, um einen Vertrag mit der Englifchen Regierung 

zu ſchlieſſen, worauf die Brüder Johannes von Wattewille, 
Spangenberg, Cammerhof, Pyrlaͤus und Nathanael Gei- 

del ficd auch dahin begaben, und mit diefen Deputirten in 

einem Rath die Verbindung der Brüder mit den Srofefen 
ernenerten, und ihnen auf ihre Bitte einen Befuch ver: 

fprachen. | | 
Im September befuchte Johannes von Wattewille 

nochmals in Gnadenhuͤtten, und legte dafelbif den Grund— 

ſtein zu einer neuen Kirche, weil die im Jahr 1746 erbaute 
fchon viel zu Flein war, und bey ſtarken Befuchen die Pre: _ 

Digten auf der Straffe gehalten werden mußten. Darauf 
verabfiheidete er fich mir diefer ihm ſehr eindrücklich gewor- 
denen braunen Gemeine, reiffe im Detober wieder nach 

Europa ab, und mit ihm der Bifchof Spangenberg, deffen 

etlichjahrigen gefeuneten Dienft in Amerika auch die India 

nergemeine, die num ind Ganze an die 500 Perfonen ange 

wachſen war, reichlich und dankbarlich genoffen harte. An 
feine 
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feine Stelle war ſchon vorher der Biſchof Johann Nitſch⸗ 
mann eingetreten; der Biſchof Cammerhof aber fuhr fort, 
fich der Heidenbefehrung mit befonderem Eifer anzunehmen, 

und beiuchte im November diefed Jahres abermals die In— 

dianer in Schomofin, und die an dee Susquehannah hit: 

auf wohnen. 
Sn Snadenhütten wurden für die Knaͤbchen, die gröf: 

fern Knaben und die jungen ledigen Brüder, für jede Efaffe 

eine befondere Schule eingerichtet, welche von dazu tuͤchti— 
gen Brüdern, fo wie die auf der weiblichen Seite für die 

Maͤgdlein, die geößern Mädchen und die jungen ledigen 
Schweſtern, von Schweitern beforgt wurden. Diefe Schu⸗ 
den waren der AIndianifchen Tugend ungemein angenehm, 
und man bemerkte mit Vergnügen, daß die mehreften fich 
diefelben gut zu Nuge machten. Auch forgte man für die 
Verpflegung der Armen, und infonderheit für die Witwen 
und Waifen,- welche man in die Familien vertheilte, die fie 
ach fogleich als zu ihnen gehörig betrachteten. 

Um diefe Zeit that der oberwaͤhnte Presbyterianiſche 
Mrediger Herr Brainard aus den Jerſeys einen Befuch in 

Gnadenhütten, und hatte verfchiedene feiner gerauften In— 
dianer bey ſich. Letztere ſuchten die Einwohner irre zu 
machen; Herr Brainard bingegen war freundlich, befischte 

in den Haͤuſern, und legte den Indianerbruͤdern viele Fra— 
gen vor, fonderlich dem Ehriftian Renatus. Diefer aber 
eriviederte: er Fönne feine Fragen nicht alle beantworten, 
aber fo viel könne er fagen, daß fein Herz, feitdem er ge- 

tauft und mit dem Blute des Heilands von Sünden gewa- 

fehen worden, vergnügt und felig 1, und auch bey JEſu 
bleiben wolle. 

»  Bnadenbütten erlitt zu Ende diefes Jahres einen em— 
‚pfindlichen Verluſt durch den Tod der Schweſter Madin, 
des oftgenannten Miffionarii Ehefrau, Die fich dem Dienſte 
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des HErrn unter den Indionerinnen mit Freuden gewidmet 
und ihre Geſundheit dabey zugeſetzt hatte, daher quch ihr 
Heimruf bey der Gemeine große Betruͤhniß verurſachte, 
Von den übrigen im Jahr 1749 ſelig Entſchlafenen führe 
ich nur den mehr erwehnten Schikellimus in Schomoken an⸗ 

Als die erſte obrikeitliche Perſon und Haupt-Gouverneur 
der. Jrokeſen uͤber alle Indianer an der Susquehannah 

| hinauf bis nach Onondago, hielt erg für Pflicht, Genen alle 

fangs gegen Die Brüder, wurde aber nach Ind nach von 
den guten Abfichten derſelben überzeugt, und gemann fie 
herzlich lieb. Seine durch, mancherley "Gefchäfte erlangte 
Weltklugheit erlaubte ihm dabey nicht, fich darüber in Wor⸗ 
ten viel auszulaſſen, und wenn ihm andre gegen Die Brüder 
einzunchmen ſuchten, ſo pflegte er: nicht zu widerſprechen; 

man bemerkte aber deutlich, daß ihm ſolche Leute immer 

verdaͤchtig waren. In den letzten Jahren wurde er immer 
offener, nahm die Bruͤder, die in Schomokin beſuchten, 
allezeit in ſein Haus auf, that ihnen Gutes, half ihnen bey 

ihrem Bau, und nahm ſie öfters in Schu gegen die Wil⸗ 

den „wenn fie betrunfen waren. Er ſelbſt war dem Zrunfe 

nie ergeben, ‚weil er, wie er fich ausdruͤckte, kein Rarr 
feyn wollte, Zu ſeiner eigenen Sicherheit hatte er fich ein 
auf Saͤulen ſtehendes Gebaͤude errichtet, wo er ſich ein⸗ 

ſchloß, ſo oft es wegen des Saufens im Orte wild herging. 
In dieſem Gebaͤude geſchahe es, daß «hm bey dem vorjaͤhri⸗ 

gen Beſuch des Bruder Johannes von Wattewille und ſei⸗ 

ner Geſellſchaft, welche ihm das Evangelium etliche Stun⸗ 
Re lang mit Nachdruck predigten, das Hert aufgerhan wur⸗ 

ſo daß er erſt mit großer Aufmerkſamkeit und gleich ſam 

in 4 Gedanken, endlich aber mit Thraͤnen in den Augen 

zuhoͤrte. Von ber Zeit an war ihm Die Lehre von JEſu 
„dem Gekreugigten nicht mehr laͤcherlich, ſondern ein anneb⸗ 

mungs⸗ 

weiße Leute mißtrauiſch zu ſeyn, und war es alſo auch Ans 
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mungswuͤrdiges Gnadenwort. Als er nachher in Bethle⸗ 
hem beſuchte, ging eine faſt augenſcheinliche Veraͤnderung 

mie ihm vor, die er nicht verbergen konnte. Sein Herz 
fuchte und fand Troft, Friede und Freude durch den Glau- 
ben an den Verföhner feiner Sünden, und die Brüder dach- 
ten ſchon darauf, ibn zu taufen; erfuhren aber erft damals, 
daß er bereitd ald ein Kind in Kanada von einem Katholi- 
schen Pater getauft worden, daher fie ihm dieſe ihm fchon fo 

fruͤh wiederfahrne Gnade nur recht wichtig zu machen fuch- 
tem : Das nabın er an, umd legte nun auch das Kleine 

Goͤtzenbild, welches er an feinem Halfe zu tragen pflegte, und 
auf eine gewiffe Art vereher hatte, gerne ab. Nach feiner 

Ruͤckkunft in Schomofin war es gar deutlich zu merken, 
daß GOtt etwas: beſonders an ihm gethan hatte; denn er 

war uͤberaus lichte, vergnuͤgt und liebhabend. In dieſem 

Zuſtande wurde er krank, und nach einigen Tagen ging er, 

in Beyſeyn des Bruder David Zeisbergers, im Vertrauen 

auf JEſu Verdienſt, ſelig aus der Zeit. 

A ART 

Neunter Apfchnitt. 

ET ET 
Cammerhofs und David Zeisbergers Reife nad) oh 
dago. Einige Umftände von Gnadenhuͤtten. Cam- 

merhof entfchläft. Vermiſchte Nachrichten. 

$ )e merkwuͤrdigſte Begebenheit im Jahr 1750 war die 
Reiſe, welche der Bifchof Cammerhof mit dem Bru—⸗ 

der David Zeisberger unter die Srofefen nach Onondago 
om 14ten May antrat, nachdem fie, auf fehriftliches An: 

Suchen bey dem Gouverneur von Penfplvanien, einen Paß 

und d Empfeplung an ſaͤmmtliche Königlich Groshritannifche 

3 Inter: 
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Untertbanen, ihnen bendihigten Falls beyzuſtehen, erhalten | 
hatten. In Wajomick, bis wohn die Brüder Mad, Be | 
zold und Horfefield mitgingen, machten fie eine angenehme | 
Bekanntſchaft mit den dortigen Nantikok Chiefs, deren ei> | 
ner fehon ein 87 jahriger Greis und ein fehr verftandiger | 
Mann war, Als diefe Oberhaͤupter zu wiſſen verlangten, | 
warum die Brüder fie fo manchmal befuchten, ſo benutzte 

Cammerhof diefe gute Gelegenbeit, ihnen und ihrem Volke, 

das ſich ausdruͤcklich dazu verſammlen mußte, den Rath | 
GOttes zu ihrer Seligkeit mit einem warme Herzen vors 

anlegen, und fie zu JEſu und dem Genuffe feined Heils ein> 

zuladen, ald welches die einzige Urſach fey, warum er und | 
feine Brüder zu ihnen kaͤnen. Dieſe Erklärung wurde ſehr 
wohl aufgenommen, und blieb nicht ohne Segen. Bon 
Wajomick aus war ein JIrokeſe von der Rajuger: Nation | 

ihr Wegmweifer. Bis Tiaogu, etwa 150 Englifche Meilen, | 
machten fie die Reife, mit mancherley Befipwerde, zu Waß | 
fer auf der Susquehannah, legten Abends immer an, baus 

gen fich eine Hütte von Baumbaft, und gaben jedem Nacht: 
quartier Einen eigenen Namen, deffen erſte Buchftaben fie 
in einem Baume einfchnitten, | 

Auf dieſein Wege hatte Commerhof das Vergnügen, die 
von ihm aus der Gegend an der Susquehannah getauften 
Indianer faft alle wieder zu feben, und in einem ermwünfch- 
sen Zuſtande anzutreffen. Gie waren ihrer Taufgnade treu 
geblieben, und ihr lichted, vergnuͤgtes Weſen zeigte deut- 

lich, wie ihre Geelen ſich bey dem Blauben an JEſum Chri: 

ſtum fo wohl befanden. Auch ihre noch wilden Nach» 

barn befuschten ihn, und beſchwerten fich darüber, daß jene 
feit ihrer Taufe ganz andere Menfchen waren, indem fie gar 

nicht mebr fo lebten wie fonft, und von denen Dingen, Die 
bey den Indianern doch von jeher gebräuchlich geweſen, 

aichis mehr mitmachen wollten, gaben ihnen alſo, ohne die 
| Ab: 
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Abſicht zu haben, ein fo guted Zeugniß, daß Kammerhof 
febr zufrieden war und in,der Stille GOtt dafiir lobte. 

In Tiaogu einer ziemlich großen Andianer - Stadt und 

an andern Orten erregte ed nicht geringe VBerwunderung, 
daß die Brüder nach Dnondago reiften, und fogar mit den 
| großen Dberhauptern der Irokeſen befannt waren; und 

weil ihr Begleiter folches bey aller Gelegenheit Fund machte, 
fo gab es ihnen überall ein wichtiges Anſehen. 

Bon Tiaogu fegten fie Die Reife zu Lande fort, und hat— 
ten fat täglich mit unüberfteiglich fcheinenden Hinderniffen 
au Fampfen, Am ıgten Suny erreichten fie Onondago, die 
Hauptſtadt der Irokeſen, die in einer überaus angenehmen 
und fruchtbaren Gegend liegf, und aus 5 Kleinen Städten 
oder Dörfern beſteht, durch welche die Zinochſaa flicffer. 

Sie kehrten bey dem vornehmſten Chief Ganaffateko ein, der 
fie mit Freuden beherbergte. \ 

Die Abficht diefer Neife war, den im vorigen Jahre in 
Philadelphia verfprochenen Befuch bey dem großen Rathe 

der Irokeſen abzuffatten, und zugleich von demfelben die 

Erlaubniß zu erhalten, daß etliche Brüder in Onondago 
oder andern Hauptflädten des Srofefifchen Gebiets wohnen 
dürften, um ihre Sprachen recht zu lernen und ihnen in Nee 
felben das Evangelium zu verfündigen. 

Nachdem nun Cammerhof und Zeisberger fich gehörig 
gemeldet hatten, wurden fie von dem großen Rathe, der 
damals aus 26 meiftens ziemlich alten Mannern von ehr: 
würdigem Anfehen, beftund, ald Gefandte der Brüderge: 
meine dieſſeits und jenſeits des großen Waffers, feyerlich 

bewillkommt, und ihr Anbringen in reifliche Ueberlegung 

genommen. E8 war eine lange Unterbandlung, wobey die 

Brüder gar viele Fragen zu beantworten hatten, und viele 
Belt? und Fathoms of Wampom übergaben. Cammerhof 
that dabey den Vortrag, David Zeisberger, der ſchon guet 

| 32 Ma⸗ 
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Maquaiſch ſprechen konnte, uͤberſetzte ſeine Worte, und von 

Seiten des Raths war Ganaſſateko der Mann, der ihnen 
den Sinn deſſelben zu eroͤffnen hatte. Da aber die mehre— 
ſten Glieder des Raths dann und wann ins Saufen gerie⸗ 
then, fo wurde dadurch jedesmal die Unterhandlung unter⸗ 
brochen. 

Bey einer folchen Gelegenheit entfchloffen fich die Bri- 
der, mit Bewilligung des großen Raths, eine Reife ins 
Land der Kajuger und Senneker bis Zonefchio, der Haupt» 
ſtadt der Letztern zu thun, womit fie über 2 Wochen zu— 
brachten; ihr Zweck war, zu verſuchen, ob ſie in dieſer Ge— 

gend das Wort der Verſoͤhnung anbringen Eönnten. Das ' 
war aber nicht nur eine ungemein harte und gefährliche 
Keife, ſondern auch unter den Indianern felbft, vornemlich 
unter den Sennefern hatten fie von dem faft immer befoffe: 

nen fürchterlichen Volke, fonderlich von Berrunfenen Weibs⸗ 
leuten, die in diefem Zuſtande wie rafend waren, gar viel 
auszuſtehen, erreichten ihre Abficht nicht, und fehrieben es 

lediglich der Bewahrung und Aushilfe GOttes zu, daß fie 
noch mit dem Leben Davon kamen. 

Bey ihrer Ruͤckkunft nach Onondago fanden fie, daß 
Banaffateko mir ihrem Anliegen bey dem großen. Ratbe, 
nicht weiter gekommen war. Gie griffen alfo ſelbſt die 

Sache nochmals an, und waren mit GOttes Hülfe fo gluͤck⸗ 
lich, daß fie am 2oten July mit den gewöhnlichen Feyer⸗ 
lichfeiten die Refolution erhielten, “Daß die Srofefen, und 

die Brüder dieſſeits und jenfeits des großen Waſſers Brüder 
feyn und bleiben, und diefer Bund nie getrennt noch zerriffen 
werden, auch 2 Brüder Erlaubniß haben follten, in Onon⸗ 

dago oder einer andern Hauptfladt des Landes der Irokeſen 
zu wohnen, um ihre Sprachen recht gut zu lernen.” 

Herzlich froh und dankbar für die Hülfe des HErrn tra⸗ 

ten die Brüder fogleich ihre Rüsfreife an, und am ı7ten 
Auguſt 
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| Auguſt trafen fie wieder in Bethlehem ein, nachdem fie mehr 
als 1600: Englifche, Das iſt gegen 300 Deurfche Meilen 

unter lauter Indianern gereifet waren, In Gnadenhuͤtten 

verurſachte ihre gluͤckliche Ruͤckkunft eine ganz beſondere 
Freude, denn die Indianerbruͤder und Schweſtern hatten 
viele ſorgliche Gedanken ihretwegen gehabt, ob ihnen nicht 

unter ben Irokeſen etwas Uebels widerfahren möchte. 
Hier war unterdeßen ein Hauptanliegen der Miſſiona— 

rien, die Heirathen der Indianer, ohne ihrer angebornen 

Freyheit zu nahe zu treten, in Anfehung der auffern Form 
fo einzurichten, wie es eine gute Chriftlihe Ordnung erfor: 

‚dert, und nachdem fie folches mit den Nationalgehulfen 

gnugſam überlege hatten, brachten fie e8 auch wirklich da- 
bin, daß diejenigen, die einander heirathen wollten, erſt 
verlobt, dann öffentlich aufgeboten, und fodann in einer 

Berfammlung der Gemeine getraut wurden, worauf man 

ihnen, fo wie überhaupt den Eheleuten in ihren beſondern 
Verſammlungen, fleiffig wiederholte, wie fie ihre Ehe vor 

GOttes Augen zu führen, und alles, was fie thaͤten, mit 
Worten oder mit Werken, im Namen JEſu zu thun hatten. 

Uebrigens zeigte fich damals ein großer Mangel an fol- 
chen Brüdern, die zum Dienſte unter den Indianern tüch- 
tig waren. Bon Dieniolagomekah kamen Getaufte und Un— 

getaufte an Sonn: und Feſttagen zu 30 bis 40 Perfonen 

auf einmal nach Gnadenhütten, deffen Einwohnern ihre 
Beherbergung und Bemwirthung beſchwerlich fiel, und fie 
ſelbſt zum Theil an dem Genuſſe der Verſammlungen hiu— 
derte; man bedauerte Daher gar ſehr, daß man keinen Bru— 

der als Lehrer dahin ſetzen konnte, noch weniger war man 

im Stande, alle die Orte beſuchen zu laſſen, wo ſich ein 
Hunger nach dem Worte GOttes aͤuſſerte, denn es war da⸗ 
mals in dem ganzen Indianerlande, vornemlich an der Sus⸗ 
quehannah eine große Regung. Re 

33 An 
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An verfchiedenen Orten kamen die Wilden felber zuſam⸗ 

men, fich von GOtt zu unterreden, und e8 freute fie unge: 
mein, wenn ein Bruder zu ihnen Fam, umd ihnen dag Wort 

‚ver Berfühnung verkuͤndigte. Daber wurde den Brüdern 
Nathanael Seidel und David Zeisberger, die gegen das En: 
de des Jahres zu einem Beſuch der Europaifchen Gemeinen 

abgingen, der Auftrag gegeben, bey ihrer Rückkehr einige 
Gehuͤlfen zum Dienfte unter den Indianern mit zubringen. 

Bey ſolchen Gelegenheiten pflegten viele Indianerbrü: 
der und Schweſtern an den Herrin Grafen von Zingendorf, 

on feinen Schwiegerfohn, Johannes von Wattewille und 

andere ihrer Bekannten in Europa zu fehreiben, und ihre - 
Briefe, darin fie ihren Herzenszuſtand einfaltig darlegten, 

murden gemeiniglich den Europaifcben Brüdergemeinen 
öffentlich mitgerheilt. Pachgatgoch wurde in diefem Sabre 

erit von dem Bruder Grube, hernach auch von Bruder 
Cammerbof beſucht und mit den Sakramenten bedient; im 

übrigen fubr der Bruder Büninger fort, die dortige Kleine 
Gemeine zu beforgen, die fich in Hütten um die feinige her— 
um gelagert hatte, und fein Dienft war an Alten und Jun— 
gen fehr gefegnet. Bon Wechguatnach aber waren nad) und. 
nach die mehreften Getauften nach Gnadenhuͤtten gezogen. 

Damit ed nun unter folchen Umftanden dem legten Orte 
an Nahrung nicht fehlen möchte, fo Faufte die Gemeine in 

Bethlehem ein Stuͤck Landes an der Nordfeite der Lecha an, 

welches bernach an die Einwohner, fo wie ehedem das an 

der Mahony, durchs Loos, zu eines jeden Zufriedenheit 

vertheilt wurde, 

Wegen dem in dortigen Beaenden fehr gewöhnlichen 

Buſchfeuer, wodurch die Hanfer in Gefahr Fommen Fonn- 
ten, und auch um Durchreifende oder Anfommende in gebd= 
riger Ordnung zu halten, und Unfug zu verbüten, mußten 
wahrend der Berfammlungen allemal 2 Brüder die Wache 

F 27 auf 
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auf dem Page balten, worin fammtliche erwachfene Mann: 
leute mit einander abwechfelten. 

Unter denen, die im Jahr 1750 getauft wurden, mar 

ein gewißer Taddeus Kund, von den Engländern Honeft 
John genannt, deu man wegen feinem veranderlichen Gee 
muͤths⸗Character, ziemlich lange darauf hatte warten laf 
fen. Als er aber einmal einer Taufhandlung zugefeben bat- 

ge, fagte er zu einem Bruder: "Mein Herz ift betruͤbt, daß 

die Stunde noch nicht kommen iſt, da ich auch mit dem 
Blute des Heilandeg getauft werde.” Der Bruder fragte 

ihn hierauf, wie ihm bey der Taufe geweſen ſey? “Ach, 

fagte er, dag kann ich Dir wohl nicht befchreiben. Mein 
Herz bat mir geweint, und mein Leib gezittert.” Gegen 

die Miffionarien erklärte er fich fehr ‚gerade, wie er wohl 
wiße, Daß er ſein ganzes Leben hindurch ein fchlechter 

Menfch gewefen und viel Böfes gethan habe; er habe fich 
auch nicht helfen koͤnnen; es fey ihm aber in feinem Leben 

sie fo gewefen, wie jet, daß er gerne vom Boöfen befreyt 

feyn möchte, und wenn er vom Heilande prebigen höre, ſo 
ſey ihm fo wohl dabey, daß er immer dachte: Ach, wenn 
ich doch auch fo felig ware! ach, wenn ich Doch mit dem 
Blute des Heilandes getauft werden Fünnte, daß ich auch 
ein feligd Herz krigte! Er wurde audy hald darauf der ges 

wünfchten Gnade theilbaftig und Gideon genannt, 
Eben fo bedenklich waren die Brüder bey einem andern 

Indianer, welcher von den weißen Leuten gemeiniglich der 
große Jakob genannt wurde, in Deniolagomefah wohnte, 

und viele Jahre ein offenbarer Feind und Spoͤtter nicht nur 
der Brüder, fondern bauptjächlich deg Evangelit gewefen 
war, deßen Ausbreitung er fich aus allen Kraften und recht 
mit Veberlegung widerfegt hatte. Diefem Fam gleichwol 
der Geiſt GOttes in einer Krankheit and Herz, und zeigte 
ihm feinen unfeligen Zuffand, worauf er in großen Kummer 

MER? 234 | ge⸗ 
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gerieth, und fü ch nach dem Zufpruch der Brüder fehnte. 
Er wurde dann von verfchiedenen, fonderlich von Cammer⸗ 
hof beſucht, und mit aller feiner Noch zu JEſu gewiefen. 
Endlich wurden fie überzeugt, daß es fein ganzer Ernſt war, 
fich zu defehren; er befannte und beweinte feine Sünden; 
fein fonft fehe wilder Blick verwandelte fich in den Blick 

eines demuͤthigen Sünders, und fein Flehen um die Taufe‘ 
ward immer dringender. "Mein ganzes Herz, fagte er zum 

Bruder Kammerbof, verlangt mit dem Blute des Heilandg 
gewafchen zur werden, und ich wünfche, daß Er fich uber 
mich erbarmen, und mir die Kraft ind Herz geben möge, daß: 

ich Ihn in meinem Leben niche mehr vergeffen, fondern von 
ganzem Herzen lieb haben Fönne,” Cammerhof fragte ihn 

darauf, ob er denn dag von ganzen Herzen glaube, daß 

niemand in der Welt ihm helfen und ibn felig machen koͤnne, 
als allein der wahre GOtt, der ein Menfch für ihn gewors 

den, am Kreuze für ihn geftorben fey, und Sein Blut für 
ihn vergoffen babe? „Ja, fagte er, das glaube ich von 
ganzem Herzen, daß J— nichts von meinen Sünden erlös 
fen und reinigen kann, als allein de8 Heilands Blur, und 

das iſt es auch vornemlich, wornach mein Herz fich ſeh— 
net.” Und als Kammerhof ibn ferner fragte, ob es ihm 
denn fo fey, Daß er fein Herz und Seel und Leib dem Hei: 

lande gerne auf ewig ergeben, und Gein ganzes Eigenz 

thum feyn wolle? antwortete er mit vieler Freudigkeit: 

“O ja, wenn Er mich nur erſt mit Seinem Blute waͤſchet, 
fo wird Er mir gewiß auch dazu die Gnade und Kraft in 

mein Herz geben, daß ich nicht mehr der Stunde dienen 
darf, jondern Ihm leben. Fan.” Cammerhof taufte ihn 
darauf, nannte ihn Paulus, und GOtt verſiegelte Diele 
Handlung durch das Gefühl Seiner Gegenwart, welches 
fehr ausgezeichnee war. Paulus blieb auch der Gnade 
treu bis ans Ende, 

* Solche 
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Solche Vorgaͤnge hatten auf die uͤbrigen Ungetauften 
eine ſelige Wirkung, und die Nationalgehuͤlfen fanden dabey 
oft Gelegenheit, ſie zu troͤſten, zu belehren und zurecht zu 
weiſen. Als unter andern des Auguſtus Bruder ſich darz 

über beklagte, daß er noch nicht gut genug ſey, um aeiaufe 
zu werden, antwortete ihm jener: Mein lieber Bruder \ ich 

babe ehedem eben fo gedacht, daß ich erff gut werden müßte, 
ehe ich zum SHeilande Fame, aber ich war ganz irre. Die 

rechte Religion iff die, Daß wir, fo arm und elend wie wir 

find, zum Heilande fommen, und mit Seinem Blute ges 

wafchen werden; dann fühlen wie Ihn in unfern Herzen, 

und Sein Geiſt lehret ung alles, wie wir werden folfen, und 
was wir zu thun und zu laffen. haben. 

Im Sahe 1751 erlitt die Brübdergemeine in Amerika 
und Die Indianergemeine infonderbeit einen überaug großen 

Verluſt durch den Tod des Biſchofs Johann Friedrich Cam⸗ 

merhof, welcher, wie aus dem vorhergehenden zu erſehen 
geweſen, mit befondeem Gegen, aber auch mit Dranfegung 
aller feiner Seelen und Leibeskraͤfte derſelben gedient hatte; 
wie ihm denn überhaupt Feine Mühe und Arbeit zu hart, 
und keine Gefahr zu fürchterlich ſchien, wenn er nur Gee- 
len für feinen HErrn und Heiland gewinnen konnte. Dev 
Gemeinort Gnadenhuͤtten war ihm ein unſchaͤtzbares Klei: 
nod. Wenn er nicht auf Reifen mar, fo befischte er daſelbſt, 
fonderlich in den legten Sahren, alle Monate, und manch⸗ 

nal noch öfter; er genoß auch von Geiten diefer Gemeine 

eine durchgaͤngige zartliche Liebe und Findliche Hochachtung; 
und da er ein ungemein freundliches und liebreiches Weſen 

batte, fo hatten auch die wildeften Heiden eine beiondere 

Ehrfurcht vor ihm, wovon man verfchiedene merkwuͤrdige 

Beyfpiele fahe. Ein Wilder unter andern an dev Susque— 
hannah, dem er fein gottloſes Leben vorhielt und die Gnade 

| Jen zu feiner Errettung anpries, wurde darüber fo aufge: 
35 bracht, 
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bracht, daß er ihm ein großes Stuͤck Weges nachging, um 
ihn dafuͤr derbe abzupruͤgeln oder lieber gar todt zu ſchla⸗ 
gen; als er ihn aber einholte, fand er ihn ſo liebhabend und 

freundlich, daß er ſein boͤſes Vornehmen auf der Stelle 

bereuete, Cammerhofs Ermahnungen zu Herzen nahm, und 

ganz anders geſinnt zuruͤcke ging, als er gekommen war. 
Nun dachte er uͤber ſeinen verdammungswuͤrdigen Zuſtand 
noch weiter nach, bekehrte ſich zu dem, der die Gottloſen 
gerecht macht, und hatte das Gluͤck, daß eben der M Kann, 

den er harte tödten wollen, ihm die heilige Taufe andiente, 

Ins ganze hatte Cammerhof wahrend feines vierjahrigen 

Dienfled in Amerika 89 Indianer ſelbſt netauft. Noch im 

Januagr diefes Jahres verrichtete er eine folche Handlung 

in Gnadenbütten; und am 2gften April ließ der HErr die: 
fen feinen treuen Knecht in Seine Freude eingehen, Die 

Indianergemeine bemeinte ihn fo herzlich, und folange, wie 
vielleicht noch Fein Vater von feinen Kındern beweint wor⸗ 

den ıft, und noch im Jahr 1782 erbielt man Nachricht, 

daß fein Andenken bey denfelben noch damals war, wie Das 
Andenken eines großen Mannes, | 

Die Miſſionarien fühlten diefen Verluſt am meiften, 
tröfteren fich aber damit, daß der HErr felbit von Seinem 
Volke niemals feheidet, und verbanden fich mit einander zu 

neuer Treue in Seinem Dienſte. Dabey diente ibnen das 
damalige gute Gedeihen und Wohlergehen der Indianerge⸗ 
meine zu nicht geringer Ermunterung Wer noch mie, 

fehrieb damals einer von ihnen, eine folche Gemeine gefeben 

hat, dem wird man fehmwerlich befchrriben koͤnnen, wie eis 

nem zu Muthe iſt, wenn man dieſes aug den Heiden gefamme 
lete Volk GOttes beyfammen ficht, wie aufmerkſam fie das 
More vom ————— JEſu hoͤren, wie ehrlich und gerade 
ſie in ihren Bekenntniſſen ſind, wie ſuͤnderhaft bey ihren 

Verſehen, wie herzuich in der Liebe unter einander, wie mit⸗ 
leidig 
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leidig über anderer Uebelſtand, wie zerfloffen bey der Hand 
lung der heiligen Taufe, wie innig bey dem Genuß des bei: 

ligen Abendmahls. Halt man num diefe Yeute mit dem 
Bilde zuſammen, daS man an ihnen vor ihrer Bekehrung 
geſehen hat, fo Fan man an ihnen nicht anders als die all» 
mächtige Kraft der Predigt von JEſu Blur und Tode ruͤh— 

men und preifen, das Volk herzlich lieben, und um ihrent- 

willen alle Mübe und Beſchwerlichkeit willig übernehmen.’ 
Borzüglich waren den Miffionarien die ungefünftelten und 
einfaltigen Erklarımaen der Gläubigen ſehr angenehm, 
“ch gehe, fagte der alte Salomo, öfters für mich ganz 
alleine, und da laufen mir die Thraͤnen die Backen herab, 

vor Freuden über das, mag der Heiland an mir thut.” 
Ein anderer, Namens Joſua, bezeugte einmal, daß er die 
ganze Nacht nicht habe fehlafen Eönnen vor Freuden über 

ben guten Heiland und das, was Er für uns gerban habe. 
Sein Herz möchte immer weinen, wenn er an die große 
Sache dachte. Er babe fich auch Dem Heilande hingegeben 
mit Seele und Leib, nur für Ihn zu leben, und es möchte 
ihm num auch geben, wie es wollte, fo wiße er, daß ers 
nirgends beßer haben Fönne, als bey Ihm. 

Eben diefer Joſua hatte eines Tages eine eigene inter: 

redung mit einem Indianer, Namens Job, welcher ſehr 

Flug und gelehrt feyn wollte, die Bibel Fannre, vieles aus 

derfelben anzuführen wußte, und diefes nal befonderg den 
Gag behauptete, daß wir fehr arıne Monfchen waren, und 

ed uns nicht möglich fey, fo zu leben, wie es der Heiland 
gerne haben wollte, “Haben doch, faate er, fogar die Leute, 

die den Heiland felbft auf Erden gefeben und gefprochen, 
nicht fo leben und glauben Fönnen, wie Er e8 gerne gehabt 

hatte; wie vielmehr iſt es jegt unmöglich!” „;Ja, mein 

Freund, antwortete ihm Sofa, das iff gefchwinde gefaat, 
dag wir arme Menfchen find, aber das hilfe uns weiter 
a h | nichts; 
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nichts: fobald wir aber unſre Armuth im Herzen fühlen, 
fobald bekuͤmmern wir und, wie ung geholfen werde, und 
Dann ift der Heiland gleich bereit und willig; Er laͤßt uns 
‚nicht Tange rufen und fehreyen; wir Dürfen Ihn auch 
nicht erff aut machen, denn Er iſt vorher gut auf ung. Er 
wartet nur, daß wir mit unferm arınen Herzen zu Ihm 
kommen; Er bilfe ung gleich. Sch will dir ein Gleichniß 
fogen: Wenn dur einen weiten Weg gegangen wareft, und 
kaͤmeſt in eine Stadt, und fpracheft zu dem Leuten: ich bin 
hungrig! und Diefelben fprächen zu dir: Da ift ein Monn, 
zu dem gehe, der wird dir zu effen geben, dern er gibt allen 
zu effen, Die zu ihm fommen: würdeff du dich mol fange bes 

finnen, ob du auch zu dem Manne gehen ſollſt, wenn du 

nemlich recht hungrig waͤreſt, und fühlteft, daß du ſterben 
muͤßteſt, wenn du nicht zu effen befämeft? Sieh mein 

Freund, fo ift e8 mit dem Armſeyn, nicht dad Reden da» 

von, fondern dad Gefühl Davon treibt und zum Heilande, 

und der gibt ung felber Kraft, fo zu glauben und fo zu leben, 
wie Ers haben will, Ohne diefe Kraft kanns niemand. Und 

du wirft auch immer ein armer Menſch bleiben und die 
Gache vor unmöglich halten, folange du nicht dieſelbe Kraft 
erlangft. Das iſt wohl wahr, daß es mit den Leuten, die 
den Heiland auf Erden ſahen, etwas ſchwer gegangen iff, 
und ich glaube, Die Urfach war Diefe: Die Leute fahen Ihn 

wohl mit ihren leiblichen Augen, aber ihr Herz fühlte Die 
Kraft Geined Blutes noch nicht, Haft du nicht gehoͤret 
oder in der Bibel geleien, daß, nachdem der Heiland geffor= 
ben war und Gein Blue vergoffen batte, das Glanben an 
Ihn viel leichter gegangen ift, ald zuvor? Ja haft du nicht 
Selefen, daß nach der Auferſtehung unfers Heilaudes von 
vielen 100 Brudern und Schweftern gefchrieben ſteht, daß 

fie Ein Herz und Eine Seele gemefen find? Da wir nun noch 
jego eben diefe Kraft aus JEſu Tod und Blute fühlen koͤn⸗ 

nen, 
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| nen, fo ift es nicht mehr fehwer, an Ihn zu glauben und dag 

zu thun, mag Er gerne haben will u. ſ.w.“ Andere Indianer: 
bruͤder, die dieſem Gefprache mit beywohnten, befraftigten 

ſolches aufs ſtaͤrkſte mir ihrer eigenen täglichen Erfahrung. 
Die lichlichen Aeußerungen der Eommunicanten, uber 

den Gegen, den fie jedesmal von Dem Genuß des heiligen 

Abendmahls hatten, waren nicht nur den Miffionarien 
herzerfreulich, fondern erwegten auch in denen, weiche noch 
nicht dazu gelangt waren, ein fehnliches Verlangen, dieſes 

hoben Gutes balde theilhaftig zu werden, ob fie gleich, . wie 

fie fich felber erklaͤrten, dieſer Gnade nicht würdig wären. 
Inter den fremden Indianern, deren Beſuch in Gnae- 

denhuͤtten im Jahr 1751 befonders ſtark war, befand fich 

auch ein Schawanofe, der über 60 deutfche Meilen weit mit 
feiner Familie bergefommen war, lediglich in der Abficht, 

die Brüder und ihre Lehre, wovon er viel gehört hatte, 
recht kennen zu lernen. Er hielt fich 4 Wochen daſelbſt auf, 
ihm und den Geinigen zu großem Segen. Ein anderer 

Befuchender, der fchon einmal in Gnadenhuͤtten das Wort. 

GOttes gehört, der Anforderung aber, es anzunehmen, 
widerſtanden hatte, erzählte, Daß nachher fein Kind todt- 

krank geworden ſey; und da er gefürchtet, das arme Kind 
würde das ewige Leben nicht erlangen, weil ed noch nicht 
getauft ware, fo fey er im Diefer Angſt und Noth in den 

Buſch gelaufen, und habe zu GOtt gefibrien, dag Er doch 

fein Kind geſund machen möchte, dann wolle er Ihm fein 

- Kind amd fich ſelbſt zum ewigen Eigenthum geben. Zu der: 
selben Stunde fey ibm fein Herz unter vielen Thränen leich- 

ger geworden, umd als cr nach Haufe gekommen, habe er 
fein Kind beßer gefunden, Deßwegen fey er nun nach Gina: 
denhürten gekommen, die Brüber zu Bitten, fich über ihm, 
feine Frau und fein Kind zu erbarmen, und fich ihrer angır- 
nehmen, Dabey liefen ihm Die Thranen über die Wangen 

ber- 

| 



366 | Vermiſchte Nachrichten. —13 

herab. Auf fein anhaltendes Flehen erhielt er. auch Erlaub⸗ 

niß, in Gnadenhuͤtten zu wohnen, und ward nach einiger 
Zeit mit Frau und Kind getauft. 

Ein anderes ſchon getauftes Ehepaar, das mit einem 
Sohne von 5 Jahren nach Gnadenhuͤtten reiſte, in der 
Hoffnung, daß derſelbe da getauft werden würde, erzählte, 

daß der Knabe auf der Reiſe zu feinem Vater geſagt babe: 
“Ich bin ein recht armes Kind, und folange ich nıcht mit 

dem Blute des Heilands in der. heiligen Laufe abgewafchen 

bin, werde ich auch immer jo arm bleiben.” Als fie hier- 

auf an einen Fluß gekommen, ſey das Kind auf'die Knie ges 
fallen, und habe gefage: “Sich, lieber Vater, fo will ichs 
machen, wenn ich getauft werde, und fo recht fEille will ich 

fnien; da will ich Dem Heilande mein ganzes Herz geben, 
und Er wird mich in der Stunde fo felig machen, daß ich - 

immer felig bleiben Fan.” Das Verlangen diefed Kindes 
wurde auch balde aeftillt, und e8 gediche ſehr gur. 

Da der an die 200 Englifche Meilen von Berhlebem 
-entlegene Poften in Pachgatgoch, von wo aus auch Potatick 
befucht wurde, von der Art war, daf die Brüder, fo den- 
felden bedienten, eine Erholung zumeilen hoͤchſt nörhig bat 
ten, fo hielt man für billig, fie von Zeit zu Zeit abzulöfen. 

Der Bruder Senfenmann begab fich daher im Monat Fe- 

bruar 1751 dahin und beforgte die Seelenpflege, Die Ver— 

fammlungen und Schulen bis gegen das Ende ded Monats 
Juny, da Bruder Büninger, welcher unserdeffen in Beth- 
lehem ausgeruht hatte, wieder dabin kam und feine gefeg: 

nete Arbeit fortfeßte, Ließ diefelbe ihm etwas Zeit übrig, 

fo befchaftigte er fich auf den Welfchfornfeldern und fuchte 

überhaupt auch im Aeußern feinen lieben Indianern mit 
gutem Erempel vorzugehen, und fie zum Fleiffe zu ermun— 

gern, damit fie im Winter nicht North leiden möchten, wie 

ed bey andern Indianern gewöhnlich war. Dadurch ges 

wöhnten 
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woͤhnten ſich die Indianer dermaßen an ſeinen Umgang und 
an ſeine liebreiche Aufſicht, daß ſie ihn auch alsdann, wenn 
ſie in der Erntezeit bey weißen Leuten Arbeit hatten, bey 

ſich haben wollten, damit er fie immer vor Schaben war: 
nen möchte, denn es war ihnen, wie fie fich ausdruͤckten, 
eben wie einem Kranken, der gefund zu werden anfängt, 

und fich vor allem fürchtet, was ihm fehadlich feyn Eönnte, 
Damit er nicht wieder Trank werde. In eben dem Jahr ging 

der obenerwahnte Chief von Weſtenhuck, der louge mit den 
Brüdern bekannt war, und in Berhlehem einmal befucht bat: 
ge, felig aus der Zeit. Bis an fein Ende hatte er von unſerm 
Heilande geredet, und feine Nachbarn begengten, dag fie noch 

einen Menſchen fo vergnügt hatten ſterben fehen als ihn. 
In Meniolagomekah wurden die Umſtaͤnde in dieſem 

Jahre fehr bedenklich, indem die weißen Leute ſaͤmmtliche 
dortige Indianer von da zu verdrängen füchten und ihnen 
den Befig des Landes flreitig machten. Der mehrerwähnte 
Chief Auguftus erklärte fich au) im Namen der Getauften, 
die fich in Feine Weitläuftigfeiten verwickeln molten, da 
fie fich nicht wegern würden das Pand zu räumen, ob fie 
ſolches gleich ſeit undenklichen Jahren beferfen und angebaut " 

hätten. Alle Mühe die fich die Gemeine in Bethlehem gab, 
das Land zu faufen, war vergeblih. Es Fam in die Hande 
eined Mennoniften, der die Indianer nicht liebte, Daher fie 

nichts anders vor fich fahen, ald daß fie mit der Zeit auf 
ihren Abzug würden denken muͤßen. 

Im Detober dieſes Jahres Kamen die Brüder Natha— 
nael Seidel und David Zeisberger von Europa wieder in 
Bethlehem an, und beſuchten fogleich die Gemeine in Gnaden- 

huͤtten. Mit ihnen Fam unter andern der Studioſus Johann 

Jakob Schmick nach Nord - Amerika zum Dienfte der In— 
Dianer, wurde zuerſt als Schuihalter in Gnadenhuͤtten an- 
geftelt, und ward nachher ein ſehr gefegneter Miſſionarius, 

| Die 
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Die Früder Zeisberger und Gottlieb Bezold thaten 

Bald darauf eine Reiſe an die Susquebannab nach Nesko⸗ 
peko, Schomokin, Wajomick und andere Orte, beſuchten 

die Nantifof? und Schawanoſen, troͤſteten die Getauften, ö 
die ihrer äußern Umſtande halber bie und da noch umter den 

Wilden wohnen mußten, und legten, wo fie nur fonnten, 
ein Zeugniß von unferm Heilande ab. 

Im December Fam auch der Biſchof Spangenberg aus 
Europa wieder zurück, zu großem Beranligen der Gemeinen 
in Berbiebem und Gnadenbuͤttan, welche Icgtere er auch 
bald beſuchte, und mit der VBerficherung, daß fammtliche 

Brüdergemeinen im Europa fie berzlich liebten, und ihrer 
im Gebete flaffıg vor em HErrn gedachten, eine wahre 
Seftfreude machte. 

Zehnter * 

1752. 753 

Spangenbergs gefegnete — in RR Die - 
Nantikoks und Schamanofen ſchicken eine große Ges 

ſandtſchaft nad) Gnaderbütten und Bethlehem. Bere 
handlung derfelben. Man gibt Davon der Landesregi⸗ 
rung Die gehörige Kenntniß. David Zeisbergers Reiſe 
nad) Onondage. Etwas von Gnadenhütten, Pachgat⸗ 

sch und Meniolagomefah. Abermalige Gefandeichaft 
von Eeiten der Mantifofs und Schawanoſen. Be 

denflihe Folgen derfelben. Zeisberger befucht wieder 
in Onondago, Vermiſchte Nachrichten. 

Susan: Wiederkunft war für die Indianergemeis 

ne febr beilfam, denn er war mit derielben von ibrem 

eriten Entſtehen an aufs genaueſte befannt, hatte gegen fie 
ein 
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ein vaͤterliches Herz, wußte ſie mit Weisheit, Geduld und 
|  liebreichem Ernſt ihrem Character und ihren Umſtaͤnden ge 

| Fri su. bebandeln, und wor alfo auch im Stande, Die 
 Miffionarien gehörig zu unterflügen, und ihnen bey ihrem 

‚Dienfke den beiten Kath zu ertbeilen. 

Er ließ fein erſtes feyn, letztere zu ermuntern, und ver: 

Vand ſich aufs neue mit ihnen, aller Schwierigkeiten unge: 

achtet, dem HErrn mit Freuden zu dienen. Seine liebe 
Indianer ſprach er. einzeln, und dankte GOtt fuͤr den feli- 

gen Herzenszuſtand, in welchem er die allermehreften an- 
traf, unterließ aber auch nicht, über die norbwendige Be: 
obachtung guter Zucht und Drönung ernftlich mit ihnen zu 

reden, welches GOtt fo fegnete, daß mit einmürhiger Zu⸗ 
ſtimmung des Gemeinrachs unter andern veſtgeſetzt wurde : 

daß die Eitern begere Aufficht auf ihre Kinder haben follten;; 
daß die Schulen in beſtaͤndiger Ordnung gehalten, und ohne 
Dringende Noch nie verfanme werden follten; daß die Na- 
tionalgehuͤlfen beſonders auf die jungen Leute im Drte acht 
haben, fleiffig Hausbeſuche thun, und fich forgfaltig erfun- 
digen follten, ob die Kinder bey ihren Eltern oder in der 
Schule fich. befanden, ob Fremde gegenwärtig, ob Leute 

beyſammen wären, die einander nicht zum Nutzen dienten, 
ob jemand krank oder mißvergnuͤgt ware, und dergleichen 
‚mehr; und ihre Bemerkungen bey den Miffionarien in Zei- 
ten anbringen. Daß Keine Berteley ſtatt haben, fondern 
ein jedes foviel möglich fein eigen Brod effen, und alfo fleiffig 
arbeiten ſolle. Daß die Einwohner beym Kaufen und Ber- 

Kaufen unter den weißen Leuten fich hüten follten Schulden 

‚zumachen, und überhaupt ihre Haushaltung fo einzurich- 
ten hatten, daß fie auch im Winter und im Fruͤhjahr leben 
und auskommen könnten. Daß die Alten, Gebrechlichen 
und Kranken allemal vorzüglich beforgt und. nach Möglich- 
Teit gepflegt werben follten. Daß Einwohner, die verrei— 

| Ya fen 
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ſen oder auf die Jagd gehen wollten, ſolches vorher den 
Miſſionarien anzuzeigen hatten. Daß an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen das Schieſſen ſowol im Orte als in der Nahe unter⸗ 
bleiben, und daß die Bruͤder auch an andern Tagen beym 
Probiren ihrer Flinten um den Ort herum vorſichtig ſeyn 
ſollten. — Daß Feine Art von Unfug weder von Einheimi⸗ 

fehen noch von Fremden in Gnadenhuͤtten geduldet, fondern 

legtere fofore binausgewiefen, erſteren aber, wenn fie fich 
nicht zurechte weifen lieffen, die Entfernung von der Be: 
meine angedeutet werden ſollte. — Daß infonderheit ein 
jeder Hausbefiger in Gnadenhuͤtten einen Revers von fich 
ſtellen follte, daß er alle Statusen des Orts beobachten, und 
im Fall beharrlicher Mebertretung fein Haus und übrige 
Gebaͤude verfauflich abtreten und ſich von der Gemeine ent⸗ 
fernen wolle; und dergleichen mehr, \ 

Bey Indianern, die dergleichen Ordnungen nie gemohnt 
gewefen, war es blos der Gnade GOttes zuzufchreiben, daß 
diefelben, als man fie Öffentlich bekannt machte, mit allge: 
meiner Freude angenommen, nachher auch williglich beob⸗ 

achtet wurden. 
Auf den Beſuch der fremden Indianer war man anhal- 

tend aufmerkſam, meil man wahrnahm, daß die Kraft des 
Wortes der Wahrheit fich am vielen derfelben gar mächtig 
bewies. Da aber ihre Beherbergung und Bewirthung den 

"Einwohnern nach und nach allzufaftig wurde, auch manch: 
al rohe Leute fich umter ihnen befanden, deren Berragen 

der Jugend anftöffig und fehadlich mar, fo entſchloß man 
fich, zu ihrer fchicklichen Aufnahme ein eigened Haus zu 
bauen, melches dag Fremden -Pogis genannt wurde Kür 
die glaubigen Indianer aber, die von Berhlehem, Meniv> 
lagomekah, Pachgargoch und andern Drten nach Gnaden- 
Hütten zum Beſuch famen, baute man auch ein eigenes Haug, 
und nannte ed das Gemein-Logis, wozu die Gemeine in 

Beth⸗ 
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Bethlehem mit willigem Herzen Geld zufammen legte; die 

Einwohner von Gnadenhürten aber halfen dabey mit Haͤn⸗ 
dearbeit. Jedes Haus befam darauf feinen Hausvater, der 

die Beſuchenden zu beforgen und über guter Ordnung zu 
halten hatte. 

Um auch den Gefang in den Verfammlungen lieblicher 
zu machen, ſchenkte die Gemeine in Bethlehem der India⸗ 

nergemeine ein Spinet, welches der Bruder Schmick fpielte, 
und damit bey allen, fonderlich bey den Kindern viele Freu—⸗ 

de verurſachte; auch unterrichtete. er Darin einen Jungen 
Indianer, der es hernach fortfeßte, 

Nachdem im Fruͤhjahr dieſes Jahrs einige —— 
huͤffen ihre Landsleute an der Susquehannah beſucht, und 

ihnen die Wahrheit des Evangelii mit freudigem Aufthun 
ihres Mundes bezeuget hatten, fo ſchickte der oberſte Chief 
der Nantikoks im May 2 Deputirte mit einem Fathom of 

Wampom, um mit den Brüdern mehrere Bekanntſchaft zu 
inachen. Im Junio beſuchten die Brüder Spangenberg, 

Nathanael Seibel und David Zeisberger in Schomofin und 

Wajomick. Darauf Fam im Julio von legterem Hrte eine 
große Gefandtfchaft der Nantikoks und Schawanofen nach 
Gnadenhütten, um mit den Brüdern einen Bımd zu fehlief: 
fen. Sie waren mit ihrem Gefolge, in welchem fich auch 

Weiber und Kinder befanden, 107 Verfonen. Die Vers 

handlung diefer Geſandtſchaft war nach indianifcher Are ſehr 

feyerlich. Zwey Deputirte von Wajomick kamen am 14ten 

July, die Befandifchaft, welche des andern Tages anfom: 
men follte, anzumelden. Alles vegte fich fogleich, um diefer 
zahlreichen Gefellfchaft Duartier und Effen zu beforgen, 

Am ı sten ſchickten fie etwa 2 Meilen von Gnadenhütten ei- 

nen Boten voraus mit 2. Strings of Wampom, und diefen 

Worten: “Wir find nun wirklich auf der Reife zu euch. 

Gnadenhuͤtten ift und groß; darum kommen ſowol Alte als 
i Aa 2 Junge. 
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unge, Wir dachten zuerft nach Bethlehem zu gehen und 
alsdann euch zu befuchen; aber wir find zu matt und kraft⸗ 
Jo8 worden auf dem Wege; die Hiße iff groß geweſen und 

wir haben nichts zu effen gehabt, ald wenige Heidefbeeren ; 
darum wollen wir Dasmal nur zu euch Fommen.” - Die 

- Brüder fchiekten ihnen 4 große Brodte zur Erquickung ent: 
‚gegen. Darauf zogen fie einzeln hinter einander in einer 

Reihe, unter beftandigem Freudengefang des Anführer, 
nach Gnadenhuͤtten, (Funden bey dem erften Haufe ftill, big 
der Bruder Abrabam ihnen entgegen fam, dem erſten die 
Hand gab, und dann vor ihnen ber bis in ihr Quartier 

ging, wo ſie ihr Effen ſchon fertig fanden. Nach der Mahls 

zeit baten fie um eine Predigt, und ed war den Nationdl: 
gehülfen das innigſte Vergnügen, ihnen JEſum den gefven- 
zigten vor die Augen zu mablen, 

Auf die Nachricht von dieſem merkwuͤrdigen Beſuch, 

kam der Biſchof Spangenberg mit noch einigen Bruͤdern 

gleich am 1bten von Bethlehem nach Gnadenbuͤtten, berief 
die Miffionarien und die Narionalgebülfen zufammen, und 
ließ fodann-die Indianiſchen Chiefs einladen, bemillfommte 
fie aufs freundlichtie, und bat fie, den Abend fammt allen 

ihren Leuten mit ibm zu. fpeifen, Als fie darauf zu verſte— 

hen gaben, daß ihr junges Volk, nach ihrer Gewohnheit, 

fich vielleicht Iujtig machen und tanzen möchte; fo erflarte 
man ihnen, daß die Bruder in ſolchen Dingen kein Vergnuͤ⸗ 
gen fanden; weil fie an GOtt ihrem Heilande ihre Freude 
hätten; und Spangenberg fügte hinzu: Bruder! ihr. feyd 
wie Bater unter eurem Bolf; jagt alfo euren jungen Leuten: 
Tanzet hier nicht, die Brüder lieben ed nicht! Diefe Erklaͤ⸗ 

rung nabmen fie fehr wohl auf und thaten auch, was man 

verlangt hatte. Das Abendeffen auf dem Gemeinfaal, mel: 

ches in Brode und Three beftand, wurde mit dem Gefang 
eines Verſes angefangen und auch fo befcbloffen. 

| Am 
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Am ızten July Vormittags, wurde ben Chiefs auf 
ihre Anfrage zu wiſſen gethan, daß die Bruͤder Nachmit— 

tags ihre Worte hören wollten. Damit nun das ganze 
Volk, wie fie es verlangt hatten, zugegen ſeyn Fonnte, ver- 

ſammlete man fich auf einer Anhöhe unter freyem Himmel, 

Die Mitte des Platzes ward mit einem blauen Tuch bedeckt, 
und su beyden Seiten wurden Matten, auf der einen für 
die Chieſs und auf der andern fir die Brüder, zum fißen 
gelegt. Die ubrigen Nantikoks und Schawanofen faffen 
um ihre Chiefs, und die Indianer von Bnadenhütten um 
die Brüder herum. Die Weiber und Kinder aber fehloffen 
in chen der Ordnung einen Kreis in einiger Entfernung, 
wo man jedoch, weil die redenden Perſonen jedesmal auf 

ffanden, alles hören und verftehen konnte. An beyden Gei: 

ten war ein Feuer angemacht, und ein —“ mit Taback 
ſtand in der Mitte 

Der Sprecher der Geſandtſchaft, ein alter Chief, Nas 
mens Soinnopiom , trug feine Sache mit großer Gravitaͤt, 
lebhaft und mit ausdruckvollen Geberden, in 5 verfchiede: 

nen Reden vor. Bey jeder Rede hatte er einige Strings 
oder einen Belt of Wampom in der Hand, und ein jeder 
Eng feiner Rede wurde mit einem beyfälligen Zuruf auf der 
ein- oder der andern Seite befchloffen. Wenn er mit einem 

Hauperheil feines Vortrags fertig war, nahm ein anderer 

Chief, Namens White, den String oder Belt, und wie— 

derholte die Rede in Englifcher Sprache. Nach ibm nahm 

ihn der Nationalgehülfe Nathanael, und fagte Ddiefelben 
Worte feinem Volk auf Mahikandiſch. Zuletzt that Span— 

genberg ein gleiches in Dentfiber Sprache. 

In der erften Nede machte der Sprecher den gewoͤhn⸗ 
lichen Eingang, daß nemlich die 2 Nationen der Nantikoks 

und Schamanofen, die eins feyn, ihren Brüdern, ben 
Mahifans aus  Gnadenhltten, worunter fie auch die Weif- 

Yaz fen 
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fen von Bethlehem verffünden, mit diefem String die Au⸗ 

gen und Ohren reinigen ꝛc. Darauf bezeugte er, e8 babe 

ihren Chiefs wohl gefallen, daß die Brüder: mit ibren 
Freunden gerne von dem, der da droben ift, reden wollten, 
Ihr junges Volk, ihre Weiber und Kinder wären e8 auch 
äufrieden, und den Kindern in Mutterleibe werde es lieb 

feyn, wenn fie einmal auf die Welt Fommen, dag ihre 

Chiefs diefes zu ihrem Beſten gerhan haben. Mit diefem 
Zuſatz befchloß er jede Rede, 

In der zweyten fagte er, daß fie und die Mahikans, we— 
sen der Entfernung ihrer Wohnorte, einander wären fremde 
worden; nun aber, da fie einander in die Augen gefehen, 
erkennen fie die Mahikans für ihren altern Bruder. 

Bey dem dritten Haupttheile feines Vortrags hatte er 
einen Belt in der Hand, in welchem 6 Reiben Wampom auf 

befondere Art eingewirfe waren, dem gab er die Bedeus 

tung, daß die Kette ihrer Brüderfchaft nimmer folle zerrif: 
fen werden, fo lange GOtt die Welt ſtehen laßt. 

In der vierten Rede fagte er zum Eingang: “„Es if 
Schade, daß wir einander nicht verſtehen“ Und doch gut, 

erwiederte Spangenberg, daß wir einander verffeben; 
denn, daß es in etlichen Sprachen wiederholt wird, das 

dient dazu, daß wir ung alle Worte wohl merfen und kei— 

nes auf die Erde fallen laffen. 

Darauf erklärte der Sprecher, daß fie fich nun auf 
beyden Seiten ald Brüder anfeben, daher wollen fie einan— 

der in ihren Lebensbeduͤrfniſſen nach, Vermögen zu Hülfe 
kommen. 

Hierauf erfolgte ein allgemeiner froͤhlicher Beifall 
Nachdem der Sprecher fich geſetzt und eine dreyfache Schnur 

von Wampom bervorgefucht hatte, ſtand er wieder auf, 

und faßte die erffe Schnur mit den Worten: "Nun babe 

ich alles geſagt, was ich Habe fagen wollen, und dieß if 

das 
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das Ende der ganzen Rede.” darauf ergrif er die 2 an: 
dern Schnüre und fegte: “Mein Bruder Mahikan und 

mein Bruder von Bethlehem, ihr habe euch zufammen ge 

fett, ihr ſedd auch nur Einer. Don jezt an in 3 Mona» 
ten denken wir Bethlehem zu befuchen; ‚wir wollen aber 

5 Tage vor umferer Anfunfe einen Boten ſchicken und euch 
im Namen der Ehief3 unfere Ankunft zu wiffen (hun. Was 

ihr ung diefes Frühjahr habt wiffen laffen, daß ihr ung 
Worte fagen wollt von unferm GOtt und HErrn, davon 
haben wir den Sechs Nationen Nachricht gegeben, haben 
ihnen auch von der Kette der Brüberfchaft, die wir mit eins 
ander haben, und unferer Reife hieher Bericht ertheilt. Gie 
find damit wohl zufrieden und es ift ihnen lieb.” Dieſes 
alles wurde auf beyden Seiten mit einem freudigen Ausruf 

verfiegelt Hierauf erinnerte noch der Chief White: Daß 

zwar ihre Weiber und Kinder. von Gnadenhütten nach Wa⸗ 
jomick zurückgeben, er aber und noch etliche Chiefs doch 
fehon dießmal in Bethlehem beſuchen warden. | 

Zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends endigte fich diefe Ver: 
fammlung, und die Nantikoks und Schawanos nahmen ihre 
Mahlzeit ein. Nachher predigte ihnen Gpangenberg in 

Englifcher Sprache und erzählte ihnen die Geſchichte von 

JEſu Ehrifto, dem Gefreuzigten, auf eine einfaltige und 
kraftvolle Weiſe; fie waren dabey fehr aufmerffam, und 
einer der Chiefs behielt nach der Predigt feine Leute da, und 
ſtellte nach feiner Art eine Wiederholung derfelden an. Des 
folgenden Tages war in Gnadenhütten alles Volk gefchaftig, 

das nörhige zu beforgen ; die Indianer-Schweſtern Fochten 
für die ganze Berfammlung, damit alle zum Schluß der 
Bundesunterbandlung mit einander effen möchten. Einige 
firchten die Wampom zufammen, die in Gnadenhütten auf- 
zußringen waren, und machten die erforderlichen Strings 

und Belte zurechte; verfehiedene Brüder backten Brodt, weil 
| Aa 4 Tags 
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Tags vorher alles rein aufgegangen war. Unterdeſſen uͤber⸗ 
legten die Bruͤder von Bethlehem mit den Nationalgehuͤlfen, 
was ſie auf den Antrag der Nantikoks und Schawanos ant⸗ 
worten wollten, und legten hernach dieſe Antwort der gan— 

zen Gemeine von Gnadenhuͤtten zur Genehmigung vor. So⸗ 

dann erfolgte der andere Theil der Bundesunterhandlung. 

Nachdem fich die aanze Gefellfchaft mie Tages zuvor aela= 

gert hatte, trat der Bifchof Spangenberg auf, und faate: 

Brüder, ihr Chiefd von den Nantikoks und Schawanos, 
die ihr alle eins feyd! Ihr feyd mit eurem Volk einen weis ' 

ten Weg gekommen; ihr habe unterwegs viel Hiße ausge⸗ 

ftanden, und habt dabey großen Hunger gelitten; eure Füße 

find ſehr ermüder und beffäuber worden, der Schweiß iff 
euch vom Leibe gelaufen, und ale ihr zu uns gekommen feyd, 

fo habt ihr mit Diefem String of Wampom — bier wies er 
ihnen den erffen String, den fie gegeben hatten — unſre 
Augen ausgewiſcht, unfre Ohren gereiniget, unfern Schweiß 
abgetrocknet, unſern Hals glatt und unſer Inwendiges ſau— 

ber gemacht, daß alles Boͤſe heraus kaͤme und das Gute 
Platz haͤtte. Und mit eben dieſem String habt ihr uns be⸗ 
zeugt, daß euch unſer Wort lieb ſey, welches wir im Fruͤh⸗ 
jahr mit euch geredet haben. Ihr habt uns auch geſagt, 
daß eure jungen Leute, eure Weiber und Kinder, ja die 

Kinder im Mutterleibe ſich freuen wuͤrden, Worte von JE— 
fir Chriſto zu hoͤren. Auch habt ihr mit dieſem String ge⸗ 
ſagt, daß ihr und die Schawanos eins waͤret, gleichwie 
wir weißen Brüder von Bethlehem und die braunen Brit: 
der von Gnadenhuͤtten. Brüder! nehmt diefen String of 
Wampom“ — bier hielt Spangenberg einen doppelten 

String in die Höhe — und fuhr fort: Wir danken euch, 

daß ihre zu ung aefommen feyd; erquickt euch nun wieder; 

trocknet euren Schweiß ab; wiſchet den Staub von euren 
Süßen; effet euch wieder fatt; ruhet euch aus; kuͤhlt euch 

ab 

| 
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ab und ſeyd vergnuͤgt bey uns! GOtt laſſe das Wort geſeg⸗ 

net ſeyn, welches wir euch und euren Kindern predigen 
werden? Der Chief White nahm hierauf gedachten 

String aus Spangenbergs Hand, und wiederholte diefe, 
fo wie alle folgende Neben in der Nantifofd Sprache, und 
die Indianer gaben bey jeder Periode ihren Beyfall mit 

lauter Stimme zu erfennen. Dann trat Spangenberg wies 

‚der auf mit dem erften Belt of Wampom in der Hand, 

welchen die Nantikoks und Schawanos gegeben; und wies 
derholte Die ganze Rede, welche Tags vorher dabey gehal⸗ 

gen worden, und Die Nantikoks und Schawanos bezeugten 

bey einem jeden Sage, mit einem ſehr lauten Tone, daß 
dieß ihre Worte waren: darauf hing Spangenberg befag- 

ten Belt über feinen Arm, nahm einen andern in feine 
Hand, und ſagte: Brüder! ihr Chiefs von den Nanti: 
koks und Schawanos, Die ihr alle eins feyd, es iſt ung 
eine große Freude, daß ihr eure und wir unfere Brüder 
wieder gefunden haben. Es ſoll dabey bleiben, mie ihr 

geſagt habt. Bir wollen nicht zwey, fondern eins feyn. 

Wie ihr geſagt habt, fo iſts; wir Brüder von Bethlehem 
und die Brüder von Gnadenhuͤtten find eins. Das fol 
wahren, fo lange GOtt die Welt dauren laßt.” Nachdem 

der Chief White alles in der Nantikoks Sprache wiederholt 

hatte, fland Spangenberg zum drittenmal auf, mit dem 
zweyten Belt in der Hand, den die Indianer gegeben hatten, 

that Damit wie mit dem erſten; Dann nahm er ben Belt in 

die Hand, welcher zur Antwort dienen follte, und ſagte: 
“Brüder! ihr Chiefs der Nantikoks und Schawanos, die 

ihr eins ſeyd; wir, Die vereinigten Brüder von Bethlehem 
und Gnadenhütten, wollen die Kette unverbrüchlich halten, 
fein Glied fol Davon zerbrechen und kein Roſt ſoll fie freffen, 

dazu wird ung GOtt, von dem alles Gute fommt, Seine 

Gnade geben. Das fol bey und und unfern Kindern fo 
N Yasz | forta 
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fortgehen, fo lange die Welt ſteht.“ Nach der Wiederho⸗ 
lung diefer Rede ſtand er zum viertenmal auf, machte es 
mit den Strings of Wampom wie vorhin, und fagte: 

“Brüder! ihr Chiefd von den Nautikoks und Schamanog, 
was ihr gefagt habt, iſt ganz nach unferm Herzen. Es iſt 
uns eine Sreude, wenn wir unfern Mitm nſchen dienen koͤn— 

nen. Wenn auch unfere Feinde unferer Huͤlfe bedürfen, ver: 

fagen wir fie ihnen nicht. Wenn wir alfo unfern lieben 

Brüdern, den Nantikoks und Schawanos dienen fönnen, 
werden wir es gerne thun. Unſere Kinder find darin un: 

ferd Sinnes.“ Als der Chief White mit der Wirderholung 

fertig war, fland Bruder Spangenberg zum fünftenmale 
auf und fagte, mit den gewöhnlichen Ceremonien: “Brüs 
der! ihr Chiefs von den Nantikoks und Schawanos, wir 

fogen euch Danf, daß ihr uns fo viel habt fagen wollen. 

Wir Haben eure Worte alle aufgefaßt und Feines auf die 
Erde fallen laffen. Daß ihr uns von heute an in 3 Mo: 

noten in Berblebem befuchen wollt, ift fehr aut. Wenn 
Brüder einander oft befuchen, fo wird dadurch manchem 
Verdacht vorgebeugt, und es dient auch zur Erneuerung 

der Liebe unter einanter. - Daß ihr den Sechs Nationen ° 
habt wiffen laffen, wa wir euch im Fruͤhjahr gefagt, nem⸗ 

lich, daß wir gern unfern GOtt und Herrn unter euch bes 

kannt machen möchten, das iſt ung lieb. Es iff gut, daß 
alles am Tape gefchiehet. Die Sechs Nationen find ſchon 

feit 10 Jahren unfere Brüder, Wir baben fie auch ein 
paarmal ın Onondago beſucht, und e8 find 2 von und ges 

genwartig, die droben geweſen find.” Zuletzt gab ihnen 

Spangenberg im Namen der Brüder ein zubereitetes Hirfch- 
fell, Damit follten fie ihrer Kinder Schuhe, die vieleicht auf 
dem Wege zerriffen waren, flicken; fagte ihnen auch, daß 
60 Buͤſchel Mehl und go Pfund Taback zum Geſchenk für fie 
da waren, welches fie mit großen Freudenbezeugungen anz 

nahmen. 
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nahmen. Darauf wurde ihnen auf demfelben Platze das 

Effen zu den Füßen hingeſetzt. Gogleich ordneten die Chiefs 
einige Diener von ihren Leuten zur Bertheilung, und es 
ging dabey überaus ordentlich und flille zu. Nach den Efz 

fen fagte der alte Sprecher: Wir find recht zufrieden und 
dankbar, und werden diefe Nacht wohl ruben. Noch ehe 

fie aus einander gingen, fand der Sprecher auf und biele 
eine lange Rede an fein Volk des Inhalts: Daß fie alle 

Brüder von Bethlehem und Gnadenhuͤtten als ihre Brüder 
anzufehen und ihnen zu helfen hatten, mo fie nur koͤnnten. 
Der Schawano Chief that ein gleiches bey feinem Volk, 

und fo ging alles fehr vergnuͤgt wieder zu feinen Hüsten. 
Am ıgten July veifete Spangenberg mit feiner Gefell- 

Schaft wieder nach Bethlehem, und die Nantifofs und Scha— 

wanos entfchloffen fich faft alle, ihre Chiefs dahin zu beglei- 

ten. Am 2often gingen ihnen einige Deputirte von Beth⸗ 

lehem entgegen und brachten ihnen etwas zur Erfrifihung. 

Sie aber fehickten einen Borfchafter mit einem String of 

Wanpom voraus, mit den Worten: “Bruder! ich komme 

Dich zu beſuchen. Geſchaͤfte habe ich nicht; aber ich freue 

mich, dich in deinem Haufe zu ſehen.“ Bald darauf kamen 
fie gegogen, in einer recht artigen Ordnung. Die Manns— 
leute hatten ibe Gewehr verkehrt auf der Schulter, und 

ein alter Chief ging mit der Sriedenspfeife voran, und fang 
den Weg daher: Ich freue mich, daß ich die Brüder bes 
fischen Darf. Gleich vor Bethlehem gab der Bifchof Span⸗ 

genberg dem Chief die Hand, drehete fich darauf um, und 
zog mit der ganzen Gefellichaft durch Bethlehem, mo fie 

unter Trompetenfchall von den Einwohnern bewillfommt, 

und in Hütten, welche man in der Geſchwindigkeit fuͤr fie 

gebaut hatte, beberberget wurden, Hier blieben fie nun 

etliche Tage und machten mit den Brüdern noch einen beſon⸗ 

bern Freundſchaftsbund, mit eben folchen Feyerlichkeiten 
und 
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und eben der Orduung, wie in Gnadenhuͤtten, nur daß hier 
die Verhandlung auf einem Saale geſchahe. Die Brüder 
ließen übrigen® ihre vornehmfte Gorge feyn, dieſe arme 
Heiden mit ihrem guten Schöpfer und Herrn befannt zu 
machen, der fie mie Seinem eigenen Blute — und er⸗ 

loͤſet hat. 

Spangenberg hielt ihnen abermals eine nachdrucklicho 
Predigt; fie wohnten zwey Taufhandlungen mit großer Be⸗ 

wegung bey, und ſahen die Einwohner von Bethlehem in 

ihrem ordentlichen und dabey vergnuͤgten Gange, welches 
einen beſondern Eindruck auf fie zu machen ſchien. Geles 
gentlich außerre fich einer ibrer alteffen Chiefs über feinen 
und feiner Peute Zuſtond, und fagte: “Brüder! wir find 

über und über voll Sünde; babe Geduld mit ung! Ehe 
ein paar Jahr hingehen, wird es anders unter und werden. 
Wir find wie ein Füllen, das noch nicht gezogen bat, und 
man wills einſpannen ber eure Worte gefallen ung wohl, 

Mir fühlen etwas im Herzen; obwol wir es nicht alle fo: 
gleich verſtehen, fo faffen wir es endlich doch; nur geht es 
lanafam mit ıms.” | 

Nachdem man ihnen nun nech von dem, mit den. os 

fefen gemachten, und durch den felgen Gammerhof erneuer⸗ 

ten Bunde, Nachricht geaeben, und die Darüber erhaltene 

Belte of Wampom vorgezeigt hatte, fo gab man’ ihnen 
ſchluͤßlich zu überlegen , wie es am beften anzugreifen ware, 

mit ihnen noch naber befannt zur werden und ihnen das 
Evangelium zu verfündigen. - Diefen Auftrag nabmen fie 
mit, und verfprachen ın 3 Monaten die Antwort zu bringen. 

Darauf aab man ihnen noch von Seiten der Brüder etwas 

Taback, von Seiten der Schweffern Zwirn, Bänder, Näb- 
und Steefnadeln, Scheren, Fingerbüre, und dergleichen; 
von Seiten der Rinder aber Feine Brodte. "Endlich wurde 

die ganze Verhandlung damit — daß der Sprecher 
ihre 
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ihre große Zufriedenheit und Dankbarkeit bezeigte, und die 
übrigen folched mit einem lauten Freudengeſchrey beffatige 

ten, worauf fie am 25ſten July frölich ihre Straße zogen. - 
Bon diefer Gefandtfchaft und deren Abficht gab man der 

Sandesregierung in Philadelphia unverzüglich Nachricht, 
welches um fo nöthiger war , da fihon im Jahre 1750 bald 

sach des feligen Cammerhofs Ruͤckkunft von Onondago die 
Miderfacher der Bruder nicht gefaumt hatten, fogar in Sf: 
fentlichen Zeitungen über diefe Reife zur den Irokeſen bittere 
Anmerfungen zu machen, und das Gouvernement zu allar- 
miren. Die vornehmfien Befchuldigungen waren: Erftz 

dich; daB Cammerhof die Indianer auf die Franzoͤſiſche 
Eeite und’alfo von der Englifchen abziehen wollen... Zwey⸗ 

tens; daß er ihnen gerathen babe, Fein Yand mehr an die 

Englander zu verkaufen; und Deittend: dag er den Doll: 
merfcher der Regierung, Heren Conrad Weißer, bey ihnen 
in Mißcredit zu bringen gefucht. Ob num gleich der Gott: 

verneur von Penfplvanien, Here Hamilton, fehon damals 
Durch den Bruder Cammerhof felbft von dem völligen Un— 

grunde diefer und anderer dergleichen Befchuldigungen zu 
feiner geößeften Zufriedenheit überzeugt worden mar, fü 
fchwiegen die öffentlichen Verlaumder doch noch nicht, da⸗ 
her Spangenberg, ald er im Sommer diefes Jahres dem 
Herren Gouverneur in Philadelphia aufwartete, fich gend: 

chigt fahe, dieſer Sache abermals umftandlich zu gedenken, 
und Das Englifche Gouvernement noch mehr zu beruhigen 

amd aufs deutlichſte zu zeigen, daß die Brüder nicht nur 
aus Prlicht und um des HEren willen, fondern auch um 
ihrer ſelbſt willen, demſelben mit Findlicher Liebe und Treue 

ergeben waren, und offenbar gegen ihre eigene Wohlfahrt 
und Sicherheit handeln würden, wenn fie dag Gegentheil 

ſich erlauben wollten; welches denn auch Die gewünfchte 
Wirkung that, or 

| An 
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An den großen Rath der Mabikander zu Weſtenhuck 
ſchickte man 2 Deputirte von Gnadenhütten, um demfelbent 

ebenfalls von dem Befuche der Nantikoks und Schawanoſen 

Kenntniß zu geben, worüber derfelbe feine Freude begeigte, 
und zum Beweis ihrer Zufriedenheit ernannten fie den Nas 

tionalgehülfen Abraham in Gnadenhuͤtten zum Capitain, 
welches den Brüdern aber nicht angenehm war, weil fie 
fürchteren, daß diefer liebe Mann dadurch an feiner Geele 

Schaden leiden würde, mie auch gefchahe. 
Der Abrede gemäß, welche der felige Bruder Cammer- 

hof mit den Dberhauptern der Srofefen in Onondago ge 
nommen batte, reifeten die Brüder-David Zeisberger und 
Gottfried Runde zu Ende July dıefes Jahres in Benleitung 

des Bruders Martin Mack dahin ab, um eine Zeitlang da: 
felöft zur wohnen. Ehe fie aber noch hinfamen, begegnete 
ihnen eine Gefellfehaft von erwa 20 Ehiefs der Dneider, 

welche bekanntlich mit zu den Arofefen gehören, die fich 

ihrer fernern Reife heftig widerfegte, auch in Abficht auf 

den mit den Brüdern in Onondago gemachten Bund fich 
ganz unwiffend ſtellte, und mehrmalen die Worte wieder⸗ 

holte: “Ahr ſeyd böfe Leute; wir find von weißen Leuten 

vor euch gewarnt worden, darum unterſteht euch nicht, 
einer Schritt weiter zu reifen, ſonſt wird es euch übel ge» 
ben. Was braucht ihr die Sprache zu lernen? Dazu find 

andere Leute befkelle.” Die Brüder ließen fich dadurch niche 
abfchresfen, fondern im Vertrauen auf die Huͤlfe des HErrn, 
baten fie fich von den Chiefs auf den andern Tag eine feyerz 

liche Rathsverfamimlung ang. In diefer hielt der Miffio: 

narius David Zeisberger eine fo Fraftige Rede an fie, daß 

fie ganz anders Sinnes wurden, und den Brüdern, nache 
dem fie die Strings of Wampom, welche fie an den großen 
Kath in Onondago mit hatten, befehen und deren Deutung 

vernommen hatten, gerne erlaubten, meiter zu veifen, mit 
dent 
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dem Ausdruck: “Wir feben, daß eure Sache nichts böfes 
it, fondern daß eure Worte gut find.” Denfelben Abend 
famen die Brüder glücklich in Onondago an, und wurden 
fogleich in die Hütte eines Chief3 einguartiert. 

Bald darauf trugen fie ihre Sache dem großen Rath vor, 
meldeten Cammerhofs Tod, ernenerten von ihrer Geite den 

vor 2 Jahren befkatigten Bund und baten, Daß der damals 
genommenen Abrede gemaß den Brüdern David Zeiäberger 
und Gottfried Runde nun erlaubt ſeyn möchte, unter ihnen 

zu wohnen und ihre Sprache zu lernen. Noch denfelben 
Tag ertheilte der große Rath den Brüdern die Antwort, daß 
fie volle Freyheit hatten, unter ihnen zu wohnen und ihre 

Sprache zu lernen. Dabey bezeigten fie ihr Leidweſen über 
den Verluff eines ſolchen Mannes, wie Cammerhof, der 

die Indianer fo lieb gehabt, und fich als ein rechtfchaffener 

Mann bemwiefen habe, in welchem Kein Falfch gewefen fey, 
Zum Schluß erneuerten fie auch von ihrer Seite den Bund. 
mit den Brüdern, und um anzuzeigen, wie feft derfelbefey, - 
druckte der Sprecher feine beyden Hande fehr feſt an einan: 
der, und fagter “Go find alle Chief gefinnt;” welches 
die übrigen Fraftig bejabeten. Hier war alfo fein Wider: 
fand, vielmehr firitten fich etliche der Sechs Nationen um 
die Ehre, die Brüder Zeisberger und Rundt zuerſt unter fich 
zu haben. Diefe fürchten fich denn, nachdem Martin Mac 
nad) Bethlehem zurüuckgefehre war, in Onondago etwas 

. einzurichten, und genoffen dabey von dem großen Rathe und 

den übrigen Einwohnern fo viele Piebe, Hülfe und Wohltha- 
ten, daß fie ganz erffaunt darüber waren, und oftmals zu 
einander fagten: Das thut der HErr, unfer treuer GOtt. 
Sie wohnten in dem Haufe des Chiefs, und auf ausdruͤck⸗ 
Tiches Gutfinden des großen Raths, follten ale Rathsver⸗ 

fammlungen in diefem Haufe gehalten werden, damit die 
Bruͤder recht ſehen koͤnnten, wie eine Sache nach ihrer Me: 

thode 
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thode behandelt wuͤrde. Auch ſollten den Bruͤdern alle uͤbri⸗ 
gen Haͤuſer offen ſtehen, damit ſie Gelegenheit genug haͤtten, 

mit den Leuten zu reden und die Sprache zu lernen. 

Sie lebten hier alfo in Liebe und Friede, befuchten im 
den Haͤuſern und machten fich die freundfchaftlichen Unter 
vedungen mit den Indianern zu Nutze, das Wort des Lea 

bens ihnen zu verfündigen. Uebrigens fuchten ſie theils mit 

Aderlaffen, theild mit anderer Hande Arbeit ihr Brodt zur 
‚verdienen. Fiel ihnen das Saufen der Indianer, welches 

dann und warn ftarf getrieben wurde, allzulaͤſtig, fo gin- 
gen fie in den Buſch, und hielten fich da auf, bis der Lerm 

voruͤber war. 
Bon Onondago aus befuchten fie im Lande der Tuskaro- 

res und der Cajuger; im leßteru aber fanden fie von Sei- 
ten der weißen Keute großen Widerfland, wurden von einem 

Rumhaͤndler fo gemißhandelt, daß die Indianer mit Gewalt 

feiner Wuth Einhalt thun mußten. Als die Brüder nach 

Dnondago zurück Famen, fanden fie, daß die Mannsleute 

ſich anfchieften, auf dıe Winteriagd zu gehn und faft lauter 
Weibsleute zu Haufe bleiben würden; fie enefchloffen fich 
alſo ihren Aufenthalt an diefem Orte für die Zeit zu be 
ſchließen und wieder nach Bethlehem zu reifen, woſelbſt fie 
am ı5ten December eintrafen. 

In Meniolagomekah wohnte diefes Jahr * Miſſiona⸗ 

rius Grube mit ſeiner Frau in einer kleinen elenden Huͤtte, 

und hatten nebſt andern. Beſchwerlichkeiten, von der dama⸗ 

ligen Hungersnoth an ihrem Orte das ihrige mit zu erfah⸗ 

ren, waren aber dabey innig vergnuͤgt, weil das Wort 
GOttes in die Herzen Eingang fand. 

An Pachgatgoch murde der Gang immer tieblicher. 

Spangenberg beſuchte daſelbſt, predigte mit Beweifung des 

Geiſtes und der Kraft, und ein Nationalgehulfe von Gna⸗ 

denhuͤtten uͤberſetzte ſeine Rede mit großem Nachdruck. 

Nach 
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Nach und nach Famen bey der Verkündigung des Evangelii 
der Zubörer fo viele, daß man fich entfihließen mußte, ein 
neues Haus dazu zu bauen, welches zugleich das Schulhaus 

ſeyn follte. Sammtliche Einwohner beförderten diefen Bau 
aus allen Kräften, und arbeiteten mit Freuden, fo daß die 

Miſſionarien mit gerührten Herzen die Gnade GOttes er: 
fonnten, wodurch diefe fonft zur Faulbeit fo fehr geneigte 

Menfchen dermaßen geandert worden, daß fie auch das 

ſchwerſte mit Vergnuͤgen auf fih nahmen, wenn fie nur 
mußten, daß es zum Dienft SEfu gehörte, Mit Thranen 
dankte man GOtt bey der Einweihung dieſes Haufes vor: 

nemlich auch dafür, daß nicht das mindeſte Mißvergnuͤgen 
bey dem Bau deffelben vorgefommen war. Was indeffen an 
den Herzen der Indianer durch GOttes Geiſt geſchahe, das 

von hörte man manchmal liebliche Aeußerungen. So ſag⸗ 

ten einmal verfchiedene zu einander: “Sonſt Famen wir zus 

fommen zum Saufen, Tanzen, Schlagen und andern Kies 

derlichkeiten; nun freien wir und, daß uns der Heiland das 

von befreyer, und danken Ihm dafür, daß Er und zu Sich 
gezogen hat.” Sofus, Samuel und Martin, die zum über: 
fegen gebraucht wurden, befchloffen unter einander, dag 
wenn einer von ihnen fich nicht recht warn in der Liebe zum 
Heilande fühlte, er es fagen wolle, damit indeffen ein ande- 
rer zum überfegen genommen würde, Petrus fagte: Wenn 
ich mich mit Gedanfen, die ich fonft gehabt, wieder einlaffe 

und mich dann zum Heilande wenden will, fo iſts, als ob 

ein fehr hoher Berg vor mir ware, auf den ich Faum hinauf 
kommen Fan. / 

Auch in Gnadenbüteen machten die Neuerungen der 
Brüder und Schweſtern und jelbft der Kinder den Miffio: 
narien viele Freude, 

Laut der im vorigen Jahre genommenen Abrede fam im 

Mar; 1753 abermals eine Gefandefchaft der Nantikoks umd 

Bb Scha⸗ 



386 Abermalige Indianer⸗Geſandtſchaft ILT. 

Schawanoſen über Gnadenhütten nach Bethlehem, beftand 
aber dismal mit dem Gefolge nur aus 22 Verfonen. Bey 
legterem hatte David Zeisberger die Freude, auch 3 Iroke⸗ 

fen zu finden, und darunter eine Frau, in deren Hütte er 
logirt hatte, welche fich nicht weniger über ihn freute, zu⸗ 

mal da er in ihrer Sprache mie ihr reden Fonnte. Bald 
darauf trafen auch von Gnadenhuͤtten und Meniolagomefah 
viele Indianer Brüder und Schweitern in Berhlebem ein, 
um den Verhandlungen Diefer Befandtfchaft mit beyzuwoh⸗ 

nen. Die Abficht derfelben war, den Brüdern, die ihnen 
wahrend der Hungersnoth im vorigen Herbfte liebreich bey⸗ 

geftanden, den Dank ihrer Nationen dafuͤr abzuffatten, ins 
dem fie, wie fie fich ausdrücken, unfehlbar batten verhun— 
gern muͤſſen, wenn die Brüder in Bethlehem ihnen nicht ges 
holfen hatten. Zugleich meldeten fie, daß fie nach allen 
Veberlegungen noch Feinen Rath wüßten, mie fie die Spra- 
che der Brüder und diefe die ihrige lernen könnten; auch 
zeigten fie an, daß die Nantikoks auf Verlangen der Iroke— 
fen Wajomik verlaffen, und höher hinauf ziehen, aber gleich: 

wol nicht unterlaffen würden, die Freundfehaft mit den 
Brüdern zu unterhalten, und fie zu beſuchen. Zugleich tha= 
ten fie im Namen der Srofefen den Vorſchlag, daß die In— 

dianer von Gnadenhuͤtten nunmehr nach Wajomik ziehen 
und dafelbft wohnen möchten; doch follte es nicht mit 

Swang gefcheben, fondern nach ihrem freyen Willen; dag 
Land aber wurde dadurch nicht ihr Eigenthum, fondern ge- 
höre allemal den Irokeſen; wobey fie noch inſtaͤndigſt baten, 
daß man keine böfe Abficht dabey vermuthen, fondern viel: 

mehr das Gegentheil glauben möchte. Die Brüder in Beth⸗ 
lehem follten die gläubigen Indianer von Gnadenhütten an 
der einen Hand, fie hingegen wollten fie an der andern feſt 
halten, und fo follten fie zwifchen beyden in guter Gicherheit 
feyn. Bey diefem legten Vortrage verließ den Sprecher 
a | feine 
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ſeine gewoͤhnliche Freymuͤthigkeit; er zitterte und bebte, weil 

er gewiß glaubte, daß dieſer Vorſchlag weder den Bruͤdern 
in Bethlehem noch denen in Gnadenhuͤtten wohlgefaͤllig ſeyn 

wuͤrde. Deſto groͤßer war ſein und der uͤbrigen Chiefs 
Vergnuͤgen, als die Bruͤder in ihrer Antwort zu erkennen 
gaben, daß ſie zwar dagegen nichts einwenden wollten, aber 
auch mit Nachdruck darauf beſtaͤnden, daß auf keiner Seite 
einiger Zwang dabey ſtatt haben duͤrfte. Gleichwol kam es 
einigen Bruͤdern etwas verdaͤchtig vor, daß die Irokeſen 
unſre Indianer ohne die mindeſte ihnen gegebene Veranlaſ⸗ 

fung zu einer folchen Veranderung einluden, und zwar nicht 
unmitteldar, fondern durch die Nantikoks und Schawano⸗ 
fen; fie vermurheten, daß etwas bedenkliches dahinter ſtecke, 
und hatten nicht unrecht, Tiegen aber damals nichts davon 

merfen, Die Gemeine in Gnadenhütten nahm indeffen 
durch ihre Deputirten die Einladung an, und bedung fich 
nur die Freyheit aus, ihre Lehrer, die Miffionarien, mit 

fich nehmen und bey fich behalten zu dürfen. Schlüßlich 
wurde auf beyden Seiten ausgemacht, daß man böfe Neden 

und fliegende Hifforien von einander nicht glauben, fondern, 
wenn die Sache von Wichtigkeit wäre, fich bey einander 
darnach erkundigen, und nur das, was man auf diefe 
Weiſe erführe, fir wahr halten wollte. Bey diefen Vers 
handlungen ging e8 eben fo feyerlich zu, und man beobach- 

tete auf beyden Geiten eben die Formalitäten, wie Bey der 

vorjahrigen Geſandtſchaft. 
Bey den vielen Verſammlungen, die um diefer Heiden 

willen faft alle in Englifcher Sprache gehalten wurden, und 
denen fie mit großer Aufmerkſamkeit beywohnten, fliegen 

gar viele Seufzer zu GOtt unſerm Heilande auf, daß Er 
Gein Wort bey ihnen eine bleibende Frucht wolle bringen 
laſſen. Auch merkte man an ihnen, daß fie das Wort von 
JEſu Marter und Tod nicht vergeblich hörten, Bey Bes 

DBb2 trach⸗ 
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trachtung eines Bildes, welches unfern Erlöfer am Kreng 

vorftellte, waren fie fehr erſtaunt, und der eine fagte zum 
andern: “Sieh nur, wie viele Wunden Er hat, umd wie 

viel Blut herausfließet! Ich babe auch von den Brüdern 
gehört, daß Er fehr betrubt geweſen und heftig gebeter, her— 
nach aber fo ſehr gefihwigt bat, dag Ihm der Schweiß wie 

Blut vom Leibe gefloffen iſt,“ u.f. m. Bey diefer Erzähe 
Inng fFand der andere voll Verwunderung, und man fonnte 
e8 ihm anfehen, daß er darüber in ein tiefes Nachdenken 
gerieth. Sehr vergnuͤgt über ihren achttägigen Aufenthalt 
in Bethlehem reifeten fie zu Ende Maͤrz wieder nach Wajo— 

mie zurück, 
Inzwiſchen zeigte ſichs nachher, daß Beſuche diefer Are 

der Indianer Gemeine in Gnadenhuͤtten mehr ſchaͤdlich als 
nüglich waren. Nicht nur befam das ganze Volf einen un- 
zeitigen Gefallen an Buͤndniſſen mit andern Indianiſchen 

Nationen, fondern es wurden auch Dadurch manche Brüder, 
die in JEſum Chriſtum noch niche recht gewurzelt und ge— 

gründet waren, wieder an ihre vorigen heibnifchen Gewohn⸗ 
beiten erinnert. Einige gerietben darüber in folche Verwir⸗ 
rung, daß fie fogar die Gemeine verließen und fich felbfk in 
Sammer und Noth ſtuͤrzten; andere, mit denen es nicht fo 

weit ging, verloren doch ihr vergnügtes Wefen, wurden 
8 r € A 

melancholiſch und fehuchtern, und verdarben fih Monate, 

wol gar Sabre, ehe fie fich wieder ganz raffen Fonnten. 

Bey dem empfindlichffen Schmerz der Miffionarien über 
folche Vorgänge, diente ihnen das einigermaßen zum Troſt, 
daß diejenigen, Die fich von der Gemeine entfernten, doch 
nicht leicht widrig und feindfelig wurden, fondern Achtung 

vor dem Worte GOttes, deffen Kraft fie gefühlt hatten, 
vie auch Liebe zu den Brüdern behielten, Man ſahe es, 
nach dem Ausdruck der Miſſionarien, recht augenfcheinlich, 

daß unfer Heiland fich der Herzen aller Getauften wirklich 

bemei⸗ 
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bemeiſtert hatte, und fie, wenn fie irre gingen, Doch nicht 
108 ließ, fondern ein fehr langes Seil der Geduld und Liebe 

fuͤr fie hatte, wie fich denm auch die mehreften, entweder 
bald oder doch vor ihrem Ende dich den Geift GOttes 

wieder zurecht bringen ließen, und als begnadigte Seelen 

aus der Zeit gingen. Man durfte fich alfo uber den Gang 
der getauften Indianer nie zu fehr freuen, aber auch nie zu 

fehr betruͤben. 
Indeſſen muß man doch zum Lobe GOttes bezeugen, Daß 

die mehreffen treu blieben, den Verſuchungen zum Böfen 
widerſtanden, und Chriſto im Glauben bis and Ende ans 
hingen, Unter diefen bewieß fich nicht nur die Liebe JEſu 
fehr Eraftig im ihren Berfammlungen, vornemlich bey Be: 

- gehung der Feſttage, fondern die Miffionarien wurden auch 

gar oftmals bey den Beſuchen, die fie in ihren Haufern ab- 
ſtatteten, durch ihre lieblichen Erklärungen über das Wohl- 

ſeyn ihres Herzens innig erfreut. Go drückte ſich z. €. 
der Bruder Michael über fein Wohnen in Gnadenhütten ge: 

gen feinen Pehrer mit dieſen Worten aus: “ch bin in Sches 
komeko gemefen; da iſt mir der Heiland nachgegangen; von 

da ging ich nach Gnadenbütten, und der Heiland mit mir. 
Hier habe ich Füße Worte vom Heilande gehört, die meinem 
Herzen fo ſchoͤn ſchmecken, und es felig machen. Die Wor- 

te höre ich noch täglich, und mein Herz erquickt fich daran, 
Eher foll mein Leib in die Erde kommen, ald daß mich je 
mand follte uͤberreden Finnen, Gnadenhuͤtten zu verlaffen.” 

Eine Schwefter bezeugte einmal bey einem ſolchen Beſuch, 
daß fie die Zeit ber im Buſch und zu Haufe mit dem Heilan⸗ 

de Umgang gehabt; es fey ihr ſehr wohl dabey gemefen, und 
ihr Herz fey Dadurch zarrlicher gegen Ihn und Seine Wun— 
den geworden; fie wolle den Umgang mie Ihm nie tinters 

laſſen. Eben fo erfreulich außerte fich ein Eleineg Mädchen 
gegen den Miffionarium, der es beſuchte “ch habe den 

Sb 3 Hei⸗ 
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Heiland lieb; Er ift in meinem Herzen; ich liebe Ihn, weil 

Er fich fo viel Wunden am Haupt, in Handen und Füßen 
und in der Seite für mich hat feblagen laffen.” Den Brus 
der Benjamin fand ein Miffionarius über dem Gefchafte, 
den Heiland am Krenz auf einer Tafel abzumahlen, und uns 

ter das Bild harte Er den Vers gefchrieben; Meine Wunz 

den JEſu, meine ja meine! "Mein Herz iff arın, fagte 
ein anderer Bruder, es ift aber fo des Heilandes, und was 

ich habe, das habe ich von Ihm, font habe ich nichts; ich 
gehe mit dem Heiland immer. um; mir iſt wohl bey Seinen 
Winden; ich bin hungrig und durftig und habe mich ſchon 
lange auf den großen Tag des Abendmaͤhls gefreut. Sonſt 
bin ich felig; ich will gern des Heilands Eigenthum bleiben, 

und ich denke: Er wird mich auch fo erhalten.” 

Aus dem getroffen Muthe, mit welchem die Sterbenden 

dem Tode entgegen gingen, fabe man, daß fie im Glauben 
des Sohnes GOttes gelebt hatten, und von einer lebendi: 

gen Hoffnung des ewigen Lebens befeelt wurden. Darum: 

ter war in diefem Jahre das Ende des Bruders Gottlich, 
des Erſtlings aus der Nation der Delawaren, befonderg 
erfreulich. Kurz vor demſelben ſagte er zu dem Bruder 
Mack: “Sch werde num bald zu meinem lieben Heilande ge- 

ben; darauf freue ich mich und dag von Herzen, weil ich 

weiß und fühle, ich gebe als ein armer, durch Sein Blut 
verföhnter Sünder heim.” Unter diefeon Worten war fein 

Herz fo weich und feine Augen fo voll Thranen, daß er zu 
reden aufhören mußte. Bald darauf entfchlief er unter der 

Einfegnung des gedachten Bruders fehr fanft und felig. 
Auch bey Ungetauften zeigte fihb am Ende manchmal 

mehr Glaube an JEſum ald man vermuthet hatte. Eine 

Mutter unter andern, die über den Zuffand ihres ungetauf- 
ten Sohnes, der an der Susquehannah, wo kein Miſſiona⸗ 
rius zu erreichen war, todtkrank lag, Bitterlich meinte und 

klagte, 
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klagte, wurde von ihn felbft, da fie ihn befuchte, getröftet: 
“„Liebe Mutter, fagte er, ich bin zwar fehr krank und wer: 
de mol fterben; aber meine doch nicht fo ſehr; ich werde 

nicht verforen gehn; mir iſts gewiß im Herzen, daß ich zum 
Heiland, zu dem GOtt der Brüder Fomme, der die Wun⸗ 

den in Handen und Füßen hat.” Worauf er mit Freudig- 
keit verſchied. | 

Am zaften April Diefes Jahrs reifete der Bruder Da: 

vid Seisberger abermals nach Onondago, nahm dießmal 
den Bruder Heinrich Frey zur Geſellſchaft mit, und beyde 

Brüder genoffen dafelbft aufs neue Durchgangige Liebe und 
Sreundfchaft, auch die herzlichſte Gaſtfreyheit, fo lange die 

armen Indianer felbfi was hatten. Nichts beunrubigte fie 

hier ald der Krieg zwifchen den Englandern und Franzofen, 
mobey der große Rath ihnen zu erkennen gab, daß wenn 

derſelbe noch naher Fame, e8 für fie nicht gut feyn würde, 
in Onondago zu bleiben, man würde fie aber in Zeiten war: 
nen. Uebrigens befuchten die Brüder von hier aus auch 
andere Gegenden, wobey fie fehr fchwach und Eranf wurden, 
und von der damals herrfchenden Hungersnoth viel zu lei⸗ 

den hatten. Nachdem nun Zeisberger auch dießmal neben 
der Erlernung ber Sprache alle Gelegenheiten fich zu Nutze 

gemacht hatte, JEſum und Gein Heil bier befannt zu 
machen, fo reifete er nach einem halbjahrigen Aufenthalt 

auf Anrathen des großen Raths, um der Kriegsunruhen 
willen, mit feinem Gefellfehafter wieder nach Bethlehem, 

Don Wechguatnach, woſelbſt wieder ein Hauflein glaͤu⸗ 
biger Indianer gefammlet war, wurden diefelben nunmehr 
durch ihre Nachbarn verdrangt, und einige Getaufte zogen 

nach Wajomik, 34 aber nach Gnadenhütten, nachdem Ieß= 
tere vorher um Erlaubniß dazu gebeten, und nach vor» 
gaͤngiger Pruͤfung ihres wahren Sinnes diefelbe — 

hatten. 

Bb a Mit 
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Mit Meniolagomekah trieb es der unfreundliche Befiger 
dieſes Jahr noch nicht fo weit, wie es mit Wechquatnach 

gefommen war, und alles Widerſtandes ungeachtet ging 

der Segen des Evangelii daſelbſt immer weiter. Von Gna⸗ 
denhuͤtten begab ſich fuͤr gewoͤhnlich alle Sonntage ein Nas 

tionalgehuͤlfe dahin, um ald Dollmerfcher bey der Predigt 
zu dienen, die der Bruder Buͤninger Damals nebft der Schu: 

le zu beforgen hatte. Bey legterer machte ihm ein Bruder, 

Namens Nathanael, welchen er im Schreiben unterrichtete, 
einmal eine eigene Freude mir einem Briefe, den er in Eins» 

falt des Herzens an unfern Heiland gefchrieben hatte, und 
der fo lautete: Mein lieber Heiland! mein Name heißer 
Nathanael; ich will Div mein Herz fagen; ich fehreibe es 

hier in meinem Briefe: ich bin ſehr arm; ich babe Dir noch 
nicht mein ganzes Herz gegeben, und Du biſt doch für mich 
seftorben. JEſu Chriſte! ich wunfchte, es wäre ſo, daß 

Du Dich fiber mich freuen Fönneeft, Lieber Heiland! ich 
will fo leben, wie ed Dir gefale.” Unter denen, Die zum 
Befuch dahin kamen, ließ fich ein alter zwey und fiebenzig- 

jähriger Mann in eine befondere Unterredung mit dem Brus 
der Büninger ein, wobey er aͤußerte, daß er die meiſte Zeit 
unter den weißen Neusten in der Serfey zugebracht, auch mie 

vielen von der Neligion gefprochen babe. Es waren aber 
Presbyterianer, Quaͤcker, von der Englifchen Kirche, Tau: 

fer. und Brüder; er möchte doch wiffen, welche von allen 
die befte Religion fey,, Der Miffionarius aber antwortete 

ihm, daß daß feine Sache nicht ſey, darüber zu urtheilen; 
worauf es aber bey einem jeden Menſchen anfame, das fey 
das, JEſum Chriſtum, den Schöpfer aller Dinge, dev 

um unfertwillen ein Menſch worden , für ung nefforben und 
wieder auferflanden, zu kennen, an Ihn zu glauben und 
Ihn zu lieben, Wer das in feinem Herzen habe und fühle, 

der werde felig und habe bier fchon das ewige Leben. 
& ein 
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In Schomofin Kefuchten Die Brüder Martin Mack und 
Grube, auch von da aus an vielen Orten an der Gusque: 
hannah, und bemühten ſich, theild Verirrte wieder aufzus 
ſuchen, theils wilde Indianer aus ihrem Suͤndenſchlafe zu 

erwecken, In eben dieſer Abſicht befuchte der Bruder Grube 
ein andermal alleine von Schomofin aus in verfchiedenen 

Gegenden, und erfuhr dabey manche Bewahrung GOttes 

An einem Orte kamen fogar einige boͤſe Schamanofen und 
Delamaren, ibm unmiffend, zu feinem Hauswirth, und 
forderten ihn von feiner Hand, denn er fey ein böfer Menſch, 

ein Berführer der Indianer, und fie wollten ihn umbringen, 
Der Wirth aber verfegte hierauf: Ihr irret eich an dem 

Menſchen; ich habe nichts Boͤſes von ihm geſehen; er iſt 
in meinem Haufe, da will ich ihn ſchuͤtzen, und es ſoll ihm 
kein Menſch was zu Keide thun. Des andern Tages in aller 

Fruͤhe führte er den Bruder Grube ein gut Stuͤck Weges 
zu Waffer nach Schomofin zu, fagte ihm aber nichtd von 
der Gefahr, im welcher er geweſen war. Diefer Mann bes 

kehrte fich nachher zum HErrn, da man denn diefe Ge: 
fehichte erft von ibm erfuhr. 

In den Jerſeys befuchte der Bruder Chriffian Frölich 

die zerſtreueten Neger an verfchiedenen Orten, wurde über: 
al mie Freuden aufgenommen, predigte gegen too derfel: 

"ben dem gefrenzigten Heiland mit Eindruck auf ihre Herzen, 

und befuchte fie auch bey ihrer Arbeit. Auf diefer Reife Fam 

er nad) Neuyork, hörte daſelbſt von einem Mifferhater, der 

des andern Tages gehenkt werden follte, ging mit noch einem 

Bruder zu ihm ind Gefangniß, und prieß ihm mit einem 
warmen Herzen die Sünderliebe JEſu, wobey er ihn durch 
008 Exempel des begnadigten Schächerg am Kreuze, zu er- 

muntern ſuchte. Er hatte auch die Freude, daß diefer arme 

dem Tode fo nahe Mann das Wort deg Frofis mit vielen 
Thraͤnen aumahnn 
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Anfang trauriger Unruhen. Viele Einwohner von 
Gnadenhuͤtten verlaſſen dieſen Ort. Meniolagomekah 

wird geraͤumt. Die Unruhen legen ſich fuͤr eine Weile. 
Gnadenhuͤtten wird auf einen andern Platz verſetzt. 

Martin Mack befuche in Wajomif, Vermiſchte 

Nachrichten. 

Sister war der Zuffand der Indianer - Gemeine bey als 

9 fer Mangelhaftigkeit und mancherley Abwechſelungen, 

ins Ganze dech erfreulich, und auch ungefiörr gemefen; nun 

aber fingen Unruhen an, die traurige Folgen hatten. Die 

erſte Beranlaffung dazu gab das in Bewegung Fommende 
Wegliehen von Gnadenhuͤtten nach Wajomik. 

Aus verſchiedenen oben bereits angefuͤhrten Gruͤnden 
hatten die Brüder in Bethlehem ſchon fange gewuͤnſcht, daß 
die glaubigen Indianer fich nach und nach im die dortige 
Gegend ziehen und daſelbſt feT fegen möchten. Allmahlig 
aber fing man an deutlich zu entdecken, daß die Wilden ſchon 
in der Stille damit umgingen, mit den Englandern zu brechen 

und fich zur Franzoͤſiſchen Parthey zu fehblagen. Vorher 
aber wollten fie ihre Landsleute, die Indianer in Gnaden⸗ 

huͤtten, in Sicherbeit bringen, damit fie hernach in dieſer 

Begend deſto ungehinderter tiber die weißen Leute berfallen 

koͤnnten. Deswegen hatten die Trofefen Die Nantikoks von 

Wajomick weg naher zu fich gerufen, damit fie für die In⸗ 
dianer von Gnadenhürten einen ſchicklichen Platz befamen, 
von welchem fie um fo mehr glaubten, Daß er auch den Bruͤ⸗ 
dern in Bethlehem lieb feyn würde, da ſchon vor 9 Jahren 
der Bifchof Spangenberg den alanbigen Indianern, Die in 
Schekomeko wohnten, die Erlaubniß, dahin ziehen zu duͤr⸗ 

fen, 
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fen, bey dem großen Rath in Onondago ausgewirkt hatte. 
Es ſchien alſo ein wohl uͤberlegter Operationsplan der Wil- 

den zur ſeyn, zu welchem die dringende Einladung der In⸗ 
 dianer Gemeine nach Wajomick zu ziehen, mit gehörte, 

Nun konnten fich freylich die Brüder in Bethlehem über 
gedachte Einladung nicht mehr freuen; noch weniger konn— 

ten die Miffionarien ihre lieben Indianer ermuntern, derfelz 

ben zu folgen; und doch durften fie ihnen auch nicht davon 
obrathen, weil folches leicht fo harte ausgelegt werben koͤn⸗ 
nen, als ob die Slaubigen ihre Sclaven, und nicht mehr fo 
frey waren, wie die wilden Indianer. Sie mußten es alfo 
der eigenen Entſchließung der Einwohner von Gnadenhuͤtten 
anheimftellen. Bey diefen außerte fich nun wol eine große 
Abneigung, ihren Drt zu verlaffen, zumal da fie die eigent⸗ 

liche Abſicht der Wilden inne wurden, und befürchten muß— 
ten, Daß diefelben fie mit der Zeit ihrer Lehrer zu berauben, 

und nach und nach aus allem Zufammenhang mit den Bruͤ⸗ 

dern heraus zu feßen fuchen würden; verfchiedene aber feß- 
ten fich über dieſe Bebenklichkeit endlich doch hinweg, und 

entſchloſſen ſich, nach Wajomick zu ziehen, 
Abraham und Gideon waren dabey beſonders gefchaftig. 

Letzterer, der obengedachte ſonſt ſo genannte Tadeuskund, 

den die Bruͤder auf die Taufe ſo lange warten ließen ‚zeigte 
bald durch fein ganzes Betragen, daß die Bedenklichkeit Der 

Brüder nicht ungegründet gewefen war; er wankte wie ein 
Rohr bald auf die eine bald auf die andere Geite. Da er 

nun vollends erfuhr, Daß Die wilden Delawaren ihn zu ihrem 

Chief erfehen hatten, fo trat er mit vielem Eifer auf des 
Abrahams Seite, welcher als Eapitein der Mahifander 
darauf beftand, daß, da die Indianer-Gemeine den Ruf 
nach Wajomick einmal angenommen hatte, fie Demfelben 

auch folgen müßte, Diefe beyde ſuchten fich alfo einen An: 
bang zu machen, womit es Anfangs ſchwer ging, indem 

Mäunee 
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Männer und Weiber, Eltern und Kinder darüber in Unei— 
nigkeit geriethen. Indeſſen glückte es ihnen am Ende doch | 
‚dermaßen, dag fie am 24ſten April mit 65 Perfonen, welchen 
bernach noch 5 folgten, von Gnadenhuͤtten nach Wajomich 
zogen, ohne einen Lehrer mit zu nehmen. Die mehreften 

zerfloffen beym Abſchiede in Thranen, und verfprachen, Daß | 

fie gleichwol JEſu Chrifto anhangen und Ihm treu bleiben | 
wollten. Andere 15 zogen ſogar nach Nesfopefo, wohin 

fie nicht gerufen waren, und alle Borflellungen des gewiſſen 

Schadens, den fie fich dadurch zuzoͤgen, waren fruchtlos. 

Die Miffionarien entließen denn diefe fo wie jene mit einem 
innerlichen tiefgchenden Schmerz, konnten aber nebſt dem 

Aelteſten-Collegio in Bethlehem nichts dabey thun, als zu: 
feben, und denken: Der Keind meynet es wol böfe, GOtt 

aber kann es anders lenken, und auch da einmal etwas Gu— 

tes herausbringen. 

Kaum hatte Gnabenhütten einen fo großen Berluft an 
Einwohnern erlitten, fo wurde derfelbe großentheilß wieder 

erfeßt. Der neue Befiger von Meniolagomekah beſtand num 

feft darauf, daß die Indianer das Land räumen follten. 
Das dafelbft befindliche Hauflein glaubiger Indianer wand: 
te fich in diefer Verlegenheit zu den Brüdern, die ihnen 
durch den Diiffionarius Mack wiffen ließen, daß man bereit 
mare, fie indgefamt in Gnadenhütten aufzunehmen. Ihre 
Freude darüber war unausfprechlih. »O! faaten fie zu 
einander, laßt uns num geben! unfre Brüder baben die Ar- 
me aufgethan, und heißen und in unfrer Not) zu ihnen 

Fommen.” Num eilten fie, und zu Ende des Monats April 
308 das ganze Häuflein, 49 Berfonen ſtark in Gnadenhuͤt— 
ten ein. | 

Hier ernannten fich indeffen die Nationalgehülfen aufs 
neue, das wahre Befte ihres Volks zu fuchen, erkannten 

ihr Zuruͤckbleiben in der Liebe zu unſerm Heilande, pc 
| au 
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auch in der Liebe und Einigfeit unter einander, wovon die 
Traͤgheit in Ausuͤbung ihres Auftrages eine Folge geweſen, 

und verbanden ſich zu neuer Treue gegen den HErrn und 

die Gemeine, 
Bald daranf mußte Gnadenhuͤtten, theild weil das Land 

an der Mahony ausgenutzt war, theild um anderer Umſtaͤn⸗ 

de willen, auf einen andern Platz, an der Nordfeite der 

Lecha, verfegt werden, wobey der Gehuͤlfe Jakob fich in 
Hinficht auf den — innern Gang der Gemeine eines 

artigen Gleichniſſes bediente: “fm Fruͤhjahr, ſagte er, 

kommen die Schlangen aus dem Grunde, und da haben ſie 
noch die alte Winterhaut; fie kriechen aber durch etwas en⸗ 

ges durch, da ſchaͤlt ſich die alte Haut auf einmal ab, und 
ſie ſehn wieder ganz neu aus; ſo wuͤnſche ich, daß wir alles 
womit wir die Zeit her unſern Heiland betruͤbt haben, in 
der alten Stadt laſſen, und in die neue nichts bringen mod: 

gen, woruͤber Er fich nicht freuen Fann.” 
Bey Diefer Verſetzung famtlicher Gebäude, das Gemein: 
haus ausgenommen, kamen die Gemeinen in Berblehem, 
Nazareth, Chriſtiansbrunn und Snadenthal der Indianer⸗ 
Gemeine liebreich zu Hülfe, theild mit Menfchen und Fuhr⸗ 

werk, theild auch mit Geldbeytraͤgen, Victualien und der: 
gleichen. Herzliche Liebe, Eintracht, Friede, Luft und Fleif 

förderten dieſe Arbeit dergeftalt, daß fehon.am Arten Juny 
die erfien 20 Haufer bezogen, am ııten nach einer Rede 

und unter Geber und Flehen des Biſchofs Spangenberg der 
Grundflein zu einem neuen Gemeinhaufe gelegt, und bad 
hernach auch die übrigen Haufer fertig wurden, die man 
num einzurichten füchte, Daß in benfelben die Jugend beyder- 

ley Geſchlechts in der nöthigen und fchieklichen Abfonderung 

von einander Fönnte gehalten werden. Zugleich waren die 
Wohnplage fo geordnet worden, daß die Mahikfander die 
chrigen bepfammen hatten, und eben fo auch die Delawaren. 

Die 
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Die Brüder in Bethlehem übernahmen dag Land an der 
Mahony, und machten zum Beften der Indianer - Gemeine 
eine Plantage daraus, ließen auch daS alte Gemeinhaus zur 
Wohnung der Brüder und Schweftern, welche die Planta- 
ge beforgten, und zu einem Pilgerhauſe für die von Befuchen 
zuruͤckkommenden Heidenboten ſtehen. Auch wurde in dies 

fem Sabre vom 6ten bis ııten Auguft ein Synodus der 

Brüder hier gehalten,’ und in dem neuen Gnadenhuͤtten da8 
Gemeinhaus oder Kirche bey der Gelegenheit eingeweiht. 

Diele Nationalgehülfen wohnten dem Synodo bey, deſſen 
Hauptwerk mit wer, den Zuffand der Indianer = Gemeine 
vor dem Herrn zu beberzigen. 

Gegen das Ende des Monats Juny, da gerade die Ges 
waͤſſer unerhört hoch angelaufen waren, fühlte fich ver Miſ—⸗ 

fionarins Martin Mac dennoch fo gedrungen, die armen 

Indianer, die nach Wajomick gezogen waren, dafelbft zu 

beſuchen, daß er die augenfcheinlichfte Lebensgefahr nicht 
achtete, fondern fich mit dem Bruder Gottfried Roͤsler ges 

troſt auf die Reife begab. GOtt beſchaͤmte auch feinen 
Glauben nicht, ließ ihn eine wundervolle Errettung nach 
der andern fehen, und brachte ihn glücklich zu ihnen. Er 
fand zu feinem nicht geringen Trofte, daß fie mit ihrem 

Herzen von Chriſto nicht abgewichen, fondern fogar einige, 
. mit deren Betragen man in Gnadenhütten nicht hatte zufrie— 
den feyn Fönnen, ihren wahren Zuftand hier erkannt, fich 
zu unferm Heilande gewendet, und ein vergnuͤgtes Herz be 
kommen hatten. Nun waren fie auch darauf aeftellt einen 
Lehrer bey fich zu baben, und wollten deswegen Deputirte 

nach Onondago fehicken, und zugleich drauf antragen, daß 
die Irokeſen ihnen ein Stück Yandes an der Susquehannah 
zu Erb und eigen überlaffen möchten, Damit fie ungehindert 

als Kinder GOttes beyſammen wohnen Eönnten Einige 

hatten auch ſchon unter den — Wilden Zeugniſſe von 
JEſu 
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JEſu Chriffo abaelegt, Daher der Miffionarius auch diefen, 
die bis daher befonders viel in ihre heidnifche Opfer gefegt 

hatten, willfommen war und um Worte des Lebens von 
ihnen gebeten wurde. “Sch bin der Mann, fagte einer von 

ihnen, der dich gerne hören möchte, denn-ich glaube, ich 

bin irre und nicht auf dem rechten Wege, bin ſchon lange 
fehr unruhie, und möchte gern den vechten Weg wiffen.” 
Auf ähnliche Arc erklärten fich mehrere, und Mack that bier 
oftmals feinen Mund mie Freuden auf, zeigte ihnen dem 

rechten Weg, und lud fie alle mit einem warmen Herzen zu 
dem troffreichen Genuffe des Berföhnungsopfers JEſu ein, 
Das erfreulichſte mar ihm, verfchiedene noch.von Schefo: 
meko her verirrte Schafe bier zu finden, und fie mit Liebe 
aufs neue anfaffen zu Fönnen, Unangenehm aber war es 

ihm, in dortiger Gegend ein Indianiſches Buch anzutreffen, 

wovon die Wilden behaupteten, daß alles darin ſtuͤnde, mag 
fie von GOtt, von der Welt, von der Jagd und dergleichen 
zu wiffen noͤthig hatten, welches allerdings etwas dazu bey- 
tragen Fonnte, die armen Wilden noch mehr zu verwirren, 
Nebrigens fand der Miffionarius, daß an der Susquehannah 
alles vol Furcht und Angft war, theils vor den Catawas, 
mit denen die Irokeſen wieder im Kriege befangen waren, 

theils vor ben Franzofen, die den Indianern mit Feuer und 
Schwerdt droheten, wenn fie e3 nicht mit ihnen gegen die _ 

Engländer halten wollten; theild auch vor den Neuenglan: 

dern, welche vermöge ihres, von der Krone von England 
erhaltenen Charters, auf Wajomick Anfpruch machten und 
fich mit Gewalt da fegen wollten. 

Bald nach Macks Ruͤckkunft machten fich auch die 
Brüder Grube und Gottfried Runde auf, befischten wie— 
der in Wajomick, gingen auch nach Nesfopefo, und erſte⸗ 

rer hielt in beyden Gegenden verfihiedene gefegnete Reden, 

die den Indianern To lieb waren, daß fie fich diefelben 
durch 
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durch den Dollmerfiber zum Theil zweymal wiederholen 
liegen. 

Daß die Brüder bey ihrer Arbeit unter den Heiden hie und 
da noch Dollmerfcher Brauchen mußten, mar ihnen immer 

ein unangenehmer Umſtand. Deswegen hatte man e8 vom 

vorne ber darauf angerragen, für jede Nation, die man mie 
dem Evangelio zu bedienen hatte, einen oder etliche Brüder 
zu haben, die ihre Sprache lernten, und darum zogen auch 

in diefem Jahre die zwey Studioſi Fabricius und Wedftade 
nach Gnadenhuͤtten, erfterer die Delawariſche und der an— 
dere die Schawanoſiſche Sprache gründlich zu lernen. Fa⸗ 
bricius brachte eg in kurzem fo weit, daß er Delamarifche 
Berfe machte, und Stuͤcke aus der Bibel überfegte. Ein 
gleiches that auch der Bruder Grube und hielt Delawarifche 
Singſchulen mit den Knaben und mit den Brüdern, wobey 
er felbft in der Sprache weiter Fam, indem die Indianer 

ihn, wo er gefehlt hatte, zurecht wiefen, dieſe aber lernten 

dabey Verfe und Melodien und einer von ihnen brachte ihm 

fogar einmal einen Delawarifchen Vers, den er felbft ges 

Dichtet und mit eigner Hand gefchrieben hatte. Bruder: 

Schmick kam in der Mahifander - Sprache bald fo weit, daß 
er in derfelben predigen Eonnte, überfegte Die Leidensgeſchich— 

te unfers Heilandes, dann und wann auch Hachrichten von 

dem Zuſtande der befehrten Grönlander und Neger, und 
machte auch Lieder. David Zeisberger fonnte die Maquai— 

ſche Sprache ſchon ziemlich fertig reden. Gleichwol blieb 
die Erlernung diefer an fich fehon ſehr ſchweren Sprachen 
immer eine außerft mangelhafte Sache, weil gar Feine 
Hulfsmittel dazu vorhanden waren. 

In Pachgatgoch war der innere Gang des aus mehr 
ald 100 Berfonen beftehenden Haufleins ın dieſem Jahre 

noch recht erfreulich. Gonderlich dankte man GOit für 
die Dffenbersigeit, mit welcher die Indianer ihren Zuſtand 

dar- 
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darlegten, | Einer unter andern bezeigte, “daß er nicht 

wiſſe, wie es ihm noch geben werde, denn er fühle fein 
Herz noch ungezogener, als ein unvernünftiges Thier, denn 

wenn ein Mann ein Pferd babe, das recht mild ſey, und er 
koͤnne nur machen, daß es einmal Galz aus feiner Hand 

nehme, fo komme es immer wieder zu ihm; er Dingegen 
fühle fich nicht fo gegen Den Heiland, der ihm Seine Gnade 

immer in der Hand vorbalte. Er babe auch ſchon einmal 
die Gnade aus Geiner Hand angenonmen, aber fein Herz 
wolle doch immer wieder von Ihm laufen, ja er laufe wirk— 

lich oft von Ihm weg, gerade wenn Er ihm Geine Gnade 

in der Hand vorhalte. Go dumm wären die Indianer, daß 
fie nicht einmal fo viel Verſtand hatten, als das Vieh.” 

Bon außen aber fing es bier ſchon gegen das Ende die: 

ſes Jahrs an fehr umrubig zu werden, Bier weiße Keute 
wurden in Stoskbridge von unbefannten Indianern ermors 

det; in dem benachbarten Orte Scharen (Sharen) gerieth 
Darüber alles in Rurcht, und der Magiſtrat ſchickte nach 
Nachgargoch Befehl, daß Fein Indianer fich unterſtehen 
follte, fich in ihrem Gebiete feben zu laffen, wenn er nicht 
erfchoffen feyn wollte; auch mußte man fich, um des Arg— 
wohns willen, als ob man einen Der Moͤrder in Schuß ges 
nommen hatte, von Seiten des gedachten Magiftrats etliche 
unangenehme Unterfichungen gefallen larfen, da denn ber 

Ungrund des Argwohns fich bald zeigte. - 

Auch in diefem Jahre begab fich der Bruder David 

Zeisberger auf feinen Borken unter den rofefen, nahm den 

Bruder Carl Friedrich zur Gefellfchaft mit, und hielt fich 

dießmal beynahe ein ganzes Jahr lang unter ihnen auf. Der 
große Rath hielt abermals feine Berfammlung in dem Haut: 

fe, wo die Brüder wohnten, deren eine bald nach ihrer An: 
kunft befonderd merkwürdig war. _ Gie betraf folgende von 
den Nantikoks empfangene Botſchaft: Gie, die Irokeſen, 

Ce moͤchten 
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moͤchten doch bedenken, woher es kaͤme, daß jezt weniger 
Indianer waͤren, als vor dieſem. Das kaͤme allein daher, 
daß ſie ſo viel Rum ſoͤffen. Sie moͤchtens doch nur etwa 

4 Jahre verſuchen und nicht ſaufen, ſo wuͤrden ſie ſehen, 
Daß fie ſich in kurzer Zeit vermehren würden; auch würden 
fie nicht ſo Frank ſeyn und fo fruͤh ſterben; denn das Fame 

allein vom Kum ber; und daß die Indianer nicht zu rechter 

Zeit Pflanzten, und deswegen fo viel Hunger leiden müßten, 
Fame ebenfalls allein vom vielen Saufen ber.” Diefes ward 
ihnen denn durch einen bölgernen Brief noch ernftlicher vors 

geftellt,, auf welchen durch einige ſchwarze Striche angedeu— 

tet wurde, wie GOtt auch diejenigen febe, Die fich heimlich 
dem Trunk ergeben, und wie der Teufel nach dem Tode die 
jenigen plagen würde, die bier fo viel gefoffen hatte. 

So ernſthaft aber diefe Indianiſche Borfkellung war, fo 
konnte der große Rath nach allen Ueberlegungen fich doch 
nicht entfchließen, fie anzunehmen, ſondern es blieb nach 

wie vor beym Saufen, welches den Brüdern oft ſo zur Laſt 
war, daß fie ed endlich auf den Bau einer eignen Wohnung 
antragen müßten, wozu fie auch die Erlaubniß des großen 
Raths ohne Schwierigkeit erbielten. In diefem ihren tienen 

Haͤuschen, weiches wol das kleinſte aber fchönfte Haus in 
Onondago war, fanden fie es nun ſo erträglich, daß fie fich 

entſchloſſen, den Winter auf ihrem Poften zu verbleiben, 
Dabey brachten fie fich im Aeußern mit Hölzfällen, Beilz 

fchleifen, und am meiften damit durch, daß fie für andere 
Kleine Haufer baueten, befamen aber doch manchmal den 
Mangel an Lebensmitteln zu fühlen, da fie denn auf die 
Jagd gingen, oder fich im Buſche Wurzeln fuchten, ihren 
Hunger zu flillen, wobey die Indianer fich oft nicht wenig 

darüber miinderten, daß die Brüder es in ihrer Heimath fo 
gut harten haben koͤnnen, und blos aus Liebe zu ihnen mit 

fo fehlechser Koſt verlieh nahmen, oder gar Hunger litten 
Diefe 
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Diefe aber hielten fich dafür fehr reichlich entfchädigt, wenn 
fie auch nur dann und warn in freimdfchaftlichen Unterres 

dungen den Herden ihren Erlöfer nennen, und Seine Liebe 
zu den Menfchen ihnen anpreifen konnten. 

An dem neuen Gnadenhuͤtten war unterdeſſen der innere 

Bang der Gemeine fehr erwuͤnſcht. Spangenberg, der von 
Europa, wohin er im vorigen Jahre gereifet, wieder ge- 

fommen war, gab fich viele Mühe, dieſelbe ind Ganze fo> 
wol ald auch jede ihrer Abtheilungen zu lehren, zu ermah⸗ 

nen und zu tröften, unterrichtete die Eltern befonders in Abs 

ficht auf die rechte Kindererziehung und befchaftigte fich 

auch mit den Kindern auf eine lehrreiche Art, Auf diefe 

feine Arbeit legte GOtt Seinen Segen, und die Miffiona> 

rien waren ihm dafür fehr dankbar. Sie hatten auch diefeg 
Jahr bey allem Schmerz über oberwahnte Vorfälle gar viele 
Freude, theild an befischenden wilden Andianern, deren 

nicht wenige durch die Kraft des Evangelii gemonnen wur: 

den, theild an Sterbenden, die mit frohem Muthe aus der 

Zeit gingen. Inter Letzteren war ein liebes Kind von etwa 
3 Fahren, das kurz vor feinem Verfiheiden feine Mutree 

weinen fahe, und zu derfeiben fagte: “Du arme Mutter, 
warum weineft du doch fo? um mich darfſt dur Dich nicht 

gramen, ich gehe ja zum Heilande.” Auch war dag Ende 
eines mehr als hundertjährigen Bruders, Namens Jephtah, 
fehr erbaulich,, welcher mit feinen Kindern einen beweglichen 

Berlaß machte, und fich von ihnen verfprechen ließ, bey 
Chriſto und Seiner Gemeine zu bleiben, und fich durch 
nicht8 irre machen zu laffen; morauf er feine Sehnfucht 

bezeigte, beym Herrn daheim zu feyn, und fanft entfchlief. 

Er war ein angefehener Indianer und der wahre Eigen 

thimer von einem großen Strich Landes im Neuyorkfchen 
Gouvernement geweſen, aber durch die DEREN Leute ver: 
draͤngt worden, 
k €: 2 Ton 
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Bon außen aber wurde Gnadenhütten immer wieder 
beunruhigt. Nicht nur hatten die Einwohner ſchon im 4 
Sommer diefes Jahrs den Irokeſen zu Begeigung ihrer Un: 

tertbänigkeit eine Taxe zahlen müffen, fondern fie erhielten 
auch von denfelben gegen das Ende des Jahres eine befon- 

dere Borfchaft, Die oberwahnter alter Chief der Schawand⸗ 

fen, Namens Paxnous, nebft dem untren gewordenen Gi: 

deon Tadeuskund ihnen überbrachte, des Inhalts: Dag 
große Haupt, das iſt: der große Rath der Irokeſen, rede 

die Wahrheit, und luͤge nicht; freue ſich zwar, daß ein 

Theil der Einwohner nach Wajomick gezogen, hebe aber hie— 

mit auch die uͤbrigen Mahikander und Delawaren auf, und 
ſetze ſie in Wajomick nieder; daſelbſt ſey ein Feuer fuͤr ſie 
angemacht, und da ſollten ſie pflanzen und an GOtt denken; 

und wenn ſie nicht hoͤren wollten, ſo wuͤrde das große 
Haupt ihnen die Ohren mit einem gluͤhenden Eiſen reinigen, 

das iſt: ihre Haͤuſer in Brand ſtecken und ihnen Kugeln 
durch den Kopf jagen; worauf Paxnous ſich inſonderheit 
zu den Miſſionarien wendete, und im Namen des großen 

Haupts ernſtlich von ihnen verlangte, daß ſie ihre Indianer 

nicht hindern moͤchten, nach Wajomick zu ziehen; der Weg 

dahin ſey ja klar, ſie koͤnnten daher ihre Freunde daſelbſt 
beſuchen, bey ihnen bleiben, bis ſie muͤde waͤren, und dann 
wieder in ihr Land zuruͤck kehren. Dieſe letzten Worte be— 
ſonders verurſachten bey den glaͤubigen Indianern viel 

ſdachdenken und große Unzufriedenheit, weil ſie daraus ganz 

deutlich zu ſehen glaubten, daß die Irokeſen Gutes vorga— 

ben, aber Boͤſes meynten; auch ertheilten fie auf die Bot— 
fchaft Feine weitere Antwort, als daß fie felbige mit ihrem 
großen Rathe in Bethlehem überlegen wollten, 

\ 
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Gnabenhütten wird aufs neue beunruhigt. Beſuche 
an der Susquehannah, in Pachgatgoch und Scho— 

mofin. Ploͤtzlicher Ausbruch eines Wildenkrieges. 
Mordbrennerey bey Schomokin. Verworrener Zus 
ſtand in Penſylvanien. Das Pilgerhaus an der Mas 
hony wird von den Wilden uͤberfallen. Elf Perſonen 
werden ermordet. Errettung der Gemeine von Gna— 

denhuͤtten. Gefahrvolle Lage der Bruͤder in 
| Bethlehem. 

'B folchen Umſtaͤnden trat man in das Jahr 1755, 
melches eine befonders merfwürdige mit ——— er⸗ 

füllte zeit war, 
Te mehr die Einwohner von Gnadenhütten über vorer: 

wahnte im Namen der Srofefen erhaltene Borfchaft dachten 
und fich mit einander beferachen, deſto mehr äußerte fich 
unter ihnen Unruhe und verſchiedene Denkungsart. Ein 

Theil wollte dem Rufe nach Wajomick folgen, der andere 
nicht. Die Gegner der Brüder, vornemlich die in Nesko⸗ 
peko, gaben fich alte erfinnliche Mühe, die Parthie derer, 
die Gnadenhuͤtten verlaffen wollten, zu verffärken, mobey 
fie. ihnen fonderlich Die erſchreckliche Gefahr vorſtellten, in 
welche fie fich begeben würden, wenn fie den Irokeſen unge⸗ 

horſam waren; und diefe Borftellungen fanden nur zu viel 
Eingang, zumel da man die Drohung, daß die Ohren mit 
einem glübenden Eifen gereinigt werden folkten, nicht wohl 
vergeffen Fonnte. 

Suzwifchen hatte man in Bethlehem die zuverlajfige 

Rasbeicht erhalten, daß die Einladung nach Wajomick nicht 
— 3 von 



406 Bemuͤhung der Bruder IH. 

von gefammten Srofefen hergefommen, fondern nur eine 
dieſer Sechs Nationen, nemlich die Dneider nebff den wil- 

den zum Kriege geneigten Delamaren und Mahikandern die- 

fen Anſchlag gefcehmiedet und den Namen des großen Raths 

der Srofefen dabey gemißbraucht hatte. Zugleich hatte man 
entdeckt, daß auch manche angefchene Perfonen in Penfyl: 

vanien daran arbeiteten, die Gemeine. von Gnadenhütten 

nach Wajomick zu verfegen, weil fie Dadurch die Neueng— 

Vander zu hindern bofften, fich diefer Gegend, auf welche fie 
oberwähntermaßen ſtarken Anfpruch machten, zu bemäch- _ 
tigen. Dazu fam, daß man mit Wehmuth erfahren batte, 
wie der gute Gang unter denen, die nach Wajomick gezogen 
waren, nicht von Dauer gewefen, fondern viele diefer ars 

men Menfchen eben fo viel Schaden gethan als gelitten batz 

ten. Diefes zufammen genommen machte die Brüder über 

das Wegzieben unjerer Indianer immer bedenklicher, und 

ob man gleich von der entdeckten Lift der Oneider, Mahi— 
kander und Delamwaren, wie auch von der Abficht der Pen- 

fulvanier ihnen nichts fagen durfte, fo glaubte man doch 

nicht treu zu handeln, wenn man fie ohne Warnung ließe, 

Das Eollegium der Aelteſten in Bethlehem ſchickte in diefer 

Abſicht zu Anfang des Februars die Brüder Chriſtian Hein- 
rich Rauch, Nathanael Seidel und Chriffian Geidel als 

Deputirte nach Gnadenhütten, wo fie ſaͤmmtliche erwachſe⸗ 
ne Betaufte zufammen kommen ließen, und mit ihnen fo ver= 

traulich, herzlich und liebreich, wie eine zartliche Mutter 
mit ihrem geliebten Kinde redeten. Sie erinnerten fie an 

die ihnen fo reichlich mwiederfahrne Gnade GOttes unferd 
Heilandes, bezeigten ihnen den tiefen Schmerz der Brüder- 

gemeine über ein jedes, das diefe Gnade vergeblich empfin= 

ge, und fich wieder zum Heidenthum verleiten ließe, ſchil— 
derten ihnen Das Ungluͤck eines foichen, mit vorgekom⸗ 
menen traurigen Exempeln, ſuchten ihnen die gegenwaͤrtige 

Stunde 
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Stunde der Berfuchung ind rechte Licht zu feßen, ffellten 
ihnen die offenbare Seelengefahr, in die fie gerathen wuͤr⸗ 
den, wenn fie noch ferner denen Gehör gäben, die ausge: 

gangen wären, fie zu verführen, und aus einander zu reifs 

fen, und febloffen mit der Erklärung, daß man durchaug 

niemanden dag Wegziehen von Gnadenbütten verbieten, fie 
aber vor Schaden und Unglück biemit warnen, und fich 
einmal Darauf berufen wolle, folches in Zeiten getban zu 
heben ; morauf fie mit der Gemeine vor EOtt niederfielen, 
und diefelbe mit heißen Ihranen Geiner Liebe, Erbarmung 

"und Bewahrung empfahlen. 

Diele Erflarung that bey den mehreffen eine gute Wirs 
fung Verſchiedene, die niche nur ſelbſt irre worden, ſon⸗ 

dern auch andere zu verwirren gefucht hatten, erkannten 
ihre Vergebung und baten in verfammlerer Gemeine um 

Berzeibung, die man ihnen mit Sreuden ertheilte; wobey 
die Milfionarien in ihren Berichten bemerken, daß man die 

machtige Gnade GOttes nicht genug bewundern koͤnne, die 
einen fonft fo ſtarrkoͤpftgen Indianer dahin bringt, daß er aus 
eigner Bewegung ald ein gebeugter Suͤnder vor einer Men: 
ge Volks fich hinftellt und bey GOtt und Menfchen um Ber; 
gebung bittet. Erliche aber ließen fich doch noch nicht bedeu⸗ 
ten, weil fie mehrerwahnte im Namen der Irokeſen gebrach- 
te Borfchaft immer noch für acht hielten und glaubten, daß 

fie ihnen, ‚wie Kinder den Eltern folgen follten. Indeſſen 
vereinigte man fich doch fo weit, daß man dem Parnous, 

der am rıten Februar mit noch 13 Perfonen wieder Fan, 
und auf feine zu Ende vorigen Jahres angebrachte Worte 

Beicheid haben wollte, mit einem Belt of Wampom in 
Bethlehem die Antwort ertheilte, daß die Brüder über 
das Anfinnen, daß die Indianer von Gnadenhuͤtten nach 

Wajomick ziehen folften , mit den Irokeſen ſelbſt fprechen 
wollten. | 

&r4 Sara 
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| Paxnous, der nur als Geſandter handelte, war damit 

gern zufrieden, und machte bey Diefer Gelegenheit noch mehr 
Bekanntſchaft mit den Brüdern, ald im vorigen Jahre; fet: 
ne Frau aber die er mit hatte, wurde durch das Wort de$. 

Lebens, Das fie jegt fo reichlich zu hören befam, ‚von ihrem 

wahren Zuffande fo überzeugt, daß fie um JEſu Gnate 
weinte und flebentlich um die Taufe bat. Ihr Wann, mit . 

dem fie ſchon 38 Sabre in zufriedener Che gelebt hatte, gab 

mit Vergnügen feine Eimwilligung dazu, blieb deswegen 
noch langer ın Bethlehem, und wobnte ſelbſt mit vieler Ber 

wegung der Verſammlung bey, im welcher fie vom Birchof 

Spangenberg unter einem durchdringenden Gefühl von der 
Kraft GOttes, in JEſu Tod getauft wurde, Des folgen: 

den Tages reifeten beyde fehr dankbar von Bethlehem wieder 
ab, wobey die Neugeraufte bezeigte, daß fie fich ſelbſt vor: 
komme wie ein neugeborned Kind, dag der Heiland auf 

Seinen Schoos gefegt babe, Friedrich Poſt aing mır ihnen 

nach Wajomick, um für die Zeit da zu wohnen, theils fich 
der an der Susquehannah zerffreus wohnenden Getauften 

anzunebmen, theils Die zu ihrer Bedienung von Bethlehem 

oder Gnadenhuͤtten kommenden Brüder zu beherbergen. 
Nicht lange nachher Fam abermals von Wajomick eine 

Borfchaft nach Gnadenhütten, wodurch den Einwohnern 
wiederum, und zwar zum legtenmale ſcharf befohlen ward, 

nach Wajomick zu ziehen. Diefe aber antworteren nun mit 

vieler Unerſchrockenheit: “Es hat ung kein Menſch überre: 
det, daß wir nach Gnadenhuͤtten ziehen follten, fondern un: 
fer eigen Herz bat, ung dazu überredet, und darum wollen 
wir auch da bleiben; denn da koͤnnen wir Worte vom Hei: 

lande hören und in Ruhe und Sriede leben.” in India— 

ner: Bruder fante bey der Gelegenheit: “Was kann mir doch 

der große Capitain der vereinigten Nationen geben für mein 

Herz? Er wird fich gewiß nicht um mich befümmern, wie 
mirs 

rm 

* 
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mirs damit geht.” in anderer außerte fich fo: “GOtt, 
der mich gemacht und erlöfet hat, der kann mich auch ſchuͤz⸗ 

zen, wenn Er will. Sch fürchte mich nicht vor den Zorn 
der Menicben ; denn ohne des HErrn Willen kann mir kein 
Haar vom Haupte fallen.” Noch ein anderer bezeigte: 
“Wenn jemand ein Beil aufbübe und fprache: Laß ab vom 
Heilande und den Brüdern: ich würde es Doch nicht koͤn— 
nen” Auf abnliche Arc erklärten fich die mehreſten und 
waren gute! Muths. 

= Nun wer eg für eine Weile von außen flille, in Gna⸗ 
denhuͤtten ging alles wieder in gefegneter Ordnung fort, und 
Die Brüder machten fich diefen Zeitpunkt zu Nuge, theils 

auf Synodis und in andern Eonferenzen die bey der Heiden 

fach zu befolgende Grundfäge zu erneuern, theild die an - 
verfchiedenen Drten mwohnenden getauften Indianer mit 

Hort und Garrament durch Miffionarien zu bedienen, und 

zugleich das Wort von der Berfühnung, fo viel ihnen nur 
möglich, augzubreiten. | 

Die Brüder Chriſtian Geidel und Heinrich: Frey be 
frchten zu dem Ende in Wajomick und Neskopeko. Bey 
ihrer Abreife vom legtern Drte erfuhren fie eine befondere 
Bewahrung. Etliche Indianer, denen die Verkuͤndigung 
des Wortes GOttes zuwider war, lauerten ihnen auf dem 

Wege auf, den ſie gehen mußten, um ſie zu erſchlagen oder 
zu erſchießen; die Bruͤder aber verirrten ſich, und entkamen 
dadurch glücklich. 

Chriſtian Seidel ging auch in dieſem Jahre zweymal 

nach Pachgatgoch, taufte daſelbſt verſchiedene, hielt das 

Abendmahl, beſuchte von da aus in Oblong, Salisbury, 
Schekomeko und Reinbeck, und ſein evangeliſches Zeugniß 
fand uͤberall erwuͤnſchten Eingang. Vorzuͤglich freute er ſich 
uͤber die ſchoͤne kleine Gemeine GOttes in Pachgatgoch, die 
man gictuich ſo anſehen konnte, wie ſich einer der dortigen 

| ee; getauf⸗ 
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getauften Indianer ausdrückte: “Sch denke, fagte er, 
wir find ein Saamenforn, das ein Dann in den Grund 
ſteckt; es Tiegt erfk eine Weile im Boden, dann gehts auf, 

wird bald behackt und behaͤufelt, krigt darauf Nehren und 
wird reif, So ein Saamenförnlein bat der Heiland bier 
geſteckt; das Körnlein iſt aufgegangen und jege wird es ge⸗ 
pflegt und gewartet; ich wünfche, daB wir alle gerathen 
und Früchte bringen mögen,” Auch ihren Chriftlichen 
Nachbarn waren fie zur Erbauung. Einer yon ihnen z. €, 
unterhielt einen Geparatiften bis Mitternacht mit der Era. 
zahlung von feiner Erweckung und was GOtt an feiner 
Seele gerhan hatte, jenem und feiner Familie zu großem 
Eindruck. Kin anderer, der von einer Gefellfchaft Chriſten 

wegen der Kurcht vor dem Tode befragt murde, antworte⸗ 
te: «Ich fürchte mich nicht, denn ich habe Fein böfed Ges 

wiffen mehr. Mein Heiland iſt am Kreuze für mich geſtor— 

ben; ich glaube an Ihn, und werde ewig mit Ihm leben, 

das hat Er felbft gefagt;” Worauf man ihn mit Verwun⸗ 

derung und mit den Worten entließ: “Du biff ein aparter 

Indianer.“ Bon außen aber wurde es in Pachgatgoch 

immer unruhiger. In der Nachbarfchaft war man voll 
Furcht vor den Franzoſen, und fichte Daher auch in Pach- 

gatgoch junge Mannfchaft gegen fie zu werben, wozu fich 
auch einige Getaufte zu ihrem großen Schaden verleiten 
ließen, und es bernach zu fpat bereueten. 

An dem wefklichen Arm der Susquehannah, fonderlich 
in Duenifchachfcbachki, mo damals einige verivrte getaufte 

Indianer wohnten, beſuchte der Miffionarius Grube, fand 

Widerſtand auf Seiten des dortigen Chiefs, unterließ aber 

Hoch nicht den Saamen des Evangelii auszuſtreuen. 

Im Junio und Julio wurde Wajomick und die dortige 
Gegend an der Susquehannah abermals von den Bruͤdern 
Eorimian Seidel und David Zeisberger, der von Onondago 

zuruͤck 
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gurück gefommen war, befucht, und fie ließen fich weder 
durch Gefahr noch Belchwerden abbalten, den armen In— 

dianerm, die fich gerade Damals in großer Hungersnoth bes 

fanden, die ihnen fo noͤthige Gnade JEſu deſto dringender 

anzupreifen. Nach ihnen Fam auch Martin Mack mit einem 

Rationalgehülfen von Gnadenhuͤtten in diefe Gegend, und 
verkuͤndigte das Evangelium an vielen Drien in Mabifandi: 

fiber Sprache mir großer Kraft: Einer folchen Predigt 

wohnte einmal ein Indianer mit außerordentlicher Aufmerk— 

famfeit bey, der tiber 60 Deutſche Meilen vor Nordweſt 
hergekommen war, und nachher die Beranlaffung zu Diefer 

Reiſe folgendermaßen erzahlte: “Gein altefter Bruder, der 
bey ihm wohne, fey eine gerayme Zeit Tag und Nacht ſehr 

bekuͤmmert geweſen, wie er doch dazu kommen moͤchte, 

GOtt kennen zn lernen. Endlich habe er ſich ganz allein in 

den Bufch begeben, in Hoffnung, GOtt würde ihm eber 
befannt werden, wenn er von allen Menfchen abgefondert 
wire Nachdem er da viele Wochen in großer Bekuͤmmer⸗ 

niß zugebracht, ware ihm ein Mann von majefkatifchem Anz 
ſehen erfchienen,, der hatte ihm gefagt, daß in Südoften In⸗ 

Dianer wohnen, die GOtt kennen ımd den Weg des Lebens 

wiſſen; er folle nun nach Haufe gehen und den Leuten be: 
fannt machen, was er geſehen und gehört hatte. Siche, 
mein Freund! fuhr der Indianer fort, das iſt die Urfache, 
warum ich bicher gekommen bin; ich babe das von meinem 

Bruder gebört und mie wurde gleich for ich will dahin ges 

ben, vielleicht finde ich Die Leute, wovon mein Bruder ge- 

fagt bat. Nun babe ich die Predigt gebört, und diefe Wor- 
se haben meinem Herzen wohl gefallen.” Er reifete darauf 
mit großer Freube wieder nach Hauſe, um feinen Leuten zu 
verfündigen, was er entdeckt hatte, 

Nicht lange nach Macks Ruͤckkunft befuchte der Miffio: 

narius Schmick nebſt feiner Frau und einem Nationalgehül- 
fen 
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fen die Gegenden an der Susquehannah, und die Erklaͤrun⸗ 
gen vieler Getauften und Ungetauften bewiefen deutlich, daß 

| 

GOtt mit ihm war, und fein Wort fegnete. Auch in Schos 

mofin, wo die Brüder im Aeußern immer mehr auszuſtehen 
hatten, fo daß es ihnen faft unertraglich wurde, verfün- 
digten fie gleichwol bey allen Gelegenheiten getroſt und freu⸗ 

Dig den Tod de Herrn, und wurden zu ihrer Ermunterung 
von Bethlehem aus befucht. 

In Gnadenhuͤtten batte man unterdeffen einer erwuͤnſch⸗ 

ten Ruhe genoffen; plöglich aber verwandelte fich Diefelbe 
in Furcht, Schrecken und unbefchreibliche Noch, Ein greus 

famer Wildenfrieg, eine Folge des damaligen Krieges zwi: 

fehen den Englandern und Franzofen, brach auf einmal in 
belle Flammen aus, und fegte viele Gegenden, fonderlich 

aber ganz Penſylvanien in die außerffe Angft und Verwirs 
rung. 

Am ıgten Detober gefchabe die erſte Mordbrenneren, 
ohngefehr eine Deutfche Meile von Schomofin, woſelbſt 

 franzöfifche Indianer 6 Englifche Plantagen überfielen, 
plünderten, verbrannten, und 14 Perfonen ermorderem, 
Hierdurch gerietben die Damald in Schomokin wohnenden 
3 Brüder, Kiefer, Rösler und Wefa in eine fehr gefabrliche 
Lage; weil fie aber ihren Poften nicht ohne den Rath ber 

Brüder verlaffen wollten, ſo ging der Bruder Weſa deswe⸗ 
gen nach Bethlehem und Rösler begleitere ihn ein Stück 
Weges; als Ießrerer aber nach Schemofin zuruͤck kehren 
wollte, wurde er von weißen Leuten angehalten, und ſahe 

fih gezwungen, feinen Weg auch nach Bethlehem zu rich⸗ 
ten. Kiefer blieb alfo in Schomofin ganz allein; die Brüs 
der Anton Schmidt und Heinrich Frey machten ſich aber 

unverzüglich von Bethlehem auf, ihn abzuholen, in Tulpes 

hokin aber wurden fie für Heberläufer gehalten, nicht Durch- 
gelaffen und kamen wieder zuruͤck. Man ließ fich aber das 

durch 
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durch nicht abſchrecken, fondern die Brüder Schmick und 
Heinrich Frey eilten nach Wajomick, mit einem Briefe an 

den Chief Parnous, des Inhalts: “Schafft und unſern 

Bruder, der in Schomofin iſt!“ Dieſer fertigte auch fo- 

gleich zwey von-feinen Söhnen ab, und imterrichtete fie, wie 

fie es anitellen follten, daß tie den Bruder Kiefer in Frey⸗ 

heit ſetzten, wenn er auch ſchon in den Handen der Feinde 

wäre. Unterdeffen hatte Kiefer fich ſelbſt ganz allein. von 

Schomofin weg und auf den Weg nach Wajomick begeben, 
und begegnete des Paxnous Söhnen, die ihn denn mit Freu: 

den mit fich zurück nobmen, und ihm von da ficher nach 
Gnadenhuͤtten halfen, 

Nun orhielt man alle Tage Nachrichten von neuen Grau: 

famfeiten, die bald bie bald da, von den Wilden verubt 
worden. Daß ganze Land war in Aufruhr, und die Leute 

wußten nicht, was fie anfangen follten. Einige flohen nach 

Dften, andere nach Welten, und viele füchten da ihre 

Sicherheit, wo andere weggeflüchtet waren. Auch die 
Nachbaren der Brüder in Bethlehem und Gnadenhütten 
nahmen die Flucht, aus Furcht vor den Framzöfifchen In— 
Ddianern. Die Brüder aber waren mit einander verſtanden 

und vollig entfchloffen, da zu bleiben, wo GOttes Hand 

fie hingefeßt hatte; Sein Friede umgab auch ihre Herzen 
und bewabrte fie vor angfklicher Furcht. 

Indeſſen verfaumte man nicht, alle noͤthige Vorficht zur 
gebrauchen, und weil nun die weißen Leute gegen alles, was 
Indianer hieß, aufgebracht waren, fo verfügte man, daß 
die Einwohner in Gnadenhuͤtten fich vor den weißen Reuten, 
fo wenig ald möglich, fehen ließen, auch Fein Pulver und 

Bley Fauften und zufähen, wie fie durchkaͤmen, ohne auf 

die Jagd zu gehen, welches alles fie fich gern gefallen ließen. 
Am ıgren November Famen von Wajomick einige Boten 

ach Gnadenhuͤtten, thaten ſehr Elaglich und ſagten: “Wir, 
die 
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die Freunde des Engliſchen Gouvernements, ſind in großer 

Furcht. Wir ſtehen in Gefahr, von ihren Feinden ange— 

griffen zu werden, denn ſie ſind in großer Wuth. Wir 
fuͤrchten uns auch vor den weißen Leuten, denn ſie werden 
denken, wir harten eine Hand ın den Mordthaten, welche 
hie und da find verübt worden. Darüber möchten wirnun | 
gern mit dem Gouverneur in Philadelphia reden. Wie köns 

nen wir ader zu ihm Fommen, wenn wir nicht einen ſichern 

Geleitsbrief haben? Wir ſtehen in Gefahr, von dın weiß 

fen Leuten umgebracht zu werden. Laßt und doch wiffen, 

wie wird machen follen!” Hierauf aber Fonnten die Bruͤ⸗ 

der in Bethlehem Feine Antwort geben; denn fie waren mit 

dieſen Ändianern ın gleichen Umflanden, und wußten, daß 
die Muth der Wilden gegen fie vornemlich gerichtet war, 

Man ſchickte alfo zu den Gerichten der Graffchaft North: 
hampton, und ließ ihnen die Borfchaft der Wajomicker wiſ⸗ 

fen, worauf diefelden auch einmuͤthig befchloffen, ibnen den 

verlangten Geleitsbrief zu geben. Aus diefem Umſtande 

und andern Nachrichten, die man in denen Tagen erhielt, 
ließ fich alfo fchließen, daß Gnadenhürten, deffen Einwoh- 
ner eben auch von den Franzöfifchen Indianern als Anbans 
ger der Engliſchen Regierung betrachtet wurden, in der 

größten Gefahr war, von ihnen angefallen und zerflört zu 

werden, wie denn auch, da die fehreckenden Gerüchte ſchnell 
anf einander folgten, verfchiedene in Gnadenhütten der— 

maßen in Furcht gefegt wurden, daß fie in den Buſch flo— 
ben; die allermehrſten aber lieben im Drte, waren in dem 

Billen des HEren ergeben, und man börte die lieblichſten 
Aeußerungen, wie fie einander bis zum legten Othemzuge 
nicht verlaffen wollten; und wie bereit fie waren, in dem 

Tod zu geben. | 
GOtt aber hatte ed anders befchloffen. Ehe man ſichs 

verfahe, wurde das Pilgerhaug der Brüder an der Mabony, 
deffen 
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deffen im vorigen Abfchnitte erwahnt worden, am 2aſten 

November Abends von feinplichen Indianern überfallen, 
verbrannt und 11 Perfonen ermordet, nemlich: der Bruder 

Gottlieb Anders und feine Frau nebſt ihrem fünfvierteljäh- 

rigen Zöchterlein; Martin Nitſchmann und feine Frau Eu; 

fanna; die verchlichte Schwerter Anna Catharina Senfe- 

mannin; der Witwer Leonhard Gattermeyer und die ledigen 

Brüder Georg Chriſtian Fabricius, Georg Schweigert, 

Martin Preffer und Johann Friedrich Lesly. Gie faßen 

eben zu Zifehe, als ein ſtarkes Bellen der Hunde fie auf: 
merkiam machte, daher der Brüder Senfemann jur Hinter: 
thuͤr hinausging, fich nach der Urfach davon umzufehen. 

Gleich darauf aber hörten fie einen Schuß, und einige von 
ihnen eilten zur Hausthuͤr, fie aufzumachen. Hier aber 
fanden die Feinde mie dem Gewehre ſchon bereit, fchoffen, 

md Martin Nitſchmann blieb auf der Gtelle. Geine Frau 
und noch etliche wurden verwundet, flohen mit den übrigen 

auf den Boden, und verſperrten Die Treppe mit Bettitellen. 
Det Bruder Partſch aber fprang durch ein Hinterfenfter bin: 
aus und entkam; auch der in einem andern Haufe befindliche 
Eranfe Bruder Worbas, dem die Feinde eine Wache vor die 
Thür gefegt hatten, fprang zum Hinterfenfter hinaus und 
rettete ſich. Unterdeſſen verfolgten die Feinde die Brüder 

und Schweſtern, die auf den Boden geflüchter waren, und 
gaben fich viele Mühe, die Thuͤr zu erbrechen; da fie aber 
Das nicht vermochten, fFeeften fie das Haus in Brand, und 

es fFand bald in Flammen, Der Knabe Sturgeous (Gtur: 
tſchius) fprang von dem in Feuer ſtehenden Dache herab; 

eine Kugel hatte fehon vor der Hinterthuͤr feinen Backen ge— 

ſtreift und feine Haare gefengt, auch war eine Seite feincd 

Kopfes von den Flammen fehr gerührt worden, gleichwol 
entlief er gluͤcklich. Das machte der Schwefter Parrfchin 

Muth, denfelden Sprung vom brennenden Dache herunter 
zu 
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zu wagen; ‚ed glückte ihr, fie entfam den Feinden, und 
ſolchergeſtalt wurde ihres Mannes Geber erböre, der, ins 

dem er zum Senfter hinaus fprang, zu GOtt geſeufzet hatte, 
daß Er doch auch feine Frau erretten möchte. Nun fprang 

auch) Fabricius vom Dach glücklich herunter; indem er aber 
entlaufen wollte, erblickten ihn die Feinde und fchoffen ihn 

mit zwey Kugeln durch den Leib. Diefer allein wurde uns 

ter ihren Handen wie ein Schlachtfchaaf behandelt, dent - 
fie hieben ibm ihre Beile in den Leib, fealpten ihn bernach 

und liegen ihn fo liegen. Die übrigen wurden alle lebendig 

verbrannt, und der Bruder Senfemann, der zur Hinter: 

thuͤr binausaegangen war, hatte den nicht zu befchreibendent 

Schmerz feine geliebte Frau mit verbrennen zu feben. Die 
entiprungene Schweſter Partſchin hatte vor Angft und Weh⸗ 
muth nicht weit laufen fönnen, fondeen fich nabe am Haufe 

auf einem Berge hinter einem Baum verffeckt. Von da fahe 
fie die Schwefter Senſemannin, als fie fchon in der Slam: 

me ſtand, wie fie ıbre Hande zufammen faltete, und hörte, 
wie fie. ausrief: Ey nun, lieber Heiland, das habe ich wol 

gedacht! Nachdem nun das Haus niedergebrannt war, 
zumdeten die Mörder auch die Scheunen und Stelle an, wo— 
mit fowol Frucht und Heu, ald auch das Vieh verbrannte, 

Zuletzt theilten fie die Beute, brockten Brodt in Milch, lief: 
fen fich8 wohl ſchmecken, und gingen Davon; welches alles 

gedachte Schweſter Partſchin noch mit anfahe, 
Das war indeffen die Rettung der Indianer: Gemeine 

in Gnadenhuͤtten; denn als man daſelbſt das Schießen hör: 
te und die Flamme ſahe, auch bald darauf durch die entruns 

nenen Brüder die Urfach davon erfuhr, kamen zwar. die 

Andianer : Brüder zu den Miffionarien gelaufen, und erbo- 

ten fich, die feindlichen Indianer unverzüglich anzugreifen; 
als dieſes ihren aber widerrathen wurde, nahm alles Die 

Flucht in den Buſch, und Gnadenhuͤtten war in wenig 
Minu⸗ 
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Minuten leer. Einige, die vorher ſchon zu Bette geweſen, 

hatten in der Eile kaum ſo viel mitgenommen, daß ſie ſich 

bedecken konnten. 
Inzwiſchen eilte der Bruder David Zeisberger, welcher 

ſo eben von Bethlehem in Gnadenhuͤtten angekommen war, 

zu Pferde wieder zuruͤck, um der anmarſchirten Engliſchen 
Miliz, die nur eine kleine Deutſche Meile davon lag, den 
Vorgang zu melden; dieſe aber hatte das Herz nicht, ſich 
in dunkler Nacht dahin auf den Marſch zu begeben. 

Am 25ften November fruͤh um 3 Uhr Fam Zeisberger 
‚ mit der Trauerpoft von der Ermordung fo vieler Brüder 
und Schweftern, in Berhlebem an, und fehon um 5 Uhr 
wurde Diefelbe der verfammleten Gemeine befannt gemacht; 
unter was für einem Gefühl, und mit welcher allgemeinen 
wehmuthsvollen Theilnehmung, das laßt fich beffer denken, 

als befchreiben. Doch war es allen fo, daß man dabey den 
Willen des Herren demüthig verehrte, der denen, die ihm 
anhangen und dienen, nicht verheiffen hat, fie mit der Noth 
der Erde zu verſchonen, fondern vielmehr von ihnen erwar- 

tet, daß fie die Trübfale, fo ihre Mitmenfchen zu erfahren 
haben, auch gern und geduldig leiden, und fich dabey fo be— 

tragen, wie ed Kindern GOttes geziemt. Bald nachher 
famen auch die, den Mördern entrunnene Brüder Wor: 

bas, Partſch und deſſen Frau daſelbſt an, und ergaͤnzten 
durch ihre Erzahlung die berzangteifende Gefchichre. 

Mittlerweile hatte fich ein Theil der entflohenen India: 

ner: Bemeine theils zu dem ebenfall8 entfommenen Bruder 

Genfemann, theild zu den Miffionarien Martin Mack, 

Schmid und Grube und deren Frauen zufammen gefunden, 
und fich mit ihnen der Dunkelheit ungeachtet, aufden Weg 
nach Bethlehem begeben, woſelbſt fie durch GOttes wun- 

derbare Führung und Bewahrung glücklich anlangten. Der 
Bruder Schebofch aber blieb ganz allein in Gnadenhütten, 

Dd ging 
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ging des andern Tages daſelbſt in den Gaffen auf und ab, 

und lockte damit viele von den übrigen Indianer : Brüdern 
und Schweſtern, die fich in der Nähe im Buſche befanden, 
wieder herbey. Auch Martin Mad und Grube gingen wies 
der nach Gnadenhuͤtten zu, um die, fo ihnen von ihren Leu⸗ 
ten noch fehlten, aufzuſuchen; denn fie waren nicht kur in 

Gefahr, von den feindlichen Indianern, fondern auch dem 
weißen Leuten, die auf die Indianer heftig erbittert waren, 
getödrer zu werden. GOtt ließ es den Brüdern auch gelins 
gen, die mehreften wieder zu finden, worauf fie, nebſt dee 

nen, die der Bruder Schebofch geſammlet hatte, voll Lob 
und Dank für des HErrn Güte und Treue in Bethlehem 
eintrafen, daſelbſt famt den übrigen, fo gut als es feyn 
fonnte, beherbergt und mit vieler Liebe beſorgt wurden. Wo 
die nun noch fehlenden Einwohner von Gnadenhürten hinges 
kommen waren, wußte man nicht; man erfuhr aber nach—⸗ 

ber, daß fie nach Wajomick geflüchtet waren, und fich alle 
gerettet hatten. 

Gobald die feindlichen Indianer aus der Gegend ver- 
feheucht waren, ſuchte man die Gebeine der verbranngen 

Brüder und Schweſtern mit vieler Sorgfalt aus der Afche 

zuſammen und begrub fie umter unzähligen Thranen. Man 
Dankte dabey dem HErrn ven Herzen: daß die Leiber der 

Bruder und Schweſtern nicht waren gefchandet worden, 
Fabricius war von der Blut der Haufer nur auf der einen 
Seite gebraten. Ein treuer Hund hatte fich nachher zu ihm 
gelegt und ihn vor den wilden Thieren bewahrt, und blieb 
auch bey dem Körper, bis er zur Erde beſtattet war. 

Die Brüder, die diefen betrübten Vorgang nicht blos 
politiſch beaugten, fondern dabey vielmehr die Wege des 
HErrn zu erkennen fichten, wurden gar bald überzeugt, 
daß Er durch Zulaffung eines Heinen Uebels ein weit gröf 
ſeres gnaͤdiglich abgewendet harte, indem es vorher auf 

nichts 
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nicht3 geringeres angefehen war, ald dag ganze, den Bruͤ⸗ 
dern in Nordamerika anvertraute Werf GOttes zu zerfide 

ven, und fänmtliche dortige Brüdergemeinen auszurotten. 
Ein boshafter Menſch hatte,. vielleicht ohne zu denken, daß 
es fo fchreskliche Folgen haben wurde, einen Brief erdichtet, 
ald ware er von einem Franzöfifchen Officier aus Duebeck 

gefchrieben, und von den Engländern aufgefangen worden; 

Diefer Brief wurde in allen Zeirungen befannt gemacht. Der 

Inhalt war: “Daß die Franzofen nicht zweifelten, fie 
mürden mit ben Englandern bald fertig werden, denn fie 
batten nicht nur die Indianer auf ihrer Geite, fondern die 

Brüder wären auch ihre guten Freunde, und wurden ihnen 
treulich helfen.” Dazu Fam nun noch das ruhige ſtille Vers 

halten der Brüder und ihre durch Ergebenbeit in GOttes 
Willen gewirfte Heiterfeit, womit fie bey aller drohenden 
Gefahr ihre gewöhnlichen Gefchafte unausgeſetzt verrichte- 

ten. Das veranlaßte bey andern Leuten Die allgemeine Gas 

ge: “Wenn die Brüder es nicht mit den Frangofen und den 
Indianern hielten, fo würden fie nicht fo ruhig und ſtille 
feyn, in ihrem Berufe fortfahren, und fo getroſt ausfehen.? 

Der Poͤbel wurde Dadurch gegen die Brüder dergeſtalt aufs 
gebracht, daß man einen Mobb befürchten mußte, das 

ſchrecklichſte, was man fich vorftellen fann, wenn man 

weiß, was der in Wuth gefegte Pöbel in Englifchen Yandern 
zu thun im Stande iſt; und die Landesregierung, ob fie 
‚gleich die Brüder beffer kannte, und an ihrer Unfchuld nicht 
zweifelte, hätte fie gegen die Raferey des Pöbels doch nicht 
ſchuͤtzen Eönnen. Reiſende Brüder waren auf den Straßen 
und in den Bafthöfen ihres Lebens nicht mehr ficher. Selbſt 
dem Bifthof Spangenberg wiederfuhr e8, daß ein Gaſtwirth, 

bey dem er auf einer Reife eingefehre war, ihn mit einem 

Scheit Holz auf der Stelle zu erfchlagen drohte, wobey er 
die Zeitung, in welcher der oberwahnte erdichtete Brief ab⸗ 

Dd 2 gedruckt 
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gedruckt war, in der Hand hatte. Spangenberg wollte ihn 
bedeuten, er erwiderte aber in großem Zorn: “Wenn es 

nicht wahr wäre, was da von den Brüdern ſteht, fo würde 
man es ja nicht gedruckt haben.” In den Jerſeys wurde 

bereitd durch Trommelfchlag bekannt gemacht, daß Bethle— 

hem follte zu Grunde gerichtet werden, wobey man mit 
der fürchterlichen Aeußerung ganz laut war, daß in Bethle⸗ 
hem, Gnadenhütten und den übrigen Brüderorten ein Blut- 
bad angerichter werden follte, dergleichen man in Amerifa 

noch nie geſehen und gehöre hatte, Die Brüder erfuhren 
auch nachher mit Zuverläßigfeit, daß ein Haufe von etwa 
100 Mann, die wirklich nach Bethlehem famen, nichts an⸗ 
derg zur Abficht gehabt hatte, al8 zur Erregung eines Mobbs 
Gelegenheit zu fuchen, woran fie blos durch das freundliche 
und gaftfreye Berragen der Einwohner, die von ihrer bö- 

fen Abſicht damals nichts wußten, gehindert worden. In 
allen Englifchen Provinzen glaubte man immer fefter, daß 

die Bruder es mit. den Franzofen hielten, und man alfo 

einen Feind im Bufen träge. Nun aber, da der Ueberfall 
an der Mahony gefchehen war und ruchtbar wurde, war es 
nicht anders, als ob den Leuten Schuppen von den Augen 
fielen, Noch ebe die Gebeine der ermordeten Brüder und - 
Schweſtern biaraben werden konnten, Famen viele hundert 

Menfchen, auch von entlegenen Orten dahin, ſahen Die Zer— 

ftörung der Haufer und die theils verbrannten theils geſcalp⸗ 

ten Leiber, und wurden dadurch auf einmal von der Uns 

fchuld der Brüder völlig überführt, Vielen gingen Dabey die _ 
Augen über, fie ſchlugen an ihre Bruſt und etliche fagten mic 
Wehmuth vor allem Volk: “Ach GOtt! wie hat fich faſt 

alles an den Brüdern verfündigt und ihnen Schuld gegeben, 
fie wären eind mit den Franzoſen und Indianern gegen die 

Engländer ; ich felbft — fo redete bald diefer bald jener — 

babe fo hart gegen fie gedacht : und nun wirds offenbar, daß 
| | fie 
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fie nicht nur unfehuldig, fondern in drefer ganzen Gegend 

die erften find, die ein Dpfer der Grauſamkeit der Heiden 
werden. D! was für eine Schuld hätten wir auf ung la⸗ 

den Finnen, wenn wir die Brüder in der Meinung, fie waͤ— 
ven unfere Feinde, mit Weib und Kind ausgerottet hatten.” 

Bon dein an hatte der Lafterer in dem Theil den Stachel 

verloren, und die Brüder fahen mit innigfter Dankbarkeit 
gegen den HErrn, mie dadurch, Daß dem Feinde erlaubt 
worden, das Blut einer Eleinen Anzahl Brüder und Schwe— 

fern zu vergießen und fie den Flammen zu überliefern, fein 

eigentlicher Plan, die ganze Brüdergemeine der Wurh des 
betrogenen Poͤbels preis zu geben, völlig zerfchnitten und 
vernichter war. Und o! wie dankbar war man nun für die 
weiſe Fügung des Herrn, daß Gnadenbütten noch zu rech- 
ter Zeit von dem alten Plage auf den neuen verſetzt worden, 

denn fonft ware vermuthlich, anſtatt der weißen Brüder 

und Schweffern, die Indianer Gemeine überfallen worden, 

woraus ein noch fehrecklicheres Blutbad hatte erfolgen koͤn⸗ 

nen. Jezt aber hatte man auch dieſen Troft, daß niemand 

von den Brüdern feine Hand in das Blut der Feinde ge— 
taucht hatte, und alles vereinigte fich um fo mehr mit Freu⸗ 

den, in Gemeinfchaft mit dem Blute der ermordeten Brüder 
und Schweftern nicht um Rache, fondern um Begnadigung 

der Mörder zu GOtt zu fehreyen. 

Wer diefe feindlichen Indianer gemefen, wußte man 

Damals nicht gewiß, vermuthete aber, daß fie theils zu den 

Schawanofen gehörten, die fonft in Wajomick gewohnt hat: 
ten, und vor 10 Jahren ſchaarenweiſe zu den Franzoſen 

übergegangen waren, theild zu den Delawaren, die ſowol 
gegen das Englifehe Gouvernement, als auch gegen bie Iro⸗ 

fefen, einen großen Haß hegten, dabey aber immer vorga- 
ben, daß legtere ihnen das Beil in die Hande gegeben und 

fie zum Kriege angeftellt harten, | 
Dd 3 Bey 



422 Bedenkliche Lage der Bruͤder - ILT, 

Bey diefen Umſtaͤnden übergab die nach Bethlehem gee 
flüchtete Indianer: Gemeine eine Bitrfchrift an die Landesre—⸗ 

gierung, worin fie ihre Gefinnung darlegte, und fich dem 
Schutz der hoben Dbrigfeit empfahl, deffen fie auch im Dea 

cember in einer gnadigen Antwort verfichert und angemiefen 

‘wurde, für die Zeit in Berhlebem zu bleiben. Und da fie 
fowol ald die Miffionarien ihre ganze Erndte und übrige 
Habfeligfeit in Gnadenhuͤtten zuriick gelaffen hatten, fo wur=_- 
den von der Regierung einige Truppen dahin fommandirt, 
die Güter zu retten und zugleich die dortige Gegend zu dek— 
fen. Diefe Mannfchaft aber ward dafelbft am Neujahrstage 
1756 von den Wilden angegriffen, und ganz Gnadenbütten 
nebft der Mühle der Brüder und dem gefamten Vermögen 
der Indianer Gemeine in Die Afche gelegt, die fich alfo das 
durch ſammt ihren Lehrern in völlige Armuth verfeßt fahe. 

In Bethlehem aber war nunmehr die Rage der Brüder, 
die eine folche Menge Indianer in ihrer Mitte wohnen hate 

ten, außerft bedenklich, denn eines theild drangen die Wil: 
den immerfort darauf, daß jene mit ihnen gegen die Englaͤn⸗ 

der fechten follten, oder fie wollten fie mit eigner Hand ums 
bringen, anderntheild Fand eine fonderbare Sorte von füge: 

‚nannten Chriften, oder vielmehr Schwärmern, in dem Wahn, 

daß man die Indianer ſchlechterdings ausrorten müffe, wenn 

man GOttes Zorn nicht auf fich laden wolle, wie ehedem 
die Iſraeliten, als fie die Canaaniter nicht vertilgten; daher 

fie gegen die Bethlehemiſche Gemeine wegen des liebreichen 

Schutzes, den fie unfern Indianern angedeiben ließ, außerft 
aufgebracht waren. Die Brüder und Schweftern in Beth: 
lehem mußten ſich alfo noch immer anfeben als Schaafe, Die 

fich follten ſchlachten laffen. Wer fich fchlafen legte, Dachte: 
wer weiß ob ich wieder aufſtehen werde! Väter und Muͤt⸗ 

fer Fonnten ihre Kinder nicht obne Thranen anfeben, wenn 

fie fich vorſtellten, wie es ihnen in den Händen ber grauſa⸗ 
men 
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men Wilden ergehen wuͤrde. Indeſſen waren ſie dem HErrn 
zu allem ergeben; niemand wollte ſein Leben an einem andern 
Orte zu retten ſuchen, ſondern das allgemeine Hauptanlie⸗ 

gen war, zu jeder Stunde fertig und bereit zu ſeyn, vor 

GOtt zu erſcheinen und in die ewige Ruhe einzugehen. Als 
ſie vollends hoͤrten, daß nicht nur die Wilden geſagt haͤtten: 

“Wir wollen doch ſehen, ob der Brüder GOtt fie von un: 
ferm Beil erretten Fann;” fondern auch eim chriftlicher 
Nachbar fich fo herausaelaffen hatte: “Die Brüder haben 
immer fo viel vom Heilande geredet und immer zu Ihm ge: 
betet; num wird man doch fiben, ob Er fie erretten fann:” 

fo wurden fie alle eind, getroſt zu GOtt zu flehen: “Herr, 
bilf ung, um Dein Selbſt und Deiner eignen Ehre willen!’ 
Er erhörte fie, und erfüllte ihre Herzen mit einer ganz be 
fondern Freudigkeit und dem Findlichften Vertrauen zu Seis 
ner Treue, ließ in allen Verfammlungen eine fo mächtige 
Gnade walten und in der Gemeine durchgangig eine fü zart: 
diche Bruderliebe regieren, daß alle Berichte von der dama⸗ 

ligen Zeit fih darüber nicht dankbar genug ausdrüsfen 
koͤnnen. 

Daß nun die Bruͤder mit unerſchrockenem Muth auf 
ihren Poſten blieben, diente ihren Nachbaren zum Schutz; 
denn wenn ſie gewichen waͤren, ſo haͤtte nichts mehr den 

Strom aufhalten koͤnnen; das ganze Land von Bethlehem 
bis Philadelphia waͤre —* Wilden zum Raube ausgeſetzt ge⸗ 

weſen, und ſogar in Philadelphia haͤtte ſich niemand fuͤr 
ſicher gehalten; daher ſelbſt das Gouvernement die Bruͤder⸗ 
orte nunmehr als eine Vormauer der ganzen Provinz anſahe. 

Han erfuhr auch nachher, daß in den Rathsverſammlungen 
der Eriegführenden Jadianer oftmals behaupter worden, 
daß, wenn fie nur erft die Brüder weg hatten, alles vor 
ihnen fliehen würde, und daß fie deswegen verfchiedenemale 
die Brüderorte mit ihrer geſammten Macht angreifen wollen. 

Dd 4 Bey 
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Bey,dem getroffen Vertrauen aber, auf die Hülfe des 
HErrn, unterliegen die Brüder nicht, zu Abwendung der 
Gefahr alle mögliche Anfkalten zu treffen. Man nahm die 
Kinder aus den entlogenen Anftalten nach Bethlehem, um: 

gab diefen Drt mit Pallıfaden, und hielt bey Tage ſowol als 

in der Nacht gute Wache, mozu fich famtliche erwachſene 
Mannsleute, fowol weiße ald braune mit der berzlichften 

Willigkeit gebrauchen ließen, ob es gleich mit nicht geringer 

Beſchwerde verfnüpfe war, indem manchmal in einer Nacht 
40 Mann auf die Wache ziehen mußten, umd den Tag über 
doch die nöthige Ruhe nicht haben Fonnten, An jedem der 

übrigen Plage der Brüder befand fich ein Mann, der Much 
und Einficht hatte, alles gehörig zu dirigiven, und überall 
ließ man feharfe Wache halten, Letzteres geſchahe hernach 
auch bey den Arbeiten auf dem Felde, da befonders die In— 

dianer - Brüder gute Dienfte thaten, und folches noch dazu 
als eine Gnade vom HErrn erkannten, deren fie fich nicht 

würdig hielten. *O! wer bin ich, fagte einer von ihnen, 
dag ich GOttes Kinder bewachen foll? Sch armer Menfch, 
ich bins nicht werth. Aber wie kann ichs auch thun? 
Mache Dir felbft über fie, Du lieber Heiland, denn Du 
allein Fannft es chun!” 

Eine folche Wachfamfeit war eben fo nöthig als von 

guter Wirkung, denn die Brüder waren Damals, nach ihrem 

Ausdruck, wie mitten unter Wölfen, Panthern, Tygern 
und greulichen Hunden, indem die graufamen Wilden noch 

immer fortführen mit Morden, Gengen und Brennen das 

Land zu verwüften, und wo fie hinkamen, fo viel Schaden 
tbaten als fie nur Fonnten. Verſchiedene Drte, die von ihnen 

verheert und verbrannt wurden, lagen fo nahe bey Berhle= 
ben, daß man daſelbſt die Flammen deutlich ſehen Fonnte. 

Einige Mordbrenner Famen auch ſchon mit Brändern an 

Bethlehem angefihlichen; andere verfuchten, brennende Lun- 
ten 
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ten auf die Dächer zu ſchießen; 5 bis 6 verfchtedenemale 
kamen die Wilden in der Nacht angezogen, Diefen und andere 

läge der Brüder zu überfallen; als aber ihre Spionen, 
die fie allezeit voraus zu ſchicken pflegen, überall fo gute 
Wache fanden, wurden fie furchtfam und wichen zurück, 
wie man folches nachher von ibnen felbft erfahren hat. Go 

gar am Tage wollten die Wilden einmal ein Feld, auf wel: 
chem etwa 40 Schweftern Flachs rupften, überfallen, und 
fich ihrer bemächtigen, waren auch ſchon dichte bey ihnen, 
und lauerten, nach ihrer Gewohnheit auf dem Bauche lies 

gend. Als fie aber eben auffpringen wollten, wurden fie 
die Indianer Brüder gewahr, die mit geladenem Gewehr 
um das Feld herum Wache hielten, und dag verjagte fies 
daß es alſo nie zu einem Gefechte fam, worüber man jedes: 
mal ein eigenes Dankfeſt hätte anftellen mögen, weil Die Bruͤ⸗ 
der, die das Blut ihrer Feinde nicht vergießen wollten, doch 

eben fo feft entſchloſſen waren, die ihrer Wache anvertraut: 
ten Schweitern und Kinder aus allen Kräften zu vertbeidi- 

gen, da es denn nicht leicht ohne Blutvergießen abgegangen 

ware, und auch mancher Feind fein Leben harte einbüßen 
Fönnen, welches einen unvergeßlichen Schmerz verurfacht 

haben würde, 
Manches Unglück wurde auch durch Freunde, die GOtt 

den Brüdern unter den wilden Indianern geſchenkt hatte, 
abgewender. Go waren einmal 4 Soldaten, die in Easton 
gelegen hatten, von ihrem Regiment entlaufen, kamen zu 

den feindlichen Wilden, und erzählten ihnen, daß fie von 
Bethlehem kaͤmen, und ſelbſt geſehen hatten, wie die Brüs 
der allen den Indianern, die von Gnadenhuͤtten zu ihnen 
geflohen waren, die Köpfe abgehackt, Diefelben in Saͤcke 
getban, auf Pferde gelegt, und wach Philadelphia geführt 
harten, mwofelbft man ihnen für jeden Kopf so Spanifche 

Thaler gegeben hatte. Nur 2 Indianer hatten fie Jeben lafe 

wi Dd5 — ja, 
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fen, die fie als Partheygaͤnger brauchen wollten. Durch 
Diefen Bericht wurden die Wilden fo aufgebracht, daß, ob 
fie gleich der Sfndianer Gemeine nicht wohl wollten, ſich 
doch) fogleich ein großer Haufe aufmachte, in der Abficht, 
bie Brüder alle umzubringen, und ihre Haufer zu zerſtoͤren. 
Paxnous aber, der oben gebachte Chief der Schawanofen, 
ein unter feinem Volke großer Mann, börte von diefem bö- 

fen Vorhaben, und fihickte ihnen unverzüglich Boten nach, 

mie dem Befehl: “Thut den Brüdern nichts uͤbels, fie find 
gewiß unſchuldig; unterſucht es nur, fo werdet ihrs fo fie 
den.” And als die Wilden gleichwol bey ihrem Vorſatz be- 

harren wollten, fandte er noch einen Boten mit einem ſtar⸗ 

Een Belt of Wampom und dem gefchärften Befehl, daß fie 
fogfeich umkehren follten, denn ee wiffe gewiß, daß die Leu— 
te, denen fie Boͤſes zufügen wollten, gute Leute waren. 

Da gehorchten ihm viele, kehrten um, und die übrigen hiele 
sen fich uun nicht fuͤr ſtark genug, die Brüder anzugreifen, 
die, wenn jene beyfammen geblieben waren, bey aller Wach: 

ſamkeit einer fo großen Drache doch fehwerlich hatten widers 

ftchen Fönnen. Auch gefchahe ed, daß freundfchaftlich ges 
finnte Indianer, die ein boͤſes Vornehmen der Krieger er— 

fahren hatten, die ganze Nacht liefen, um die Brüder zu 
warnen, wodurch denn jenes vereitelt wurde; anderer Be= 

weife von dem gnaͤdigen Aufſehen GOttes nicht zu gedenken. 
Diefe Stanbhaftigfeit und gute außere Verfaſſung der 

Brüder machte, daß ihre geangfligten Nachbarn in großer 
Menge ihre Zuflucht zu ihnen nahmen. Selbſt von entfern⸗ 
ten Drten kamen Leute zu Hunderten, fonderlich Weiber und 

Kinder weinend und fehreyend zu ihnen gefluͤchtet, viele fo, 

wie fie in der Nacht, ohne Kleider oder ſonſt etwas mit fich 
nehmen zu können, aus ihren Wohnungen entflohen waren, 
Einmal gefihahe e8, daß etliche Brüder von Bethlehem auf 

dem Wege waren, wit 3 Wagen aus einer Mühle jenſeits 
dev 
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der blauen Berge Frucht zu holen; ehe fie aber hinkamen, 
begegnete ihnen ein Theil dev Einwohner diefer Gegend uns 

ter Heulen und Wehklagen, weil die Wilden daſelbſt einge: 
fallen waren, gemordet und alles in Brand geſteckt hatten, 

Sogleich kehrten fiesmit ihren Wagen um, und brachten 
ſtatt der erwarteten Frucht eine Menge elender Yeute die faſt 
nackend entfprungen waren. Dan nahm denn alle, was 

nur auf irgend eine Art unterzubringen war, mit Freuden 

auf. Bethlehem, Nazareth, Friedensthal, Chriſtians⸗ 
brunn und die Roſe, waren in dieſer Zeit lauter Zufluchts⸗ 

orte für arme Fluͤchtlinge, die durch die Mordbrennerey der 
Wilden in Sammer und Noth verfegt worden; auch Die von 

den Kindern geraͤumten Anſtaͤltshaͤuſer, besgleichen die 
Mühlen der Brüder wurden mit Dazu gebraucht. 

Solchergeſtalt hatte alfo die Weisheit GOttes es Lich: 
lich umgedreht, daß daffelbe Brüdervolk, welches man vor: 

ber im Verdacht harte, daß deffen Bertrauen auf GOtt nicht 
Wahrheit fey, und vielmehr ein heimliches Verſtaͤndniß mit 

den Feinden dahinter fleefe, nunmehr den Rotbleidenden in 
der ganzen Gegend, deren viele es in Unwiſſenheit mit gela- 

ftert hatten, zur Errettung und Auchülfe in ihrem Elende 

diente. 
Daß die Brüder unter folchen Umſtaͤnden Tey den auf 

ferordentlichen Ausgaben, die unyermeidlich waren, in eine 
gewaltige oͤkonomiſche Klemme kamen, iſt leicht zu erachten, 
Sie hatten gerade einen trocknen Sommer gehabt, und ihre 

Erndte war kaum halb fo gut aufgefallen, wie ſonſt; der 
Verluſt, den fie durch die Verwüſtung ihrer Plantage an der 

Mahony, des Gemeinorts Gnadenhuͤtten und ihrer dabey 

befindlichen Muͤhle erlitten hatten, bel lief ſich ſehr hoch; 

uͤberdem war ihnen durch die Wilden mehr als tauſend Buͤ⸗ 

ſchel Korn verbrannt worden, die ſie an einem andern Orte 

liegen gehabt; die Hanbdebierungen waren Durch Die Unruhen 
natuͤr⸗ 



428  Zuftand der Indianer⸗Gemeine II.T, 

natürlicher Weiſe ind Stocken gerathen; Die ganze nach 
Bethlehem geflüchtete und durchaus verarınte Indianer⸗ 
Gemeine wurde in aller Abficht von ihnen beforgt; die von 

fo vielen Orten zu ibnen gekommenen Flüchtlinge wurden 
alle beherbergt, bekoͤſtigt, großentheild auch befleider, und 
die haufig durchinarfchirenden Truppen, manchmal mehr 
als taufend in einer Woche, umfonft gefpeift und gerranfe: 
Aber auch in Diefem Stücke liegen die Brüder den Muth 
sicht finken, forgten jezt nur dafür, daß feines uber Man: 
gel am Nothwendigen zu Flagen Urſach haben möchte, rech- 

neten übrigens auf unfers lieben Baters im Himmel außer: 

ordentlichen Segen, wie auch auf das thatige Mitleiden der 
Brüdergemeinen in Europa, und beides blieb nicht aus. 

— t 

Dreyzehnter Adfchnitt, 

‚ 1756, 1757. 1758. | 
Zuftand der yndianer- Gemeine in Bethlehem. Fork 
gang des Wildenfrieges. Anfang der Friedensunter— 

handlungen. Die Wilden fegen gleichwol ihre Mord» 
brennereyen noch fort. Zuftand der Gemeine in Pady- 
gatgoch und der getauften Indianer an der Susque— 

hannad. Anbau von Nain. Die Kriegsunruhen 

entfernen fich von den Penfplvanifchen Grenzen, 

Vermiſchte Nachrichten. 

D⸗e Indianer-Gemeine befand ſich nun in Bethlehem ſo 
wohl, wie ein Kind in der Mutter Schooß, war 

eine tägliche Freude der Bethlehemiſchen Gemeine, und ges 

noß vor derſelben alle Picbe und Freundſchaft. Die Miffios 

narien Mad, Grube und Schmick famt ihren Frauen bes 

dienten fie, Nachdem fie bis daher febr enge und wol 70 
Per⸗ 
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Perſonen in einem Hauſe beyſammen gewohnt hatten, ſo 
baute man ihnen im Fruͤhjahr noch 2 Sommerhuͤtten und 
überdem eine beſondere Hütte zu ihren Verſammlungen, 

welche fo wie die Schulen in möglichffer Ordnung gehalten 
wurden. Auch wohnten unfre Indianer oftmals den Vers 

fammlungen der Berhlehemifchen Gemeine bey, und Alte und 

unge wuchfen in der Gnade JEſu Ehrifti. Verfchicdene 
fanden fich befonders angeregt, mit Seel und Leib Dem treuen 
Heilande zu dienen. 

Ein harter Umſtand aber für unfre Indianer: war, daß 
fie nicht auf die Jagd gehen Fonnten, weil die Englifche Nez 

gierung 150 Stück von Achten auf einen lebendigen Dela- 
war, und 130 auf einen Scalp gefegt hatte. Die India— 
ner in Bethlehem waren zwar ausdrücklich davon ausge: 
nommen; wenn fie fich aber weit vom Drte hatten finden 

laffen, fo konnten fie unter dem Vorwand, daß man fie für 
‚feindliche Indianer gehalten, gar leicht auch von dem gegen 
‚alle Indianer erbitterten weißen Leuten erfchoffen werden ; 
daher ſelbſt der Penſylvaniſche Gouverneur fehriftlich fie er: 

fuchte, daß fie fich nicht weit von Bethlehem wegbegeben 
‚möchten. Das verfprachen fie, und die Brüder hielten dar; 
über, daß nicht dagegen gehandelt wurde: fleheten aber 
auch zum Herrn, daß Er nicht nur die ihnen anvertrauten 
Indianer bewahren, fondern auch nicht zulaffen möchte, 
daß irgend ein feindlicher Indianer von ihren Rachtwachtern 
erfchoffen würde, weil fich fogleich das Gerüchte unter den 
Indianer: Nationen verbreitet haben würde, dag auch die 
Brüder fich durch Kopfhaͤute von Indianern zu bereichern 
fuchten. Und diefes Geber erhörte GOtt gnadiglich, 

Indeſſen verdienten fich doch die Indianer - Brüder et: 
was mit alferley Arbeit in und nahe bey dem Orte. Waͤh— 
vend der Erndte im Jahr 1756 waren fie auf allen Brüber: 
plagen die Wachter der Schnitter. Die Schweſtern mach- 

gen 
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ten Koͤrbe, Beſen und andere Arbeit. Doch wuͤrde alles, 
was ſie ſich auf ſolche Weiſe erwarben, zu ihrem aͤußern 
Durchkommen bey weiten nicht hinlaͤnglich geweſen ſeyn, 
wenn fie nicht von den Bruͤder⸗Gemeinen wären unterſtuͤtzt 
worden. 

Inzwiſchen ging das Unweſen der Wilden noch immer 
fort, daher der Gouverneur von Penſylvanien eine Profla- 
mation ergehen ließ, worin er alfen Indianern, die in den 
Keindfeligkeiten bebarren wollten, förmlich den Krieg er> 

Harte, Diefenigen aber, Die das Beil niederlegen wollten, zu 

einer Friedensunterhandlung zu ſich einlud. Der Oberſte 
Johnſon und Herr Croghan begaben ſich nach Onondago, 
mit den Irokeſen über den Frieden zu traftiren; in eben der 

Abſicht befchickte der Gommerneur die Delawaren, die aber \ 
noch in einem fehr hoben Tone fprachen ; Desgleichen fandte 

er eine Borfchaft zu den Indianern an der Susquehannah, 

mit welcher auf ausdrückliches Verlangen auch einer von 

den AÄndianer : Brüdern aus Bethlehem hinauf gehen mußte. 
Diele nahmen die Einladung der Negierung an, und bes 

gaben fich nach Bethlehem, wo fie auf Erfuchen des Gouver: 

nements freundlich aufgenommen und bewirthet wurden, 

Das Vertrauen zu den Brüdern ging nun fo weit, daß ſo⸗ 
wol die Engländer ald auch die Indianer ed zweymal aus 
aller Macht darauf antrugen, den Friedens: Kongreß in 

Berhlehem zu halten. Das letztemal Fam auch Herr Crog⸗ 
han mit einem Oberſten von den Onondagern dazu, und bes 

ftand recht hart darauf, mit der Verficherung, daß auch die 
Irokeſen e8 fo befchloffen hätten. Als nun der Bifchof 
Spangenberg ihn gar nicht bewegen Fonnte, davon abzuges 
ben, fo bat er ihn endlich, daß man doch um der vielen in 
Bethlehem Befindlichen Kinder willen folches nicht durchſetzen 

möchte, indem felbige bey der Gelegenheit vieles feben und 

hören würden, wodurch ibre bisher im ber Unmiffenheit 
böfer 
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boͤſer Dinge erhaltenen zarten Seelen leicht geaͤrgert werden 

koͤnnten. Auf dieſe Vorſtellung ſahe man von Bethlehem 
ab, und hielt die Friedensunterhandlung i in Easton, wohin 
man die Indianer, die dazu gekommen waren, ficher gelei- 
tete. Der Capitsin der Wilden aber, die dad Haug der 
Brüder an der Mahony überfallen hatten, wurde auf dies 
fen Wege von mehrermahntem Taddeuskund in einem hefti- 
gen Streit umgebracht. 

Sen Easton aber wurde weiter nichts ausgerichtet, als 
daß die Indianer vom Englifchen Gouvernement Geſchenke 
annahmen, und in einiger Zeit wieder zu kommen verſpra⸗ 
chen. Zaddeusfund, der fich mie ein Indianer-Koͤnig bes 

trug, und mit Recht die Kriegstrompete genennt werden 

konnte, übernahm den Auftrag, zu allen den Völfern, die 
das Beil aufgehoben hatten, zu reifen und fie zu einem dau⸗ 
erbaften Frieden zu bewegen. 

Bey Gelegenheit diefer Unterhandlung und auch nachher 
hatte man in Berhlehem flarfen Befuch von fremden India⸗ 

nern, die aber in Gebauden, welche die Brüder auf der au: 
dern Geite der Lecha hatten, einquartivt wurden; und um 
der Sicherheit willen wurde ein jeder von dem Berhlehemi: 

chen Friedensrichter wegen der Abficht feines Aufenthalts 

gerichtlich befragt. Dadurch erhielt man fie, im Reſpekt; 
verfchiedene aber waren doch mit ihrem Befische der Indie: 

ver- Gemeine zum Schaden. Sonderlich war es fehr 

fchmerzlich, daß der von den Brüdern getaufte Gideon Tad- 
deusfund nicht nur der Hauptanführer der feindlichen Bil: 
den geworden, fondern fich nun auch heimlich alle Muͤhe 
Hab, unter unfern Indianern in Bethlehem Uneinigfeit zu 

ſtiften, und fie von der Gemeinfchaft mit den Brüdern ab- 

wendig zu machen. E8 gelang ibm aber damals noch nicht; 
fogar feine eigne Fran, die auch getauft war, bezeigte, 
daß fie zu JEſu Bolf gehöre, und mit den Brüdern leben 

und 
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und ſterben wollte. Andern hingegen diente ihr Beſuch und 
Aufenthalt fo nahe bey Bethlehem zu ihrem ewigen Heil, 

Sie hörten das Wort, da8 Gnade und Verfühnung predigt, 
erkannten ihre Sünden, ſchmeckten den Troft des Evangelii, 
faben von der großen Wahrbeit, daß JEſus Chriſtus Sun: 
der felig macht, Icbendige Beweife vor ihren Augen, und 
fehnten fich nach ihrer Gemeinfchaft, 

Unter denen, die zu diefer Zeit die Erlaubniß ſuchten 
und erhielten, bey den Brüdern wohnen zu dürfen, erklärte 

ſich einer beſonders nachdruͤcklich: “Nun, fagte er, bin ich 
bier, und bitte, daß mir die Brüder erlauben mögen, bier 
zu bleiben; ich will nicht nur einige Tage oder Jahre bey 
den Brüdern feyn, fondern fo lange ich lebe, und wenn alle 
Brüder umgebracht werden jollten, fo will ich mich auch 

mit ibnen umbringen laſſen. Das iſt mein Sinn. Ach 
fische nicht mein Leben zu erhalten, wenn ich e8 auch könnte, 
und ſuche auch Fein gutes Leben oder etwas dergleichen bey 

den Bruͤdern, fondern nur das Leben für meine Seele.” 
Darauf fing er an herzlich zu weinen und fagte: "Nun wift 
ihr, warum ich hieher gefommen bin.” Erfreulich war 
auch die Erflarung einer Indianerin. “Ich bin, fagte fie, 
einige Tage fehr betruͤbt geweſen und wünfche, daß der Heiz 
land fich über mich erbarmen und mir Glauben ſchenken 
wolle; ich betrachte die Schweſtern als das feine Mehl, ich 

aber bin nur mie Kleyen, und glaube, Daß ich nicht felig 

werden noch zum Heilande kommen kann, wenn ich nicht 

mit Seinem Blute getauft und von allen meinen Sünden 
rein gewafchen werde.” Diefe Gnade wiederfuhr ihr auch, 

fo wie verfchiedenen andern. Gelbft von den Mordbren- 
nern kamen viele, weil fie in Hunger&noth waren, mit 
Weib und Kind nach) Berblebem, wo man ibnen, auf Er- 
füchen des Englifchen Gouvernements für eine Weile jenſeit 
der Lecha einen Aufenthalt geſtattete. Da empfingen fie 

taglich 
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täglich das nöthige, und die Brüder tröffeten fich damit, 
dag GOtt ihnen dadurch Gelegenheit verfchaffte, ihren eins 
den wohl zu thun. 

So freundlich man fich aber fowol von Seiten der Re— 

gierung als auch von Seiten der Brüder gegen die Wilden 
bewies, fo mordeten fie doch wieder in Allemaͤngel, und ein 
yon ihnen verlorner Spies verrieth es, Daß es Leute von 

eben der Gejellfchaft weren, mit welcher man in Easton 

über den Frieden gehandelt hatte. Vornemlich beunruhig— 
ten jezt ihre flreifenden Partheyen die Grenzen, die Land: 
firaßen und folche Drte, mo fie feinen Widerfland zu be 

fürchten hatten; daher auch die kleinen Landgemeinen der 
Brüder in Allemängel und Berhel an der Swatara nach lan- 
gem geduldigen Aushalten endlich doch weichen, und erffere 
nach Bethlehem, legtere nach Libanon flüchten mußten. 

Bey einem jeden folchen Borgange geriethen die Indianer 

in Bethlehem in neue Gefahr vor den weißen Leuten, deren 
viele fich von ihrer friedlichen Gefinnung immer noch nicht 
überzeugen konnten. GOtt aber ſchuͤtzte fie, und erBielt ihnen 
auch die Zuneigung der hoben Regierung, wie denn der Herr 
Gouverneur fie am 17ten November 1756 felbit befuchte, 
ihre Wohnungen befahe, über ihre Einrichtung fein Vergnuͤ⸗ 
gen bezeigte, und fich gegen fie alle fehr liebreich bewies. 

Gegen das Ende des Jahres brachen die Blattern unter 

ihnen aus, und man machte fogleich die Verfügung, daß 
alle, die fich davon angeſteckt fühlten, auf die andere Seite 
der Lecha gebracht und dafelbft gehörig gepflegte wurden. 

Pachgatgoch war wahrend diefer Unruhen von den Brü- 
dern nicht verlaffen worden. Der Miffionariug Jungmann 
nebft feiner Frau, und die Brüder Eberhard und Utley 
wohnten daſelbſt, hielten den Gottesdienft und die Schulen 
im Segen fort, und genoffen den erbetenen Schuß ihrer 

Dbrigfeit, welcher fie auf Verlangen alle ihre Briefe gern 
Ge mit⸗ 
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mittheilten , um dem beimlichen auch auf fie gefallenen Ber 
dachte, als ob fie Anhänger der Franzoſen waren, keine 
Nahrung zu geben. Uebrigens fehlte es hier auch nicht an 

fehmerzlichen Vorgängen. Verſchiedene Getaufte wichen 
vom Glauben an JEſum Ehriftum ab, und ergaben fich wie: 

der dem Dienft der Sünde. Etliche derfelben kamen daruͤ— 

ber elendiglich ums Leben. Einer fließ in der Trunkenheit 

an einen uͤber den Feuer haͤngenden Keſſel mit Seife, womit 
er ſich den gansen Leib verbrannte. Ein anderer erſtach feine 

Frau, verwundete noch einen Indianer tödtlich und erſtach 
endlich auch ſich ſelbſt. Solche ſchreckende Exempel verur⸗ 
ſachten bey den übrigen ein tiefes Nachdenken und eine heilfa= 

me Veberlegung, wie ung luͤcklich ſich diejenigen machen, die 

GOttes Gnade mit Fuͤßen treten. 

Bon Wajomick zogen im Jahr 1756 fämtliche Indianer 
weg, und ließen ſich theils in = theilg oberhalb Tiaogu nieder. 

Darunter waren verfhiebene von den Trüdern getaufte, 
die fich zwar aus den Kriegshandeln ganz herausgehalten, 

an ihren Seelen aber in dieſer Zeit. der allgemeinen Berwir- 

rung nicht wenig Schaden gelitten hatten. Hier befanden 
fie ſich nun lange in taglicher Lebensgefahr; auf der einen 

Seite blieben fie ſtandhaft dabey, daß fie zu den Brüdern 

gehörten, und am dem Kriege Feinen Theil nehmen wollten, 
Daher ihnen von den feindlichgefinnten Indianern immerfort 

gedroht wurde, daß fie ihnen das Beil in den Kopf baden 

würden: aufder andern mußten fie fich vor den weißen Leu⸗ 

ten fuͤrchten, die um des auf einen jeden Delawar-Scalp 
geſetzten hoben Preiſes willen den ſaͤmtlichen Indianern auf⸗ 
lauerten und ſie zu toͤdten ſuchten, daher ſie auch an kein 
Wegziehen denken durften: Dabey hatten fie große Hun— 
gersnoth auszuſtehen, waren fo abgeriffen, daß fie ſich kaum 
bedecken Fonnten, und die Brüder fahen zu ihrem Schmerz 

feine Möglichkeit, ihnen zu Hülfe zu kommen. N 2 I | nr 
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Im Januar 1757 wurde in Bethlehem eine öffentliche, 
Predigt für die Indianer angefangen. Auch berete man mit 
ihnen die Kirchen -Litaney, Die der Miffionarius Schmick ind 
Mahıkandifche überfegt hatte, wie denn überhaupt in diefe, 
fo wie in. die Delawarifche Sprache vieles uberfegt wurde, 
ſelbſt zum Gebrauch der Schulen. Oft befungen die Kinder 

den Heiland und Seine Wunden in Deutſchen, Mahifandi- 

ſchen und Delawerifchen Verſen fehr lieblich. 
Unterdeſſen hörte man immer wieder von Streifereyen 

der Wilden, die zu 20 bis 30 Dann aufs Morden aufginz 

sen. Um deswillen erhielten einige unfver Indianer in Beth: 

lehem eine Botſchaft von ihren noch unbekehrten Freunden 

on der Susquehannah, Daß fie zu ihnen kommen möchten; 

fie fehiekten ihnen aber die Antwort: * Bir wollen lieber mit 

den Brüdern, wenn der Heiland es haben will, flerben und 
uns verbrennen laſſen, als Ihm untreu werden.” 

In diefer Zeit ging Taddeuskund mit großen Haufen von 
Wilden ab und zu, unter dem Vorwande, am Frieden zu 

arbeiten, und beſuchte andy oft in Bethlehem; aber feine und 

anderer Wilden Abſichten gingen mebr Darauf, die India— 

ner» Gemeine von Bethlehem nach Wajomick zu ziehen, und 
wie fie weder durch Ueberredung, noch durch Drohungen fie 

Dazu bewegen konnten, fo brachten fie.bey einer Friedensun⸗ 

terhandlung, die im April deffelben Jahres zu Lancaſter ges 

halten ward, mit großer Dreiftigkeit an, daß ihre Freunde 
im Bethlehem wie Gefangene gehalten würden, ja nicht ein⸗ 
mal jagen dürften, und begehrten daher, daß man fie. nach 
Wajomick ziehen ließe. Darauf wurde nun zwar von Seiten 
der Regierung weiter nichtö geantwortet, als daß die India— 

ner, ald freye Leute, immer hinziehen Fünnten, wohn fie 
wollten; die Brüder aber wurden doch dadurch, wie auch 
durch andere Umſtaͤnde veranlaßt, nunmehr darauf zu denken, 

der Indianer: Gemeine, die bis daher in Bethlehem gleichfam 
Ee2 cam: 
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tampirt hatte, wieder einen eigenen Wohnfiß zu verfchaffen. 
Die Nationalgehülfen und übrigen Hausvaͤter waren alle 
einmuͤthig dafür, daß fie, weil fie nicht nach vaterlicher Weis 
fe, fondern nach dem Sinne und den Geboten XEſu leben 
wollten, notbwendig für fich allein und nicht ımter andern 
Indianern wohnen müßten, wo fie felbft und ihre Kınder 
Schaden leiden koͤnnten und wurden, wie die Erfahrung ſchon 
binlanglich gelehrt harte. Hievon gab man ſodann dem Eng- 
liſchen Gouvernement die gehörige Kenntniß, und die India⸗ 
ser: Gemeine wandte fi) noch infonderheit an den Herrn 

Gouverneur, empfahl fich feinem fernern Schug und bat um 
die Erlaubniß, fich in der Nahe von Bethlehem anbauen zu 

dürfen. Diefeihre Bitte wurde gnadig beantwortet, md man 
wies ihnen daher mit Bewilligung der Regierung ein den 
Brüdern zugehoͤriges Stück Land, das nur eine gute Engli⸗ 
ſche Meile von Bethlehem gelegen war, zum Anbau eines eig⸗ 

nen Gemeinortes an, welcher nachher Nain genannt wurde. 
Mittlerweile zogen im May dieſes Jahres einige Fami⸗ 

tien, die von der Delawar -Nation waren, nach Gnaden: 
thal, welches auch den Brüdern gehörte, und wurden da- 
ſelbſt von dem Bruder Grube bedient, der mit feiner Frau 

bey ihnen wohnte. 
Am roten Juny feßte man den erften Pfofken zu Rain, 

deſſen Bau aber um der noch fortwahrenden Kriegsunruhen 
willen nur langfanı betrieben werden konnte. Inzwiſchen 
blieb die Indianer »Gemeine fowol in Bethlehem als in Pach- 
gatgoch in einem gefegneten Zuſtande. An beyden Orten 

hörten hunderte von Wilden das ſeligmachende Evangelium, s 
und verfchiedene derfelben wurden getauft, worunter 2 mas 
ven, die mit bey den Mordbrennen gemwefen, obgleich fie 
nicht ſelbſt gemordet hatten. 

Zu Ende des Jahres 1757 ſchien es nun in diefen Ge- 
genden wieder zu einem dauerhaften Frieden zu kommen. 

Deſto 
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Defto mehr Hingegen hörte man von Unruhen an der Sus⸗ 
quehannah, von wo die Franzofen die Indianer an den Ohio 

zu ziehen geſucht hatten, damit fie gemeinfchaftlich mit den 

Irokeſen gegen die Engländer agiren möchten. Viele hatten 

fich auch dazu bereden laffen. Selbſt der mehrgedachte Chief 
Paxnous und einige von den Brüdern Getaufte waren mit 
hinein verwickelt worden, und ob fie gleich nicht zu Felde 

zogen, fo geriethen fie doch in großes Elend von allerley Art, 
moran die Indianer-Gemeine fehnerzlichen Antheil nahm. 
Einige derfelben aber fanden fich doch nachher wieder zu- 
recht, erkannten ihre Abweichung, und verfchieden endlich 
im Vertrauen auf JEſu Verdienſt gesröftee und vergnuͤgt; 
die übrigen kamen nach umd nach wieder in den Schoos ber 
Gemeine; darunter waren etliche ehemalige Einwohner von 
Gnadenhütten, die man wie halbgefreffene Schaafe anfehen 
mußte, indem fie fich durch Untreuen tiefe Seelenwunden ge- 
fehlagen hatten; deffo mehr nahm man fich ihrer nun mit 
Erbarmung und Liebe an, und ed war nicht vergebens. 

Ueberhaupt fahe man im Jahr 1758 viele erfreuliche 
Spuren von der Treue des guten Hirten, ber die verirrten 
Schäflein fircht und ihnen nachgehet. Benjamin 3. E. lieg 
einen Brief an die Indianer - Gemeine fchreiben, befannte 
feine Sünden und bemeinte fie bitterlich. Seine Frau Abi- 
gail erzählte, daß fie fehr oft allein in den Bufch gegangen 
fey und den Heiland gebeten habe, daß Er fie Doch noch ein- 
mal zu Seinen Kindern bringen möchte; fie habe eine fehr 

fihmwere Zeit unter den Wilden gehabt, fo lange fie unter 
ihnen babe wohnen müffen, und habe oft gedacht, fie woh- 
ne unter den Teufeln; es fey ihr aber auch Elar geworden, 
daß der Heiland fie in das Unglück wicht hatte gerathen laf— 
fen, wenn ihr Herz zuvor rechtſchaffen gewefen mare Ihre 
Mutter fagte: “ALS ich hörte, daß fo viele meiner Tieben 

Brüder und Schweſtern von den böfen Wilden tobt gemacht 
Ee3 worden, 
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worden, weinte ich fehr, und war lange fo betruͤbt, daß ich oft 

wuͤnſchte, wenn ich doch bey ihnen gewefen wäre, und mich 
mit ihnen harte todtſchlagen laffen! Ich habe alle Sage und 
Wochen gezable, und wenn 4 Wochen vorbey waren, ſo 
habe ich allemal einen Knoten gemacht, und ſo habe ich 20 

Knoten gemacht; ſo lange mußte ich unter den böfen Men: 

fehen feyn. Nun bitte ich die Gemeine von Herzen„ mir al⸗ 

les zu vergeben, womit ich den Heiland und die Gemeine be⸗ 

grübt babe; nehmt mich doch wieder an; ich babe mich dem ° 
Heilande gang ergeben; fo lange ic) noch lebe in der BB, 
will ich nur Ihm leben!? J 

Das Vergnuͤgen uͤber die Ruͤckkehr focher — 
Schaͤflein konnte mol nicht aͤrger verbittert werden, als 
wenn dagegen andere, die bis daher bey der groͤßeſten Ge⸗ 

fahr treu geblieben waren, ſich nun aus Nebenabſichten ver⸗ 

leiten ließen, den ſeligen Zuſtand ihres Herzens mit Unruhe 

und Noth zu vertauſchen, wie ſich ſolches heuer zum Leid— 
weſen der ganzen Gemeine mit dem ſonſt fo brauchbar gewe⸗ 

ſenen Nationalgehuͤlfen Auguſtus ereignete, den ſein Schwa⸗ 
ger, der mehrgedachte Taddeuskund, durch die Vorſpiege⸗ 

lung, daß er in Wajomick ein viel größerer Mann werden 

fönnte, als er in Bethlehem wäre, ganz von der Einfaltig- 
feit in Chriſto JEfu verrückte. Men gab fich nun wol alle 
Muͤhe, nicht nur den Auguſtus mit Liebe zurecht zu weiſen, 

ſondern auch den Taddeuskund ſelbſt, der dieſes Jahr mit 

mehr als 100 feiner Leute eine lange Zeit bey Bethlehem 
wohnte, wieder auf den Weg des Lebens zu bringen; anfangs 
zeigte ſich auch ein guter Anſchein dazu; er erkannte ſeine 

ſchreckliche Vergehungen und war darüber bekuͤmmert; *aͤuſ⸗ 

ſerlich, ſagte ev einmal, habe ich alles, was ich nur ver- 

langen kann; das hilft mir aber nichts, ich habe dabey doch 
immer ein unruhiges Herz; ich weiß mich noch wohl zu be⸗ 

* was das heißt, ſein Herz fuͤhlen, aber ich habe alles 
ver⸗ 
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verloren” ich Tieß er die Brüder bitten, daß doch manch 
mal ein Lehrer auf der Seite der Lecha, wo er und die übriz 

gen freinden Indianer einquartiert waren, predigen möchte, 

weil fo viele von ihnen fich febamten, in die Predigt nach 

Bethlehem zu gehen. Es ſchlug aber mit ihm bald wieder 
m, und alle Hoffnung zu feiner Sinnesaͤnderung verlor 

fh, ‚Er unternahm num fogar, die ganze Indianer: Ge: 

meine in ihrer Ruhe zu fören. ; | 

Dr Gelegenheit dazu gaben die Friedensimterhandlinte 
gen, die endlich fo weit gefommen, daß das Engliſche Sons: 

vernement mit 300 Indianifchen Deputirten, die im Namen 
von 10 Nationen erfchienen, zu Easton Friede'machte, wo: 
bey, wie behauptet wurde, das mit eine geheime Bedingung 
geweſen ſeyn follte, daß das Gouvernement den Indianern 

an der Susquehannah eine Stadt bauen, ihnen Lehrer fchif: 

fen und unterhalten follte, und daß die Indianer, die bey 
den Brüdern wohnten, auch dahin ziehen follten. Bon Sei: 

ten der Regierung gelangte hievon an die Brüder nicht das 

mindefte; Taddeuskund aber gab vor, daß er von derfelben 
den Auftrag erhalten hatte, alle Indianer, auch die von 

2— mit ſich nach Wajomick zu führen, und verlang⸗ 
te, daß ſie ſich dazu entſchließen ſollten; es wuͤrden ihnen an 
der Susquehannah Felder zum Pflanzen gepfluͤgt, Haͤuſer 
gebaut und Brodt verſchafft werden; ſie ſollten auch ihre 

jetzigen Lehrer mitnehmen; die ſollten ungeſtoͤrt da wohnen; 

und er ſelbſt, Taddeuskund, wollte keinen andern Lehrer 

haben; auch ſollten ſie Freyheit haben, ſich einen Platz zu 
erwaͤhlen, mo fie allein wohnen koͤnnten. Die Indianer: 

Brüder aber gaben ihm zur Antwort: “daß fie fehr gern da 
wohnten, wo fie jezt waren, denn es ginge ihren jungen 

Leuten, Weibern und Kindern da wohl; er möchte ihnen 

Daher lieber helfen, daß fie da ruhig bleiben koͤnnten; fie 

— ſich deshalb nicht von ihm trennen, ſondern gute 

Ee 4 Freun⸗ 
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Freunde bleiben.” Mit diefer Antwort war Taddeusfund 
übel zufrieden, that fehr wild, und reifete, nach harten 
Drohungen, mit großem Unmillen nach Philadelphia ab. - 

Hier follte nun ein allgemeiner Friede mit den India— 

ner - Nationen gefchloffen und zu demfelben auch diejenigen 
Indianer eingeladen werben, die von der Susquehannah 
an den Dhio gezogen waren, und an obgedachtem Friedeng: 

ſchluß in Easton feinen Theil genommen hatten. Da nun 
die Regierung zu Diefer mit Yebensgefahr verknüpften Bot: 

fchaft, Feinen Europaer finden konnte, fo ließ fich endlich 
der Bruder Friedrich Poft, der im Wildenfriege von Wajo- 

mick nach Bethlehem geflüchtet war, bewegen, felbige zu 
übernehmen. Er brachte e8 auch, nachdem er zweymal am 
den Ohio gereifet, bey den dortigen Wilden fo weit, daß fie 
ihre Deputirten zur Sriedensunterhandlung ſchickten. Mit 
diefen Fam er am iſten July in Bethlehem an und ging von 
da nach Philadelphia, wohin auf Verlangen auch 3 Depus 
tirte der Indianer » Gemeine fich begaben, dic der Miffionas 

rind Senſemann begleitete, und ihnen nachher das Zeugniß 
gab, daß ihr dem Sinne JEſu gemaͤßes Berragen aufdie Herz 
ren der Regierung einen befondern Eindruck gemacht habe. 

Inzwiſchen fuchte der arme Auguftus die ganze India— 

ner Gemeine zu überreden, daß alle Indianer, die noch 
unter den weißen Leuten wohnten, nach Wajomick ziehen 

müßten, fonderlich aber die von Bethlehem. Ob nun gleich 

bey dem Friedensſchluß in Philadelphia diefer Sache oͤffent⸗ 
lich gar nicht erwahnt wurde, fo Fam die Indianer = Gemeis 

ste Darüber doch in Berlegenheit, weil er das Souvernement 
immer jo dreift mit hinein mengte. Ucherdem erhielt man 
fichere Nachricht, daR verfchiedene heimliche Feinde der Hei: 

denbefehrung unter der Hand fehr thaͤtig waren, die India— 

ner - Gemeinen in Bethlehem und Pachgatgoch ganzlich zu 

zerſtreuen. Als daher Taddeusfund von Philadelphia —* 
am 

/ 
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kam und unfern Indianern ihre legte Antwort mit Ungeſtuͤm 
abforderte, hielten fie für rathſam, ihm folgende zu geben : 
“Wenn es wirklich eine von den Chiefs und dem Gouverneur 
befchloffene Sache ift, dag mwir nicht hier wohnen follen, 
fo wollen wir an die Susquehanna zieben, aber blog weil 
wir follen und müffen; doch koͤnnen wir diefes Jahr noch 
nicht ziehen, weil wır viele Kinder und alte Leute haben.” 

Hieran mußte Taddeuskund fich genügen laffen, und 
man würde fich über feine Abreife herzlich gefreut haben, 
wenn nicht der durch ihn verführte Auguffus nebſt feiner 
ganzen Familie mit ihm gegangen wäre, und fich folcherge- 
ſtalt von der Gemeine getrennt hatte. GOtt aber verhuͤtete 
doch, daß folches auf andere den Einfluß nicht hatte, den 
man zuvor befürchtete. Vielmehr erklärten fich verfchiedene 
fehr ernſtlich, daß fie nicht wegziehen würden, weil e8 ihnen 

in ihren Herzen nicht fo wäre. “Sch Fann nicht denken, 
fagte unter andern Jakob, daß ich wo anders leben Fönnte, 
als bey der Gemeine, Sch bin nun 16 Fahre bey den Bruͤ⸗ 
dern und ſehe mich an wie ein Kind, das ein halbes Fahr 
alt iff; wenn zwey Hande das Kind unter die Arme faffen, 
fo kann es geben, fo bald fie es aber los laffen, fo fallt ed 
zu Boden; fo fehe ich mich an; die Brüder greifen mir unter 
die Arme, und führen mich gerade auf den Heiland zu; 
wenn ich von ihnen wegginge, fo hätte ich Feinen Führer 
mehr, da würde ich fallen.” Um aber doch den Laͤſterern 
das Maul zu flopfen, wiederholte man etlichemal die Deflas 

ration, daß ein jeder, der von Berblehem wegziehen wollte, 

alle Freyheit dazu habe, und wer fich nicht ordentlich auf: 

führte, den werde man weggehen beißen. 
Unter allen diefen Umffanden war es mie dem Anbau 

von Rain fo weit gedichen, daß diefer Ort im Herbſt bejo> 
gen und am ıgten Ditober der Berfammlungsjaal einges 
weiht werden Fonnte, worüber die Freude der Indianer: 

: ae ER Ge: 
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Gemeine uͤberaus groß war. Hier wurde nun alles wieder 
eben fo eingerichtet, wie es in Gnadenhuͤtten geweſen war, 
Die gottesdienſtlichen Verſammlungen, zu deren Beſbrgung 
auch oftmals Lehrer von Bethlehem kamen, waren ſehr ges 
ſegnet; über den. äußern Ordnungen hielten‘ die dazu geſetzten 

Männer, und auf die Schulen verwendete man großen Zieh, 
wie man fich dem überhaupt die rechte Behandlung der ir 

gend, auch bey ihren Eltern, zu diefer Zeit beſonders ange= 
legen feyn ließ, wobey die Nationalgehuͤlfen durch ihre treu⸗ 
herzigen Erinnerungen oft gute Dienſte thaten. Als HE, 

einma! etliche Mütter indes Gehuͤlfen Joſua Gegenwart ih: 

ve Kinder über Leichtfinn und Ungehorſam mit Naturhitze 
beſtraften, gab er ıhnen eine ſehr ernſtliche Erinnerung und 
fagte: „“Ihr lieben Schweſtern! ich ſehe, daß ihr in Anfes 

hung eurer Kinder in einen ganz verfehrten Ginne ſtehet. 

Das iſt nicht Die Art der Brüder, mit den Kindern umzuge⸗ 

hen und zu reden; woher hoben denn die Kinder das Boͤſe 

nd den Ungehorſam? ſie haben ja das alles won euch; daber 

folfe ihr euch ſchaͤmen und den Heiland um Vergebung und 
auch um Gnade bitten, daß ihr euren Kindern Fünftig ein 
beffered Exempel geben koͤnnt; und wenn ihr dabey den Hei: 
land um dag Heil eurer Kinder mehr anrnfet, fo werder ihr 

weit mehr bey ibnen ausrichten, denn fie find jezt noch wie 

tunge Baume, aber ihr müße die rechte Methode brauchen, 
fie zu ziehen!” Diefe Ermahnung nahmen die Mütter mit 
Beſchaͤmung und Dankbarkeit an, und fie hatte gute Folgen. 

So wie vorher Bethlehem, fo wurde nunmehr Nain 
von fremden Indianern haufig befucht, wobey die Miffionas 
rien einmal mit 20 von Catbolifchen Prieſtern getauften Ins 

Dianern, von der Nothwendigkeit des wahren und lebendigen 

Glaubens an JEſum ausführlich ſprachen und ihnen zeigten, 

wie ſehr derjenige fich betriegt, der im Dienſte der Sünde 
iebt, und fic) damit troͤſten will, daß er doch getauft ıff. 
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Bey den Befuchenden befand fich auch ein wilder junger 
Indianer, mie dem man ein befondered Mitleiden hatte. 
Er war eben in der Stube, als es zur Schule lautete, und 
ein Kind von 3 Jahren fagte; ich will in die Schule gehen 
und Verfel fingen." Da er das hörte, fprach er zum Vater 
des Kindes: “ich habe ed meiner Mutter noch nicht verae. 

ben, daß fiermich don den Brüdern genommen bat; mein 
Herz hatte etwas vom Heilande gefühlt ‚und ich babe, als 
ich weg war, die Kinder noch oft im Geiſte in der Schule 

figen gefehen, und es war mir, als hörte ich fie fingen; aber 
wenn ich mich jezt.anfehe, mas fir ein ſchlechtes Leben ich 
führe und wie verwildert ich bin, fo denke ich, meine Mute 

ter iſt Schuld daran. . ES falle mir wol eine Weile ber gar 
manchmal ein, daß ich mich befehren follte, ich kann mich 

aber nicht mehr zurechte finden, ich arnıer Menfih !” 
Uebrigens kamen nun die Getauften, die im Jahr 1754 

nach Wajomick gezogen, oder bey dem Ueberfall der Wilden 

an der Mahony, an die Susauchannah binauf geflüchter 
waren, faſt alle wieder zuruͤck und wollten gern mit in 
Pain wohnen. Sie mußten fich aber auf der andern Seite 
der Lecha aufhalten, bis man von ihrer vorgegebenen Reue 

und Herzendanderung genugfame Beweiſe hatte, da man 

ihnen dann ‚die Wiederannahme nicht verſagte. 
Inn dieſen Jahren erreichten gar viele Indianer -Brüde 

und Schweſtern Das Ziel ihres Glaubens, und es Fam da⸗ 
bey oftmalg vor, dag Sterbende noch in ihren legten Stun 
den ihre naͤchſten Blutsfreunde aufforderten, Ihnen die Hand 
Darauf zugeben, daß fie unſerm Heilande bis and Ende treu 
bleiben und auch die Gemeine niche verlaffen wollten, wels 

ches allemal einen tiefen Eindruck machte, Beſonders ers 
baulich war das Ende des alten Bruder!’ Michael, den Die 
Deiffionarien in ihren Berichten die Krone der Indianer— 

Gemeine zu nennen pflegten. In feiner Jugend war er ein 
Der- 
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verfuchter und tapferer Kriegsmann, und hielt unter andern 
einmal in einem Befechte 6 bis 8 Stunden muthig aus, da 
wol 20 Kugeln in den Baum gefchoffen wurden, bey mel: 

ehem er feinen Poften hatte, Hernach war er einer der Erff- 
linge, die fich zum Herrn befebrten, ward im Jahr 1742 

getauft, und blieb von der Zeit an in einem feligen Gange, 
ohne viel Geraͤuſch, ohne viel Abwechfelung, wandelte Chri> 
ffo zur Ehre, war immer heiter, und verfchied auch mit 
großer Freudigkeit Sein vergnügter Blick im Sarge mach⸗ 
te mit den Figuren, die er von feiner Kriegszeit her auf dem 
Gefichte hatte, einen artigen Contraſt. Auf der rechten 
Seite an der Schlafe hatte er eine große Schlange, und 
in der Mitte der Unterlippe fing eine Stange an, die über 
Die Naſe zwifchen den Augen durch, big über die Stirn hin 
auf aufs Haupt gung; an diefer Stange befand fich alle 
viertel Zoll eine runde Figur, mie ein Scalp; auf dem lin: 
ken Backen hatte er 2 Spieße kreuzweiſe übereinander, und 
an dem Kinnbacken einen wilden Schweinsfopf, alles fehr 

fauber gemacht. 

— — — — —— 

Vierzehnter Abſchnitt. 
1759. 1760. 1761: 1768, 

Main freut fic) des gefchloffenen Friedens, und nimmt 
zu. Etwas von Pachgatgoch. Anbau von Wechques 
anf, Vermiſchte Nachrichten. Spangenberg geht 
nad) Europa zurück, Trauriger Zuftand in Pachgat- 

goch. Friedrich Pofts Unternehmung am Ohio 
mißlingf. 

Spasden die Franzofen das Fort Duquesne, melched 
fie erobert hatten, ſelbſt geſprengt, verbrannt und 

fish von da meggezogen, die Engländer aber an den Plas 

| ein 
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ein neues Fort, unter dem Namen Pittsburg gebauet hat⸗ 
ten, aͤnderte ſich, wie bekannt, die ganze Kriegsſcene in 
Nordamerika, und vom Anfange des Jahrs 1759 wurde 
Penſilvanien ſamt den benachbarten Provinzen von den Wil⸗ 

den nicht mehr beläftigt, wofür GOtt an allen Orten der 
Brüder, vornemlich in Nain mit lautem Jubel gelobt, und 
infonderheit auch dafür gepriefen wurde, daß Er nicht nur die 
Sindianer » Gemeine bey der heftigften Erfchütterungen und 
febarfften Prüfungen beyfammen und ing ganze in Einem 

. Sinne erbalten, fondern felbft unter den wilden Andianern ' 
mitten im Kriege Sein Gnadenwerk hatte fortgehen laffen, 
indem immer welche durch Sein Wort aus dem Sünden: 

fchlafe waren erweckt und in Seinem Namen getauft worden, 

Kain nahm nun zu, und ward ein recht lieblicher Dre, 
befam einen eigenen Gottesacker, und eine Glocke zum Ge: 

läute, welche die Einwohner von dem, was fie fich von 
ihrem Verdienſte erfpart hatten, felbft bezahlten. Auch dies 

jenigen Indianer, Die fonft bey Nazareth gewohnt hatten, 

jogen dahin, und Famen in einen feligern Herzensgang. 

Kür die Iedigen Indianer: Brüder wurde ein eigenes Haus 
gebaut, worin der Bruder Rothe die befondere Aufficht über 
fie hatte, mit dem fie fich dann fleißig über ihren Seelenzu⸗ 
ſtand unterredeten ; bier hatten fie auch ihre Chorverfamm- 
lungen, und fo wie er ihnen mit Lehre, Troſt und Ermah: 
nung zu dienen fuchte, fo diente ihm hinwiederum ihr Um—⸗ 

gang dazu, daß er die Delamar- Sprache leichter und ge: 
ſchwinder erlernte. 

Die Mafern, die im Marz des Jahres 1759 in Nain 
ausbrachen, verurfachten zwar, ald etwas ungewohntes, 

im Anfange einen nicht geringen Schrecken; als aber von 

47 Kranken Fein einiges ſtarb, fehamten fich die Kleinmürhis 
gen, daß fie fich mir der Anwandlung einer Furcht vor dem 
Zode eingelaffen, da fie doch durch das au Entfchlafen 

iu 
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zu JEſu Chriſto, ihrem hen Freunde, gekommen feyn 
würden. 

Im aͤußern war dieſes Jahr ungemein — Felder 
und Gaͤrten trugen weit reichlicher, als man erwartet hatte, 
und die Jagd war ſehr austraͤglich, wobey zugleich ſo 
manche Bewahrung GOttes mit Lob und Dank erkannt 

wurde. Unter andern war der junge Indianer Joſua eins 

mal in großer Lebensgefahr. Er ſchoß nach einen jungen 
Bären, auf deffen jemmerliches Geſchrey die alte Barin mit 
großem Gebrülle auf den Joſua berzugelaufen Fam , aber 
Durch fein entfegliches Geſchrey zuruͤckgeſchreckt murbe; ſo 
daß er ihr gluͤcklich entlief. 

Unter den fremden Indianern, die in dieſem Jahre in 

Nain beſuchten, war der heidniſche Lehrer in Machwihilu⸗ 

ſing, Namens Papunhank, beſonders merkwuͤrdig. Er 

hatte feine heidniſche Sittenlehre viele Jahre mit großem 

Eifer getrieben; da er ſelbſt ‚aber umd feine Zuhörer dabey 

in die gröbffen Laſter immer tiefer fielen und in ihren Her⸗ 

zen unruhig blieben, ſo wurden viele ſeiner Leute zweifelhaft, 

ob er auch ein wahrer Lehrer waͤre, und er ſelbſt geſtand 
ihnen aufrichtig, Daß cr das nicht thun koͤnne, was er ſie 
lehre. Als er nun in Rain die Predigt von dem Glauben 
an JEſum den Gefrenzigten hörte, bezeugte er, daß er zwar 
bisher einen GOtt geglaubt habe, daß GOtt aber ein Menſch 

geworden und für die Menſchen geſtorben fey, das ſey ıbm 

verborgen geweſen, und er fange an zu glauben, daß ibm 

as fehle. Endlich brach er in Thränen aus und fagte: 

“Ach GOtt, erbarme Dich über mich und bilf mir, daß 

Dein Tod meinem Herzen Kar werdel” "Er wohnte darauf 
in Bethlehem einer Taufbandlung bey, und aͤußerte fich 
nachher gegen einen Bruder, wie es ihm dabey fo zumutbe 
gemefen, daß er in feiner Sprache Feine Worte finden koͤn⸗ 

ne, fich darüber deutlich zu machen. Er wuͤnſche nur, daß 
ſich 
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ſich der GOtt, den der Echrer vor der Taufe beſchrieben ha— 
be, feinem Herzen bald offenbaren möchte. In dieſer Ge: 

| finmung ging er wieder. nach Haufe, rief ſogleich feine Leute 
zuſammen, und machte ihnen feine Erfahrung mit großem 
Nachdruck bekannt. “„Ihr lieben Leute, fagte er dabey, ich 
habe euch. bisher-viek Gutes gefagt und einen guten Weg ge: 

lehrt; ich finde aber, Daß es doch nicht der rechte iſt. Wenn 
wir wollen felig werden, fo muͤſſen wir die or der Bruͤ⸗ 

der annchmen.’” je 

In Pachgatgoch hielt fich: dieſes Jahr der Miſſionarius 

Grube eine Weile auf, und ſeine oͤffentlichen Vortraͤge wa— 

ren Einheimiſchen und Fremden zu großem Segen. Hier 

hatten die Miſſionarien auch Gelegenheit, mit ſeparatiſti— 

ſchen Indianern bekannt zu werden, die von Presbyteria⸗ 

nern getauft, hernach von ihnen wieder. ausgeſtoßen wor- 
den, ſich nun zuſammen hielten und aus ihrer Mitte einen 
Prediger gewahlt hatten, mit welchem einmal 17 Perſonen 
sach Pachgatgoch zum Befuch Fanıen, daſelbſt taglich 3 bis 4 

Verſammlungen hielten: und fich mit der Indianer - Gemeine 
viel zu thun machten , aber mie ihrem ganzen Weſen bewies 

fen, daß fie, bedaurenswuͤrdige Menſchen waren. ; 
Im Uebrigen wurde die Indianer: Gemeine im Pachgat⸗ 

goch von den Werbern fehr geplagt; viele Junge Leute ließen 
fich, durch ihre liebliche Vorſtellungen vom Kriegsleben, da- 

su verführen: andere bedienten fich dieſer Gelegenheit, den 
weißen Leuten zu entgehen, denen fie fehuldig waren und 
nicht bezahlen Eonnten. So groß der Schmerz der Miffio: 

narien hierüber, war, ſo konnten fie doch, weil dieſe armen 
Leute im Namen der Landesregierung geworben wurden, 

nichts dabey thun, als ſie an die ihnen wiederfahrne Gnade 

Gottes wehmuͤthig erinnern, und für fie beten, daß fie aus 
dem Elende, in welches fie fo ohne Noch hinein rannte, 
einmal» wieder erlöfer werden möchten. Nicht weniger: 

ſchmerz⸗ 



448 Anbau von Wechquetank. -ILT, 

fihmerzlich waren die heimlichen Bemühungen einiger chriffe 
lichen Nachbaren, die erweckten Indianer von der Taufe ab- 

zubalten, wodurch es denn in diefem Jahre vorkam, dag 
ein folcher ungetauft farb, der vor etlichen Jahren ein Ber: 

langen nach diefer Gnade gehabt hatte. | 

In Rain fanden fich unterdeffen immer mehrere aus der 
Irre wieder herzu; fo daß man aus Mangel des Plages fich 

genöthiget fabe, die Indianer - Gemeine zu theilen. Zu 
dem Ende Faufte die Gemeine zu Bethlehem 1400 Acker fans 
des hinter den blauen Bergen, zum Anbau eines zweyten 
Miffionsplaged, welcher Wechquetank genannt wurde. 
Schon im April 1760 begab fich der Miſſionarius Genfes 

mann mit etwa 30 getauften Indianern dahin, denen nach 

und nach mehrere folgten. Der Bau ging gut und glücklich 
von ffatten, und alles wurde hier eben fo eingerichtet, wie 

in Rain. Am 28ften April ward dafelbft die erſte Verſamm⸗ 
fung unter freyem Himmel gehalten, und der neue Dre der 
Gnade und dem Schuge GOttes empfohlen; am 6ten May 

konnte fchon der Miffionarius fein aufgeblocfted Haus bezie- 
ben, und am 26ffen Juny ward auch das Verfammlungg: 

Haus oder die Kirche mit Loben und Danken eingeweihet. 
Wechquetank wurde dann vom Bifchof Spangenberg und 
andern Brüdern fleißig beſucht, und blieb überdem mit Nain 
in beftandiger Verbindung und Gemeinfchaft. 

An beyden Orten ging nun die öffentliche Verkündigung 
des Verfühnungstodes JEſu, die Seelenpflege der Gemein: 

glieder, der Unterricht der Jugend, und die liebreiche An— 

faffung der haufig befuchenden fremden Indianer in großem 
Gegen fort. Unter legtern befand fich abermals der im vo: 
rigen Sahre erwahnte Papunhank mit feiner Fran und noch 
33 Perfonen, bey denen das, was in Nain an ihren Geelen 

geſchah, nicht vergeblich war. Go herzlich man fich dar- 
über freute, fo wenig war man mit den Nantikoks zufrieden, 

die 
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die von Scheninge kamen, und abermals einen Verſuch 
machten, die Sndianer » Gemeine an die Susquehannah zu 
ziehen, die folches aber ohne weiteres von fich wied, und 
die Erflärung der Miffionarien befraftigte, daß niemand 
Durch fie am Wegziehen gebindert würde, und alfo ein jeder, 

der in Rain und Wechquetanf bliebe, es darum thate, weil 
es ibm ſelbſt fo gefiele. 

Im Auguft dieſes Jahres Fam die Nachricht von dem 
Tode des würdigen Herren Grafen von Zingendorf nach 
Berhlebem und wurde auch in Nain, Wechquetank und 

Dachgatgoch öffentlich befannt gemacht, wobey e3 ſich auf 
eine liebliche Weife zeigte, wie allgemein diefer theure Knecht 

GOttes und treue Tünger JEſu unter den Indianern geliebe 

und geehrt war. Unzaͤhlige Thranen weinten fie ihm nach, 

und dankten dabey dem guten Heilande für alle die Segen, 
die Er durch den Dienſt dieſes Seines fo außerordentlich 

thätinen Knechtes auch ihnen hatte zufließen laffen. “Ach, 
fagte unter andern der alte Jacob, diefe Nachricht thut mir 
febr wehe; ich habe den Mann GOttes in Diey bey meiner 

Taufe jehr lieb gewonnen, und glaubte immer, ihn bier noch 

zu ſehen. Nun iſt die Hoffnung zu Ende; fo lang ich aber 

lebe, werde ich ihn nicht vergeſſen.“ “Er war der erfie, 
fogte die Eſther, der mir die Winden SEfu in Schefomefo 

nannte und befchrieb, Das fuhr Damals gleich in mein Herz, 
ich fühlte Piebe zum Heilande und war auch ſogleich willig, 
mich Ihm ganz zu ergeben. Nun ift er eher beym Heilande 
als ich, und kann Seine Wunden grüßen und kuͤſſen,“ u. ſ. w. 
folche und dergleichen Yeußerungen hörte man gar-viele von 

denen, die diefen dem Dienfte JEſu fo ganz ergebenen Herrn 
von Verfon gekannt, und den übrigen oft von ihm erzahlt 

hatten. 

An den Kindern erlebte man in biefem Sabre manche 
Sreude, Eine Feine Rofins, z. E., die als eine Wayſe von 

' Sf einer 
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einer alten ungetauften Berwandtin gepflegt wurde, fügte 
die Nacht vor ihrem Verſcheiden zu derfelden: “ıch bin num 
getauft, liebe Großmutter, mit des Heilanded Blut, und 
werde bald zu Ihm gehen; ich bitte Dich recht ſehr, laß dich 

auch bald mit des Heilandes Blute wafchen und felig machen, » 
Damit du fo felig zu Ihm geben Eönneft, wie ich; fonft aber 
wirſt du nicht zum Heiland kommen.“ Dieſe Predigt deg 
Kindes gab der alten Frau einen folchen Eindruck, daß fie 
über fich ſelbſt ſehr bekuͤmmert ward, fich nach Vergebung 
der Sünden und Begnadigung zu JEſu Füßen fehnte, und 
bald um die Taufe bat, die ihr auch nicht lange nachher an 
gedient wurde. Ein Eleiner Ludwig von 5 Jahren, deffen 
Vater noch ungerauft und ein wilder Krieggmann war, er— 

mahnte denfelben oft, Daß er ſich Doch bekehren möchte, und 
brach endlich einmal in die Worte aus: “Water! du machfk 
es ſehr ſchlecht, und wenn du nicht willft anders werden, 

fo gehe licher aus dem Haufe, ich Fann dein böfeg Leben nicht 
mehr anfchen.” Bald hernach entfchlief dad Kind fehr ver> 

gnügt. Die Heine Rahel glaubte eines Tages von niemand 
gefehn noch gehört zu werden, und that folgendes Gebet: 
“Lieber Heiland, nimm mich doch bald zu Dir, ich bin mi: ' 
de, bier langer zu leben; mein armes Herz verlangt bey Dir 
zu ſeyn; Du weißt auch, daß es für mich armes Kind viel 
beffer iff, wenn ich bey Dir bin.” in anderes Kind, Na— 
mens Sophia, die vermuthlich der Erzahlung zugehoͤrt hat⸗ 
te, wie einem Sndioner- Bruder auf der Jagd die Büchfe 

‚ Iodgegangen, die Kugel durch den Mund gefahren und den 
einen Backen aufgeriffen hatte, betete mit Thranen für ihren 

Bater, der auch auf der Jagd war, und ſagte: “Kieher 
Heiland! Du meißt, daß mein Vater im Buſch iſt; Du 

ſiehſt ihn auch alle Tage; ich bitte Dich, erhalte ihn gefund, 
und bringe ihn auch gefund wieder zu uns; ich will Dir dann 

auch vielen Dank fagen.” Und dieſes Gebet ward erhört. 
Der 
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Der Miſſionarius Schmick bediente im Jahr 1760 die 
Gemeine in Nain, Mack aber ging nach Pachgatgoch, loͤſte 
den Bruder Grube daſelbſt ab, und ſetzte deſſen geſegnete 
Arbeit treulich fort. Bey den daſelbſt noch fortwaͤhrenden 
Werbungen fragte einmal ein Engliſcher Capitain einen ge⸗ 
tauften Indianer, ob er ſich nicht wollte werben laſſen. 
Nein, ſagte dieſer, ich bin ſchon geworben. Wer iſt denn 
dein Capitain? Antwort: Ich habe einen ſehr guten und 
vortreflichen Capitain, das iſt JEſus Chriſtus, dem will 
ich ewig dienen und mein Leben aufopfern; worauf der Eng⸗ 

liſche Capitain ganz beſchaͤmt wegging. 
Nain ward nun immer mehr im Lande bekannt, und ge: 

wann auch das Vertrauen und die Liebe feiner Europäifchen 
Nachbarn, zumal da die Einwohner unverfennbare Bemweife 
davon ablegten, daß fie wahre Freunde der weißen Leute 
waren. Durch ihre Bemühung wurden verfchiedene weiße 

Kinder, die in dem vorigen Wildenkfriege gefangen mwegge: 

führe und bey dem Friedensfchluffe nicht wieder ausgeliefert 
worden, aus der Gefangenfchaft erlöft, und ihren Eltern, 
die fie fehon als Todte beweint hatten, zu ihrer unbefchreiks 
lichen Freude wieder gebracht. 

Im Februar 1761 Fam ein weißer Mann mit Weinen 
und Wehklagen nach Nain und bat, daß ein paar India 
ner Brüder ihm und feiner Frau helfen möchten, ihr Tages 
vorher verlornes Töchterchen wieder aufzuſuchen. Gogleich 

machten fich etliche Brüder auf, fanden bald des Kindes 
Sußftapfen, und 2 Englifche Meilen von der Eltern Haufe 
auch das Kind felbft, mit einem alten Röckchen bedeckt, 
zwar noch am Leben, von der Kalte aber faft erffarrt. 
Die frohen Eltern breiteten nun überall aus, was für ges 
fehiefte und dabey dienſtwillige Leute diefe Indianer ma: 
ren, und folche Vorkommenheiten machten, daß die Naͤ⸗ 
be einer Indianer » Stadt ihren weißen Nachbarn nicht 

fa mebr 



452 Haͤufiger Bofuch in Nain. II.T. 

mehr fuͤrchterlich war, vielmehr mit der Zeit recht ange⸗ 
nehm wurde. 

Im Auguſt 1761 hielt das Engliſche Gouvernement 
abermals in Easton eine Unterredung mit den Deputirten 
von vielen Indianer Stommen, und Nain hatte bey der 

Gelegenheit ſtarken Befuch, ſowol von Taddeuskund und ' 
feiner Geſellſchaft, die wieder über hundert Perſonen aus- 
machte, ald auch von vielen andern, wie man dem dag 
ganze Jahr hindurch 652 fremde Indianer zahlte, Die hier 

beſuchten, und auch alle, mit Beyhülfe der Gemeine in 
Bethlehem, gefpeift und getranft wurden. Da war dan 
hier, fo wie in Wechquetanf, wohn auch viele zum Be: 
fuch Famen, bie vornehmſte Befchaftigung der Miffionarien 

und der Nationalgehülfen, allen, die nur hören wollten, 
das Wort GEOttes reichlich zu verfündigen, deffen Kraft 
fich auch an gar vielen aufs berrlichite bewies. Bey dem 

wmehrgedachten Papunhank aber fand man, daß er zwar 
feinen GOtt und Schöpfer gern Eennen lernen, dabey aber 
doch auch gern ein Lehrer feines Volks bleiben und fich 

ſelbſt und andere überreden wollte, daß fein Glaube ſchon 
der rechte fey. Der Bruder Schmick hielt daher für nö- 
thig, ihm unter vier Augen die ganze reine Wahrheit zu fa- 
gen, und wuͤnſchte ihm am Ende ein vom heiligen Geiffe 
gewirktes Gefühl feines Elendes, feines Unglaubens, und 
ein ernſtliches Verlangen nach der Vergebung feiner Suͤn⸗ 
Den, da er denn bald JEſum Chriſtum als feinen GOtt und 
Herrn und als feinen Verfühner Tonnen lernen und die 
mächtige Kraft feines heiligen Blutes erfahren würde, 
Zu diefer Unterredung Fam der Nationalgehülfe Joachim, 
und fagte hernach zum Papunhank: “Du redeft fo viel 
Yon deinem Glauben und haft nichts; wenn man glaubt, 
fo hat man auch. Dein Glaube ift eben fo, ald wenn ich 

jezt glauben wollte oder, follte, ich hatte Strümpfe an 
meinen 
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mieinen Fuͤßen, und ich haͤtte doch keine, das waͤre wun⸗ 

derlich! ” 
Im Herbfte 1761 erhielt man in Nain die fchreckhafte 

Nachricht, daß in den Jerſeys ein Indianer von einem weiſ⸗ 
fen Manne erfchlagen worden. Das ganze Land, dem die 

Grauſamkeiten des kaum beendigten Wildenfrieged noch im. 

friſchem Andenken waren, wurde Dadurch aufs neue in Furcht 
und Schrecken gefest. Auch Taddeusfund Fam mit der 
traurigen Nachricht von Philadelphia, daß der Krieg bald 

wieder angeben würde, deſſen Veraniaffung die Indianer 
lediglich den Chriften und ihrem Rumhandel zufchrieben. 

Viele Leute begaben fich ſchon auf die Flucht, und auf Gei- 

ten der Brüder fing man an, um Wechquetank, welches der 
Gefahr am nachften lag, fehr beforgt zu werden. Die Un: 
ruhen legten fich aber für die Zeit wieder, und alles blich in” 
feinem gewöhnlichen Gange. 

Im Fruͤhjahr 1762 befuchte der Miſſonarius David 

Zeisberger die wieder nach Wajomick gekommenen bekannten 

Indianer, ſonderlich den alten Abraham, der die Bruͤder 
hatte wiſſen laſſen, daß er krank ſey. Alles hoͤrte wieder mit 

Begierde die ſanfte Stimme des Evangelii, und viele bejam⸗ 
merten ihren traurigen Zuffand, in den fie fich gegen alle 
Warnungen der Brüder und ihres eigenen Herzens geſtuͤrzt 

hatten. Der oberwahnte durch Taddeuskund verführfe Augu⸗ 
ſtus und feine Frau Auguftina beſuchten darauf in Nain, re 

deren mit den-Miffionarien unter vielen Thranen über ihren 
unfeligen Bang, und wollten gern umkehren, wenn fie nur von 

dem Heilande und den Brüdern wieder angenommen würden, 
Da nun ihre Reue ernftlich war, vergab man ihnen herzlich 
gern, nahm fie wieder ald Glieder der Gemeine an, und 

GOttes tröftende Gnade erfüllte ihre Herzen wieder mit 
Friede und Kreude. Go reifeten fie wieder nach Wajomick. 

Nach etlichen Monaten aber brach daſelbſt Die Ruhr aus, 
Sf3 und 
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und die Kranken ſchickten ſogleich nach Bethlehem und baten 
um den Zuſpruch eines Bruders. David Zeisberger ging alſo 
wieder dahin, und hatte das Vergnuͤgen, verſchiedene in ihren 

letzten Stunden zu troͤſten und zu ſehen, daß ſie im Glauben 
an JEſum und Sein Verdienſt ſelig entſchliefen. Darunter 
war auch gedachter Auguſtus, der kurz vor feinem Ende ſei⸗ 

ne Freunde zuſammen rufen ließ und zu ihnen fagte: “Ihr 
wißt, daß ich, fo lange ich hier geweſen, fehr fehlecht und 
unfelig, und auch außerlich arm gelebt habe, weil ich unge— 

horſam und untreu worden war. Vergeſſet das alles, und 
Denker nicht mehr daran, denn ich habe mich zum Heilande 

gewendet, um Gnade und Vergebung meiner. Stunden gebe: 
ten, und der gute und liebe Heiland und auch die Brüder 
haben fich meiner erbarmet und mir alle meine Sünden ver: 
geben. Nun iſt mein arınes, furchtfames Herz zufrieden ges 
ftellt, und ich werde bald zum Heiland gehen; darum denke 
nicht mehr an mein fehlechtes Leben, folgt nicht meinem bö- 

fen Exempel, fondern denkt an den Heiland und folgt Ihm 

umd den Brübern, fo wird ed euch gut geben, fonft aber 
nicht.” Darauf fagte er noch: “Nun will ich mich wieder 

legen,” und fo wie er fich legte, verfchied er. Geine Frau 
war ihm etliche Tage voran gegangen, und ihre Schweſter, 

des Taddeuskunds Frau, folgte ihnen recht felig nach. Ein 
anderer getaufter, Namens Daniel, ging unterdeffen nach 

Pain und fagte: daß ihn bey der Krankheit in Wajomick eine 

Furcht überfallen habe, daß er auch fferben werde, darum 
habe er fich entfehloffen, nach Nain zu geben, wo er, wenn 
er frank würde, doch täglich vom Heilande hören könnte; er 
legte fich auch wirklich bald bernach an der Ruhr und war 
voll Verlangen nach JEſu Troft und Gnade, wovon er auch 
in feinem Herzen eine göttliche Verficherung befam. Hier: 
auf ward feine Sehnſucht, beym HErrn daheim zu feyn, 

ungemein groß und fein Ende war fehr erbaulich, So er— 
rettete 
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rettete der gute Hirte dieſe arme Schaafe, um die man vor 
andern ſehr bekuͤmmert geweſen, und deren Ruͤckkehr mar 
kaum mehr gehofft hatte. 

In Nain zeigten ſich bey den fortwaͤhrenden Beſuchen 
fremder Indianer geſegnete Fruͤchte von der Predigt des 
Evangelii, ſonderlich im Jahre 1762 da im Sommer wie⸗ 
derum zwiſchen dem Engliſchen Gouvernement und den Iro⸗ 

keſen, Delawaren und andern Indianern zu Lancaſter eine 

Unterhandluug gepflogen wurde, die faſt alle Nain beſuch⸗ 
ten und das Wort vom Kreuz zum ewigen Heil ihrer See⸗ 
len zu hoͤren bekamen. „Ach, ſagte einer von ihnen, fo 
mas habe ich noch nie gehörs, daß unfer GOtt und Schöpfer 
die Sünder annimmt und ihnen gnadig feyn will, wenn fie 
zu Ihm kommen, und daß fie fo, wie fie find, mit allen 
ihren Sünden und mit ihrer Armuch zu Ihm kommen dür: 
fen. Gottlob, daß ich her gefommen bin und dieß fchöne 
und erfreuliche Wort gehört habe;”” wobey er in cin lautes 
einen ausbrach. Ein anderer Nantifof, ein junger Menſch, 
der 4 Wochen lang in Nein den Berfammlungen Beißig beys 

wohnte, hernach wieder nach Philadelphia ging, und daſelbſt 
ſtarb, fagte vor feinem Ende zu feinen zwey Brüdern: “In 
Nain haben fie den rechten Glauben, da habe ich oft gehört, 

daß unfer Schöpfer ein Menfch geworden und am Kreuze für 
unfere Sünden geftorben ift, daß man Ihn begraben hat, 
daß Er wieder auferffanden und gen Himmel gefahren iff, 
und daß, wer an Ihn glaubt, felig wird, und menn man 
ffirbe, zu Ihm kommt und ewig gut und felig lebt. Wenn 

ihr es gern hören wollt, fo gebt dahin, und wenn. ich hier 

fterbe, fo laßt meine Bebeine in der Erde ruben und holet 
fie nicht weg, nach eurer Gewohnheit.” Geine Brüder fa- 
men auch bald nach Rain, erzählten e8 und feßten hinzu, daß 
ihr Bruder noch viel zu GOtt gebetet und Ihn um Gnade 

uud Erbarmung angerufen babe, bis er gefforben fey. 

314 In 
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In Diefem Jahre 1762 hatte die Indianer:Gemeine 
den Schmerz, daß der von ihr fo fehr geliebte Bifchof Span 

genberg fich für immer mit derfelben verabſcheidete, und 
feinem Rufe nach Europa folgte, nachdem er von 1736 an, 

und befonders feit 1744 in Amerika mit großer Angelegenheit 
und unter fichtbarem Segen dem HErrn gedient, und vor» 
nemlich an der. braunen Heerde unvergeßliche Liebe und Treue 
aufs thaͤtigſte bewieſen hatte. Die Bifchöfe Petrus Böhler 

und Narhanael Seidel übernahmen nun fein Amt, das den 
Brüdern in Amerika anvertraute Werk GOttes ind ganze zu 
bedienen, und ließen fich infonderheit auch die Wohlfahrt 

unfrer Indianer mit herzlicher Sorgfalt angelegen feyn. 

Unter den Mitgliedern dieſer Gemeine, die im Jahr 1762 

mit ihren legten Stunden bewiefen, daß fie im Glauben des 
Sohnes GOttes gelebt hatten, war befonders die Abigail 
mit ihrem lichten, fröhlichen Wefen und ihrem Verlangen, 

bey Ehrifto zu ſeyn, allen, die fie befuchten, zu großer Er: 
bauung. Unter andern fagte fie zu den Schweflern: “Ich 
sehe gerade zu meinem lieben Heiland, der mich bis in den 

Tod geliebet hat; ich fühle Shn in meinem Herzen; o wie 
froh und dankbar bin ich, daß Er mich arme Sinderin zu 
Gnaden angenommen bat” Sie ermahnte auch ihren 
Dann und ihre Freunde, fich dem Heilande ganz zu erge- 
ben und. bey Ihm zu bleiben, und verfchied darauf fehr ver— 

grügt, im 25ſten Jahre ihres Alters, Go felig entfchlief 

such Petrus, der noch kurz vorher zu feinem ihn beſuchen⸗— 

den Lehrer fügte: “Mein Leib iff fehr Frank, aber mein Herz 

iſt gefund, und Tag und Nacht beym Heiland, ich gebe fehr 
gern zu Ihm!“ 

Ein kleiner Abraham, noch nicht 4 Jahr alt, mar 

während feiner Krankheit nicht nım geduldig und vergnügt, 
fondern auch feinem Vater, deffen Gemuͤth eben damals nicht 
Beier war, zum bleibenden Segen. Den Tag vor feinem. 

Ver⸗ 
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Verſcheiden fragte er ihn: Vater, haſt du mich lieb? Ja, 

ſagte der Vater; das Kind wiederholte dieſe Frage und der 
Vater bekraͤftigte ed wieder. Endlich fragte das Kind den 

Vater: Haft du aber auch den Heiland lieb? Nein, fogte 

der Bater, ich bin jezt fehr arm und elend; — ja, wenn 
du den Heiland nicht lieb haft, erwiederte das Kind, fo haft 
du mich gewiß auch nicht recht lieb. Die legten Worte des 

- Kindes waren: „Nun gehe ich zum Heilande.” in ande: 
res krankes Kind verlangte, fo oft e8 lauten hörte, Daß die 
Eltern es in die Berfammlung tragen möchten; und wenn 
Diefe fagten: Du biſt ja frank, bleib doch liegen! fo erwies 

derte das Kind: Nein, erft in die Verfammlung, um etwas. 

vom Heilande zu hören, bernach will ich mich wieder legen. 
In diefer Sehnſucht nach dem großen Yiebhaber der Kinder 

blieb es, bis feine Seele zu Ihm überging. 
In Pachgatgoch erhielt fich die Indianer - Gemeine noch- 

im Jahre 1762 wiewol unter vielen Schwierigkeiten. Die 
allzuſtarke Nachbarfchaft der weißen Leute brachte fie immer 

mehr ind Gedrange. Man zwackte ihnen von ihrem Lande 
ein Stuͤck nach dem andern ab; ibr aͤußeres Beftehen ward 
dadurch von Fahr zu Jahr fehwerer, fie geriethen in Schul: 
den, und mußten fith unter den weißen Leuten mehr und 
mehr zerfireuen, um etwas zu verdienen; und was fie gleich» 

wol nicht bezahlen Fonnten, wurde mit folcher Strenge eins 

gefordert, Daß den armen Leuten fogar ihr geringer Haus» 

rath genommen wurde, Diefed Betragen der weißen Leute 
machte die unbefehrten Indianer fo murhmillig, daß fie die; 
glaubigen Indianer, denen fie ohnehin gram waren, bald - 

hie bald da, ſelbſt auf der Landſtraße anfielen, mißhandel⸗ 

ten, und einige blutig fehlugen. Die traurige Folge von 

dem allen war, daß verfchiedene Getaufte das Auge vom 

Heilande und feiner Hulfe abwandten und fich mit Dingen 
einließen, die ihr Gemüth verfinſterten. Einige junge Leute 

Ff5 wurden 
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wurden fogar zur Sünde verführt und ſtuͤrzten fich in groſ⸗ 
fen Sammer. Das verurfachte bey der Gemeine ind Ganje 
ein niedergefchlagenes Wefen, und felbft der Miffienariug 
wurde von einer aewiffen Mutblofigkeit angewandelt. GOtt 
aber ermunterte ihn immer wieder, fonderlich durch die bey 
der öffentlichen Verfündigung Seines Wortes maltende 
fraftige Gnade, mobey er manchmal eben fo viel weiße Leute 

als Indianer zu aufmerkfamen Zuhörern hatte. Auch diente 

ibm das foremwahrende gute Vernehmen mit der dortigen 
Obrigkeit zu nicht gerinaer Unterffüßung. Denn der Sries 

Densrichter ermahnte ſelbſt bey aller Gelegenheit die India— 
ner: Gemeine, daß fie ihrem Lehrer geborfam feyn, und 
wenn etwas bedenkliche? vorfame, es allezeit ihm zuerſt ſa⸗ 
gen und e3 feinem Butfinden überlaffen möchten, ob die 
Sache von der Art fey, daß fie der Obrigkeit vorgelegt wer: 
den müßte. Dadurch wurden viele Klagen abgemendet, in: 
dem die Miffionarien immer dafür waren, daß ihre Pflegbe⸗ 
fohlne nach der Vorſchrift des Apoſtels lieber Unrecht leiden 

als fich vor Bericht darüber beklagen follten. 
Am Ohio, mofelbft fich feit dem legten Kriege noch eini⸗ 

ge von den Brüdern getaufte Indianer befanden, ließ fich 
für die Zeit noch nichts anfangen. Doch wohnte der Bru— 
der Friedrich Poſt, wiewol nad) eigener Wahl, etwa 100 

Englifche Meilen hinter Pittsburg im Tusfaroratomn, und 
hatte die Abficht, unter dortigen Indianern eine Miffion an⸗ 
zufangen; die Brüder münfchten ihm GOttes Segen dazu, 
und als er fie um einen Behülfen bat, der ihm in feiner aufs 
fern Wirebfchaft beyfichen, und dabey die Delawarifche 

Sprache lernen Eönnte, machten fie es der Gemeine in Beth: 
lebem befannt, da denn der Bruder Johann Heckewaͤlder 

fich freymillig Dazu entfchloß, fich dahin begab, und auch 
wirklich die Sprache erlernte; Poſts Diiffiondabficht aber 
wurde nicht erreicht. | 

Funf⸗ 
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Funfzehnter Br 

1:70: 3: 

Siebticher Gang in Main und Wechqueranf, David 
Zeisbergers Befuh in Macmibilufing an der Guss 
quehannah. Ausbruch eines abermaligen Wildenfrie« 
ges. Gefährliche Sage der Ind aner-Gemeine in Nain 
und Wechquetanf. Einfallder Wilden in ein Iriſches 
Settlement. Die Gemeine von Wechquetanf flieht 
nach) Nazarerh. Main ift wie eingefchloffen. Die ganze 

Indianer-Gemeine wird nach Provinz Eiland hinter 
Philadelphia in Eicherheit gebracht. Trauriger Vor⸗ 

fall in Caneftoga und Lancaſter. Beunruhigung der 
yndianer : Gemeine auf Provinz: Eiland. 

er n den erften Monaten des Jahres 1763 hatten die Ges 
meinen in Nain und Wechauetanf eine befonders ange> 

nehme Zeit. Im sußern richteten fie fich immer beffer ein, 
bauten fich mehr an, und man Fonnte ihre Orte nicht ohne 

Vergnügen anfehen. In Nain wurde überdem am ztem 

Marz zur Freude der Gemeine der Grundflein zu einen 
neuen und viel geraumigern Verſammlungshauſe gelegt, 

welches fchon am agften May eingeweiht werden Fonnte, 
Das angenehmffe aber war die freundliche Gnadenheim⸗ 

ſuchung GOttes unſers Heilandes, der fich fonderlich in dee 
Paſſions- und Dfterzeit an den Herzen unfrer Indianer fo 

mächtig bewies, daß, fie aufs neue fich mit Seel und Leib 
Ihm zum ewigen Eigenthum hingaben. Faſt alle bezeuaten, 
daß fie in denen großen Tagen etwas unausfprechliches im 
ihren Herzen aenoffen hatten, und daß es ihnen fo geweſen 

. wäre, als ob der Heiland vor ihren Augen erft ware gefreu> 
zigt worden. “Wir fühlen es, fagte einer, daß wir Ihm 

alle 
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alle die Schmerzen verurfacht haben, aber wir find auch 
froh, daß Er alleg überftanden hat und num ewig lebt.” Eine 
olte blinde Schweſter Fonnte fich nicht dankbar genug dar: 
über ausdrücken, wie der treue Heiland ihrer Seele fo gnd= 
Dig fey, und wie Er fich zu ihr berablaffe, ihr alle Noth er: 

sraglich zu machen. Sobald ihr etwas zu ſchwer werden 
wolle, nahe Er fich ihrem Herzen und zeige ihr im Geifte 
eine offne Seite und Geine durchbohrten Sande und 
Füße. Ach da verfehwinder mir alles, ſagte fie, was mich 
in dem feligen Vergnügen flören wollte, 

Bey diefer allgemeinen Freude am HErrn an beyden 

Orten gedachte man auch fleißig an die noch in der Irre her: 
umgehenden ehemaligen Mitglieder der Gemeine, die man 
gern alle, ſchon hier in der Zeit gerettet, getröffet und ver- 

gnügt gefeben hatte. Defto fehmerzhafter war die Nachricht, 
die man im April erhielt, daß der ofterwahnte untreu ges 

wordene Zaddensfund, ohne vorher zur Selbfterfenntnig 

gekommen zu feyn, in Wojomick durch ein in feinem Haufe 

entſtandenes Feuer, ein elended Ende nenommen, worauf 
die befoffenen Indianer fein ganzes Dorf angefteckt und in 

Die Aſche gelegt hatten. Dagegen hatte man den Troſt, an 
dere verirete wieder berbey fommen zu feben. Darunter 

war die alte Sarah, Abrahams Witwe, die fich mit ihrer 

Tochter und ihrem jüngften Sohne von der Susquehannah 
nach Wechquetank wandte, und gar fehr bat, fie wieder an- 
zunehmen. Gic bezeugte, daß fie nicht gern die Gemeine 
verlaffen, aber doch ihrem Manne hätte folgen müffen. Er 
habe auch vor feinem Ende zu ihr aefagt: “ich bin fehuldig, 
daß dus hieher Fommen biſt, vergib mird; gehe du wieder 
zurück und biete, daß fich der Heiland und die Brüder dei- 
ner erbarmen und dich wieder annehmen.” Das geſchahe 

auch; die Einwohner von Wechquetank freuten fich über 
ihre Umkehr, und bauten ihr fogleich ein Hauschen. . 

Im 
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Sm May 1763 that der Bruder David Zeisberger nebſt 

"dem Indianer Anton eine Beſuchreiſe an der Susquehannah 
bis Machwihilufing hinauf, von woher man Nachricht ers 

Halten hatte, daß eine allgemeine Bekuͤmmerniß ums Selig: 
werden unter den dortigen Indianern zu fpüren, niemand 

aber da fey, der denen, die Ruhe für ihre Herzen ſuchten, 
zu fagen wüßte, wie fie dazu gelangen Fönnten; denn Pa; 

punhank, der dafige heidnifche Lehrer, harte bey ihnen allen 

Eredit verloren. Ehe num noch David Zeiskerger dahin 
kam, begegnete ihm ein Einwohner von Machwihilufing, 

Namens Job Schelloway, der gut Englifch fprechen konn⸗ 

- 

te, und erzählte ihm, daß fie ſchon 6 Tage Rath gehalten 
hätten, mie fie einen wahren Lehrer befommen koͤnnten; fie 
hatten fich aber noch nicht weiter vereinigen Fönnen, als 
daß fie den Papunhank nicht hören wollten, meil fie glaub: 
ten, daß er ihnen nicht das rechte Wort GOttes predigte, 
Zeisberger, der nach dem Heil der armen Heiden ein bren: 
nendes Verlangen batte, fahe hieraus, daß er wie gerufen 

fam, eilte in den Ort hinein, ward von Papunhank liche 
reich aufgenommen und beherbergt, und hatte noch denfels 

ben Abend die Freude, Daß das ganze Dorf zufammen kam 

und GOttes Wort von ibm zu hören begehrte, “Wir alle 
waren fehr froh, fagten fie, als ihr hier eintratet, und wir 

fagten zu einander: Da kommen die Yeute, auf die wir 

fchon lange gewartet haben, die werden und den rechten 

Meg zeigen, auf dem wir felig werden Fönnen.” Davon 
sing Zeisbergerd Mund nun über, und er. verfündigte mit 
großer Kraft das Wort der Verſoͤhnung. “Das ift, fagte 
er zum Schluß, die rechte reine und wahrhaftige Lehre; fo 

ſtehts in der - Bibel, fo hab’ ichs an meinem eignen Herzen 

erfahren; ich bin der Sache gewiß, und verfichere euch, 

daß Fein anderer Weg zum Geligwerden iſt, als allein durch 

JEſum Ehriftum, der für uns ein Wenſch geworden, ge⸗ 
ſtorben 
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ſtorben und wieder auferſtanden iſt.“ Anton beſtaͤtigte die- 
ſes Wort auch mit ſeiner Erfahrung, und ließ ſich keine 
Muͤdigkeit hindern, bis fpat in die Nacht die Kraft des Bly: 

tes JEſu Chriſti feinen Landsleuten anzupreifen. Des an- 

dern Tages früh um 5 Uhr ward fchon nieder eine Verſamm⸗ 
lung gehalten, weil die Weibsleute gerade im Pflanzen be: 

griffen waren, und gern erſt etwas hören wollten, ehe fie 

an die Arbeit gingen. So ging ed alle Tage fort, fo lange 

der Befuch wahrte. Diejenigen Indianer, die vor Furzem 
aus diefem Dorfe etwa 20 Englifche Meilen weiter hinauf 

gezogen waren, wurden durch Boten auch herbey geholt, 
hörten das Wort des Lebens mit großer Begierde, und Zeig: 

berger erfuhr bier auf eine befondere Weife, wie angenehm 

es ift, folchen Geelen zu predigen, die durch den Geift GOt—⸗ 
tes ſchon aufgeregt find, fich nach einem Heilande und Ers 
retter umzufehen. Und da er bemerfte, daß einige umter 

ihnen darauf verfallen waren, in eigner Kraft ein frommeg 
Leben zu führen und gute Werke zu thun, um fich den Him- 
‚mel damit zu verdienen; fo zeigte er ihnen in einer Rede, 

daß das nicht der rechte Weg fey, zu GOtt zu gelangen, fon- 
dern wir müßten einer wie der andere, erft ald verdam: 
mungsmwürdige Sünder zu JEſu kommen und unfer Herz 
durch Ihn andern laffen; alsdann Fünnten wir auch gute 
Werke zu GOttes Wohlgefallen ausüben, ja es fey ung 
dann Luft gutes zu thun. 

Die felige Bewegung, die an diefem Orte durch Zeig: 
bergers Vorträge entftand, war allgemein. Manche wein: 
sen Tag und Nacht um Troft über ihre Sünden, und ſelbſt 
Papunhank wurde in den Verfammlungen fo hingenommen, 

Daß er, wie die andern, um JEſu Gnade fihrie, Die Haus: 

väter wurden endlich eins, die Brüder in Bethlehem feyers 
lich zu erfuchen, daß fie ihnen einen Lehrer ſchicken möchten, 
der bey ihnen wohnte und ihnen das Evangelium verfünz 

| | digte. 
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digte. Mit dieſem Auftrage reiſete Zeisberger nebſt ſeinem 
Gefaͤhrten vergnuͤgt nach Bethlehem zuruͤck, woſelbſt, nach 
reifer Ueberlegung, fuͤrs beſte gehalten ward, daß er wieder 

nach Machwihiluſing ginge und für die Zeit «ld Miſſiona⸗ 

ring dafelbft wohnte. Er begab fich bald mit Freuden auf 
die Reife. Eines Tages, als er feine Nachthütte befeſtigen 

wollte, hackte er fich in den Fuß, und wurde durch dag 
ffarfe Bluten ohnmachtig. Der Nationalgehülfe Nathanacl, 
der ihn begleitere, bolte fogleich ein ihm bekanntes Kraut, 
legte es auf die Wunde, und Zeisberger erholte fich nicht 

nur von der Ohnmacht, fondern feine Wunde heilte auch 

fo geſchwind, daß e8 ihm unbegreiflich vorkam. Nach einer 

harten Reife kamen fie in Machwibilufing glüclich an, mwa- 
ven dem Papunhank und allen übrigen fehr willfommen, und 

Zeisberger fand die Leute noch eben fo hungrig ch, dem 

Worte, das EDtted Liebe prediget, wie er fie verlaffen 

batte. 
Bald darauf Famen erliche wohldenkende Manner von 

einer andern chriftlichen Gefinntheit, Die von den Indianern 

an andern Drten zum Predigen eingeladen worden, auch 
nad) Machwihilufing. Zeisberger war frenndlich gegen fie, 

und ließ e8 gern geſchehen, daß fie Verſammlungen hielten. 

Die Indianer aber veranffalteten aus eigner Bewegung eine 
Karhöverfammlung aller Mannsleute, Iuden gedachte Man- 
ner dazu, und Papunhank erzahlte ihnen ganz einfaltig, wie 
es ihnen die Zeit her gegangen, und daß fie nun die Brüder, 
die ihnen auf ihr Gebet von GOtt gefandt worden, zu ihren 
Lehrern angenommen hatten, bey deren Wort fie auch fo 
was befonderes fühlten, daß fie ihre Lehre nunmehr für die 
rechte hielten, und Feine andere verlangten; womit jene 
dern auch zufrieden waren und dem Bruder Zeiäberger gu— 
ten Fortgang wuͤnſchten, mit dem Beyfügen, daß er etwas 
großes unternommen und eine ſchwere Laſt fich aufgebürdee 

habe, 
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babe. Der Miffionarius, der zu dieſem Entfchluffe der Sn; 

dianer nicht Das mindefte beygetragen, wurde dadurch aufs 

neue angeregt, den Glauben an JEſum Chriffum , ibren 
Herzen unermüdet anzupreifen. Dazu fanden fich auch Zu⸗ 
börer von Wajomick und andern Orten berbey, deren einige 

mol 100 und mehr Englifche Meilen entfernt waren. Viele, 

die jezt nicht kommen Eonnten, entfchloffen fich ſchon, fo.bald 
als möglich auch dahin zu ziehen, um feinen Unterricht zu 

genießen, und eg ſchien als ob unfer Heiland hier fein Feuer 

und Heerd haben wollte. Papunhank, dieſer fonft von fich 
ſelbſt ſo eingebildere Mann wurde in Eurzer Zeit von der 
Kraft des Wortes vom Kreuz dermaßen durchdrungen, daß 
er alle eigne Gerechtigkeit gern fahren ließ, und nur über 
feine Sünden und über die ſchreckliche Verdorbenheit, die er 
bey fich fand, weinte und wehklagte; jedermann fahe es ihm 

an, daß etwas außerordentliche bey ihm vorging; er Fonnte 

weder effen noch trinken, redete endlich mit dem Bruder 

Zeisberger über fein bisheriges Leben gründlich aus, befann- 
se feine Sünden, und Bat dringend und demürhig um die 
Taufe, zu der er auch am 26ſten Juny gelangte. Vorher 

legte er mit vielen Thranen ein ſchoͤnes Zeugniß vor allem 

Volke ab und erzählte, wie ihm der treue Heiland fein groß: 
ſes Elend und Verderben zu fühlen gegeben. Er habe ihnen 
vor diefem gepredigt und von fich geglaubt, daß etwas gutes 
an ihm ware, habe aber nicht gewußt, daß er ein fo fehlech- 

ter Menſch, ja der argffe Sünder unter ihnen allen fey; fie 
möchten ihm doch alles vergeben und vergeffen, was er big: 
ber gethan habe! Nach diefer herzlichen Erflarung taufte 
Zeisberger diefen Erfkling von Machwibhilufing mit innigffer 

Bewegung feined Herzend und unter einem fo mächtigen 
Gefühl der Gegenwart GOttes, daß die ganze Verfamme 
lung davon wie übernommen und mit Ehrfurcht erfüllt wur⸗ 
de. Der Taufling befam den Namen Johannes, und war 

. nach: 
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nachher in feinem ganzen Wefen wirklich wie neugeboren. 

Ein anderer, der fonft Papunhanks Gegner gewefen war, 
gleich nach ihm getauft und Perrus genannt wurde, Fonnte 

nicht genug bezeigen, wie leicht ihm nun fein Herz geworden, 
da e3 vorher fo ſchwer geweſen, Daß er eö nicht babe aus⸗ 

ſtehen Eönnen. 
Zeisberger mußte aber, mitten aus feiner Freude über 

diefen Segen des Evangelii, nach Berhlebem zuriick berufen 
werden, weil man fchon zu Anfang des Monats Juny das 

ſelbſt fürchterliche Nachrichten befam von den Feindfeligkeis 
ten der Indianer an den Landfeen von Canada und am Ohio, 
wofelbft fie viele hundert weiße Leute ermordet hatten. Nun 

fielen fie auch in. Penfplvanien ein, und man erwartete 

eben fo fehauervolle Auftritte, als im Jahr 1755 gemefen 
waren. Die Schwärmer , deren ich in erwahnten Sabre 
gedacht habe, wachten nun wieder auf, breiteren überall 
aus, daß diefer neue Krieg eine Strafe GOttes fey, weil 

fie, wie die Sfraeliten, nicht alle Canaaniter ausgerottet 
haͤtten, und wollten nun ſaͤmmtliche Indianer ohne Unter⸗ 
ſchied vertilge wiſſen. 

Die Einwohner von Nain und Wechquetank geriethen 
daruͤber in beſondere Verlegenheit. Alle Mannsleute, die 
zum Theil ſehr weit auf die Jagd gegangen waren, wurden 

ſogleich durch Boten zuruͤck berufen. Auch ſchickten beyde 
Orte gemeinſchaftlich eine unterthaͤnige Addreſſe an den 
Gouverneur von Penſylvanien, worin ſie ihren Abſcheu vor 

den Feindſeligkeiten der Wilden bezeugten und um Schutz 

baten, deſſen ſie auch von dieſem Herrn, ſo lange ſie ſich 

nicht in den Krieg miſchen wuͤrden, in den guͤtigſten Aus— 
druͤcken verſichert wurden. 

Nun hieß es wol immer, daß die eeofefen es nicht zu⸗ 

laſſen wollten, daß auf der Oſtſeite der Susquehannah ge⸗ 
mordet wuͤrde; und da auch die Provinz Penſylvanien einige 

69 Com⸗ 
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Compagnien Soldaten angeworben hatte, die großentheilg 
eben fo gekleidet gingen wie die Indianer, und bis in die Ges 
gend der Gememorte flreiften, fo glaubte man, daß man 
von den feindlichen Indianern nicht fo leicht überfallen wer: 

den Fönnte: allein gerade das, womit man fich am meiften 

beruhigen wollte, ward die Duelle unbejchreiblicher Angſt 

und Noch. Es kamen nemlich 4 fremde Indianer vom 

Ohio, die alles gute vorgaben, in Bethlehem, Nain und 
Wechquetank befuchen. SHintennach aber erfuhr mar, daß 

fie zu einer Bande Mörder gehörten, die einen Einfall 
thun, vorher aber ihre Verwandten aus Wechquetank weg: 

holen wollten, und da fie faben, daß fo viele Soldaten im 

Buſch hin und her ffreiften, eilten fie mit Furcht und Zit⸗ 

gern wieder davon. Darüber kamen unfere Indianer bey 

den Soldaten in den Verdacht, als ob fie ein gefahrliches 
Einverffandniß mit den Feinden unterhielten. Weil fie nun 
vor einem Angriff auch von weißen Reuten nicht ficher wa= 

ten, fo machten fie unter fich aus, daß fie fich gegen dieſe 

nicht wehren, den Wilden aber tapfer widerftehen wollten. 

Auch ließen fie ſichs, auf Verlangen der Befehlshaber der 

Truppen, gefallen, wenn fie zu weißen Leuten gingen, ein 

befonders Zeichen zu tragen, woran man fie al8 friedliche 

Indianer erkennen wollte, Uebrigens richteten alle Nach: 

barn von Wechquetank ihr Auge auf diefen Dre, den viele 

ihrem einzigen Troſt nannten, blieben ruhig, fo lange die 
Indianer : Gemeine nicht flüchtete, baten aber zu wiederhol- 

tenmalen, daß, wenn es dazu Fommen follte, man es fie ja 

fogleich wiſſen laffen möchte, weil fie alsdenn auch die 
Flucht nehmen wollten, 

Im Auguſt kamen Zachariad und feine Frau, die vor 

einiger Zeit fich von der Gemeine in Wechquetank getrennt, 
hatten, dahin wieder zum Befuch, und thaten, was fie 
Eonnten, den Einwohnern vor den weißen Leuten bange zu 

machen. 
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machen, ine Frau, Namens Zipora, ging auch wirklich 

mit ihnen fort Bey diefen armen Yeuten aber traf dag 
Port recht zu: Wer fein Keben erhalten will, der wird es 

verlieren?” Gie übernachteten an der Buchkabuchka „ und 
da der Engliſche Capitain Werterhold mit Soldaten da lag, 
fo ichliefen fie auf dem Boden einer Scheuer ganz unbeforgt; 
in der Nacht aber wurden fie von eben diefen Soldaten über: 
fallen; die Zipora wurde auf die Drefchflur herunter ger 

ſtuͤrzt und rodt gefchlagen ; Zacharias entfprang ; fie fegten 
ihm aber nach und ermordeten ibn, desgleichen fein klemes 

Kind und feine Frau, obgleich legtere vor ihnen auf die Knie 

fiel, und um ihr Yeben bat. 

Die Soldaten traten nun unfern Indianern noch viel 
weniger, denn fie vermutheten, daß des Zacharias 4 Bruͤ⸗ 
der, die in Wechguetanf wohnten, feinen Tod in Gemein: 

fehaft mit den übrigen Einwohnern des Ortes würden zu 
rachen fuchen. Sie wollten ihnen daher nicht mehr erlau⸗ 

ben auf die Jagd zu gehen und drohten dem eriten Indianer, 
den fie im Buſche antreffen würden, den Tod; doch ließ fich 
endlich der Capitain Wetterhold, durch die ſtandhafte und 

wiederholte Vorftelungen des Miffionarius Grube, davon 

abbringen. Das half für eine Weile, und es war ein Glück 
für Wechquetanf, daß es zu diefer Zeit einen fo wackern 
Miffionarium hatte, der auf der einen Geite feine Indianer 

unablaͤßig tröftete, zur Einigkeit vermahnte und feft darauf 
beftand, daß niemand fich einfallen ließe, allein zu fluͤchten, 

indem fie alle zuſammen bis zulegt aushalten, und die Laſt 
des Wachens gemeinfchaftlich tragen müßten; auf der ans 

dern aber auch für feine Leute varerlich forgte, und ſichs 
nicht verdrießen ließ, zu ihrem Beften mit den Befehlsha— 
bern der Miliz manchen barten Stand zu haben. Am 

fehwerften hatte ers mit einer Srifchen Freycompagnie, die 

den Einwohnern ungefcheut anfündigte, daß Feiner fich im 
Gg 2 Buſche 
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Buſche follte finden laffen, dev nicht auf der Stelle niederges 
fehoffen feyn wollte, und daß, wenn nur noch ein weißer 
Menfch in diefer Gegend getödtet würde, das ganze Srifche 

Settlement fich aufmachen, und in Wechauetanf alles um> 

bringen würde, ohne dazu auf den Befehl des Gouverneurs 
oder des Friedensrichters zu warten, 

Aehnliche Drohungen Famen nach Rain, und ob die ar> 
nen Indianer gleich auch bier unter dem Schuß ded Gou⸗ 

vernements fTanden, und auf allen ihren Wegen, felbft wenn 

fie nur in der Nahe auf die Jagd gingen, mit gehörigen Par 
fen verſehen waren, fo war e8 doc) allemal faft ein Wunder, 
wenn fie wohlbehalten nach Haufe Famen, Gebr oft er: 

ſchreckte fie ein blinder Lerm; am gten Detober aber zu Mit: 

ternacht erhielt man durch einen Boten die gewiffe Nach: 

richt, daß feindliche Wilde ein Iriſches Settlement, 8 Eng: 
lifche Meilen von Bethlehem gelegen, überfallen und den 
Capitain Werterhold, feinen Lieutenant, etliche Soldaten und 

Heren Stanton getödtet hatten, deffen Frau durch unvor- 

fichtige Reden über einige Indianer, die bey ihnen eingekehrt 
waren, Schuld an diefem Unglück war, aber ihren Handen 
entkam. | 

Dieſe betruͤbte Begebenheit feßte unfre Indianer in Nain 
und Wechquetank ſamt ihren Lehrern in doppelte Gefahr, 

entweder von den Wilden, oder von den weißen Keuter, 

welche leßtere num gegen fammtliche Indianer außerfk erbit: 
tert und wie unfinnig wurden, umgebracht zu werden. Gie 
fonnten aber dabey nichts anders thun, als fich ihrem treuen 

GOtt und HErrn zu allem Seinem Willen zu übergeben und 
die ihnen fo nöthige Hülfe lediglich von Ihm zu erwarten. 
Indeſſen wurde an beyden Drten bey Nacht und Tage gute 

Wache gehalten. Die Indianer » Brüder hatten dabey einen 
gerroften Much und fagten: “Die böfen Leute find ja nur 

Wuͤrmchen gegen den Heiland; Er kann und fehon in Sei: 
| nen 
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nen Schuß nehmen und eine Furcht über fie kommen laffen ;” 
das gefchahe auch wirklich Tages darauf am gten Ditos 
ber, da fich 50 feindfelige weiße Männer auf der andern 
Seite der Recha verſammlet hatten, Nain in derfelben Nacht 

zu überfallen und alles zu ermorden. Ein gut gefinnter 

Nachbar aber machte den Feinden ihr Vorhaben fo bedenklich 

und gefährlich, daß fie davon abließen, und wieder nach 
Haufe gingen. Diefe gnadige und faft wunderbare Errets 
fung reißte Die Indianer: Gemeine, GOtt herzlich zu loben 

und Ihn für Seine Treue demuͤthig anzubeten. 
An demfelben Tage, da ed um Rain fo mißlich ausfahe, 

kam auch nach Wechquetanf eine Iriſche Freycompannie, in 
der Abficht, ſaͤmmtliche daſige Indianer umzubringen, denen 
fie mit ſchaͤumender Wuth Schuld gaben, daß fie die Mord: 
bat in ihrem Gettlement begangen hatten. Grube hatte 

- alles zu hun, ihnen zu wehren, und die UnmöglichFeit ihres 
Borgebeng zu beweiſen, indem er und feine Beute felbft tag: 
lich in Gefahr waren, von den Wilden überfallen zu werden, 
und fich alfo von ihrem Drte nicht verrücken dürften; ja er 
mußte, da die aufgebrachten Leute noch nicht davon abſte⸗ 

hen wollten, das an ihrem Orte von den Wilden vergoßne 
Blut an diefen unfchuldigen Schaafen zu rachen, feine Zus 
flucht zu Wohlthaten nehmen und ihnen Effen und Trinfen 
vorfegen, wodurch er fie endlich befanftigte. Gleichwol lief 
fen fie fich beym Weggehen verlauten, daß, wenn die Wechz 
auetanfer nicht bald megzögen, fie wieder kommen und ihre 
Vorhaben gewiß noch ausführen würden. Die Loofung des 
Tages: GOtt Hilft ihe frühe, lag dem Bruder Grube 
dabey immer im Bemüthe, tröffere ihn, und in der Abends 
verfammlung tröftete er damit auch die geängffere Gemeine, 
und ermunterte fie, an GOttes Hulfe nicht zu zweifeln. Die 
darauf folgende Nacht wachte alles; man merkte Spionen 

um den Dre herum, ſahe auch ein Feuer das ein Lager ans 

A. 693 zeigte, 
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geigte, und erwartete einen Ueberfall, den GOtt aber vers 
muthlich durch den ſtarken Regen, der in diefer ſtockfinſtern 
Nacht fiel, verhinderte. 

Indeſſen fabe man nun wol, daß es Verwegenheit feyn 
würde, die Flucht noch langer aufzufchieben, und der Miſ— 

fionarius erhielt von Bethlehem die dringendſte Anweifung, 
mir feiner ganzen Gemeine ungefaumt aufjubrechen, und 

nac) Nazarerh zu eilen, von woher man ıbnen einige Was 

gen entgegen fenden wollte. Wie fich aber alles zur Abreife 
ſchickte, hörte man in der Nahe vom Drte 10 Schuͤſſe. Lin: 

fere Indianer dachten, die Wilden hatten die Soldaten über- 
fallen, und wollten den legtern zu Huͤlfe eilen. Da aber 
der Miffionarius es ihnen nicht zuließ, machten fie ſich im 

Orte zur Gegenwebr fertig und formirten emen großen 

Kreis, Als nun der Bruder Grube, wahrend daß feine 
Frau die Schweftern tröffete, den Brüdern Muth zufprach 
und fie ermahnte, auf GOttes Hülfe zu harren, fagte der 
Indianer . Bruder Perrus zu ibm: “ja, das iſt gut, aber 
fiehe du nicht vor mir, fondern tritt hinter mich, denn 
ich will lieber, daß ich eber erfinoffen werde, ald du.” 

Bleich darauf aber nahm die Parthie, gegen die man fich 

wehren wollte, mit einem Indianiſchen Kriegsgeſchrey ihren 
Abmarſch, und man erfuhr nachher, daß es eine Compag— 

nie Soldaten geweſen, die unfere Indianer aus dem Drte 
locken wollte, um mit ihnen zu fechten. 

Nachdem hierauf die Wagen von Nazareth angefommen 
“ waren, ging der Abzug am ııten Detober Mittags vor fich, 

nicht obne Betruͤbniß, daß fie das ſchoͤne Wechquetank, wo 
fie fich mit fo vieler Mühe angebaut hatten, fo bald mir dem 

Rücken anfehen, und ihre ganze Erndte nebft einem Theile 
ihres Viehes im Stiche laffen mußten. Die Brüder hielten 
zu beyden Seiten des Weges ım Bufche gute Wache, fon: 

derlich die Nacht, da fie unter freyem Himmel lagen. Und 
fo 



15. A. Nain ift wie eingefehloffen. 471 

fo brachte fie GOtt am folgenden Tage glücklich nach Naza⸗ 
reth, zu großer Freude der dortigen Gemeine, die nun auch, 
wie im Jahr 1755 die Berhlehemifche, eine Indianer : Ge: 

meine auf eine Zeitlang zu beherbergen und zu verpflegen be: 

fam, mit einem Liebesmahl dieſelbe gar herzlich empfing, 
und mit Kleidung fehr reichlich beſchenkte. 

Nach) etlichen Tagen ward der Bruder Grube zum Gou: 
verneur nach Philadelphia berufen, der fich wegen der ge- 

gen die Brüder ausgefireuten harten Befchuldigungen mit 
ihm befprach, den Ungrund derſelben genugfam einfab, und 
fich wie ein guter Vater außerte, worüber unſre Indianer 
«bey des Miffionarius Ruͤckkunft eine Eindliche Freude bezeig: 
ten, und nun etliche Wochen eine angenehme Zeit der Er: 
quickung batten, in welcher fie der Gemeine zur Erbauung 

und zum Vergnügen waren. 
Die Gemeine in Nain war unterdeffen wie eingefchlofs 

fen, zumal da das Merden und Brennen der Wilden immer 

fortging, und auch die Neuenglander in Wajomick big auf 
7 Mann von ihnen umgebracht worden, wodurch die Feind: 
ſchaft der weißen Heute gegen alles, was Indianer hieß, im 

mer höher flieg, daher die Einwohner von Kain fich fogar 

in Bethlehem nicht mehr fehen laffen durften, indem die da— 

bin fommenden Flüchtlinge fie auch da anfielen und: mit 
Steinen nach ihnen warfen. Gie mußten alfo alles, mas 
fie nothwendig brauchten, durch einen weißen Bruder von 

Bethlehem zu erhalten fuchen. Kein Indianer » Bruder durf: 

te es wagen nur nach Holz zu geben oder nach feinem Vieh 
zu fehen, ohne einen weißen Bruder oder einen Paß bey ſich 
zu baben, fonft war er im Gefahr, erfchoffen zu werden, 

Zu Haufe mußten fie die fcharfite Wache Tag und Nacht 
fortfegen, damit fie ihre Verſammlungen ungeſtoͤrt halten, 
und die Schweftern ihr Welfchkorn ficher einerndsen und des 
Nachts mit ihren Kindern rubig fchlafen koͤnnten. Uebri⸗ 

694 gens 
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gend nahmen fie die Abrede, daß wenn fie von weißen Leu— 

een follten überfallen werben, fo follten aufs erfte Zeichen 
mit der Glocke die Schweftern fich mit ihren Kindern auf 

dem Gemeinfaal und die übrigen Brüder und Knaben in et 
liche beftimmte Haufer begeben. Der Miffionarius Schmick 
aber, der damals in Nain als Lehrer fand, follte den Leu—⸗ 
sen.entgegen gehen und fie von ihrem Vorhaben abzubringen 
fuchen. Wenn aber die Wilden Famen, fo wollten die Site 
Dianer - Brüder die erſten feyn, ihnen entgegen zu geben, mit 
dem getroften Glauben, daß der HErr ihnen beyſtehen und 
ihre Feinde uͤberwinden würde, 

Unter Diefen fehweren Umſtaͤnden hielten fie 4 Wochen 
geduldig aus, obwol das viele Wachen und die Kalte des 
Nachts fie nicht wenig angrif. Der Friede GOttes aber, 

und die Liebe, die unter ihnen regierte, erbielt fie gelaffen, 

munter und getroſt. Frob und dankbar aber war doch ein 
jedes, wenn eine Nacht vorbey war, daß man einander auf 
den Saal wieder lebendig fabe, und fich mit dem theuren 

orte GOttes gemeinfchaftlih aufs neue —* und troͤ⸗ 
ſten konnte. 

Da ſie nun bey ſo guter Verfaſſung von keinem Feinde 
angegriffen wurden, fingen fie ſchon an, ſich mit der Hoff: 
nung zu ſchmeichein, daß das Gouvernement ſich ihrer nach⸗ 
druͤcklicher annehmen und ihnen an ihrem Orte mehr Ruhe 

und Sicherheit verſchaffen wuͤrde. Allein ed ging ganz an⸗ 
ders, Unvermuthet wurde der unfchuldige Indianer - Bru- 

der Renatus, des alten ebrwürdigen Jakobs Sohn, als der 
Mörder des im Iriſchen Settlement getödteten Herrn Stan⸗ 

tons, von deffen Witwe mit einem Eide angeklagt, am 29ſten 

October von Nein nach Philadelphia abgeholt, und dafelbft 
ins Gefängniß gelegt. 

Man kann leicht denken, wie gefchwind fich das Gerüche 
davon überall verbreitete, md mad die arme Gemeine in 

Kain 
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Pain von den in Wuth gefegten weißen Leuten num volfendg 
zu erwarten hatte, Alles bereitete fich daher auch zu einem 
graufamen Tode. GDtt aber lenkte das Herz der Landes⸗ 

obrigfeit, fich ihrer noch zu vechter Zeit anzunehmen, Am 
6ten November Fam ein Befehl vom Gouvernement, daß 

alle unfere Indianer von Nain und Wechquetank nach Phi: 

ladelphia gebracht und daſelbſt geſchuͤtzt werden, vorher aber 
ihre Gewehre abliefern follten. Diefes wurde noch denfel- 

ben Tag der Gemeine in Bethlehem ind Geber empfohlen, 

daß GOtt unfer Heiland allen daraus zu befürchtenden Nach- 
theil für. Gein unter den Heiden angefangened Gnadenwerk 
abwenden und unfern Indianern Kraft fchenken möchte, fich 
als Gläubige zu bemweifen und ihre Geelen in Geduld zu faf: 
fen. Als legtern hierauf in Nain der Wille der hoben Lan— 

desobrigfeit befannt gemacht und fie mit der Loofung des 

Tages: “Wenn ich mich fürchte, fo hoffe ich auf Dich,” ges 
:tröffee wurden, war das Weinen wol allgemein; doch erga— 

ben fie fich in alles, und bezeigten, daß fie gern bingeben 

mwollten, wohin fie follten; wenn aber ihre Lehrer nicht mit 

gingen, fo wollten fie fich Fieber da auf der Stelle todtfchle: 
‚gen laffen. Da ſie nun die Verficherung erhielten, daß die 
Miſſionarien fie nicht verlaffen wurden, machten fie ſich am 
ten November reifefertig, und die Gemeine in Bethlehem 

befchenfte fie mit vielen Kleidungsftücken, die fie auch ſehr 
nöthig brauchten. Sobald der Eherif, Herr Jennings, ans 
tom, übergaben ipm die Brüder ihre Gewehre, mit einer 
Gelaffenheit, die ein Beweis ihrer Sinnedänderung war, da 
fonft ein Indianer lieber feinen Kopf als feine Flinte hergibt. 

Mittlerweile wurde auch den Wechguetanfern in Nasa: 
reth der obrigfeitliche Befehl gemelder, die fich eben fo er- 

mwünfcht dabey betrugen. Am ten November früb brachen 
fie zu Wagen von Nazareth auf, und die Dafige Gemeine fahe 

ihnen mit weinenden Herzen und Augen nach, wie denn auch 

| 695 fie 
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fie Diefen ihnen fo gefegnet gewefenen Ruheplatz mit ſichtba⸗ 

rem Schmerz verließen. Zu Deittage Famen fie in Bethlehem 

an, wurden auf den Gemeinfaal geführe und der Bifchof 
Petrus Böhler hielt ihnen eine troͤſtliche Abfchiedsrede uber 
die zupaffende Koofung des Tages: “Nichte Deinen Weg vor 

mir her.” Worauf fie eben auch von der Bethlehemiſchen 

Gemeine mit vieler Kleidung und Wafche befchenfe und mit 
theilnehmender Liebe entlaffen wurden. 

Unterdeſſen geſchahe an demſelben Tage Nachmittags 
auch der ſchmerzliche Aufbruch der Gemeine von Nain, die 

dieſen ihr ungemein lieben Ort, wo der HErr ſo fuͤhlbar in 
ihrer Mitte gewandelt hatte, mit Wehmuth verließ, und 

unter ſtillen Weinen bis zur Lecha wanderte. Hier ſtießen 
die von Wechquetank zu ihnen, und ſo vereinigten ſich dieſe 
2 Gemeinen wieder zu ihrer Pilgerſchaft, die ſie nun im Na⸗ 

men des HErrn unter haͤufigen Thraͤnen der ihnen nachſe— 

henden Bethlehemiſchen Gemeine antraten. Es war ein ſehr 

beweglicher Anblick, dieſes liebe Volk, und darunter ſo viele 
Alte, Kranke, Schwache, Schwangere und Saͤugende ge: 
duldig fo hingehen zu feben, in banger Erwartung, was 

man num mit ihnen vornehmen würde. Zu ihrem großen 
Troſte zogen ihre treuen Lehrer, die Brüder Grube und 
Schmick nebft ihren Ehefrauen, desgleichen die Brüder Da- 
vid Zeißberger und Rothe mit ihnen; einige Brüder beglei- 
teten fie, und der Cherif forgte für fie wie ein Vater für fei- 
ne Kinder. Die Aelteften, Schwächften und die Kinder 
wurden nebff der Bagage auf Wagen geführt, die übrigen 

gingen zu Fuß, und hatten bey ſtarkem Wegen einen fehr be: 

fihwerlichen Weg. Viele wurden marode, einer fiel fich den 
Arm aus dem Gelenke, und 2 Perfonen verloren fich im fin: 
fern von der Gefellfehaft. Ueberdem hatten fie von dem 
feindfeligen Betragen der weißen Leute viel auszuſtehen, Die 

ihnen auf der Straße begeaneten, und fie. mit Schimpf- und 
Schelt⸗ 
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Scheltworten reichlich belegten. Als fie durch Germantown 

paſſirten, verfammleren fich viele folche unfreundliche Men— 
ſchen um fie herum, und fprachen von nichts als von ver: 

brennen, henken und dergleichen Marter, Die ihnen ange: 

than werden follten; ja e8 hatte fich eine gewiffe Rotte an 
dieſem Drte verbinden, fie bey ihrem Durchzuge zu miß- 

handeln, welches aber durch die einbrechende Nacht und den 

heftigen Regen verhindert wurde, 

Als fie am ııten November zu den Baracken von Phi- 
ladelphia Famen, ın welche fie auf Befehl der Regierung ein 

quartiert werden follten; wurden fie von den Soldaten, die 

Da lagen, fehr üdel empfangen, und ihnen der Eintritt mit 
Gewalt verwehrt, ohne fich an den Befehl des Gouverneurg 
zu Eehren. Dadurch wurden unfere arme Indianer von 
10 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags auf der Straße 

aufgehalten, in welcher Zeit ein fürchterlicher Pöbel fich um 

fie herum verfammlete, fie graufam lafterte, verfpottete, 
ibnen alle Mordthaten der Wilden Schuld gab, und fie auf 
der Stelle niederzumachen drohete; welches auch wol ges 

fcheben ware, wenn unfere Indianer Scheltwort mit Schelt: 

mort vergolten hatten. Sie fchwiegen aber ftile und tröffe: 
ten fich, mie fie nachher erzehlten, mit JEſu Feiden, Spott 
und Hohn, und was Er um unfertwillen ausgeffanden hat, 

Indeſſen blieb es den Miffionarien, deren Bemühungen für 
ihr Volk bier nur mit Spott und Schmabungen abgewiefen 

wurden, immer em Wunder GOttes, daß fie durch diefen 

gefahrlichen Mobb nicht waren aufgerieben worden. 

Da nun felbft die Obrigkeit die Soldaten nicht vermoch⸗ 
te, unſere Indianer in die Baracken einzulaffen, fo Fam end: 

lich nach 5 Stunden Befehl, daß legtere weiter marfchiren 
folten. Sie zogen alio durch diefe aroße Stadt hindurch; 

taufende begleiteten fie mit wilden Geſchrey, und fie waren 

bier wirklich wie Schaafe unter den Wölfen. So wurden 
| fie 
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fie 6 Englifche Meilen jenfeitd Philadelphia auf Provinze 
Eiland, eine im Fluß Delaware gelegene, durch einem 
Damm mit dem feften Lande verbundene Inſel, gebracht, 
und in etliche daſelbſt befindliche große Gebäude einguartiert, 

welches fie nachher als eine befondere Vorſehung GOttes 

mit kindlichem Danfe erfannten, indem damal$ in den Bas 

racken an eine Ruhe für fie zu denken gewefen ware, daher 
ibnen auch die Loofung des Tages: Ich will dich unten 
weifen und dir den Weg zeigen, den du wandeln 

foltft, fehr merfwurdig war. 
Hier richteten fie fich num fo erträglich ein, und die Mif 

fionarien machten fo gute Drdnung, als die Umſtaͤnde e3 

ihnen erlaubten, hielten taglich ihre Berfammlungen, die 
ihren zu dieſer Zeit befonders erquicklich waren, und übri 
gens fuchte ein jedes fich fo nüglich als möglich zu befchaftie 
gen. Anfangs fehlte e8 ihnen zwar an Holz und Lebensmite 

teln, auf David Zeisbergers bittliche Vorſtellung aber forgte 

die Regierung, daß fie alles nöthige befämen, und auch in 
der Folge nie über Mangel zu Elagen hatten. Auch fanden 
fich unter den Einwohnern von Philadelphia, fonderlich unter 

den Duakern verfchiedene Menſchenfreunde, Die ihnen durch 
Wohlthaten ihre außerordentliche Lage zu erleichtern füchten. 

Wahrend der Zeit da unfre Indianer hier zwar von Neits 
gierigen aus Philadelphia fleißig befuche wurden, übrigens 
aber doch zu ihrer Erholung einer erwünfchten Ruhe genof 
fen, wurde der Miſſionsplatz Wechquetanf von weißen Leu⸗ 
ten niedergebrannt, und am ıgten November gegen Mitters 

nacht auch in Bethlehem Feuer angelegt; die Delmühle 
brannte ab und machte ein fürchterfiches Feuer, fo daß mar 
nur mit großer Mühe das Warferwerk und dadurch die übris 
gen Gebaude des Dres vetten Eonnte. 

Zu Ende diefed Monats Fan Johannes Papunhank mit 

21 Perſonen von Machwihiluſing nach Bethlehem, daſelbſt 
Sicher⸗ 
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Sicherheit zu ſuchen, wurde aber nach Philadelphia und 
von da nach einiger Zeit zu unſern Indianern gewieſen, 

denen zu Liebe der Bruder Friedrich Wilhelm von Marſchall 
von Bethlehem ſich damals in Philadelphia aufhielt, und 

ihr treuer Agent bey der Regierung war. 
Daß dieſe verfolgte Gemeine ſich nunmehr hier unter 

dem Schuge der Landesobrigfeit befand, erkannte man im⸗ 

mer mehr mit dem lebhafteften Danke, vornemlich als man 

mit Abſcheu und Schrecken erfuhr, daß eine Anzahl fried: 
licher Indianer, die von langen Zeiten her mitten unter den 
‚weißen Leuten in Ruhe gewohnt hatten, am 14ten Decem⸗ 

ber in ihrem Dörflein bey Caneſtoga ohnweit Lancafter von 

57 Mann fogenannter Chriften aus Paxton mit Tages Anz 
bruch überfallen, und ihrer 14 Perfonen in ihren Hütten 
ermordet worden. Die übrigen floben nach Lancaſter, wo 
fie vom Magiſtrat aufgenommen, und in das Arbeitshaug, 
ein ftarfes und feſtes Gebaude, einquartiert wurden: Die 
Mörder aber kamen ihnen nach, zogen am hellen Mittage in 
Pancafter hinein, erbrachen das Arbeitshaus mit Gewalt, 

und obgleich die armen Indianer auf den Knien um ihr Leben 
baten, fo ermordeten diefe Barbaren fie Dennoch aufs grau⸗ 

ſamſte, warfen ihre zerhackten Leiber auf die Straße, zogen 
mit einem graßlichen Siegesgeſchrey Davon, und droheten, 

daß es num den Indianern auf Provinz: Eiland eben fo ers 
gehen follte. 

Das Englifihe Gouvernement ließ zwar ſogleich eine 
nachdruͤckliche Proklamation gegen dieſen Greuel ergehen, 

verbot aufs ſchaͤrfſte, die Indianer auf Provinz-Eiland an⸗ 
zutaſten, und verſprach denen 200 Pfund Sterling, die die 
zwey Anfuͤhrer der Moͤrder greifen und zur gefaͤnglichen 

Haft bringen wuͤrden. Allein es zeigte ſich bald, daß un— 
glaublich viel andere Leute, und ſelbſt nicht wenig Einwoh— 

ner von Philadelphia mie den Anführern in geheimer Vers 

bindung 
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bindung ſtanden, und die Achtung gegen die Landesregierung 

war ſo gering, daß keiner von gedachten Anfuͤhrern arretirt 
wurde, ob ſie gleich beyde bald nachher oͤffentlich in den 
Straßen von Philadelphia, ja vor den Thuͤren des Gou— 

verneurs herumgingen, um feiner Macht Troß zu bieten, 
welche derfelbe auch, aus Furcht vor einem allgemeinen Aufz 
ffande, fo wenig brauchen durfte, daß er fich ftellen mußte, 
als wüßte und merkte er nichts von ibnen. Dadurch wur⸗ 
den die Aufruͤhrer immer dreiffer, ihre Anzahl vermehrte 

fich, und e8 verbanden fich in Parton und andern Orten der 
Grafſchaft Yancafter viele hundere Menſchen, nach Philadel⸗ 

pbia zu marfchiren und nicht zu ruhen, bis auch die dort in 
Schutz genommene Indianer alle hingerichtet waren. 

Am 2often December kam auch wirklich die Nachricht 
‚nach Philadelphia, daß eine ſtarke Parthie derfelben fchon 
auf dem Marſch ware, unfere Indianer zu überfallen, das 
ber das Gouvernement die Miffionarien augenblicklich davon 

benachrichtigte, gute Wache zu balten anrıerb, und ihnen 

om 3 ıffen December fruͤh, da die Gefahr naher zu kommen 
fehien, etliche große Fahrzeuge zufandte, mit dem Befehl, 

fich mit ihrem Volke auf denfelven ungefeumt auf die Flucht 
zu begeben. In kurzer Zeit war alles an Bord, und fo ru: 
derten fie bis Leek-Eiland, wo fie weitere Befehle abwarten 

wollten. Nach erlichen Stunden erhielten die Miffionarien 
ein Schreiben vom Herrn Bouverneur, worin er ihnen mel- 

dere, Daß alles nur ein blinder Lerm gewefen, fie Fönnten 
alfo nach Provinz - Eiland zurückgehen, wo man ihnen fo 
bald als möglich eine Bedeckung zugeben, auch die Fahrzeuge 

auf alle Falle zu ihrem Gebrauch da laffen wollte, So 
kehrten fie mit Freuden zu ihrer vorigen Wohnung zurück, 

erquickten fich noch gemieinfchaftlich an der ſchoͤnen Looſung 

des Tages: Der HErr ift meine Stärfe und mein 

Schild; auf Ihn hoffet mein „ers; und game 
Diefe 
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dieſes für fie fo! merkwürdige Jahr der Prüfung und der 
Huͤlfe des HEren zu Seinen Bann mit Dank- und Freu: 
denthraͤnen. 

* i—⸗— —— — — * 

Sechszehnter Abſchnitt. 

172021. 770%, 

Die ndianer » Gemeine foll zur Englifchen Armee ge- 
bracht werden, wird aber auf dem halben Wege zuruͤck— 
gewiefen und in die Baracken bey Philadelphia eins 
quartiert. Angftvolle Tage daſelbſt, und fernerer 

theils gefegneter, theils mübfeliger Aufenthalt. Des 

Indianers Renatus Erlöfung aus der Gefangenfchaft. 

Es wird Friede. Abzug der Indianer-Gemeine aus 
den Baracken. Befchwerliche Pilgerfchaft nah Mach- 

wibilufing an ver Susquehannah. 

aum hatte die Indianer Gemeine zu Unfang des Jah— 

res 1764 daS heilige Abendinahl begangen, und fich 

aufs neue verbunden, mit ihrem ganzen Leben und Wandel 

den Tod des HErrn zu verfündigen, fo gingen die Unruhen 
ſchon wieder an. 

Das Gouvernement hatte von den unmenfchlichen Ab— 

fichten der Aufrührer gewiffere Nachrichten eingezogen, 
wollte die verfolgte Gemeine in beffere Sicherheit bringen, 
und befchloß daher, diefelbe über Neuyork zur Königlichen 
Armee und infonderheit zu dem General Sir William John— 

fon, als des Königs Bevollmachtigten bey den Rördlichen 

Indianern abgehen zu laffen. Am sten Sanuar Abends fpat 
erhielten die Miffionarien Befehl, fich mit ihren Indianern 
zu diefer Reife unvermeilt anzufchieken, und ſchon zu Mitter- 

nacht erfolgte der Aufbruch zu Waſſer, bis etwa 5 Engliſche 

Meilen 
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Meilen von Philadelphia, wo fie die Herren Ludwig und 
Jakob Weiß zu ihrer weitern Beförderung vor fich fanden, 
und theils zu Wagen, theild zu Fuß am sten in aller Sruße 
faft unbemerkt durch die Stadt big zu dem dafigen Bruͤder⸗ 

hauſe kamen, von vielen Brüdern und Schweſtern mit herz 
licher Yiebe empfangen und auf dem Saale mit einem Früb- 
flück bewirther wurden. Hier befuchte fie Herr For, der 
als Commiſſarius der Regierung ihren Transport zu diri⸗ 

giren hatte, wurde Durch den Anblick diefer armen Exulan— 

ten fehr gerührt, und ließ noch eine Anzahl wollene Decken 
unter fie austheilen, damit fie fich gegen die feharfe Kalte 
beffer ſchuͤtzen fünnten. Hierauf wurden die Kranken, Blin- 
den, Alten und Kinder nebſt der nöthigen Bagage auf Was 

gen geladen, und nun traten fie mit ihren Lehrern unter 
einem fo ſtarken Zulauf von Menſchen, daß fie fich kaum 

durchdraͤngen Eonnten, ihre weitere Reife in SEfu Namen 
an. Eine große Dieenge begleitete fie unter fchrecklichen 

‚ Fluch - und Scheltworten bis vor die Stadt; doch legte nie— 
mand eine Hand an fie. Verſchiedene Brüder gingen ein 
Stu Weges mit ihnen, und etliche Meilen von der Stadt 

ſtieß Capitain Robertfon nebſt 70 Mann Hochlander, oder 
Bergfchotten, die in der legten Schlacht mie den Indianern 
gewefen waren, zu ihrer Bedeckung zu ihnen. Diefe thaten 
Anfangs wild und ungezogen, und fielen fonderlich den jun 
gen Weibsleuten mit ihren Neden fehr beſchwerlich, ließen 

fich aber doch nach und nach in Zucht und Ordnung bringen. 
Als Commiffarien der Negierung, die fie mit akem noth⸗ 
wendigen verforgte, reifeten die Herren For und Logan bis 

Trenton mit ihnen, wofelbft der legtere im Namen des Herrn 
Gouverneurs eine Rede an fie hielt, ihnen wegen der in Ca> 
neffoga und Pancafter an den unfchuldigen Indianern begans 

genen Mordthat die Gefinnung ded Gouvernements darlegte, 
und 2 Belts of Wampom übergab, die fie den Irokeſen zu⸗ 

| ſchicken 
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ſchicken MEI: Der. erfte follte ihnen fagen, daß fie Friede 
machen möchten, weil fie den Krieg ohne Urfach angefangen 

hätten ; der zweyte, mit- welchem etliche Stücke ſchwarzes 
Tuch und einige Schnupftücher für die Freunde der an ge: 
dachten beyden Orten Erfchlagenen gegeben wurden, follte 
die Graber derfelben bedecken, die Augen der Verwandten 
trocknen und anzeigen, Daß der Gouverneur die Mörder zur 

Strafe ziehen wollte. 
Nach diefer Rede nahmen unfere Indianer von * bey⸗ 

den Herren Abſchied und dankten ihnen, und durch ſie dem 
Herrn Gouverneur fuͤr alle ihnen erzeigte Guͤte aufs demuͤ⸗ 
thigſte. Von Trenton ging Herr Epty als Commiſſarius 
mit ihnen, und ſorgte fuͤr ihr gutes Fortkommen. 

An allen den Orten, und ſonderlich in den Städten, wo 
unſre Pilger durchzogen, lief der Pöbel zufammen, und führte 

fich zum Theil ſehr unbandig auf, Doch verhütere GOtt 
alles Unglück, und brachte fie. ohne Schaden nach Amboy, 
woſelbſt 2 Schaluppen zu ‚ihrer Ueberfahre nach. Neuyork 
fertig lagen. Als fie fich aber, am ı ıten Januar eben ein: 

fchiffen wollten, Fam unvermuthet ein Staatsbote ded Gou⸗ 
vernementd von Neuyorf mit dem firengften Befehl, daß 

unſre Indianer fich nicht unterftehen follten, einen Fuß ind 
Neuyorkiſche Gebiet zu feßen; auch Capitain Robertfon er⸗ 

hielt Drdre vom General Gage, die Indianer nicht weiter 
gehen. zu laffen, und allen Fahrleuten wurde bey Strafe 
verboten, fie über den Fluß zu feßen. Herr Epty meldete 
den Vorfall fogleich nach Philadelphia und bat um Verhal⸗ 
sungöbefehle. 

Inzwiſchen lag die pilgernde Gemeine imden Baracken 
von Amboy ſtille, erhielt einen angenehmen Zufpruch von 

den Brüdern Nathanael Geidel aus Bethlehem, und Gam: 
bold aus Neuyork, hielt ihre tagliche Verfammlungen im 
— des Friedens GOttes, und wurde von einer Menge 

Hh Men— 
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Menſchen beſucht, denen der Miſſionarius Grube auf ihr 
Verlangen einmal unter freyem Himmel eine evangeliſche 
Predigt hielt. Die weißen Leute, die nun haͤufig in die 
Verſammlungen unſrer Indianer kamen, konnten ſich ſonder⸗ 

lich über ihr ſchoͤnes Singen. nicht genug wundern und beka⸗ 
men eine ganz andere Idee von ihnen, als fie vorher gehabt 
hatten. Ein Soldat brach gar einmal öffentlich in die Worte 

aus: "Wollte GOtt, ed waren alle weiße Leute fo gute 
Ehriffen, wie diefe Indianer find.” 

Auf erhaltenen Befehl des Gouverneurs von Philadel- 
phia, traten unfere Pilger ihre Nückreife dahin am 1gten 
Januar mit herzlichem Vergnügen an, und glaubten kind⸗ 
lich, daß ihr Hin= und Herziehen aus weıfen Urfachen vom 

Herrn Selbſt befchloffen gemwefen, daher fie auch alle Bes 
ſchwerden, die fonderlich bey der harten Winterszeit unver⸗ 
meidlich waren, nicht achteten. ihre bisherige Eskorte 

unter Capitain Robertfon wurde nun durch 170 Mann Koͤ⸗ 
niglicher Truppen von der Armee des General Gage unter 

Commando des Capitains Schloffer abgelöft, wovon ein 
Theil den Zug anführte, und der andere denfelben fchloß. 
Diefe Mannfihaft war eben von Niagara zurück gefomment, 

hatte am Gee Erie von den Wilden viel gelitten, und be 
seigte fich daher Anfangs gegen unſre Reifende fo feindfelig, 

dag man fich unter ihrer Begleitung nichts Gutes verfprach. 
GOtt lenkte aber ihre Herzen gar bald, und verwandelte 
ihren Unwillen in ein vecht freundliches Berragen, fo dag 
fie endlich gegen die Indianer ganz vertraulich wurden, und 
ihnen umftandlich erzählten, was fie alles in dem Wilden 
kriege ausgeftanden hatten. 

Auch auf diefer Ruͤckreiſe konnten unfre Pilger ihre taͤg⸗ 

liche Verſammlungen ungeſtoͤrt halten, da denn immer ein 
ſtarker Zulauf war, und viele weiße Leute mit Verwunde⸗ 

rung und Erbauung zuhoͤreten. Bey Braunſchweig fanden | fie 
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fie e8 fehr gefährlich, übers Eis zu kommen, und die 
Schwachen, Alten und Blinden mußten auf Händen und 
Füßen über den Fluß kriechen; niemand Fam indeffen zu 

Schaden, und die ganze Reife war glücklich. Am 24ſten 
Januar trafen ſie wieder in Philadelphia ein, wurden nun⸗ 

mehr in die Baracken einquartiert, und ließen da ihr erſtes 
ſeyn, GOttes Güte zu preiſen, und Ihn fuͤr ale auf dieſer 
ſonderbaren Reiſe von Ihm genoſſene Treue, Bewahrung 
und Huͤlfe, und vornemlich dafuͤr anzubeten, daß ſie unter 
den verwilderten Soldaten keinen Schaden an ihren Seelen 
gelitten hatten. 

Hier wurden ſie nun von den Soldaten Tag und Nacht 
bewacht, richteten ſich ordentlich ein, und hofften recht ru— 

hig und ſicher zu ſeyn. Sie wurden aber nicht nur bald 
nach ihrer Ankunft von dem Pöbel, ſonderlich von dem jun- 
gen Volke aus der Stadt dermaßen überlaufen, daß die 
Wache fie dagegen nicht ſchuͤtzen konnte, fondern die Auf: 
rührer ſuchten nun ihre böfen Anfchlage gegen fie mit Ge 
walt auszuführen, marfchirten in großen Haufen auf Phila- 
delphia los, und breiteten überall aus, daß fie durch obers 
waͤhnte Proflamation des Gouvernementd außerft beleidigt 
worden, und nun nicht ruhen wollten, bis man alle in 
Schuß genommene Indianer ihnen ausgeliefert hätte, 

Auf diefe Nachricht wurden die Wachen um die Baraf: 
Een herum verdoppelt, und die Landesobrigkeit fahe fich end⸗ 
lic) doch gezwungen, die nöthigen Anſtalten zu machen, um 

Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Zu dem Ende wurden 
am zten Februar 8 fehmwere Kanonen vor den Baracken auf: 
gepflanzt, und mitten auf dem Plage eine Bruſtwehr errich- 
tet. Die Bürger, felbff viele junge Quaͤcker, griffen zum 
Gewehr und begaben fish zu den Baracken, um mit den da: 

ſelbſt liegenden Soldaten unfre armen Indianer zu vertheis 
sen, , bie unterdeſſen in der groͤßten Eile aus dem untern in 

862 den 
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den obern Stock ziehen mußten. Der Here Gouverneur 
ſelbſt befuchte zu Mitternacht unfre Indianer auf ihren Stu: 
ben, fprach ihnen Muth zu, und erfreute fie mit feiner: Leut— 

feligfeit ganz ungemein. Auch andere vornehme Leute Famen 
au ihnen, und bezeigten ihre liebreiche Theilnehmung; einige 
blieben fogar bey ihnen und fürchten in den Baracken die 

Sicherheit, die fie in der Stadt nicht zu haben glaubten. 

Am ten Februar lief Nachricht ein, daß die Rebellen 
in großer Anzahl ſchon ganz nahe waren; alles machte fich 
alfo zum Fechten fertig, und es entfland ein gewaltiger 
Laͤrm Man hörte etliche Schüße und die Soldaten mach- 
ten ein fürchterliches Gefchrey; die achtzehnpfündigen Ca- 
nonen wurden gelöft, und erfchreeften unfre armen Indianer, 
die dergleichen nicht gewohnt waren, um fo mehr, da fie fo 

nabe am Haufe ffanden, daß bey ihrer Abfeurung viele Benz 

ſter zerfprangen. Indeſſen wagten fich die Rebellen noch 

nicht ganz heran; es blieb bey der Angft, und die Bürger 
zogen mieder ab. In der Nacht aber zwifchen dem sten und 

6ten erhielt man Nachricht von ihrer Annäherung, wodurch 
die ganze Stadt in Bewegung gerieth. Die Glocken wur⸗ 

den zu wiederholtenmalen gelautet, die Stadt erleuchtet, die 
Einwohner geweckt und aufs Rathhaus gefordert, Gewehre 

und Patronen ausgetheilt; zwey Compagnien Bürger ruͤck— 
ten wieder in die Baraden ein, noch 4 Canonen wurden 
daſelbſt aufgeführt und der ganze Tag in der fehrecklichften 
Unruhe und. beftandiger Erwartung des Feindes zugebracht; 
wobey die Mitglieder der Brüdergemeine in Philadelphia 
von vielen übelberichteten Leuten, Die die Schuld von allen 
diefen Unruhen den Brüdern zufchrieben, mit Schmahungen 
und Slüchen überhäuft wurden. 

Unfre Indianer, die ed wußten und ed auch oft wieder: 

holen hörten, wie blutdürftig die Rebellen nach ihrem Leben 

erachteten, ſahen fich nun jo an, als ob fie bereits auf der 
Schlacht⸗ 
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Schlachtbank lägen, und verlieffen fich bey allen Anftalten 

zu ihrer Vertheidigung, die fie mit Dank erkannten, doch 
nicht auf Menſchen, fondern lediglich auf die Hülfe des 
Herren. *Er kann ung helfen, wern es Ihm gefällt; iff 
es aber Sein Wille, ſo wollen wir jeßt auch gerne fterben,” 
fo Aufferten fich die allermehreften mit einer bewunderswuͤr⸗ 
digen Gelaffenheit und Ergebenbeit. Einige aber unterfich: 
ten ihre Herzen, waren befümmert darüber, daß fie noch 
nicht mit rechter Gewißheit und Freudigkeit aus der Welt 
gehen Fönnten, und wandten fich damit zu unferm Heilande, 
der auch diefe Prüfung ihren Herzen zum Segen dienen ließ; 
fo daß die Miffionarien den HErrn in der Stille herzlich 
dafür lobten, Daß die Bekehrung diefer Heiden fich zur Zeit 
der Trübfal legitimirte, nicht ald Menſchen- fondern als 
Gottes: Werk. 

Nach 4 fehmweren Tagen und Nachten erfuhr man end: 
lich, daß die Rebellen durch die zu ihrem Empfang gemachte 

ernftliche Anſtalten furchtfam geworden, und nicht weiter 

vorrückten. E83 wurden daher einige Herren von der Ne: 
gierung an die Aufrührer abgeſchickt, um von ihnen zu ver= 
nehmen, was fie eigentlich begehrten ; da fie denn nach vie 
ken übermütbigen Heufferungen am Ende nur darauf beſtan⸗ 
den, daß unter unfern Indianern etliche Mörder waren, die 

fie bey Pittsburg gefehen hatten, und ausgeliefert haben 
wollten. Um fie num zu befriedigen, wurde einem der An⸗ 

führer erfaußt, in die Baracken zu Fommen und die angeb- 
fichen Mörder- anzuzeigen. Er kam, beſahe die Indianer 
Perfon vor Perfon, kannte aber feinen. Nun hieß es, daß 

die Quaͤcker 6 von unfern Indianern beimlich aus den Ba 

racken geholt und verfteckt hätten. Auch das wurde aufs 
genauefte unterſucht und falfch befunden ; worauf die Nebels 

len abzogen und ihr Vorhaben für dasmal, wie fie fagten, 
aufgaben. Es zeigte ſich nachher Deutlich genug, Daß ihr 

Hh 3 eigent⸗ 
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eigentlicher Plan geweſen war, erſt unfre Indianer zu er- 
morden, und wenn fie dadurch alles in Furcht und Gchref: 

Ken gejegt hatten, alddann das ganze Gouvernement umzu⸗ 
ſtuͤrzen, wovon denn ein ımabfehlicher Sammer die Zolge 
geweſen mare. 

Unfre Indianer in den Baracken waren nun voll Lobens 
und Dankens, daß GHDtt fie vor den Handen ihrer blutduͤrſti⸗ 
gen Feinde fo gnadiglich bewahrt hatte, wobey die Miffiona- 
rien bemerfen, daß Die Koofungen diefer angftvollen Tage un⸗ 
gemein zupaffend gewefen. An den zwey ſchwerſten hieß die 
Loofung des erfiern: “Sey nur getroft und fehr freudig,” 
und die des andern: “Es iff dem HErrn nicht fehmwer, durch 

viel oder wenig zu helfen.” Und am Tage des Abzugs der 

Rebellen hieß fie: “Big hieher hat und der HErr geholfen.” 
Nun ging der Befuch in den Barasfen von neuem an, 

und wurde immer ftarker. Leute von allerley Stand und 
Gefinntheit Famen aus der Stadt und der umliegenden Ger 
gend, unfre Indianer zu fehen, die jezt recht nach den Buch- . 
flaben ein Schaufpiel vieler saufend Menfchen feyn mußten, 
deren Urtheile fehr verfchieden waren. Einige Fonnten es 

nicht bergen, daß. fie ihnen, wie überhaupt den Brüdern 
nicht wohl wollten; viele aber bejeigten eine wahre Xheil- 
nehmung an dem Leiden, die fie ausgeflanden hatten und 
wuͤnſchten ihnen Glück zu ihrer Errettung. - Manchen war 
es unbegreiflich, wie die Miffionarien unter fo harten Um⸗ 
flanten bey ihrem Volke hatten aushalten koͤnnen, und es 

auch jezt noch nicht verließen; ihre Geduld und ihre Liebe zu 

ihren Pflegbefohlnen war ihnen ehrwuͤrdig, und fie wußten 
nicht, mie fie ihre Hochachtung vor folchen treuen Dienern 
JEſu genug zu Tage legen follten. Auch wurden die Ver- 

fammlungen der Indianer, vornemlich Sonntags, fo haufig 
befucht, daß oft mehr als die Hälfte drauffen vor den Thuͤ⸗ 

- ten fteben mußten, und doch mit der ai Stille und 
Auf: 
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Aufmerkſamkeit zuhoͤrten. Viele blieben nur bey dem ſchoͤ⸗ 

nen Singen der Indianergemeine ſtehen; andern that der 
HErr das Herz auf, Daß fie das Wort der Verſoͤhnung an: 
nahmen, und es trug eine felige Frucht. Sonderlich waren 
viele Soldaten, die lange im Kriege gemefen, fehr froh, daß 
fienach 6 bis 7 Jahren wieder. einmal das füße Evangelium 
hören konnten. Nicht weniger hatten oberwähnte von 
Machwihilufing nit Johannes Papunhank zu ihnen gezoge: 
ne, wie auch die Indianer aus den Jerſeys, die fich in den 

Schutz des Gouvernements begeben und ebenfalls in den 
Baracken einquartirt worden, bier die befte Gelegenheit, das 

ſeligmachende Wort vom Kreuz zu böven, und die mebreften 
wurden für JEſum gewonnen, 

Nun wurden arich die 4 ledige Ind ianerinnen die ſchon 
etliche Jahre im Schweſternhauſe zu Bethlehem gewohnt 
hatten, daſelbſt aber nicht mehr ſicher waren, in die Baracken 
gebracht, und von allen, die ſie ſahen, wegen ihres ſittſamen 

und heitern Weſens und verſtaͤndigen Betragens bewundert. 
Selbſt die Soldaten hatten Achtung vor ihnen, und kamen 
ihrer Stube nicht zu nahe; wie man denn dieſen letztern das 
Zeugniß geben muß, daß ſie unſre Indianer zu aller Zeit 
mit Freundlichkeit behandelt haben, wobey das liebreiche 
und kluge Benehmen der Officiere nebſt der guten Manns⸗ 

zucht, die ſie hielten, nicht genug geruͤhmt werden kann. 
Als man nun nach einem abermals mißlungenen Ver⸗ 

ſuch, Die Indianer zur Englifchen Armee zu bringen, wohl 
fahe, daB an ein baldiges. Wegziehen noch nicht zu denken 
wor, fing der Bruder Grube mis den jungen Leuten eine 
Englifche Schule an, wozu fie große Luft bezeigten, und 
überhaupt richtete man fich auf einen langen Aufenthalt ſo 
gut ald möglich ein. Die Miffionarien hielten täglich 2 Vera 
fanımlungen, begingen öfters mit ihrer Gemeine das heilige . 

—— hatten auch die Freude, verſchiedene von denen, 

9b4 die 
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die hier an SEfum glaubig worden waren; in Seinen Tob 
zu taufen, und GOttes Gnade bewies fich ins Ganzenan 
der Gemeine ſehr Fraftig. Auch im ‚Aeuffern ſorgte das 
Gouvernement für unfre Indianer inunerfort recht väter: 
lich, daß fie feinen wefentlichen Dangel hatten, und der 
fortwahrende ſtarke Beſuch, fo befchmwerlich derſelbe auch 
manchmal war, diente doch dazu, daß viele vorher widrige 

Perſonen ganz anders gegen ſie geſinnt wurden, da ſie nicht 
nur ihre Unſchuld, ſondern auch das, was der HErr an ih⸗ 

ren Seelen gethan hatte, zu Seinem Preiſe erkannten 
Gleichwol war ihre damalige Lage eine eigene Schule 

fuͤr ſie, die manchem unter ihnen ſchwerer fiel, als alle 
bisherige Truͤbſale. So ſehr man ihnen ihren Zuſtand zu 
erleichtern ſuchte, ſo kam es ihnen doch immer ſo vor, 

als waren fie in einer Art von Gefaͤngniß; die ſonſt gute 
Koft, bey der fie aber nicht bergefommen waren, fagte 
ihnen fo wenig zu, als der Mangel an nöthiger Leibesbewe⸗ 

gung und an gehöriger Befchäftigung: das enge Beyſam⸗ 
menwohnen wollte ihnen nach und nach unausftehlich wer: 

den; die Mannsleute durften nicht in den Bufch, nicht auf 

die Jagd, ein Umſtand, der ihnen in der Natur zuwider 
war; der Geiſt der Freyheit und Unabhangigfeit erwachte, 

vorzüglich bey den jungen Leuten; ihrer viele wurden miß- 
muthig, und manche gar. unzufrieden und auffeßig. Einigen 
war auch der Umgang mit denen Indianern, die nicht zu den 

Bruͤdern gehörten, aber, wie gefagt, auch in den Baracken 
wohnten, zum fihtbaren Schaden; fo daß die Miffionarien, 
denen die Mißvergnuͤgten taglich ihre Klagen brachten, von 
Denen aber auch das Gouvernement erwartete, daß fie ihre 

Bolk in Ordnung und Ruhe erhalten würden, zu dieſer Zeit 
vo ihre allerfchwerfte Periode hattet. 
Schon zu Anfang de8 Monats Mars harten unfre Sn: 
— den Johannes daa— und noch einen aus ihrer 

Mitte 
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Mitte:ald Friedensboten an die Eriegführenden Indianer 
abgeſandt, fie zu verſichern, daß fie alle noch lebten, und 

ſie zu bewegen, das Beil niederzulegen. Aufgemuntert durch 
Die Nachrichten; die fie bey der Ruͤckkunft Diefer Boten er⸗ 
bielten ‚ wandten fie fich im May an die Regierung, und 
baten inſtaͤndigſt, daß man fie nur ficher bis an die Grenze 
des Penfislvanifchen Gouvernement3 bringen möchte, ale: 

Dann wollten‘ fie ſchon felbft zuſehen, wie fie fich durchbraͤch⸗ 
ter und zum General William Johnſon Famen) "Da: aber 
der Krieg mit den Wilden noch immer fortging,fo Fonnte die 

Regierung diefe Bitte nicht gewähren. ° Durch die abfihläe 
gige Antwort wurden die Gemuͤther noch mehr niederge 
fihlagen, und die Noch nahm zu. Dazu Fam, daß im Some 

‚mer hißige Fieber und die Blattern umter unfern Indianern 
ausbrachen, worüber verfchiedene. ein folches Grauen ans 
wandelte, daß ſie aus den Baracken entfpringen und in. den 

Buſch laufen wollten, 
Indeſſen ſegnete GOtt den anhaltenden liebreichen Zu⸗ 

ſpruch der Miſſionarien ſo, daß die Mißvergnuͤgten ſich end⸗ 
lich zum Ziele legten, und alle Unruhe ſich in Ergebenheit in 
den Willen des HErrn verwandelte. Und nun war es ein 
Bergnügen, die Kranken zu fehen, deren Aeuſſerungen, die 
von ihrem lebendigen Blauben an JEſum und einer wahren 
Hoffnung des ewigen’ Lebens zeugten, vielen Befuchenden 
jur Erbauung und zum Gegen waren. . Der menfchens 
freundliche Herr Jakob Weiß in Yhiladelphia bewies dabey 
an diefen Kranken auf alle Weife eine Liebe und Treue, die 

nur GOtt ihm lohnen kann. 
Sechs und funfzig derfelben hatten das Glück, dag ihe 

Sammer, Trübfal und Elend bey der Gelegenheit zu einem 
feligen Ende fam. “Mit was für Freudigkeit, fehrieben die 
Miffionarien, und mit welcher Sehnfucht, ihren Heiland zu 
ſehen, Die mehreſten von ihnen aus der Zeit gingen, koͤnnen wie 

565 gar 
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gar nicht befchreiben ; wir fahen mit Erſtaunen, was JEſn 
Blut an Sundern thun kann.“ Der merkwuͤrdigſte unter 
ihnen war der alte Jakob, der Vater des gefangen ſitzenden 

Renatus. Er war der letzte von den 3 Erſtlingen, die im Jahr 
1742 zu Diey getauft wurden, blieb in einem feligen Gange, 
wurde von jedermann ald ein Vater geliebt und geehrt, und 
war pergnügt und heiter, Der fehmerzliche Vorgang mit ſei⸗ 
nem Sohne aber grif ihn heftig an. Er mußte, daß derfelbe 
unfchuldig liste, und war fehr um ihn beforgt, ob er nicht im 

Gefaͤngniß an der Treue und. Gerechtigkeit GOttes feines 
Heilandes irre werden, und fich wol gar durch boͤſe Men⸗ 
fchen zum Trunk verleiten: laffen möchte; er ging daher lies 
ber zu ibm in den Kerker, war die mehrefte Zeit bey ihm, 
und verfihied an den Blattern mit getroffen Muthe. Die 
Brüder in Philadelphia wollten ihn gerne auf ihren Gotteg- 
acker begraben, das Grab war auch fehon gemacht, boshafte 
Leute aber warfen daffelbe in der Nacht wieder zu, Daher die 
Reiche auf dem allgemeinen Begrabnißplage unter des Mif- 

fioneri Schmicks Liturgie zu ihrer Ruhe gebracht wurde, 
Die Leiber der übrigen Entfchlafenen wurden fümtlich auf 
einem den Quaͤkern zugehörigen Gottesacker, der Toͤpfers⸗ 
acker genannt, beerdiget. Acht Tage nach dem alten Jakob 
verfchied auch feine Schwiegertochter, und bald darauf auch 
ihr Söhnlein. Als nun der arıne Renatus das alles fo hinter 
einander erfuhr, weinte er bifterlich, und fagte: “Das iſt 

doch zu ſchwer für mich, dag ich meinen Vater, meine Frau 
und mein Kind verloren habe und felbft gefangen figen muß.” 

zur rechten Stunde aber erbarınte fich der HErr auch 
dieſes Elenden, und erlöfte ihn aus feinen Banden, in 

welchen er dann und warn von den Miffionarien beſucht 
- worden war, und feine Zeit am liebſten mit Lefen in einem 

Gefangbuche, welches man ihm zu feinem Trofte gelaffen, 
verbracht hatte. Nach einer g monatlichen Gefangenfchaft 

| und 
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und nach vielen Unterfuchungen und mit neuen Eidſchwuͤ⸗ 

‚ven betheuerten Beſchuldigungen, daß er den oberwahnten 
Herrn Stanton im Srifchen Settlement getödter habe, ward 
er am 14ten Juny unter Bedeckung von Philadelphia nach 
Eofton zum endlichen. Blutgerichte abgeführe „ wohin auch 
die fomtlichen Zeugen für und wider ihn befchieden wurden. 
Unter erffern war der Miffionariug Schmick, den der Bra: 
der Rothe dahin begleitete. Am zgten: Juny ging das Ver— 

hör an, und nachdem die Sache, nach Englifchen Gebrauch, 

der Jury oder den 12 Gefchtwornen zum Endurtheil Aber 
geben worden und fie eine ganze Nacht darüber gefeffen hat- 
tem, ward des Renatus völlige Unfchuld einmürhig von ih⸗ 
nen erkannt, und der Richter forach am 2ıffen Juny das 

Urtheil: Er ift unfchuldig; worauf er denn auch ſo— 
gleich in Freyheit gefegt wurde,  Merkfwärdig war die Loo⸗ 
fung des Tages: GOtt gedachte es gut zu machen, 
daß Er thät, wie es jest am Tage ift, zu erhal⸗ 

ten viel Dolfs. So war ed in der Thor. Durch Diefen 
Ausſpruch des Gerichtd wurde die Abficht der Feinde der 
glaͤubigen Indianer, fie nemlich alle dadurch ing Unglück 
zu bringen, und der Brüder Arbeit unter ihnen verdächtig 
zu machen, vereitelt, und die Brüder danken GOtt von 
Herzen für diefen Ausgang der Sache, wodurch auch der 
Gerichtshof bey fammtlichen Indianern legitimirt wurde, 
die fonften von. der Gerechtigfeitsliebe der Ehriftlichen 
Obrigkeit eine fehlechte Idee behalten hätten, 

Am gten July hatten unfre Indianer die Freude, ib: 
ven folange Zeit beweinten Renatus in den Baracken ans 
kommen zu feben, und wußten nicht, wie fie ihre Dankbar⸗ 
feit gegen GOtt für die gnaͤdige Errestung feines Leben? 
genug zu erkennen geben follten;. am meiften aber ging ſein 
eigner Mund von dem Lobe feined Erbarmers uͤber, wovon 
fein Her; fo voll war, v 

Im 

— 
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Im Herbſt diefes Jahres fürchten unfre eingefchloffene 

Pilger aufs neue, aus ihren engen Schranken herauszufoms 
men, und einige der alteffen und bewaͤhrteſten Männer ers 
bielten auch von der Regierung Paffe, an die Susquehans 
nah zu geben; den übrigen aber konnte die Ausflucht noch 
nicht erlaubt werden, moruber das wieder aufffeigende 
Mißvergnügen einiger jungen Leute den Miffionarien neue 
Noth und Kummer machte, die uͤberdem felbft mit Krank 
beiten zu Fampfen hatten; nach ihrem eigenen Ausdruck 
ober alfes ſchwere vergaffen, fo oft fie bedachten, mie fich 

unfer HErr und Heiland Tag und Nacht um unfertwillen 

wühen müffen und fogar fich ſelbſt fir ung dargegeben hat, 
nterdeffen wurde eifrig am Beylegung der Indianer⸗ 

Kriegsunruhen gearbeitet. Die Irokeſen verfühnten fich 
mit den Englifchen Eolonien, und nöthigten die übrigen 
friegführenden Indianer, die yes niederzulegen und 
Friede zu machen. 

Der 4te December war der laͤngſt gewuͤnſchte Tag, da 
die Nachricht davon nach Philadelphia kam, worauf auch 

am 6ten die Proclamation des Gouverneurs, daß Feine 
Seindfeligkeiten mehr gegen die Indianer ausgeuͤbt werden 
follten, in der Zeitung ftand, melches eine Menge Stadts 
feute unfern Indianern bald befannt machte, die unbeſchreib⸗ 

lich froh darüber waren und mie Herz und Mund den 

Herrn priefen, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden, Bald nachher Famen auch Die Indianers 

Brüder, die an der Susquehannah gemwefen, nach Philas 
delphia zurück, und brachten umfkändliche Nachrichten von 
dem Elende, da8 die dortigen Indianer wahrend des Kriea 
ges, an dem fie nicht hatten Theil nehmen wollen, ausge: 

ffanden hatten. “Wir haben gedacht, fagte Sofun, daß 

wir es in den Baracken ſehr ſchwer hatten, allein das iſt 
noch Fein Vergleich mit dem, was die Indianer im Bufch 

gelitten 
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gelitten haben, und wir erfennen es jeßo, daß der Heiland 

ſelbſt unfre Umſtaͤnde gelenkt und geordnet bat, fo wie es 
unfre Lehrer und oft gefagt baben.” 

Die Gemeine in Pachgatgoch, deren Umſtaͤnde ſchon 
im Jahr 1762 fehr miglich ausfahen, war ebenfalls wah- 

rend der Kriegsunruhen immer mehr gedrangt, endlich 
gar zerſtreut und nichts übrig gelaffen worden, als die 
Hoffnung, daß die Mitglieder derfelben fich mit der zeit 

wieder herzufinden würden. 

Nachdem nun die Ruhe fo ziemlich wieder hergeſtellt 
worden, dachte man in Bethlehem mit großer Angelegen⸗ 

heit uͤber den kuͤnftigen Aufenthalt der glaͤubigen Indianer; 
und da man, ſolang fie in der Nahe der weißen Leute wohn⸗ 
ten, auf Feinen dauerhaften Frieden für fie rechnen konnte, 
fo rieth man ihnen, fich im Indianerlande an der Surgue- 

hannah niederzulaffen, und fie entfchloffen fich, vors erſte 

nach Machwihilufing, welches im Kriege von feinen Ein- 
wohnern verlaffen worden, wo aber doch noch alte Hütten 

ffanden, zu ziehen. Dem gemäß bemuͤhten fich nunmehr 
die Miffionarien fammt den Nationalgehülfen beym Gou⸗ 
vernement, fo wie diefes bey dem General Sobnfon, ihnen 

den Weg dahin zu bahnen; und Damit Fam es denn. auc) fü 

weit, daß ihnen am 27ften Februar 1765 zu ihrer unauss 

fprechlichen Freude die Erlaubniß, abzureifen, angekündigt 
wurde, wozu fie fich in den folgenden Tagen anfchiekten, 
und von der Regierung mit dem nothwendigen liebreich un— 

gerftügt wurden, bey welcher Herr For noch überdem aus⸗ 
wirfte, daß unfre Indianer auch droben an der Gugsques 

hannah, folang bis ihr dort erſt zu pflanzendes Welſchkorn 

reif feyn würde, Mehl zu Brodt befommen und fich folches 
von dem’ auf der Brandftelle von Gnadenhuͤtten erbauten 
Fort Allen holen folten, welches ihnen eine fehr große 

Wohlthat war. 
Pitt: 



49% Abfhied und Dank Arefe II. T. 
Mittlerweile Fam der Miſſionarius Grube, der im voris 

gen Jahre Kranklichkeit halber nach Bethlehem hatte zu: 
ruͤckkehren müßen, von daher wieder nach Philadelphia, 
fein liebes Volk in den Baracken noch einmal zu fehen, und 

brachte den Miffionarien Schmick und David Zeisberger 
den Ruf, zum Dienft der Indisner- Gemeine mit am die 
Susquehannah zu ziehen, den fie auch mit herzlicher Wil⸗ 
ligkeit annahmen, und Die Zuftimmung der Regierung foz 
gleich erhielten. Hierauf übergaben unfre Indianer am 
ıgten Merz dem Heren Gouverneur folgende von ihnen 
felbfE entworfene Dank: Adreffe: “Wir, die Indianer in 
den Baracken gedenken num mit unfern Weibern und Kin— 

dern wieder in unfer Land zur sieben und Fommen daher, 

Abſchied von dir zu nehmen und dir herzlich Dank zu fagen. 
Wir alle erkennen von Herzen deine große Liebe und Freund⸗ 
fchaft, Die du und, fonderlich in den legten Kriegsgeiten er: 

wiefen haft; denn. wir. waren in großer Gefahr unfers fe 
hend. Das haft und in Schug genommen und ung gegen 

unfre Feinde vertheidigt, fo dag wir haben in Friede hier 
wohnen fönnen. Dazu baft du auch wie ein Vater mie 

Speife und Kleidung für und geforge. In unfrer Krank 
heit haft dur und verpflegen und unfre Todten begraben laf 

* 

fen. Zu unfrer Freude haben wir auch gehört, daß du fers _ 
nerhin und mit Mehl beforgen willft, big wir unfer eignes 

Welſchkorn effen Eönnen.- Wir find auch dafür beſonders 
dankbar, daß wir in unfern ſchweren Umftänden unfre Leh⸗ 
zer bey ung haben fonnten, die ung täglich in GOttes Wort 
unterrichtet haben. Diefe find ed, die und den rechten 
Meg zur Geligfeit gezeigt haben, daß wir mit unferm 
Schöpfer bekannt geworden find und alle Menfchen lieben 
Fönnen. Es ift ung daher fehr lieb, daß umfre Lehrer 
Schmick und David Zeißberger mit und ins Indianerland 
ziehen werden, um und ferner in der Erkenntniß unſrer 

Gelig- 
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Geligfeit zu unterrichten. Deine Liebe, Schuß und Wohl: 
thaten find und groß, und werden von und nicht vergeffen 
werden, fondern wir werden fie mit ung in unfern Herzen 
tragen und andern Indianern davon erzaͤhlen. Wir wer— 
den ſolang wir leben, treue Freunde der Engländer bleiben. 
Noch ein bitten wir, daß dur ung’ auf unfern langen und 
befchmwerlichen Weg etwas Pulver und Bley geben wolleſt, 
damit wir zu unſerm Unterhalt etwas fchieffen Fünnen, Zu: 
legt wünfchen wir, daß unfer GOtt Dich fegnen möge! Wir 
Endesunterfchriebene thun diefes im Namen aller Man: 
ner und Weiber und Kinder, und-verbleiben deine freien 

Kreunde Johannes Papunhank, Joſua, Anton, Sem 
Evans.” 

Diefe fchrifeliche Dankfagung wurde fehr gnaͤdig aufge: 

nommen, worauf die Miffionarien noch infonderheit dem 
würdigen Herrn Gouverneur fowol ald dem braven Herrn 
For, der fich ald Commiffarius der Regierung unfrer In⸗ 

dianer vom Anfange big zu Ende mit unabläffiger Sorgfalt 
und Treue angenominen hatte, den wärmften Dank abffat- 
teten, wobey der letztere mit naffen Augen fagte: “Sch babe 

gerne gethan, mag ich konnte, weil ich mußte, daß es un: 
fehuldige Leute find.” Auch dankte ihm noch der National: 

gehuͤlfe Joſug im Nomen aller feiner Brüder und Schwe- 
ftern, welches Herr For fehr wohl aufnahm. iophe 

Am often Merz, da die Looſung hieß: “Abraham 
fand des Morgens frühe auf und ging an den Ort, davon 
ihm GOtt geboten hatte,” erfolgte endlich die frohe Abreife 

von den Philsdelphifchen Baracken, in Beyſeyn und ımter 

den Segenswünfchen einiger Steunde aus der Stadt, uͤbri⸗ 
gend aber in erwünfchter Stille, und unferm lichen Vater 
im Himmel wurde für alle die ſechzehn Monate hindurch fo 

reichlich von Ihm genoffene Liebe, Gnade, Bewahrung und 
Sufe taufendfacher Dank gebracht. 

Nach 
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Nach einer beſchwerlichen, doch glücklichen Reife traf 
die pilgernde Gemeine wieder in Nain ein, wurde von der 
Berhlehemfchen Gemeine mit zartlicher Liebe empfangen und 
ruhte an diefem den vorigen Einwohnern fo angenehmen - 
Orte eine Weile aus, da denn die täglichen Verſammlungen 

in der gemöhnlichen Drdnung und zu ihrem. groben Seo 
gehalten murden 

Nachdem nun alles nöthige bedacht — reaulise wor⸗ 
den, auch einige Indianer ihre Haͤuſer in Nain am die Bruͤ⸗ 
der in Bethlehem verkauft hatten, fo hielt der Bifchof Na— 
thanael Geidel mit der Indianer - Gemeine in Beyfeyn eined 
Theils der Berbleheinfchen Gemeine einen. feyerlichen und 
fehr rührenden Abſchied, der Miffionarius Grube aber hielt 
noch die legte Verfammlung in Nain, empfahl die braune 

Heerde dem guten Hirten, ber auch für, diefe Schaafe Sein 
Leben gelaffen hat, und beſchloß damit feine 13 jährige ge— 

ſegnete Arbeit unter dieſem lieben Volke, 

Am z3ten April brachen unſre Pilger in JEſu Namen 
wieder auf, und zogen durch Bethlehem, um dieſe ihre viel⸗ 

jahrige treue Nachbarn und mit ihnen fo genau verbundene 
Brüder umd Schweitern nochmald zum Abſchiede zu grüf- 
fen, wobey auf beyden Seiten viele Thranen,der Liebe und 

Freundſchaft floffen. „Von wegen, der Yandesregierung bat: 

ten fich zu ihrer Bedeckung big zu einer beffimmten Gegend 
der Friedengrichter Moore, der Dberfcherif Kuhlin, der 

Lieutenant Hundfecker und Herr Epty aus Philadelphia ein: 
gefunden, deren Namen ich bier gerne aufzeichne, weil ihre 

an unfern Indianern auf diefer Reife bemiefene Treue nicht 
vergeffen werden follte. Desgleichen gingen, ainige Baoͤder 

von Bethlehem zur Begleitung mit. . 
Zu ihrer Erleichterung hatten fie, für. ihr, Sranfen, 
Schwachen und Kinder, wie auch für Die Bagage, Wagen 

bekommen. Uebrigens aber war es eine uͤberaus harte und 
angrei⸗ 
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angreifende Pilgerſchaft. Wegen der des Friedens ungeachtet 

noch fortwaͤhrenden Widrigkeit vieler weißen Leute mußten 
fie einen großen und beſchwerlichen Umweg nehmen. Es reg— 

nete oft und viel, und ſchneite auch dann und wann. Das 
Nachtlager wurde mehrentheils im Buſch genommen, da 

jede Familie fich eine Hütte bauen und die ganze Nacht ein 
Feuer unterhalten mußte. Manchmal übernachteten fie mit- 

ten ın Sümpfen, weil weit und breit kein anderer Boden zu 
finden war. Der Unterhalt mußte größtentheild auf der 
Jagd erft gefucht werden. Weber die hoben, ſteilen und ffei- 

nigten Berge mußte eind dem andern die Laſten die nicht 

auf den Wagen befindlich waren, tragen helfen, und alfo den 
Weg mehr als einmal machen. In einigen Gegenden mußte 

der Weg erft durchgehauen werden, einmal unter andern 5 

Englifche Meilen lang. Durch die vielen Flüffe und Bache 
wateten die Brüder hindurch, für die Schweſtern und Kin— 

der fülleren fie Baume, die fie queer über legten, deren aber 
viele und einmal 25 nacheinander von dem reiffenden Stro> 

me mitgenommen wurden, ehe man fie genußt hatte, Einige 

Gewaffer waren fo breit und tief, daß fie ftille liegen, und 

zur Ueberfahrt erft Boore machen mußten. Das fehwerife 

war der Hunger, wenn fie in Gegenden Famen, mo weder 

Jagd noch Fifihfang war; da theilten denn Pieieniaen. die 

noch etwas hatten, denen mit, die nichts hatten. Endlich 

ging auch. ihr Mehl aus, und es war ein trauriger Anblıck, 

als ihnen die legte Portion davon ausgerheilt wurde. Oft 
waren fie froh, wenn fie nur wilde Erdäpfel finden Eonnten, 
deren unangenehmer Geſchmack durch Die Gemalt des Hun- 

gers verfüßt wurde. Die Kinder, die vor Hunger meinten, 
etwas zu beruhigen, fchaleten fie Caftanienbaume und gaben 
ihnen den füßen Safı zu lecken, mit dem fich auch Erwach- 
ſene zu erquicken fuchten. Nicht felten mußten fie ihren 

Durſt aus trüben Pfügen ftillen, Etliche Perfonen ent⸗ 
I: \ Fi ſchliefen 
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fehliefen auf der Reiſe, und ihre Gebeine mußten im Buſche 
begraben werden. In einer Nacht beimrubigte fie ein grof- 

fe8 Bufchfeuer, das um fie herum von 10 bis nach Mitter- 
nacht um ı Uhr brannte, Als fie an die Susquehannah ge: 
kommen waren, erhielten fie von Lechawachneck Boote zur ih⸗ 

rem Fortkommen, und einige von ihnen gingen nach Mach⸗ 
mwihilufing voraus und brachten auch von daher erliche Boos 

fe; viele aber mußten doch, weil die Boote nicht zulangten, 
den Marfch am Ufer zu Fuße fortfigen, und hatten unter 
ſtarkem Segen, über fleile und ſteinigte Berge manchen ſau— 
ren Tritt. Das alles aber wurde ihnen durch das in ihren 
täglichen Verſammlungen mwaltende troftreiche Gefühl der 
Gegenwart GOttes fehr erleichtert. Sie hielten diefelben 
Abends ımter freyem Himmel um ein euer herum, feyer: 
ten auf dieſem Wege die Charwoche, weideten in der ver- 
föhnenden Marter JEſu, freueren fich am Oſtertage Geiner 
berrlichen Auferſtehung, erinnerten ſich dabey mit befon- 

derer Zärtlichfeit ihrer 56 in Philadelphia felig entfchla> 
fenen Brüder, Schweſtern und Kinder, und tröfteten fich 
mit der Hoffnung, auch dahin zu gelangen, wo man den 

HErrn von Angeficht ſiehet, und ohne Sünde Ihn lobet. 
Seine fie überall begleitende Nahe erhielt fie bey allen Be: 
ſchwerden vergnügt umd heiter, und als fie am gten May 
nach einer Reife von 5 Wochen in Machwihilufing glücklich 
anlangten, vergaßen fie gerne alles Leides, über der Freude, 
den Ort ihrer Beftimmung erreicht zu haben. 

So endigte fich die rauhe Pilgerfchaft der Sndianer: Ges 

meine, die mit der Flucht von Wechquetank und Nain ihren 
Anfang genommen hatte, und alle bezeugten wie Ein Mann: 
Hätte nicht GOtt ſelbſt Seine Flügel über und gebreitet, 
wir wären nicht durchgefommen; Ihm gebührt die Ehre! 

Ge⸗ 
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Erfter Abſchnitt. 

17675. 1766, 

$ieblicher Anfang von Friedenshütten an der Susques 
hannah. David Zeisbergers Reifen nach Cajugu und 

Onondago. Die ndianer- Gemeine genieße 
Ruhe, geht und bauet fid). 

ALT es einem iff, wenn man nach einem harten umd 

langen Sturme den gemünfchten Hafen erreicht hat, 
fo war e8 jezt unfern Indianern und ihren treuen Lehrern. 

Gern dachten fie nicht mehr der gehabten Angſt und Norh, 
und wünfchten jezt nur, aus Dankbarkeit dem gnaͤdigen und 
treuen Herrn zu Ehren zu leben, der ihnen fo weit geholfen 

hatte, daß ihr Fuß wieder ruhen konnte. Mit frobem Muthe 

machten fie fich an die Arbeit, erwahlten mit guter Weberle- 
gung einen fchicklichen Plag an der Susauehannah, und 

baueten auf demfelben einen recht ſchoͤnen Gemeinort, wel: 

cher Sriedenshütten genannt wurde. Als derfelbe fertig 
war, beffand er aus mehr ald 40 auf Europaifche Art be- 

fchlagenen, mit Schindeln gedeckten, und mit Fenſtern und 
Schornfteinen verfebenen Blockhaͤuſern, und 13 Hütten. 
Dazu Fam dag zwar Kleine doch bequeme Wohnhaus der 
Miffionarien, desgleichen eine recht artige ebenfalld mit 

Schindeln gedeckte Kirche, die in der Mitte der über go Fuß 
breiten Baffe ſtand. Bey den Haufern waren fehöne Gar: 
ten angelegt, und zwiſchen dem Ort und dem Fluſſe, auf 

—J wel⸗ 
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welchem faſt jede Familie ihr eigenes Boot hatte, fahe man. 
250 Morgen fehr ordentlich eingezaumte Welfchfornfelder. 
Auf der andern Seite des Drres lag in einiger Entfernung 
der Gottesacker. Ä 

Während de? Anbaues diefed Orts waren die Kranken, 
Gchwachen und Kinder in den vorgefundenen hölzernen Hüt: 
gen einquartiert; die übrigen campirten in Felbhürten von 

Baumrinde, und der Gottesdienft wurde bey trocknem 
Wetter unter freyem Himmel gehalten, bey naffem aber-fürg 
allgemeine ausgeſetzt, und nur Gefellfchaftsweife in den Huͤt— 
gen die Güte und Treue des HErrn befungen. Sein Friede, 
amd die unter unfern Indianern vegierende Liebe und Einig— 

keit fFarfte fie auch zur Arbeit, und man konnte ihre wohl 
uͤberlegte Gefchäftigkeit nicht ohne inniges Veranügen anfes 

ben. Gie waren mie die Bienen; ein jedes wußte, was es 
zu thun hatte, amd that es ungebeißen. Ein Theil war fleif 
fig am Bau; der andere mit Urbarmachung des Yandes; der 

dritte auf der Jagd und Fiſcherey, um die erforderliche 

Nahrung zu verfcbaffen ; der vierte hatte wieder andere nö: 
thige Verrichtungen; auch die Miffionarien legten Hand an, 
und bearbeiteten ihre Felder und Gärten ſelbſt. 

Unterdeffen ging unfern Indianern ihr von den Nach⸗ 

barn gefauftes Brodt aus, daher eine Gefellfehaft von 
40 Perfonen fich auf den Weg machte, einen Theil des ihnen 
von der Penfplvanifchen Regierung geſchenkten Mehls von 
Fort Allen abzuholen. Sie mußten aber auf dem balben 

Wege umkehren, weil ihnen die Nachricht entgegen kam, 
daß die weißen Leute im Iriſchen Settlement aufd neue er- 

bittert waren, indem vor kurzem wieder 2 Männer ermor: 
der worben, deren Tod man unfern Indianern Schuld gäbe, 
ob es gleich unmöglich war, daß fie daran den mindeiten 

Antheil hatten haben Finnen. Alfo mußten mın Wurzeln 

und Kräuter die Stelle des Brodts erfegen, bis die Nach— 
BR richt 



"u Erſte Taufe dafelbft. 503 

richt einlief, daß der Friede mit ſaͤmmtlichen Judianer⸗Na⸗ 
tionen durch den General Sir William Johnſon im Namen 
des Königs von England. gefchloffen worden, wodurch man 

Luft bekam, obgedachtes Mehl zu holen, daher fich faſt alle 
Mannslente zu zweymalen aufmachten, alled glücklich nach 
Friedenshürten brachten und die Englifche Regierung für 

ihre Güte herzlich ſegneten. Diefe Hülfe war hinlanglich 
bis zu ihrer erſten Welſchkornerndte, die fo reichlich ausfiel, 
daß es ihnen an Platz fehlte, alles aufzuheben, mad GOttes 
milde Hand gegeben hatte. 

Als man nun mit dem Anbau von Friedenshütten fo 
weit gefommen war, Daß man die nöthigen Gemeinordnun⸗ 

gen und Ortsſtatuten erneuern und feſtſetzen konnte, fü ge: 
fchahe folches feyerlich, zu allgemeiner Zufriedenheit; und 

ind Ganze ward alles eben fo eingerichtet, wie vormals in 
Gnadenhuͤtten, Nein und Wechquetanf, Was aber den 
innern Zuſtand der Gemeine betrifft, fo war es nicht anderg, 
ald ob unfer Herr JEſus Chriftus Seine Gnade verdop- 
‚pelt, und fich vorgenommen hatte, Diefe Seine braune Heer: 

de mehr als jemals zu feguen. Gein Wandeln in ihrer 
Mitte bey der Verkündigung Seines koͤſtlichen Evangelii, 
bey Begehung der Sacramente und bey den übrigen Ber: 
famnilungen war fo ausgezeichnet, fo fühlbar, und oft fo 
kraͤftig zu fpüren, daß die Miffionarien gar vielmald mit 
tiefer Beugung ausrufen mußten: Wie bat Er die Leute fo 
lieb, und wie geoß iſt Seine Luſt unter diefen Menfchenfin- 

dern zu wohnen! 
Am zoften Detober 1765 war bier die erffe Taufhand⸗ 

lung, da der Frau des Safima diefe Gnade wiederfuhr, Die 
fich nachher fo erklärte, daß man fich berzlich darüber freuen 
konnte. “ES iſt mir, fagte Be, fehr wohl, und ich bin 
recht felig nach der Taufe; ich denfe aber nicht, daß nun 
alles aut iſt umd daß ich fehon genug habe, ſondern mein 

Ji 4 Herz 
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Herz verlange immer noch mehr nach dem Heilande; ich 
kenne Ihn noch lange nicht genug.” Ihr ungetaufter Mann 

war bey ihrer Taufe mit zugegen, Fonnte es vor Weinen 
kaum anfehen, und Tief gleich nach derfelben ın den Buſch, 
um fich auszuweinen; als er aber nach Haufe Fam und feine 
Frau grüßte, brach er wieder aufd neue in Thränen ang 
und fagte: “O! wie freu ich mich, daß du mit des Hei- 
lands Blute gemafchen bift! Wenn wird ed mir auch fo gut 
werden?” Und noch vor Ende des Jahres, am eriten 

Ebrifi tage, ward e8 ihm eben fo gut, wobey eine fo durch 
gängige Bewegung war, daß die ganze Verſammlung mit 

dem Taufling und dem $äufer weinte, und folchergeiralt ihre 

Freude und ihre Dankbarfeit gegen den guten Herrn, der 

die Sünder fo freundlich annimme, zu Tage legte. Diele 
Ungetaufte wurden dabey fo Fraftig angefaßt, daß fie fich 
nach eben diefer Gnade von Herzen fehnten. “Wenn ich, 

fagte einer derfelben, das Taufwaffer jest auf den Gaal 

bringen fähe, und der Bruder, der die Taufe verrichtet, 
fprache: Nun, wer jezt gern getauft feyn will, der fomme 

ber! fo ift mirs fo, daß ich der erfte feyn wollte!” 
Johannes Papunhank, der erffe, der an diefem Drte, 

als derfelbe noch Machwihiluſing hieß, getauft worden, war 

auch der erfte, der bier zum erſtmaligen Genuß des Leibes 
und Blutes JEſu im heiligen Abendmahl gelangte, und es 
bewies fich immer deutlicher, daß feine Befehrung ein Werk 
GOttes war. Seine vormalige weirlauftige Befanntfchaft, 

noch mehr aber der Ruf von Friedenshütten, zog nun haͤufi⸗ 
gen Befuch von fremden Indianern herbey, und die Miſſio— 

rien, denen der Bruder Rothe von Berhlebem im Auguſt 

diefes Jahres ald Gehülfe zugegeben wurde, hatten die er- 
wuͤnſchteſte Gelegenheit, das erbarmungsvolle Herz JEſu 

einer Menge von Suͤndern anzupreiſen, deren gar viele die⸗ 
ſes troffreiche Wort annahmen und mit Friede und Freude 

| im 
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im heiligen Geiſte erfuͤllt wurden. Manche, die nicht fo: 
gleich alles recht hatten verftehen koͤnnen, baten die Natio— 

nalgehülfen um Wiederholung der Predigt, die es denn auch 
nicht daran feblen ließen, und felbft dabey die Kraft des 

gehörten Evangelit aufs neue genoffen. 
Unter diefen Befuchenden waren viele Cajuger, die zu 

den Sechs Nationen oder Srofefen gehören, und zum Reiche 
GOttes geſchickter, aufrichtiger und in Staatsſachen nicht 
fo ehr verwickelt zu feyn ſchienen, als die übrigen Irokeſen, 
Man bemerkte dabey mit Vergnügen, dag der wiederbolte 
Aufenthalt des Bruders Davıd Zeisberger in Onondago eine 

große Liebe zu den Brüdern gewirkt harte, Als diefer Bru: 
der einmal von Kriedenshürten verreift war, Famen etliche 
Cajuger dahin zum Beſuch, und der Miffionsrius Schmick 

fragte fie: ob fie den Zeisberger kennten? Kaum hörten fie 
feinen Namen, fo bezeigten fie eine große Freude, legten 

2 Finger zufammen und fagten: Wir find ganz eins; biſt 

du auch eind mit ihm? Antwort: Ta, wir find Brüder. 
Biſt du denn auch von den Brüdern aus Berblehem? Ant: 
wort: Sa, das find meine Brüder. Nun fo mußt du, rie 
fen fie freundfchaftlich,, zu ung fommen und dır ein Haus 
bey ung bauen. Gie kamen darauf auch in die Verſamm⸗ 

lung, faben und hörten, was ihnen noch nie vorgekommen 

war, und murden durch die Liebe JEſu Chriſti Fraftig 
angefaßt. | 

Auch außer denen zu dem öffentlichen Gotresdienfte feſt⸗ 
gefegten Stunden mußten die Miffionarien gar oft ihren 

Mund auftbun und von der ung erfchienenen Gnade des 

Herrn predigen, denn die Befuchenden kamen ihnen ins 

Haus, baten um noch mehrere Worte zum Troft für ihre 
Herzen, und es war, ald wenn fie fich nicht ſatt hören koͤnn— 
ten, fo daß fie manchmal den Miffionarien feine Zeit zum 

Eſſen ließen. Ein fogenannter Herenmeifter, der in der 
| is Nahe 
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Naͤhe von Friedenshuͤtten wohnte, ſich aber nicht getraute, 
in die Kirche zu kommen, ſondern hauſſen am Fenſter horch⸗ 
te, ſagte nachher zu einem Indianer-Bruder: “Ich bin 

mol ein fehr böfer Menſch, das weiß ich, und habe viele 

Sünden auf mir, ja ich bin fo mit Sünden beladen, daß 
ich ganz Erumm geben muß; wenn ich aber nur wüßte, daß 
mich der Heiland annehmen und mir helfen wollte, fo würde 
ich dennoch zu Ihm geben und Ihn darum bitten.” 

Damit nun unſre Indianer an dieſem neuen Orte ficher 
und in ungeftörter Ruhe leben Eönnten, fo hatten fie bald 
noch ihrer Ankunft an den in Cajugu wohnenden Gevoll- 

maächtigten der Irokeſen, die die Dberherrfchaft über das 
Land an der Susquehannah behaupteten, einen Boten mit 

einem String of Wampom abgefondt, um ihren Onkles zu 
melden, wie freundlich das Penfylvanifche Gouvernement fie 

gegen die Wuth der feindlichen weißen Reute in Schuß ges 

nommen und über ein Jahr lang mit allem nöthigen ver: 
forgt babe, und daß fie mit deffen Zuftimmung an die Sus—⸗ 
auehannah gezogen waren und fich eine Gegend erwaͤhlt hats 
sen, wo fie, wenn ihre Onkles es genehmigten, fich an- 
bauen und mit ihren Weibern und Kindern in Friede mob» 

“nen wollten; zugleich baten fie um Erlaubniß, Brüder von 
Bechlehem als ihre Tehrer bey fich zu haben, die ihnen, wie 
fehon viele Sabre, gefcbehen, die guten Worte von ihrem 

GOtt und Schöpfer fagten, fie und ihre Kinder, ja alle 
Indianer lieb hatten, und fie in dem Wege zur Geligkeit 
gern unterrichteten, ohne welchen Dienft fie für fich allein 
nicht leben, noch zurechte kommen Eönnten. Diefes Anbrin⸗ 
gen nahm der Chief in Cajugu an, theilte e8 dem großen 

Rathe in Onondago mit, und nach erhaltener Antwort ent: 
bot er etliche Deputirte von Friedenshuͤtten zu fich, Die er 
denn im Namen der Irokeſen ſehr freundlich empfing, mit 

den gewoͤhnlichen Ceremonien uber den Verluſt ihrer Sreun- 
de 
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de in Philadelphia troͤſtete, und ihnen den nunmehr geſchloſ⸗ 

ſenen Frieden ankuͤndigte, auf das eigentliche Geſuch unfrer 
Indianer aber die unerwartete Antwort gab, Daß der von 

ihnen erwählte Plaß für fie nicht gut ſey, meil alles in der= 

-feiven Gegend mit Blur beflecft worden; darum molle er fie 
nehmen und an einen andern Drt, nemlich am obern Ende 

vom Cajuger See hinfegen, das würde ein befferer Ort für 
fie feyn. Ihre Lehrer Eönnten fie miibrinaen, und was 

ihren Glauben betrafe, fo Fönnten fie glauben, was fie 
mwollten, und ihren Gottesdienſt ungeftört fort halten; es 
folle ihnen niemand etwas in den Weg legen, oder fie Davon 
abhalten. So wohl gemeynet der Vorfchlag, an den Caju—⸗ 
ger: Gee zu zieben, ſeyn mochte, fo gefiel er unfern India⸗ 

nern doch nicht, weil e8 der dortigen Gegend an Jagd fehl: 

te, ohne die fie nicht beftehen Fonnten. Sie zögerten alfo 
mit der Antwort, obgleich ihre Deputirten dem Chief in 

Cajugu Hoffnung gemacht hatten, daß er diefelbe erhalten 

follte, wenn das Welſchkorn reif ware. Er ſchickte daher 

im Frühjahr 1766 eine Botſchaft nach Friedenshuͤtten mit 
den Worten: “Er miffe nicht, was die dafigen Indianer 
für Welſchkorn hatten ; fie hatten ihm Antwort verfprochen, 
wenn ed reif jeyn würde; das feinige fen fehon lange reif 
und beynahe verzehrt, und er dachte Bald wieder zu pflan= 

zen; fie follten huͤbſch ihr Verſprechen halten.“ Da ſichs 
nun unterdeſſen deutlich genug gezeigt hatte, daß unſre In— 

dianer am liebſten in Friedenshuͤtten blieben, ſo wurden 

4 Deputirte erwaͤhlt, mit welchen der Miſſionarius David 
Zeisberger am 23ſten April nach Cajugu abreiſete, wo ſie 
am zoſten ankamen, und bey dem Chief ſelber, den der 

Bruder Zeisberger von Onondago her ſehr wohl kannte, 
einkehrten. Er nahm feine Gaͤſte zwar liebreich auf, ſchien 
aber mit ihrem Auftrage nicht fehr zufrieden zu feyn, und 

Außerte fich überhaupt über die Arbeit der Brüder unter ſei⸗ 
nen 
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nen Landsleuten etwas veraͤchtlich, weil er, wie er ſagte, 
in Canada viele getaufte Indianer geſehen, im Leben und 

Wandel aber zwiſchen ihnen und den ungetauften gar keinen 
Unterſchied gefunden habe. Das machte die Deputirten be- 

denklich, ihre Sache dem Rathe vorzutragen; Zeisberger 
aber fprach ihnen Muth zu und verficherterfte, daß GOtt 
auch in diefem Rathe zugegen feyn, und alles nach Seinem 
Willen lenken würde. Go erfuhren fie es auch, ‚denn ihr 
Vortrag machte den erwinfchteften Eindruck. Der Haupt: 
inhalt deffelben war, “daß fie ehedem von GOtt nichts ge: 
wußt, nun aber Ihn als ihren Schöpfer und Erlöfer kennen 

gelernt, Leben und Geligfeit ind Herz befommen, und Ihn 

fehr lieb hatten, weil Er fie fo fehr Tiebre; darum Fönnten 
und wollten fie auch nicht mehr fo leben, wie die Indianer 

fonft zu leben pflegten, fondern hatten, weil fie ihre Luft 
und ihr Vergnügen an unferm Heilande gefunden, dem fünd- 
lichen Wefen ganz entfagt und wollten fich vielmehr nach 
GOttes Wort verhalten, das fie daher fleißig hören müß- 

ten, um deswillen täglich zweymal zuſammen famen, und 

fich von ihren Lehrern unterrichten ließen; ihre Kinder ſuch— 

ten fie vor den böfen Dingen zu bewahren; mit dem Kriege 
mollten fie nichts zu thun haben, fondern mit jedermann in 
Friede leben, und eben fo wenig wollten fie fich in die Regie: 
rungsfachen mengen. Aus allen diefen Gründen koͤnnten fie 
nicht füglich nahe bey einem andern Indianer-Dorfe moh- 
nen, und da die Lage von Friedenshütten ihren Abfichten 
gemaͤß fey, fie fich auch dafelbft fehon angebaut hatten, fo 
baten fie, daß man fie an diefem Orte bleiben ließe” Da 

die Cajuger die Sprache der Deputirten fo wenig als dieſe 
jener ihre verffanden, und der Dollmericher des Raths bey 
diefem Vortrage, dergleichen er noch nie gehört hatte, ſtek⸗ 
Fen blieb, fo mußte der Miſſionarius, der ſowol Delamarifch 

als Kapugifeh fprechen Fonnte, auf Erſuchen des Raths doll⸗ 
merfchen, 
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metſchen, welches er auch mit Vergnuͤgen that, und nachher 
im Namen der weißen Bruͤder folgendes hinzufügte: “ Bru- 
der, du haft nun deiner Couſins Anliegen und Bitte gehört; 

du ſiehſt, daß fie eine gute Sache haben, und du liebſt ja 

das Gute. Du haſt ſie in deine Arme genommen ; das ift 
viel, daß du das gethan haſtz ich und meine Brüder find 
ſehr dankbar dafür; laß num aber doch. deine Geneigtheit ge= 
gen fie noch weiter geben, und, gemahre ihnen ihre Bitte, 
damit ich und meine Bruder in Bethlehem ung: mit deinen 
Couſins uber dich’ freuen können. Ihr habt ja fand genug, 
gebt doch euren Couſins, Die an GOtt gläubig werden, ein 
Stückchen, mo: fie in Ruhe und Friede leben: fönnen!” 
Diefe, Fürfprache trug: denn auch das:ihrige dazu bey, daß 
der Rath ihnen nicht nur alles zugeffand, was fie begehre 
hatten, fondern aus eigener Bewegung eine weit größere 
Strecke Landes, als fie verlangt hatten, big über Tiaogu 
hinauf einraumte, das fie ald das ihrige anfehen und benuz: 
zen, andere Indianer aber, die nicht zu ihnen gehörten, auf 

demfelben nicht follten wohnen laſſen. Auch wurde ihnen 
erlaubt, ihre Zehrer zu haben, und fie ermahnt, denfelbigen 
geborfam zu feyn, worauf man noch die Abrede nahm, Die 

nirgends zu oft erneuert: werden kann, daß, da fo viele kLuͤ— 
gen herumgetragen würden, der eine Theil nie etwas ſchlech⸗ 
tes von dem andern glauben follte, bis e8 gehörig unter⸗ 
fucht worden. 

Die Deputirten waren über diefen unverhofften Ausgang 
der Sache vor Freuden faft außer ſich, und als nach ihrer 
Ruͤckkunft der verfammleten Gemeine davon Nachricht gege- 
ben wurde, war das allgemeine Vergnügen darüber ſo groß, 

daß man hin und wieder ausrufen hörte: das hat der HErr 
gethan; nun Fönnen wir recht fehen, daß Er ung lieb hat. 

Diefe Freude wurde aber nach einiger Zeit durch einen 
Irokeſen yon Zeninge wieder zerflöre, der nach Friedens: 

| bitten 
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huͤtten Fam, und umftandlich erzählte, wie die Irokeſen im 
Zeninge einen großen Rath, dem er felbft mit beygewohnt, 
gehalten, und den Chief von Cajugu zur Rede geftelle hät: 

ten, warum er den Indianern ın Friedenshürten für fich 
und ohne ihre Zuſtimmung das Land eingeraumt babe; er 
wiffe ja wohl, daß der Piag andern Indianern gegeben wor=. 

den, die fich nur in dem legten Kriege verfireut hatten; wenn 
die nun wiederfommen follten, ıbre vorige Wohnung aufzu⸗ 

fuchen,, fo würden fie unfere Indianer nur plagen; worauf 
der Chief von Cajugu fich fo entfehuldige hate, daß er aus 
Mitleiden, und weıl ihm fein Herz wehe gethan, die Bitte 
der Deputirten nicht babe abfchlagen koͤnnen; diefelbe aber 

dem großen Rathe vorher mitzutheilen, ſey die Zeit zu kurz 
geweſen. 

Da man nun immer in der reis een daß 
der Chief in Cajugu alle in gutem Einverftändnig mit dem 
großen Rathe gerhan hatte, die Erzahlung des Zeningerd 
aber den Schein der Wahrbeit hatte, und üble Folgen das 
von zu befürchten waren, fo reifete Zeisberger deshalb nach 

Bethlehem, woſelbſt man die Sache fo wichtig fand, daß 
man ihm den Rach gab, felbft nach Onondago zu geben, um. 
recht hinter die Wahrheit zu fommen, und zugleich feine alte 

Befanntichaft und Freundſchaft mit den Srofefen zu erneus 
ven. Zeisberger war dazu willig, nahm den Bruder Gott: 
lob Senfemann von Bethlehem mit fich, und reiſete mir ihm 
und einen Indianer-Bruder in der Dritte des Octobers 1766 
von Friedenshuͤtten ab. 

In Zeninge verfuchten fie, bey den Einwohnern ein Wort 
von unſerm Heilande anzubringen, fanden aber feinen Hun⸗ 
ger darnach, vielmehr außerte ihr Chief, daß, ob fie gleich 
Feine Predigten und Fein Wort GOttes hörten, fie doch noch 
die beften unter den Indianern waren, indem niemand 
ihnen etwas böfes nachreden koͤnne. Das aa die Bruͤ⸗ 

ber 
r 
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ber aber ganz anders, zu deren nicht geringen Belaͤſtigung 
fie noch an dem nemlichen Tage dermaßen ind Saufen gerie- 
ben, daß es nicht ohne Eckel anzufehen war. 

Rach einer überaus harten Reife, die fie theils su Waſ⸗ 
fer, theils zu Lande machten, trafen fie am 26ſten October‘ 

. in Onondago ein, und wurden in demfelben Haus, me 

Zeisberger ehedem gewohnt hatte, freundlich aufgenommen. 
Auf ihre Bitte verfammlere fich der große Rath gleich des 
folgenden Tages, Tieß ihnen zu Ehren die Englifche Flagge 
auf dem Rathhauſe wehen, und hörte den Vortrag des 

Bruder Zeiäbergers fehr aufmerkfam an, morin er von der - 
Arbeit der Brüder umter den Heiden, und ihrer Abficht da= 
bey, von dem Ergehen der Indianer Gemeine, vornemlich 
aber von den bisherigen Verhandlungen mit dem Chief in 
Cajugu umftandliche Nachricht gab, und mit dem Antrage 
befchloß, daß der große Rath der Irokeſen fich nun aufrich- 
tig und deutlich erklaͤren möchte, ob alles dag, was gedach- 
ter Chief gethan und den Deputirten von Friedenshürten zur 
gefprochen, mit deffen Vorwiſſen und völligen Genehmigung 
gefcheben fey, oder ob jener folches nur für fich gethan ba: 
be? Die Chiefs erfundigten fich hierauf fehr genau nach 

. der ganzen Einrichtung und Verfaffung von Friedenshütten, 
und bezeigten Dabey ihre befondere Liebe zu dem Bruder 

- Beisberger, den fie ald einen Srofefen befrachteten, wobey 
diefer nicht unterließ, fie feiner Gegenliebe, noch mehr aber 
der großen Liebe ihres Schöpfers und Erlöfers aufs herz- 

lichfte zu verfichern; die Antwort auf fein Anbringen aber 

fchoben fie nach ihrer Gewohnheit auf, bis fie fich darüber 

würden berathfchlagt haben. 
Diefe Zwifchenzeit benußten die Brüder, eine Reife 

nach Cujugu zu thun, auf welcher fie von Glück zu fagen 
hatten, daß fie über den Ausfluß eines großen Landſees, der 
fehr tief war, vermittelſt zweyer duͤnner darüber liegenden 

Baus 
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Baͤume, die ſich unter ihren Fuͤßen dermaßen bogen, daß 
fie bis an die Knie im Waſſer geben mußten, gluͤcklich hin⸗ 
uͤberkamen. 

In Cajugu unterredeten ſie ſich freundſchaftlich mit 
mehrerwaͤhntem Chief daſelbſt, erfuhren den Ungrund der 
obgedachten von Zeninge erhaltenen beunruhigenden Nach⸗ 

richt, bedeuteten ihn ebenfalls uͤber verſchiedene Luͤgen, die 

ihm von Widerſachern der Bruͤder zugetragen worden, und 
eilten nach Onondago zuruͤck, woſelbſt ſie nun auch mit den 
gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten die Antwort des großen Raths 
erhielten, die ihrem Inhalte nach darin beſtand, daß der 

Chief in Cajugu allerdings ihr Gevollmaͤchtigter und Aufie- 
her uͤber die ganze dortige Gegend an der Susquehannah 
ſey; daß alles, was er mit den Deputirten von Friedens⸗ 

huͤtten verhandelt, mit völliger Zuſtimmung des ganzen 
großen Rathes gefcheben, ald welchem e8 recht lieb fey, daß 

die Indianer : Gemeine fich in Friedenshuͤtten niedergelaffen, 
woſelbſt der große Rath ein Rathsfeuer habe, welches alſo 

nunmehr unſern Indianern anvertraut und keine geringe 
Sache ſey; daß der große Rath es auch voͤllig genehmige, 

daß weiße Bruͤder als Lehrer unter den Indianern an der 
Susquehannah wohnten, und ſie im Guten unterrichteten, 

welches beſonders die Delawaren ſehr noͤthig haͤtten, weil 

fie, wie man im legten Kriege geſehen, vorzuͤglich zum Boͤ— 
fen geneigt waren; daß ed dem großen Rathe auch lieb fey, 

menn es mie der Verfaffung und dem Gottesdienfte der 

Gemeine in Friedenshürten fo fortgebalten würde, wie bis⸗ 
ber; “nd wenn eure Indianer, unfte Couſins, hieß es 

zulegt, etwas mit ung zu reden oder und vorzutragen ha— 
ben, fo foll es ihnen allezeit frey ſtehen, mit nnd zu felber 

fprechen und ihre Sachen bey ung anzubringen, ohne einen 
andern Chief zu brauchen, der nıcht eben des wenn if, 

den fie haben.’ 

Durch 
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Durch dieſe wohl überlegte Erklärung des großen Nas 
thes der Jrofefen erhielten die Brüder alfo zum erftenmale 

eine geſetzmaͤßige Freyheit, im eigentlichen Indianerlande 
das Evangelium zu verfündigen. Bey dem großen Rarhe 
ſelbſt aber fehien'noch Fein Verlangen darnach fFatt zu haben; 
vielmehr erzahlte ein Mitglied deffelben dem Bruder David 
Zeisberger, Daß vor einiger Zeit ein Prediger aus Neueng: 

land dahin gefommen ware, und fich erboten hatte, bey 
ihnen zu wohnen und ihnen zu predigen; fie hatten ihn aber 
mit der Antwort abgefertiget: “Wenn fie drum verlegen 

feyn würden, wollten fie es ibm zu wiffen thun, vor jeßo 
aber Fönne er nur wieder nach Haufe gehen.” Diefe Ers 
zäblung ſollte ohne Zweifel für die Brüder em Wink feyn, 
mit ihren Bemühungen nicht allzutief ind Srofefenland zu 
dringen. Die Brüder Zeisberger und Genfemann dankten 
GDrt für die glückliche Ausführung ihred Auftrags, und 
machten bey ıhrer Ruͤckkunft mit der Erzablung davon der 

‚ Gemeine in Friedenshuͤtten eine fehr große Freude. 
Hier war nun auch im Jahr 1766 der innere und 

aufere Gang ungemein gefegnet, und der Befuch von freme 
den Indianern außerordentlich ſtark, die fich nicht nur an 

der aufern Einrichtung von Friedenshütten erbauten, und 
einmüthig bezeugten, daß es die fehönfte und ordentlichſte 
Indianerſtadt fey, die fie noch je gefehen hatten, fondern 

auch das Wort GOttes mit großer Aufmerkjamfeit anhörs 
ten, wobey man oft mit Erſtaunen wabrnahm, wie Eraftig 
es fich an ihrer vielen_bewied. Manchmal war die Beme: 
gung in den Verfammlungen fo groß, und das Weinen wur: 

de jo allgemein und laut, daß die Miffionarien inne halten 

mußten, und ihren eigenen Thraͤnen freyen Lauf laffen. 
Bey manchen wurde bemerkt, daß fie, went fie zum erften- 
male dad Evangelium hörten, fo gewaltig davon angegrif: 
fen wurden, daß fie an allen Gliedern zitterten und bebten, 
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als wenn ihre ganze Natur ſich vor der Kraft Chriſti ent- 

fegte. Nach und nach verlohr fich diefes heftige Zittern, 

und verwandelte fich gemeiniglich in Seufjer, Thranen und 
Klagen tiber das Gefühl ihres Elendes, da denn das Wort 
der Verföhnung ihren Herzen immer füffer fehmeckte, wor: 

- auf fich gemeiniglich auch balde das Verlangen außerte, bey 

den Glaubigen zu wohnen. Ein Mann, zum Exempel, 
der mit feiner Frau wahrend der Charwoche und des Dfter- 
feſtes in Friedenshuͤtten gewefen war, befprach füch nachher 
mit derfelben über alles das, was ihnen in diefen Tagen 
von unferm Heilande und feiner Liebe zu den Menfchen ge= 

fagt und vorgelefen worden. “So was, fprach die Frau, 

babe ich noch nicht gehörts- und was ich dabey gefühlt habe, 
das kann ich nicht ausfprechen, aber mein Herz bat fehe 

geweint.” Hierauf fragte fie der Mann: Was iſt nun 
dein Verlangen ? ich möchte ed gerne wiffen. “Das iff 

“mir lieb, ermwiederte fie, dag du mich fragſt; ich warte nur 
auf dich, denn ich will gerne den Heiland lieben und an Ihn 

“glauben, aber ohne dich würde es mir doch fehwer feyn, 
- Alleine Fann ich hier nicht wohnen, und dich kann ich auch 
nicht verlaffen.” Der Mann antwortete: Sch will dir 

nicht im Wege feyn; denn wenn ich dich davon abhielte, 
und dur gingeft verloren, fo zöge ich auch deine Sunde auf 
mich, und ich babe deren felber genug. Dafür behuͤte mich 
EHDr! Wir wollen lieber beyde um Erlaubniß bitten, bier 

wohnen zu dürfen, damit wir täglich vom Heiland hören, 
Ihn lieb gewinnen und beyde felige Menfchen werden. Diefe 

Unterredung erzahlten fie hernach ſelbſt, brachten auch ihre 
Bitte unverzüglich an, und fie ward ihnen gewahrt. Die 

Schweſter diefer Frau äußerte fich befonders darüber, wie 
es ihr beym Derlefen der Paffionsgefthichte gewefen, und 

fagte: “Alle Marter, Angſt und Noth, die Wunden, das 

Blutvergießen und den Tod, habe ich dem Heiland mit mei: 
| | nen 
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nen Suͤnden verurſacht; ſo ſagte mir mein Herz. Und da 
ich hoͤrte, daß Er alles das fuͤr mich gethan hat, um mich 
Suͤndenkind vom Satan, von der Suͤnde und vom ewigen 
Tode zu erloͤſen, und mir das Leben zu geben; ſo ſagte mir 
mein Herz: “Den mußt du ſuchen lieb zu krigen, und an 

Ihn glauben, damit du felig wirft, fonft gehſt du verloren 
ewiglich.” Ich erfchresfe manchmal, bezeugte ein andes 

ver, vor mir felber, wenn ich bedenke, daß ich bald ein 

ganzes Jahr vom Heiland gehört babe, und noch nicht den 
wahren feligmachenden Blauben befige.”” 

Bey folchen Gelegenheiten waren die Nationalgehülfen 
fehr geſchaͤftig und recht in ihrem Element. Nichts freute 
fie mehr, old wenn Beſuchende durch ihre Aeußerungen ih: 
nen gleichfam den Mund öffneten, und Zeugniffe der Wahr: 

beit ablockten. Der Gehülfe Joſeph, 3. E., fprach eines 
Tages mit der Frau des Delawar-Chiefs Nemwallife von 
der Sünderliebe unſers Heilandes, die er an feinem eigenen 
Herzen erfahren hatte und taglich fühlte. “Das kann feyn, 
antwortete fie, ich aber kann Feine Vergebung meiner Sun: 
den erhalten, denn ich habe fehr viel gefündigt.” Joſeph 
ermwiederte: “D ja, genug Vergebung kannſt du beym Heis 

lande befommen; das iſt gewiß. Sch habe anfanglich auch 
fo gedacht wie du, es aber doch anders gefunden und er: 

fohren. Der Heiland bat mir alle und zwar fehr viele 
Günden vergeben. Er iff noch derfelbe gute Heiland, der 
auch für deine Sünden geftorben ıff, und Sein Blur am 
Krenzesholze vergoffen heat; wenn du das nur wirft glauben 
fönnen, fo wirft du auch Seine Liebe und die Vergebung 

aller deiner Stunden zu fühlen Erigen.” Ein anderer Be: 
fuchender, der die Anwartſchaft hatte, Capitain zur werden, 
den darüber erhaltenen Belt of Wampom aber aus eigener 
Bewegung wieder zurück gab, erklärte fich darüber zu herz 
Hüa Bergnügen der Gehülfen, und fagte: “Ich Bin bes 
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fümmert um meine Seligfeit; meine Sünder, deren ich 
viele begangen babe, drücken mich; manchmal habe ich ge: 
dacht, für mich iſt wol Feine Hülfe; aber da ich gehört, daß 
der Heiland auch Die geöffeften Sünder annimmt, fo babe 
ich noch Hoffnung zu meiner Errettung. Sch babe den Heis 
land gebeten: Erbarme Dich doch über mich, und laß mich 
fühlen, daß noch Gnade für mich iſt! Er hat mich erhoͤrt, 
und fich mit Seinen Wunden vor mein Herz geftellt; die 
Wunden habe ich Ihm mit meinen Sünden gemacht; weis 
nen mußte ich Darüber. Ich fagte darauf: Lieber Heiland! 
durch Deine Wunden möchte ich geſund und felig gemacht 

amd durch dein Blut von Sünden abgewaſchen werden ! 
Nach diefem iſt mir oft eingefallen, und ich habe e8 auch 
gefühlt, daß, wenn ich mich zum Heiland befehren will, 
ich mich vorber von der Welt los machen muß; deswegen 
gab ich den Belt of Wampom wieder zurück. Ich verlange 
feine folcye Indianer» Ehre; wenn ich nur die Ehre Frige, 
und Gnade beym Heiland finde, Vergebung meiner Suͤn— 
den erlange, zu Seinem Kinde angenommen werde, und 

unter Seinem Volke felig Teben kann; das ift mein Verlan⸗ 
gen.” Ein fremder Indianer fragte den Gehuͤlfen Abras 
ham viel und mancherley, aber nichts, das feiner Geele 

zum Segen hatte feyn Fönnen, daher diefer nach einer Weile 

zu ihm ſagte: “Ich muß mich fehr über dich wundern; du 
bift fo begierig, alles zu mwiffen; nach einer Sache aber fragif 

du gar nicht: Kennſt dur deinen Schöpfer? Das iſt das 

Nothwendigſte. Bekuͤmmere dich darum, fo wirft du noch 
viele Sachen erfahren, die dur nicht weißt.” 

Bon denen, die wahrend der Kriegsunruhen in die Irre 
gerathen waren, fanden fich bier viele wieder herzir, und 

man nahm fie gerne wieder auf, zumal wenn fie nach JEſu 

Gnade fo verlangend waren, wie fich einer derfelben erklärte: 

“Es iſt mir, fagte er, gerade fo, wie einem, der im Waſ⸗ 
| fer 



[4 

—X in Friedenshuͤtten. 517 

ſer ſteht, und alle Augenblicke ſein Leben verlieren ſoll, wenn 
mir nicht vom Heiland und der Gemeine durch Vergebung 
meiner Sünden geholfen wird,” Unter den Erweckten, die 
um die Taufe baten, zeichnete fich ein junger Nantikok be- 

fonders aus: “Sch babe beute, fagte er einmal, etwas 

aufferordentliches in meinem Herzen gefühlt; ich habe ein 
groſſes Verlangen felig zu werden, aber ich bin ein Knecht 
des Satans, und es iſt mir, als hielte er mich gebunden, 

und wollte mich nicht los laffen, und doch möchse ich gerne 
von ihm 108 feyn ; ich will ein Eigenthum des Heilands wer⸗ 

den.”, Ein andermal brach er unter einer Fluch von Thraͤ⸗ 
nen in folgende Worte aus: “Brüder, erbarmt euch doch 
meiner ! ich bin der elendefte Menfch, der auf der Welt ſeyn 

kann; feit geftern Morgen fühle ich nichts als Angſt, Unruhe 
und Schmerzen; ich kann fein Plaschen finden, wo es mie 
nur einigermaßen ertraglich ware, Diefen ganzen Nachs 
mittag habe ich da gelegen wie todt; es iſt Feing Kraft mehr 

in mir, ich Sin ganz ausgemergelt. Erbarmt euch doch 
meiner, wafcht mich mit des Heilands Blut von meinen 
Günden; das wird mir helfen, und ich werde Ruhe in mei— 
nem Herzen krigen.“ Da aber mit der Taufe das Wohnen 
in Friedenshuͤtten zuſammenhing, fo konnte man fich nicht 
fogleich dazu entfchließen, indem man bey den Nantikofg 
um deswillen fehr bedenklich war, weil bey dieſer Nation, 

wie im erften Theil angezeigte worden, der fonderbare Ges 
brauch eingeführt ift, daß, wenn einer von ihnen ſtirbt und 
begraben wird, es fey wo e8 wolle, die Verwandten deffel- 

ben dahin kommen, feine Reiche ausgraben, alled Fleiſch 

von den Gebeinen herunterfchneiden, umd leßtere mit fich 

sicehmen. Gleichwol konnte man e3 endlich doch nicht 
uͤbers Herz bringen, dieſen befümmerten Sünder ver- 

geblich bitten zu laffen; er ward alſo als der Erftling 
aus der Nation der Nantikoks zu. feinem. unausſprechli— 
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chen Troſte von Bruder David Zeisberger m. und 
Samuel genannt. 

Die fichtbare Veranderung, welche in allem Betracht 
mit denen vorging, die an JEſum glaͤubig und getauft 
wurden, war den Beſuchenden oft unbegreiflich, und lockte 
vielen das Bekenntniß ab, daß das Wort der Bruͤder noth— 

wendig Wahrheit ſeyn müßte, weil es ſonſt unmöglich wäre, 
daß durch die Annehmung deffelben eine fo mwillige Berleug- 

nung der weltlichen Luͤſte und Eitelfeiten, und zugleich ein fo 

vergnuͤgtes und heiteres Wefen bewirkt werden könnte. 
So gerne man e8 ihnen aber aönnte, folche lebendige 

und unmiderlegbare Beweife für die Wahrheit des Wortes 
der Verſoͤhnung mit Augen zu fehen; fo verurfachte doch 
der Umſtand, daß verfchiedene Fremde fich eine lange Zeit 

in Friedenshutten aufhielten, ohne dag man mußte, mag 
man an ihnen hatte, manchen Kummer, weil man allerley 
Unheil, vornemlich Verführung der Jugend, davon befuͤrch⸗ 

ten mußte. Die Miffionarien entichloffen jich alfo, eine 
Einrichtung zu machen, die immerfort beſtehen könnte. Zu 
dem Ende ermablten fie einige der alteften und bewahrteften 

Mitglieder der Gemeine, und gaben ihnen den Auftrag, alle 
fremde Indianer, vorzüglich folche, die in Friedenshürten 
wohnen wollten, gemeinfchaftlich zu fprechen, ihren Sinn 
zu vernehmen, und ihnen auf eine liebreiche aber zugleich 

ftandhafte Weife zu erklären, daß alle, deren Ernſt es nicht 
ſey, fich zu unferm GOtt und Heilande zu bekehren, an die: 

fem Orte durchaus nicht wohnen, auch nicht Monate lang 
fich aufhalten koͤnnten. Das gefchahe, und eg war nicht 

ohne Erbauung anzufehen und anzuhören, wie treu, ver- 
fFandig und unerſchrocken diefe Männer bey Befolgung ihres 

Auftrags verfuhren, und wie fie allzeit ohne Anſehen der 
Perſon gerade durchgingen, und auch ihrer eigenen Bluts— 

freunde fo wenig fihonten, mie anderer. Das hatte die 
gute 
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gute Wirkung, daß man einige bedenkliche Leute los ward, 

unter andern einen ſogenannten Doctor, der ein Nantikok 

war, und durch feine böfe Kunſtgriffe fehon manchen von 
feiner Nation ums Leben gebracht, und hier, wie es fihien, 
aͤhnliche Abfichten hatte. ! 

Eine andere Verlegenbeis entffand über den Rumhan⸗ 
del, den manchmal fremde Indianer auch in Friedenshütten 
treiben wollten, nnd man fahe fich genötbigt, die Drdnung 
zu machen, daß die Sremdendiener folche Handelsleute gleich 

bey ihrer Ankunft befragten, ob fie über Nacht da bleiben 
wollten? Bejaheten fie folches, fo nahmen jene ihren Rum 

in Verwahrung, den fie hernach bey ihrer Abreife wieder 
befamen. Wer diefe Drdnung fich nicht wollte gefallen laf- 

fen, dem ward angedeutet, daß er fich fogleich von den Gren⸗ 

zen des Ortes entfernen müßte; und darüber hielt man 
fehr ſtrenge. 

Die gröffefte Noth verurfachten die weißen Handelgleute, 
die nicht nur ihr Gewerbe bier treiben, fondern Friedens— 

hütten fo gar zu einer Niederlage machen wollten, wie ſichs 
denn in diefem Sabre 1766 ereignete, daß eine ganze Gejell- 

fchaft folcher Keure, die von Parton gefommen waren, fich 

dafelbft einzuniften fuchte, und manchmal etliche Wochen 

hinter einander da lag, wodurch viel Leichtfinn unter dag 

junge Volk gebracht wurde. Hier Fonnten die Miffionarien 
ſelbſt nicht thaͤtig ſeyn, um nicht ald Richter des Volks vor 
den meißen Leuten zu erfcheinen. Sie überlieffen es alfo den 
National ⸗Gehuͤlfen, deren Sache es war, über der äußern 
Ordnung zu halten, denen das Unweſen auch endlich. fo nahe 
ging, daß fie unter fich beſchloſſen, demſelben herzhaft ent: 

gegen zu geben. Gie verfammleten fich alfo, ließen die Par- 

toner vor fich Fommen, und der Gehülfe Anton kuͤndigte 
ihnen in alfer Namen an, wie man insfünftige nicht geſtat— 
ton fönne, daß fie diefen Plag zu ihrem Handelsplatze mach: 
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ten; fie follten bier Feine Niederlage haben, nicht länger als 
zwey Dis drey Tage bleiben, und alddanı wieder abziehen. 

Die Handelsleute wurden zum Theil böfe darüber ; die Gehül- 
fen aber blieben bey ihrer Erklärung, und jene mußten gehor— 

chen, welches um fo nöthiger war, da auch die Jrokeſen 
fihon erlichemal unfern Indianern eingefcharft hatten, daß 
dergleichen in Friedenshuͤtten nicht geduldet werden follte, 

In diefem Sabre Fam eine feyerliche Borfchaft von den 

Delamaren in Goſchgoſchuͤnk am Ohio, von den Delamat- 
tenoos und von den Gachpas, für fich und noch Drenzehn 
Bölkerfchaften, nach Friedenshürten, die über Zeninge nach 
Dnondago und von da wieder nach Haufe ging. Die Abs 

ficht derfelben war, einen vollftandigen Frieden unter der 
Sondianer : Nationen aufzurichten. Es wurden alfo. alle dies 

jenigen, an welche fie gelangte, eingeladen, mit anzufaffen, 

und wer es nicht thun wollte, follte als ein Feind angefeben 
werden. Unſere Indianer ſchickten Daher einen String of 
Wampom mit, zu Bezeugung und Bekraftigung ihres Ver⸗ 
langend, an dem Frieden Theil zu haben, 

Berfchiedenemale erhielten fie auch Borfchaften, wo—⸗ 

durch ihnen die Armuch und Hungersnoth ganzer Völker: 
fchaften zu ehatiger Theilnebmung gemeldet, oder bevorffe: 

hende Durchreifen großer Gefelliidaften, die Beherbergung 

und Bewirthung verlangten, angekündigt wurden, und ihre 
berzliche Bereitwilligfeit, ihren Mitmenfchen zu dienen und 

zu helfen, ward dadurch bald weit und breit befannt. 
Durch folche liebreiche Dienſte gerierben fie ſelbſt manch⸗ 

mal in großen Mangel, genojfen aber auch dabey des Vor: 

rechts der Kinder GOttes, ſich nicht mit angftlichen Sor— 

gen der Nahrung zu plagen, fondern fich am wenigem genü- 

gen zu laſſen, und täglich aus der Hand des guten Vaters 

im Simmel zu leben, der Feines Seiner Kinder vergißt. 

Bey einer folchen Gelegenheit fagte eine bedürftige Mutter, 
einmal: 
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einmal: “ch dachte bey mir felbft: ich bin doch leiblich 

fehr arm, und habe faft nichts, und wo fol ich etwas für 
mich und mein Kind hernehmen? Es wurde mir aber bey 

dem Gedanken nicht wohl im Herzen. So bald ichg- fühlte, 
fügte ich: Lieber Heiland! vergib mir, daß ich fo ans Leibliche 
denke; Du bift ja felber fehr arm in der Welt gemefen, und 
haft e8 nicht einmal fo gut gehabt, ale ich 8 noch habe. Das 

hat mich gleich getröfter und mein Herz zufrieden geftellt.> 
Außer der Noth, die unfern Indianern durch allzuffar- 

fon Zufpruch verurfache wurde, thaten im Jahr 1766 auch 

die Heufchrecken auf den Feldern und in den Garten großen 

Schaden; ihrer waren nach dem Bericht der Miffionarien 
viel Tauſendmaltauſend. 

Uebrigens war ein Hauptartikel zum äußern Durchkom⸗ 
men unferer Indianer die Hirfch: Elf: und Baren: Jagd, 
desgleichen der Biber Fuchs⸗ und Racoon: Fang. Da die 
Brüder fich aber um deswillen ofs ganze Tagereifen und weis 
ten entfernen mußten, fo hielten die Miffionarien für ihre 

Pflicht, fie zu warnen, fich nicht in folche Gegenden zu bes 
geben, wo fie durch unnügen Umgang mit wilden Indianern 
an ihren Herzen Schaden leiden Fünnten, wovon man ſchon 

traurige Beyſpiele erlebt hatte. Eine andere zum außer 
Beſtehen nothwendige Arbeit war das im erften Theil be: 

fehriebene Zuckerfochen, wohey im Gemeinvathe die Ord⸗ 
nung gemacht ward, daß diejenigen, die fich damit befchaf- 
tigten, fo viel möglich zufammen an Einen Ort geben fol: 
ten, damit fie im Fall der Noch einander beyffeben, und 

auch dann und wann ihre Verfammlungen haben könnten. 
Wer dieſem Rathe nicht folgte, gerieeh manchmal in Gefahr, 

und fahe fich Daun ohne Hülfe, wie e8 unter andern einer 
Indianerin ging, die fich von den übrigen entfernt hatte; 
in einer Nacht trat unvermuthet eine Bach aus, und über: 
ſchwemmete die ganze Gegend dergeftalt, daß fie mit ihrer 
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Kleinen Tochter auf dad Dach ihrer Hutte Hüchten und de 
bleiben mußte, bis das Waffer gefallen war, worüber fie 
bald verhungert wären, 

Mb th 

Zweyter Abſchnitt. 

1767. 1768. 

Etwas von Friedenshuͤtten. David Zeisbergers Reiſe 

nach Goſchgoſchuͤnk am Ohio. Anſchein zu einem 
neuen Wildenkriege, der noch gluͤcklich abgewendet 
wird. Zeisberger reiſet abermals nach Goſchgoſchuͤnk, 

eine Miſſion daſelbſt einzurichten, findet erſt guten 
Eingang, hernach heftigen Widerſtand. 

——— nahm dermaßen zu, und es fanden ſich 

zur Predigt des Evangelii ſo viele Zuhoͤrer ein, daß 

ſchon am aten Januar 1767 der Anfang gemacht werden 

mußte, eine neue umd weit geraumigere Kirche zu bauen, 
die fchon am 18ten Febr. unter großer Bewegung der dank: 
baren Gemeine eingeweiher und der ganze Dre aufs. neue 

dem HErrn zum Segnen und zur Bewahrung vor allem 

Böfen flebentlich empfohlen ward. 

Die dahin Fommenden fremden Indianer waren von 
allerley Nationen, vornemlich Mohaks, Gajuger, Senne: 
fer, Tutelaven, Delawaren, Mahikander, Wampanofen, 

Nantikoks und Tuskarores. Diele derfelben trieb zwar bloß 

die damalige große Hungersnorh nach Friedenshuͤtten; ans 
dere nahmen auf ihren Wanderungen weiter hinauf ind Inz 

dianerland ihren Weg am liebſten durch diefen Drt, deffen 

Gaſtfreyheit berühmt war, wie fich denn in dieſem Jahre 
unter andern fünf und fiebenzig Tuskarores aus Karolina, 

dann 
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dann wieder ſieben und funfzig Nantikoks aus Maryland 

ganz verhungert auf einmal einfanden und Wochen lang und 

laͤnger da blieben. Bey der Gelegenheit aber bifamen fie 
zugleich Worte des ewigen Yebens zu hören, die vielen durchs 

Herz gingen; und gar mancher dankte GOtt nachher für die 
Hungersnoth, weil er ohne diefelbe Friedenshuͤtten nicht 
aufgeſucht, und alfo auch das feligmachende Evange— 

fium nicht gehört hatte. Um deswillen blieben unfre In— 
dianer allzeit geneigt, die Hungrigen zu fpeifen, und übers 
fahen den Mißbrauch, den einige von ihrer Gutwilligkeit 

machten, die manchmal eine lanae Zeit von ihrem Borras 
the zehrten, dabey faul und uͤderlich waren, und auch 
GOttes Wort nicht hören mochten, 

Uebrigens fehlte e8 auch bier nicht an Widerfachern, die 

ihren Groll befonders auf die Miffionarien warfen, weil fie 

glaubten, dieſe maren ganz alleine Schuld daran, daß unfre 

Indianer fich von ihnen abfonderten, ein apartes Volk feyn, 

von den eigenthümlichen Dingen der Indianer nichts mehr 

init machen, und fich noch dazu immer weiter aufbreiten 
wollten. Bor allen bezeigten fich die Nantifofs in Scheninge 

fehr böfe, und drobeten namentlich den Bruder Schmick zu 

tödten, weil er, nach ihrem Ausdruck, fchon fo viele In— 

dianer in feinen Armen batte, fie veſt bielte, noch immer 
mehrere zu befommen fuchte, und fie dadurch ihre Freunde 

verlören. Ihm war dabey die Looſung des Tages, an wel: 

chem er die Nachricht von diefer Drohung erhielt, merk: 
würdig und tröftlich. Sie hieß; Der HErr ift mit mir, 
darum fürchte ich mich nicht: was Fönnen mir 

Nenfchen thbun? 
Gegen Pfingſten diefes Jahres brachen die Blattern in 

Friedenshuͤtten aus, da man fich denn der in Bethlehem 
bey den Mafern beobachteten Methode wiederum bediente, 

die Kranken auf die andere Seite des Fluſſes in daſelbſt 
befind: 
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Gefindliche Haufer brachte, und ihnen Wärter zugab, die ihrer - 
sebörig pflegten. Diefe konnten hernach nicht genug erzäb- 
len, mas für große Barmherzigkeit GOtt an ihnen nnd an 
den Kranken bewiefen, wie felig fie alle Tage in Seiner Nahe 
gemwefen, und welchen Troff fie bey der Weide in Geinem 
Morte gemeinfchaftlich empfunden hatten. 

Im Herbfte dieſes Jahrs 1767 that der Miffionariug 

David Zeisberger eine Reife. an den Ohio, von woher man 
einige Nachrichten erhalten harte, ald ob in dorriger Ges 

gend Indianer wohnten, die begierig waren, das Evans 
gelium zu hören. Er nahm die National: Gehülfen Anton 
und Kobannes Papunhanck mit, reiſte am zoſten Geptem- 

ber von Friedenshütten ab, und wurde von den berzlichften 
Segenswuͤnſchen der Gemeine auf diefer gefährlichen Pils 
gerfchaft begleitet. Er ging über Tiaogu, durch das Land 
der Delawaren, und einen Theil des Sennefer- Landes, und 

feine Hauptabficht war, die Indianer: Stadt Goſchgoſchuͤnk 
am Ohio zu befischen, von dereg Einwohnern er zwar une 

terwegs lauter fehlechte Befchreibungen erhielt, fich aber 
dadurch fo wenig abfehresken ließ, ald durch die Befchwer- 
lichkeiten der Reife, die einem Europser faſt unglaublich 
yorfommen. Er hatte mit feinen Gefaͤhrten meilenlange 

Flächen durchzupaffiren,, die mit fo. hohem Gras bemachfen 
waren, daß es einem Keuter über den Kopf hinaus ging; 
wern es denn vom Negen oder Thau naß war, fo wurden 
unfre Reiſende dermaßen durchnaͤßt, daß nichts trockenes an 
ihnen blieb; und folcher Flächen kamen ihnen gar viele vor, 

Am 6ten Detober erreichten fie. die nunmehro verlaffene 

Indianer: Stadt, bi8 wohin Friedrich Pot im vorlegten 

Kriege gefommen war. Und num Fam Zeißberger in Ge 

genden, wo man nach der Behauptung der Indianer noch 
feinen weißen Menſchen gefehen hatte. Um die Duelle des 

Ohio herum erblickte er zu feinem Vergnügen ben erſten 
Tannen⸗ 
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Tannenbuſch in Nord-Amerika. Auch ſeine zween India— 
niſche Gefaͤhrten kannten dieſe Art Holz gar nicht. 

Je weiter unſre Reiſende kamen, deſto grauſenvoller 
fanden fie die Wildniß, durch die fie ſich mie unbeſchreibli— 
cher Mühe hindurch arbeiten mußten, und nach einem vier: 
tägigen Marfch durch folche Gegenden, die der Miſſionarius 
nicht fo ſchreckenvoll und grauerlich bejchreiben Fonnte, als 
fie wirklich waren, trafen fie die erffe Hütte im Bufch an, 
worunter fie übernachteren, denn bisher hatten fie immer 
unter freyem Himmel gefchlafen, fich nur in ihre wollene 
Decken gehuͤllt, und bey dem faſt immer anhaltenden Re— 
genwetter viel ausgeſtanden. 

Als ſie hierauf in ein Sennecker Dorf kamen, machte 
die ungewohnte Erſcheinung eines weißen Mannes großes 

Aufſehen. Ein Sennecker ſetzte ſich ſogleich zu Pferde, jagte 
bis in das naͤchſte groͤſſere wenigſtens ſechs deutſche Meilen 
von da entlegene Dorf, um dem dortigen Chief das Aben⸗ 

theuer zu melden. Zeisberger erwartete ſich alſo daſelbſt 
einen beſondern Empfang, und ward auch bey ſeiner An⸗ 
kunft von dem Chief ſehr ernſthaft bewilllommt. Sein 

freundliches Betragen aber vermochte doch ſo viel, daß der 
Chief ihn in fein Haus führte und ihm Eſſen vorſetzte. Hier- 
auf erfolgte eine zweyſtuͤndige Unterredung, in welcher der 
Chief ihm fein Befremden über feine Reife, da noch Fein 
weißer Menfch diefen Weg gekommen, zu erkennen gab, und 
die Abficht derfelben genau wiffen wollte. Der Milfiona- 
rius bediente fich der guten Gelegenheit, ihm das Evange: 

lium zu verkündigen. Der Chief aber behauptete aufs fEark- 
fie, daß ein folches Wort GOttes für die Indianer gar nicht 
gehöre. “Wenn das wahr iff, fagte er unter andern, daß 
der Schöpfer Himmels und der Erden auf die Welt gekom— 

men und ein Menfch worden iff, und fo viel gelitten bat, 

fo find die Indianer gewiß nicht ſchuld an Seinem Tode, 
ſondern 
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fondern die weißen Leute; dieſen alleine hat GOtt die Schrift 
gegeben; die Indianer aber hat Er anders geſchaffen; Er 

bat ihnen das Wild zu ihrer Nahrung gegeben, das muͤſſen 
fie im Buſch aufſuchen, das iſt ihre Sandthierung; von 
der Schrift wiſſen fie nichts, die koͤnnen fie auch nicht ler⸗ 

nen; das iſt viel zu ſchwer für fie?” Dieſe und mehres 
ve Reden aber beantwortete ihm der Miffionarius mis fol 
chem Nachdruck, daß er endlich nachgab, ganz freundfchaft- 

lich ward, und geſtand, daß er den Bruder Zeisberger für 

einen Spion der werben Yeute gehalten babe; darum babe 

er anfanglıch jo hart mit ıbm gereder. Da er aber nun von 

‘der Güte feines Vorhabens überzeugt fey, fo wolle er ihn 
an der Fortſet ung feiner Reife nach Goſchgoſchuͤnk nicht bin: 

dern, warnte ihn aber faft angftlich vor den Einwohnern 

diefes Orts, die an Bosheit und Mordfucht ihres gleichen 

nicht haben ſollten. Zeisberger bezeugte ihm, daß wenn 

dem fo ware, Diefe Yeute e8 um fo nöthiger hatten, dag 
Wort von ihrem Erlöfer zu hören, und daß er auf 

alle Falle ſich vor ihnen niche fürchte, weil fie ihm ohne 
den Willen ſeines GOttes, an den er glaube, nichts 
thun könnten, 

Er Fam darauf mit feinen Gefährten in ein anderes 
Senneder Dorf, mo gerade ein großes Felt begangen 
wurde, Da mußte er, um nicht Argwohn gegen fich zu 
erregen, ald ob er die Indianer verachtete, ſichs gefallen 

laffen, auf dringende Einladung ihren 2 Feſtmahlzeiten 

beyzumohnen. Hier war alfo für ihn Feine Zeit, GOttes 

Wort zu predigen; defto mehr flehete er in feinem Herzen 
zu unferm SHeilande, daß Er e8 diefe arme Heiden bald 

molle erfahren laffen, was das heißt, Sreude haben am 

HErrn! | 
Am sten Detober trafen unſre Reifende endlich in 

Sofchgofchünf ein, wurden zu ihrer Verwunderung fehr 
liebreich 
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fiebreich empfaugen, und von einem Verwandten des Jo— 

hannes Papunhank freundlich beherberget. 
Goſchgoſchuͤnk, eine Stadt der Delamaren, beffand 

aus 3 am Ohio liegenden Dörfern. In dem Mittelften war 

der Miffionarius eingefehre, und ließ bald nach feiner An- 

Eunfe durch feine Reifegefahrten die Einwohner erfuchen, 

daß fie fih famt den Bewohnern der andern beyden Dörfer 
verfammeln möchten, weil er ihnen Worte zu jagen babe. 

Zu feinem Vergnügen fand er hier viele, die ihn Fannten, 

indem fie wahrend feines Befuchs in Machwihilufing im 
Jahr 1763 eben dafelbft geweſen und feinen Predigten bey: 

gewohnt hatten. Diefe hatten fich damals auch die außere 

Hrdnung der Brüder gemerkt, und als die Einwohner fich 
verfammleten, bielten fie darüber, daß nicht Manns - und 
Weibsleute durcheinander, fondern jedes Gefchlecht für fich 
foß. Hierauf meldete ihnen der Miffionarius, daß er in 

feiner andern Abficht gefommen fey, als ihnen die große- 

und gute Borfchaft zu bringen, wie fie aus der Finſterniß 
zum Lichte, in wahre Gemeinfchaft mie GOtt und zum Ge: 
nuß der ewigen Seligfeit durch den Glauben an JEſum ge- 

langen Fönnten. Es war ihm, nach feinem Berichte, bey 

dieſem erften evangelifchen Zeugniffe in diefer wilden Gegend 

ſehr wohl in feinem Herzen, und er Fonnte den Tod JEſu, 
der unfer Leben ift, mit Freudigfeit verfündigen. AÄndianer, 
die das Evangelium zum erjtenmale hörten, wurden wohl 

oft bey folchen ihnen ganz neuen VBortragen eine befondere 
Kraft GOttes inne, die Worte und Ausdrücke aber waren 
ihnen fchwer zu verfteben, daher baten fie gemeinialich ſelbſt 

um mehrmalige Wiederholung. Go ging ed auch hier; An: 

ton und Johannes mußten bis fpat in die Nacht Zeis- 
bergers Botſchaft erklaren und deutlich machen; dabey 
zeugten fie vecht getroft gegen das beidnifche Wefen, Aber: 

glauben und Unglauben, und ſtellten fich ſelbſt dar als 
is leben- 
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febendige Beweiſe von der Kraft des Blutes JEſu 
Chriſti. 

Goſchgoſchuͤnk war nun voll Freude uͤber en erhaltenen 
Befuch. Viele Fonnten fich, nach Zeisbergerd Ausdruck, 
an der Nachricht, daß die Sünder einen Heiland haben, 
nicht fatt hören Verſchiedene riefen dabey einmal über 
das andere aus: “Ta, es iſt gewiß fo, wie wir jeßt ges 

hört haben; das iſt der rechte Weg zur Seligfeit!” Ein 
blinder Chief, Namens Allemewi war befonders angefaßt, 
desgleichen eine Einhundert ımd zwanzig jährige Frau, die 
fih aus dem untern Dorfe ins Mitteldorf hatte tragen laf: 

jen, um auch. noch Die guten Worte von ihrem Schöpfer 
und Erlöfer zu hören. - | 

Bey alle dem fand Zeisberger doch, daß die fehlechte 
Befchreibung, die der obgedachte Chief im Sennecker Dorfe 

ihm von Goſchgoſchuͤnk gemacht hatte, nur allzu gegruͤndet 
war. Noch nirgends hatte er ein fo greuelvolles Heiden 

thum gefeben. “Hier, fchrieb er, bat der Satan eine große 

Macht; bier fißt er auf dem Throne, wird von den Heiden 

angebetet, und hat fein Werk in den Kindern der Finfterniß.” 
Was ihn aber am meiften ſchmerzte, mar der fehandliche 
Mißbrauch, der bey dem abſcheulichſten Teufelsdienfte mit 

dem heiligen Namen GOttes getrieben wurde. Dieſes rübrte 
yon den Indianiſchen Predigern ber, deren ich im erſten 

Theil gedacht habe, die viel von GOtt redeten, und bey den 
argften Abgöttereyen behaupteten, daß alled, was fie tha= 
ten, zu Seiner Ehre, auch wohl auf Sein Geheiß gefchebe. 

Ein folcher Prediger, Namens Wangomen, befand fich 

auch bier in Goſchgoſchuͤnk, der oftmals öffentlich in der 

Berfommlung zu feinen Leuten gefagt hatte, daß er in der 

Seite GOttes wie zu Haufe fey; da gehe er aus und ein, 

und fen daſelbſt fo ficher geborgen, daß ihm weder Die Sünde 
noch der Satan etwas ſchaden Fönnten, von dem GOtt aber, 

den 
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den die Bruͤder predigten, der Menſch geworden und am 

Kreuze geſtorben ſeyn ſollte, wiſſe er nichts, erkenne ihn 

auch nicht fuͤr den rechten GOtt, und dergleichen mehr. 

Nauͤrlicherweiſe war dieſem der Beſuch des Bruder Zeis⸗ 

bergers aͤußerſt zuwider. Gleichwol wohnte er allen. Ver⸗ 

ſammlungen itille und aufmerkſam bey, beſprach ſich auch 

oftmals mit Zeisberger und dewen Reifegefahrren fehr um: 

ſtaͤndlich, und es ſchien, als ob er durch ihre uͤberzeugende 

Zeugniſſe der Wahrheit wenigſtens muthlos gemacht wuͤrde, 

ſein falſches Predigen fortzuſetzen und dem Evangelio zu wi⸗ 

derſtehen. Das zeigte ſich aber am Ende doch anders; denn 

als der Miſſionarius vor feiner Abreiſe ſaͤmmtliche erwach⸗ 

ſene Mannsleute zuſammenkommen ließ und ſie fragte, ob 

ſie einen ſolchen Zuſpruch gerne wieder haben wollten? fo 

bejaheten dieſe Frage alle uͤbrige einhellig, nur Wangomen 

ſchwieg ſtille; und als die andern in ihn drangen, daß er 

fich auch erklaͤren moͤchte, fing er öffentlich an zu diſputiren, 

durch einen Abriß auf der Erde zu zeigen, daß zween Wege 

zur Seligkeit waͤren, und daß der Weg der Indianer gera⸗ 

der: und geſchwinder zu GOtt führe, als der Weg der weiſ— 

fen Leute, Zeisberger ſuchte ihn auch jegt noch auf eine 

fanftmüchige Art zu bedeuten ; Wangomen aber wurde deſto 

dreifter, und behauptete, daß er GOtt fehon viele Jahre 

fenne, und einen vertrauten Umgang mit Ihm habe: daß 

aber GOtt Menfch worden fey, und Sein Blut vergoffen 

babe, davon wiſſe er nichts, das muͤſſe alfo nicht der rechte 

GOtt ſeyn, fonft müßte ers auch wiſſen. Darauf bezeugte 

ihm Zeisberger mit großer Kraft: Der Gott, den er (Wan⸗ 

gomen) unter den Indianern predige, und deffen Knecht 

- er wäre, ſey der Teufel, der ſey der Vater der Lügen, u. ſ. w. 

Hierauf erwiederte Wangomen etwas kleinlaut: aber ich 

kann deine Lehre nicht verſtehen; fie ift mır ganz was neues 

und kommt mir fremde vor. *Jch will dir fagen, verfegte 

2 Zeis⸗ 
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Zeisberger, wie das kommt: Der Satan ıff der Fuͤrſt der 
Finſterniß, mo er ift, da iſt nichts als Finſterniß; und der 
wohnt in dir, darum biſt du auch ganz verfinftert, daß du 
nicht8 von GOtt und Seinem Worte verjiehen Fannfk, 

Henn du aber umkehrſt, und kommſt zum Heilande als ein 
armer, elender und verlorner Menſch, und rufft Shn um 

Gnade und Barmherzigkeit an, fo möchte Er fich deiner 
noch erbarmen, und dich aus der Gewalt des Satans er: 

föfen; alsdann ift es erft eine Möglichkeit, daß du et— 

was von GOtt und Geinem Worte verftehen lernſt; jet 
aber ift es nicht möglich. Noch ift es Zeit; der Heiland 

gibt dir noch Friſt; wenn dur dich zu Ihm wendeft, fo kann 
dir noch geholfen werden. Aber faume nicht, fondern eile, 
und errette deine arme Seele!” Nach diefer feurigen und 

doch aus einem liebhabenden Herzen gequollenen Ermah: 

ming, war Wangomen wie gefchlagen, bekannte, daß er 
auch arm fey, und bat ebenfalld um einen abermaligen Be: 

ſuch. Endlich faßten die Indianer fogar in ihrem Nathe, 

dem auch Wangomen beywohnte, den Entfihluß, bey den 

Brüdern um einen beftändigen Prediger anzuhalten, und 
gaben diefe Bitte dem Miſſionarius mit, welcher hierauf 
noch etliche Verfammlungen hielt, wobey der Geift GOttes 

fich fo Eraftig an den Herzen bewied, daß viele Thranen 
um JEſu Gnade vergoffen wurden. Herzlich froh darüber 
und dankbar für GOttes machtige Durchhülfe, trat er mie 
feinen Gefahrten die Ruͤckreiſe an, war bey Hunger, Näffe 
und Kälte innig vergnügt, traf am sten November in Fries 
denshuͤtten wieder ein, und erweckte daſelbſt durch feine Er: 
zaͤhlung von diefem Beſuche ein freudiges Lob GOttes; dar- 

auf reifte-er nach Bethlehem ab, um von dem Zuffande am 
Ohio Bericht zu erſtatten. 

Am Februar 1768 wurde Friedenshütten ſchon wicder 
erſchreckt, indem die betrübte Nachricht einlief, daß ein 

| weißes 
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weißer Mann, Namens Stumpf, in der Gegend von Scho⸗ 
mofin 10 Indianer, nemlich 4 Männer, 4 Weiber und 2 
Kinder ermordet hatte. LUnfere Indianer Famen darüber in 
große Verlegenheit, mweil fie neue Unruhen unter den India⸗ 

ner: Nationen diefer Mordthat wegen befürchteten. Vor⸗ 

nemlich aber waren fie um ihre lieben Lehrer befümmert, die - 
jetzt allerdings Gefahr Liefen, ein Opfer der Rachſucht der Bil: 
den zu werden, und fich wie Vogelfrey anſehen mußten, in⸗ 

dem die Wilden in folchen Falen gar nicht zu fragen pfles 
gen, ob jemand fehuldig oder unſchuldig iſt; hat er eine 
weiße Haut, ſo iſt das ein hinlaͤnglicher Bewegungsgrund, 
Mordthaten, die durch weiße Leute an Indianern veruͤbt 
worden, an ihm zu raͤchen. Unſre Indianer machten daher 
aus, ihre Lehrer nie alleine zu laſſen, ſondern um ſie herum 
beſtaͤndig gute Wache zu halten. Inzwiſchen war der trauri⸗ 
ge Vorgang ſowol an das Engliſche Gouvernement, als auch 

an den General Sir William Johnſon gemeldet worden. 

Erſteres erließ ſogleich zwey Proclamationen, ſetzte darin 
200 Pfund Sterling auf den Kopf des Moͤrders der 10 In⸗ 

dianer, verſprach, ihn, ſobald man ſeiner habhaft wuͤrde, 
am Leben zu ſtrafen, und ſchickte dieſe Erklaͤrung mit zween 
Belts of Wampom an ſaͤmtliche Indianer an der Susque— 

hannah, damit ſie den Frieden und die Freundſchaſt nicht 
brechen moͤchten. Dieſe Botſchaft kam auch nach Friedens⸗ 

huͤtten, wurde von dem Miſſionario, auf ausdruͤckliches Ver: 
langen des Gouverneurs von Penſylvanien, unfern India⸗ 
nern öffentlich mitgetheilt, und ſodann weiter beförderf. 

Hierauf kam von Sir William Johnſon noch eine befondere 
Botſchaft an unfre Indianer, worinn er fie erfuchte, daß, 
wenn fie Anverwandte der unterhalb Schomofin ermordeten 
Indianer wüßten, fie feldige zu ihm ſchicken möchten, das 
mit er ihre Thranen abtrocknen, ihr betruͤbtes Herz ſtillen, 
und ſie uͤber alles befriedigen koͤnne. 

tl2 Gedach⸗ 



532 Gtillung der Unruhen. ILII. T. 

Gedachter General lud zu gleicher Zeit die Chiefs der 
Irokeſen und der uͤbrigen Indianer-Nationen an der: Sus— 
quehannah und am Ohio zu einer freundſchaftlichen Unter: 
redung zu fich ein. Hierzu follte auch Friedenshuͤtten De— 
putirte fchieken, und wurde von verfchiedenen benachbar⸗ 

ten Chief8 etlichemal erntlich dazu aufgefordert. Unſere 
Indianer aber hatten dazu Feine Neigung, theils, weil fie 
fich überhaupt nicht gerne in politifche Dinge mengen woll- 
ten, theild, weil die Erfahrung gelehrt hatte, Daß derglei= 

chen Reifen und Verrichtungen den Deputirten felbft ge- 
meiniglich mehr fehadlich als nüglich gemwejen. Sie ga= 
ben alfo lieber. dem Eajuger: Chief Vollmacht, auch in 

ihren Namen zu erfcheinen, zu veden und zu bandeln. 
Diefe Gelegenheit ergriffen die Widerfacher, unfre In— 
Dianer zu plagen, indem fie ihnen nach einiger Zeit die ges 

wife Nachricht brachten, Daß fie, wegen ihrer Weigerung, 

Deputirte zu fenden, vom General Johnſon ſowol old von 
fämtlichen Chief für Feinde gehalten würden, daher be- 
Schloffen worden, fie auszurotten und ihren Ort zu zerſtoͤren. 
Sp unwahrfcheinlich dieſes Vorgeben war, fo entſtand da: 

Durch doch in Friedenshltten eine nicht geringe Unruhe, und 
der Miffionarius Schmick hatte viel zu thun, Die Gemüther 
zu beruhigen. Es gelang ihm aber doch, und man erfuhr 

denn auch bald, ‚daß erwahnter General, weit entfernt, 

mit unfern Indianern unzufrieden zu feyn, fie vielmehr öf- 
fentlich gelobt, und viele folche Indianer» Stadte, wie Frie— 
denshuͤtten, zu haben gewuͤnſcht, auch die Chiefs der Iro— 
keſen große Hochachtung gegen diefen Ort bezeigt hatten. 

Da num durch befagte Zuſammenkunft bey dem Gene» 
ral Johnſon, der Friede und die Freundfchaft zwifchen den 

Englaͤndern und den Indianern aufs neue beflätigt worden, 
auch die Srofefen mit den Cherofefen Friede gemacht Batten, 

fo verſchwand die Furcht vor einem abermaligen Krieges 
alles 

N 
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. alles ward wieder ruhig, und der fogenannte König der 

Sherofefen wurde in Begleitung eines Dneider - Chiefs durch 

das Land der Irokeſen feyerlich herumgefuͤhrt, als Freund 
gezeigt, und Fam auf folche Weife auch nach Friedenshürten. 

Bey diefer Gelegenheit äußerte der Dneider Chief feine 
und des ganzen großen Raths in Onondago berzliche Freude 
darüber, daß unfre Indianer GOtt kennen lernten und Leh⸗ 
rer bey fich hatten ‚die fie in den Wegen GOttes unterrich- 

teten, und ermahnte fie, davon nicht abzugeben, fondern 
Dabey zu bleiben. Hierzu gab er einen String of Wam⸗ 

pom; worauf unfre Indianer durch einen andern Gtring 
ihm und feiner Gefellfehaft bezeugten, daß das ihr innigſtes 

Berlangen ſey, GOtt ihren Schöpfer und Heiland alle 

Zage beffer zu kennen und zu lieben, mit dem angelegentli- 
chen Wunfche, daß alle Nationen eben fo mit ihrem GOtt 
und Schöpfer befannt werden möchten; de wirde auch im- 

mer Friede und Liebe unter allen regieren. 

Was unfre Indianer aber in ihrer damaligen Freude 
über den erneuerten Frieden flörte und nicht wenig befrem- 
dere, war die unvermutbete Nachricht, die fie zu gleicher 

Zeit erhielten, daß die Irokeſen alles Land auf der Oſtſeite 

des Ohio, worin die Gegend von Friedenshütten mit be 
griffen war, an die Engländer verfauft hatten, wovon man 
neue Unruhen erwarten mußte, wie fich folches auch nach- 

ber gezeigt bar. 

Unterdeffen waren die Indianer in Goſchgoſchuͤnk am 
Ohio durch einen etwa eine Tagereiſe von da wohnenden 

heidniſchen Lehrer veranlaßt worden, eine Botſchaft nach 
Friedenshuͤtten abzuſenden. Dieſer hatte von dem vorjaͤh⸗ 
rigen Beſuch des Bruder David Zeisbergers gehoͤrt, ſich 
genau nach ſeiner Lehre erkundigt, und da ihm niemand die 

gewuͤnſchte Auskunft geben koͤnnen, ſeine Betruͤbniß daruͤber 

Bee mit dem Beyfügen, daß er zwar auch ein Prediger 

| tl 3 ſey, 
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fey, aber alles, maß er fage, fey nicht recht und nicht 
wahr; er babe auch ſchon viele andere Prediger gehört, die 
aber auch nicht die Wahrheit predigten. Das habe er durch 
einen Traum erfahren, in welchem er jemand gefehen, der 
su ihm gefagt habe, daß fie alle nicht recht lehrten. Um 
deswillen wünfche er gar zur fehr, die Lehre der Brüder zu 
hören, weil eg wohl feyn könne daß das nun der rechte Weg 
zu GOtt ware. Die abgefandren Boten baten daher drin: 
gend, daß bald wieder ein Beſuch oder lieber der verlangte 
beftandige Prediger nach Goſchgoſchuͤnk kommen möchte. 

Mittlerweile war in Bethlehem ſchon befchloffen wor- 
den, daß Zeisberger fich abermals dahin begeben, den Bru- 
der Gottlob Senſemann von Bethlehem nebſt etlichen India— 

ner : Familien von Friedenshuͤtten mitnehmen, eine Weile 
daſelbſt wohnen, und wo möglich eine neue Miffion einrich- 

ten follte, Er und Genfemann reiffen alfo im April 1768 

von Berhlehem ab, und der Bruder Ettwein, jeßiger Bi— 
ſchof, begleitete fie bis Friedenshütten, woſelbſt fie vorge: 
dachte Boten noch antrafen, die nun mit der Nachricht, daß 

die Bruder fich ſchon auf dem Wege nach Goſchgoſchuͤnk be- 
fänden, fröhlich dahin zurück eilten.  Unfre Pilger aber 

brachen nebft den Indianer: Brüdern Anton, Abraham und 
Petrus und deren Kamilien am gten May in GOttes Namen 
auf, und machten diefe Reife theild zu Waffer auf der Sus— 

quehannah, der Tiaogu und dem Ohio, theild zu Lande, 
Gie waren aber nicht lange unterwegs, fo erfannten fie e8 

als einen Fehler, daß fie die Irokeſen von diefer Reife nicht 
gehörig benachrichtigt und ihre Zuffimmung vorher einge: 

holt hatten. Schon bey Tiaogu eilten ihnen 20 Hauptleute 
nach, und wollten ihnen mit einem Belt of Wampom im 
Namen der Irokeſen die Reife an den Ohio verbieten und 

fie zum Umkehren zwingen. Zeisberger aber nahm es mu: 

{big wie ihnen auf, unterrichtete fie von der Abficht der 
Reife 
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Reiſe, gab ihnen ihren Belt zurück, und verficherte fie, daß 
er ſelbſt dafür forgen wolle, daß alles, was man den Iro⸗ 
fefen fchuldig fey, beobachtet werde, womit fie fich denn 
endlich beruhigen ließen. Auch nach Friedenshuͤtten Fam 
deswegen eine Botſchaft von dem Eajuger: Chief, der aber 
felbfE bald hernach an diefem Orte befischte, und fich, da 
man es als ein Verſehen erkannte, und ihn um Vergebung 

bat, gar Teiche bedeuten ließ. Unſre Pilger fegten indeffen 
ihre Reife getroft fort. Die zu Lande gingen, mußten et⸗ 
liche Tage durch lauter Buſchfeuer wandern, welches die 
Luft fehr heiß machte, und deffen Dampf und Rauch unge: 

mein befchwerlich war. Verſchiedene Nachte verdarben ih: 
nen die Wölfe, nicht nur durch ihr Geheule, fondern auch 
durch ihre Dreiftigfeit, indem fie oft fo nahe zu ihrem Feuer 
famen, daß fie mit Feuerbranden nach ihnen werfen muß: 

ten. 8 ging übrigens alles gut. Nach einer beynahe 
5 wöchentlichen Reife Famen fie am gten Juny in Goſchgo⸗ 

fchünf an, von wo aus man ihnen ein Boot mit Lebens⸗ 
mitteln ein gutes Stück Weges den Ohio hinauf entgegen 
gefchieft hatte. Hier wurden fie num nicht nur mit faft alle 
gemeiner Freude empfangen, fondern zu ihrer Verwunde— 

rung fogar von oberwahntem heidnifchen Lehrer Wangomen 
in fein Haus aufgenommen, welches er, weil e8 größer war, 

als die übrigen, ihnen zu Liebe geräumt, und fich mit den 
Seinigen in ein anderes einquartirt hatte, | 

Bon Goſchgoſchuͤnk aus gab Zeisherger dem Cajuger 
Chief umffandliche Nachricht von feinem Aufenthalt an die: 
fen Orte, umd der Abficht, die ev Dabey hatte; und ber 
Chief Allemewi ſchickte nach Zonefchio an den Chief der Sen 

‚necker, denen das Land am Ohio, mo Gofchaefchünf lag, 
zugehörte, eine Botſchaft mit den Worten: “Oncle! Sch 

laffe Dich hiemit wiffen, daß einige von umfern Fremden 

mit 2 weißen Brüdern zu und gekommen find, melche wir 
2.4 gerufen 
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gerufen haben, ung die guten Worte von unferm GOtt und 

Schöpfer zu ſagen. Du baft uns öfterd Borfchaft gefandt, 
dag wir ein gut Reben führen, und dem Guten nachfolgen 

ſollen: das haben wir bisher nicht gethan; nun-aber find 

wir entfchloffen, ein ander Yeben zu führen, und alle Sa- 
chen der Heiden, als ihre Fefte, Tanzen und Saufen von 
ung zu fchaffen, und unfre Brüder, die zu ung gekommen 
find, follen ung im Worte GOttes unterrichten.” 
Das war denn auch die vornehmfle Befchaftiaung der 
Brüder. Zeisberger predigte recht fleißig, richtete tägliche 

Morgen: und Abendverfanumlungen ein, und fang dabey 

Lieder, die ind Delamwarifche überfegt, und feinen jetzigen 
Zuhörern etwas ganz Neues waren. Ale diefe Verſamm— 

lungen wurden im Anfange haufig befucht, und e8 gab einen 
artigen Anblick, fo viele roth und ſchwarz gemahlte Geſich—⸗ 

ter mit Zederbüfchen und Fuchsſchwaͤnzen auf dem Kopfe zur 
feben, welches fonderlich bey dem jungen Volke fehr ges 
wöhnlich war, Dabey bemerkte man eine große Aufmerk- 

famfeit und Begierde nach dem Worte der Berfühnung, und 
‚das Befühl von der Kraft GOttes war Aberaus tröfflich. 

Um nun die Predigt des Evangelii noch ungefkörter zu 
treiben, und auch mehr abgefonders zu wohnen, entfchloffen 
fich die Brüder bald, ein eigenes Blockhaus zu bauen, ers 
wohlten dazu einen febieklichen Plos, der ein wenig vom 
Dorfe ablag, und wurden, da ihnen die Einwohner, und- 
fogar das junge Volk, mit großer Willigfeit auf alle Weife 
behilflich waren, mit diefem Bau gefchwinde fertig. Auch 
pflanzten fie zu ibrem Unterhalte Welfchforn, wozu ihnen 
die Einwohner Elar gemachte Felder gaben, und felbft pflan= 
zen halfen, Am das Haus der Brüder herum fehlugen die 
glanbigen Indianer, desgleichen oberwahnte 2 nach Frie⸗ 
denshuͤtten geſandte Boten und noch etliche Familien aus 

Goſchgoſchuͤnk, ihre Hütten auf, und formirten folcherges 
flale 
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ſtalt beynahe ein eigenes kleines Doͤrfchen, welches nun 

fleißig beſicht wurde, und wo faſt Tag und Nacht kein 

Schweigen wor von der großen Wahrbeit, dag GOtt in 
Ehriffo war, und die. Welt mit Ihm ſelber verſoͤhnete. 

Es zeigte ſich aber auch hier, was man überall findet, 
daß der norurliche Menſch nicht geneigt iſt, fich für fo ſchlecht 

und verdorben zu halten, als er wirflich iſt, und es hielt 

fehwer, die Wilden zu überzeugen, daß das Nichtglauben 
an JEſum Chriftum die gröffefte Sünde iſt. Einer unter 
andern verficherte den Miffionarium, daß er von Feiner an⸗ 
dern Sünde wiffe, als daß er den weißen Leuten 2 Schaafe 
und ı Henne geftoblen babe, 

Nachdem das Evangelium eine Zeitlang mit großer 
Kraft geprediger worden, erhub fich ein recht heftiger Wis 

derſtand. Die vornehmſte Urſache davon faß, wie man 
nachgebends von dem Chief Allemewi erfuhr, bey den Haupt: 
leuten, die ein gewiſſes zauberiſches Gebeimniß, Menſchen 

unvermerkt ums Leben zu bringen, Brunnen und Fluͤſſe zu 
vergiften, und gunze Ortſchaften mit Seuchen anzuſtecken, 

unter fich hatten, und furchten, Daß, wenn jemand aus 

ihrer. Gefellfchaft fich bekehrte, er das Geheimniß ausfchwag- 

zen, umd die übrigen in Sefahr fegen würde, von dem aufs 
gebrachten Volk getödter zu werden. Auf ihre heimliche An: 
hetzung erfchien, als mans am wenigſten dachte, eine Menge 

recht gefchaftiger Feinde Vor andern ſtanden die alten 

Weiber gegen den Miffionarium auf, Elagten öffentlich, daß 

das Welichkorn erfröre, oder von den Würmern gefreſſen 
würde, daß die Hirſche und alles übrige Wild aus der ganz 
zen Gegend weiche, auch Kaftanien und Heidelbeeren nicht 

mehr wuͤchſen, bloß darum, weil Zeisberger da predigte, 
und die Indianer nun eine andere Kebensart anfangen und 

an GOtt glauben wollten. Eine alte Frau infonderbeit 
wuͤthete ganz ausgelaſſen gegen ihn und ſeine Lehre, und 

ls betheuer⸗ 
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betbeuerte, daß, wer im feine Berfammlungen ginge und 

alaubig würde, Anfechtungen vom Satan befäme und von 
ihm geplagt würde, daher fich jedermann vor dem weißen 
Lehrer hüten follte. Die Herenmeifter ftellten feyerliche 
Dpfer an, um die Geifter, die nach ihrem Vorgeben über 
die Anweſenheit der Brüder ſehr erzüirnt waren, durch ab: 
gefchlachtere Schweine wieder zu verfühnen. Ein von ans 

dern getaufter Indianer, der in Neuengland gewefen, machte 

viele Zubörer bedenklich, indem er fie verficherte, daß die 

weißen Leute einen jeden, der glaubig und getauft würde, 
zum Knechte machten; fo habe er es in Neuengland und in 
Friedenshürten gefehen. Andere brachten die Neuigfeit, 
daß etliche Indianer aus Neuengland über dem großen 
Waſſer geweſen, und einen Brief vom Könige in England 
an alle Indianer in Amerika mitgebracht hatten, worin er 
fie vor den Brüdern in Bethlehem warne, daß fie denfelben 
nicht glauben möchten, denn die würden fie den geraden 

eg zur Hölle führen. Wieder andere erfchrecften die Ein- 
wohner mıt dem Vorgeben, daß, wenn die Brüder nur erft 
ftarf genug waren und die Getauften Indianer die Dber- 
hand befamen, fie alsdann die Ungetauften alle umbringen 
würden. Auch von den Senneckern, die überhaupt nicht 
nur die wildeften und roheſten, fondern auch die falfcheften 
Indianer, im Aberglauben wie erfoffen und dem Evangelio 
am meiften zumider waren, kamen 5, deren einer eın Chief 
war, nach Sofchgofchünf, und außerten fich fehr unzufrie- 
den darüber, daß die Einwohner weiße Leute unter fich dul⸗ 

deren. Der Gennecker- Chief in Zoneſchio war beſonders 
böfe, und wollte durchaus nicht geffatten, daß Brüder in 
Goſchgoſchuͤnk wohnten, indem er fürchtete, daß ihnen bald 
viele weiße Leute nachfolgen, eine Veſtung bauen und Bes 

fig vom Yande nehmen möchten. Er fchiekte daher eine 

-Borfchaft durch das ganze Indianer «Land big hinunter zu 
den 
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- den Schawanofen, mit den Worten: “ Meine Couſins! ich 
fehe, es ift ein Mann im ſchwarzen Rock, das ift, ein Pre- 

diger, zu euch gefommen, der wird euch verführen, und 
wo ihr auf ihn hört, euch abwendig machen von eurer Vor⸗ 

fahren Sitten und Gebräuchen. Ich warne euch, hört ihn 
nicht an, fondern ſchafft ihn von euch; wo nicht, fo kann 
es gefchehen,, daß ihr ihn einmal auf der Straße todt fin= 
det.” Ueberdem Fam im Namen famtlicher Irokeſen eine 

geheimnißvolle Botſchaft nach der andern, deren Abficht, 
wie man nachher mie genugfamer Gewißheit erfuhr, Feine 
andere war, als die Einwohner von Goſchgoſchuͤnk über die 
Anmefenheit der Brüder bedenklich zu machen, und ihnen 
feine Ruhe zu laffen, bis fie Diefelben entweder fortgejagt, 
oder getoͤdtet hatten, Mehr ald einmal gerieth auch der 

ganze Ort durch folche Borfchaften in die außerfte Befkürz 
zung und Verwirrung; und ed war ein Glück, daß der 
Chief Allemewi fich als ein Freund des Evangelii betrug und 
ſtandhaft blieb. Von Gefelemufpechünf, wo das Heiden: 
thum aufs allergreulichffe getrieben wurde, und derjenige, 
der ein Wort von GOtt fagen wollte, fogleich feines Lebens. 
nicht mehr ficher war, Fam ausdrücklich ein fogenannter 

Zauberer nach Goſchgoſchuͤnk, um den Bruder Zeisberger 

vor allem Volk zu Schanden zu machen, das ihm aber übel 
gelang. Ein ziemlich weit entfernter heidnifcher Lehrer 
fchickte dem Chief Allemewi einen Belt, mit der Drohung, 
dag den Fünftigen Sommer die Sonne gerade über feinem 
Kopfe ſtehen und es fo heiß feyn follte, daß alles verbrennen 
und Fein Welfchforn wachſen würde, 

Da dergleichen Borfchaften fehnell befannt wurden, fo 

nahm die Frechheit der Widerfacher immer mehr zu, und fie 

erregte manchmal während der Verfammlungen um das 
Haus herum einen folchen Ların, dag der Miffionariug 
aufhören mußte, 

Mango: 
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Wangomen, der bis daher den Verſammlungen ſtille 
beygewohnt und fich gegen die Brüder freundfchaftlich. bez 
tragen hatte, zog endlich auch die-Yarve ab, ging in Gofch- 

gofchunf von Haus zu Haus, und verbot den Einwohnern,’ 
in die Verſammlungen der Brüder zu gehen. Viele num, 
die die Schmach feheueten, blieben weg, oder Famen nur 

des Abends, um von den Feinden nicht gefehen zu werden. 

Andere blieben haußen fliehen und hörten heimlich zu, als 
ob fie fih GOttes Wort abftehlen müßten. Einigen jun. 
gen Leuten wurde von ihren Eltern verboten, zu den Bruͤ⸗ 
dern zu gehen. Andere Eltern waren gerne gekommen, 
wenn ihre Kinder fie nicht gehindert hatten. Diejenigen 
aber, die fich durch alles nicht irre machen noch von den 
Berfammlungen abhalten liegen, wurden von den übrigen 
angefeinder und auf alle Weife geplagt. DBerfchiedene wur: 

den fogar aus ihren eigenen Haufern geftoßen, und nahmen 

dann ihre Zuflucht zu den Brüdern, auf deren Fürfprache 
der Chief Allemewi ihnen in feinem Haufe einen Platz eins 

raumte, Hier ging es buchitablich fo, wie unfer Heiland 
vorher gefagt bat: Der Vater war wider den Sohn, und 
der Sohn wider den Vater; die Tochter wider die Mutter, 

und die Mutter wider die Tochter; die Schwieger wider die 
Schnur, und die Schnur wider die Schwieger; und des 
Menichen Feinde waren feine eigene Hausgenoffen. 

- Den Brüdern war es damals, nach ihrem Ausdruck, 
als ob fie fich in einer ſchweren und druͤckenden Luft befaͤn— 
den, denn fie fahen fich mit den bitterften Feinden umgeben, 

die fie gern alle Tage aus dem Wege geraumt hätten. Gelbft 
einige von denen, die über ihre Ankunft vor Freuden ge: 
jauchzet hatten, waren fo umgedrebt worden, daß fie nun⸗ 
mehro fie am liebften fortgeffeinigt hatten. Diele fagten 
ganz laut, daß man die weißen Leute todt ſchlagen follte. 

Andere rierhen, daß man nicht nur fie, fondern auch die 
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glaͤubigen Indianer umbringen und in den Ohio werfen 
moͤchte; und die Freunde der Bruͤder befuͤrchteten ver, 
dag man fie einmal bey Nacht überfallen und ermorden wuͤr⸗ 
de. Zween Indianer verbanden fich auch wirklich mit ein: 
ander, den Miffionarium zu ermorden. - Einmal befamen 
die Brüder Abends fpat einen fehr unangenehmen Beſuch 
von etlichen Wilden, die fein anderer ald der Mordgeift da- 
bin trieb, Die aber doc) nicht Much genug hatten, ihr boͤ⸗ 

ſes Vorhaben auszuführen. Die Brüder hielten es daher 
ſelbſt nicht für rathſam, alleine in ihrem Haufe zu bleiben, 
fondern hatten immer etliche von den’ glaͤubigen Indianern 
bey fich, und auch diefe durften fich nicht 20 Schritte von 

ihren Haufern entfernen, ohne ein Beil oder font ein Ge- 
wehr bey fich zu haben, um die Böfewichter abzufchrecken. 

Um diefer Unruhen willen aber wollten die Brüder den- 
noch ihren Poften nicht verlaffen, fondern bauten fich viel- 

mehr noch ein Kleines Winterhaus, damit fie, da ihr gröf- 

fered Haus faſt nie von Beſuchenden leer war, zumeilen fich 
erholen und auch mit den glaubigen Indianern das heilige 
Abendmahl begehen und andere Gemeinverfammlungen hal- 

zen Fonnten. Auch feßten fie hie Predigt des Evangelii nicht 

aus, fondern der Miffionarius'blieb vet entfchloffen,, alles 
heftigen Tobens des Feindes ungeachter, das: Wort des Le 

berns in Niedrigkeit und Demuth getroſt zu verfündigen, feine 
Bewahrung und Vertheidigung aber dem HErrn zu überlaf: 
fen, zu deffen Preife mar auch befennen muß, dag Er ihn 
und den Bruder Senſemann außerordentlich ſtaͤrkte, fo daß 
fie unter allen diefen Drangfalen nicht eriagen. Auch blie- 

ben fie und ihre glaͤubigen Indianer in zärtlicher Liebe mit 
einander verbunden, und eines fprach dem andern Much zu, 

in Geduld auszuhalten, und gerade in folchen fchweren Um— 

fländen durch Wort und Wandel am meiften zu beweifen, 
welches Geiſtes Kinder fie wären, 

Do 

In 
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In diefem Gedränge von Noth und Trübfal war e8 für 
die Brüder eine nicht geringe Ermunterung , daß eine In⸗ 
dianerin zu ihnen kam, und unter vielen Thranen erzählte, 
was für eine felige Wirkung das Wort der Verfühnung auf 
fie gehabt, und wie JEſus Chriſtus fich ihrem Herzen als 
ihr GOtt und Erlöfer offenbart harte. Auch an dem ober- - 

wahnten blinden Chief Allemewi bewies fich die Kraft des 

Evangelii auf eine befonders liebliche Weife, und er fagfe 
endlich frey heraus, Daß er den Ginn habe, an JEſum 
Chriſtum zu glauben, und nur für Ihn zu leben. Die Brit 
der befamen alfo zu fehen, daß ihre Arbeit nicht vergeblich 

war, und verbanden fich um fo herzlicher aufs Neue, um 
JEſu willen gerne in Noch und Tod zu geben. 

Merkwuͤrdig war auch diefed, daß während der Zeit, 
da ihnen taglich mit dem Tode gedroht wurde, ihre ernſt- 

liche Borftellungen bey dem gröffeften Theil der Einwohner 
doch fo viel Gewicht hatten, daß der Rumhandel, der fonft 
in Goſchgoſchuͤnk fehr ſtark getrieben ward, gänzlich abge- 
ſtellt, und weder Indianern noch weißen Keuten mehr ers 
laubt wurde, dieſes verderbliche Getranke dahin zu brin- 

gen. Ohne diefe Abftellung ware es den Brüdern MN 
lich geweſen, da zu bleiben. 

Endlich theilten fich die Einwohner von Goſchgoſchunt 
ganz offenbar in 2 Partheyen, deren eine das Evangelium 
durchaus nicht haben, die andere aber es annehmen, und 
um deswillen lieber Goſchgoſchuͤnk verlaſſen und ſich in einer 
andern Gegend anbauen wollte. Und nun hatte ſich gleich— 

ſam das Licht von der Finſterniß geſchieden. Alle, die ſich 
nach einem Heilande ſehnten, waren nicht mehr furchtſam, 
ſondern wohnten den Verſammlungen oͤffentlich und fleißig 
bey, und ließen ſich auch durch das rauheſte Wetter davon 

nicht abhalten. Dafuͤr wurden ſie von den uͤbrigen eben 
fo oͤffentlich gehaßt, und Sonntags: Indianer, auch wol 

Schwon⸗ 



2,4. Reiſe der; Brüder nach Zonefchie. 543 

Schwonnaks, das iſt, weiße Leute, genannt, welches ber 

aͤrgſte Schimpfname ſeyn ſollte. 
Im Detober dieſes Jahrs thaten die Bruͤder, Zeisber— 

ger und Senſemann, eine Reiſe von 3 Wochen nach Zone⸗ 
ſchio zu dem feindſeligen Chief der Sennecker, um ihm und 
ſeinem Rathe von ihrem Wohnen und ihrer Arbeit unter den 
Indianern am Ohio, den rechten Begriff zu machen; und 
der Chief Allemewi, an der Spitze derjenigen Einwohner 
von Goſchgoſchuͤnk, die GOttes Wort annehmen wollten, 
ſandte zu gleicher Zeit zween Deputirte eben dahin mit fol- 
gender Borfchaft: “Oncle! ich. Taffe Dich hierdurch roiffen, 
daß ich das gute Wort GOttes, welches mir die Brüder, 
die du bier vor dir fieheft, gebracht haben, gerne und mit 
Freuden aufgenommen habe, Diefes Föftliche Wort GOt— 

tes höre ich gerne alle Tage, denn es ift nicht genug, daß 
ich es nur ein = zwey = oder etlichemal höre, fondern ich muß 
darin täglich unterrichtee werden. Goſchgoſchuͤnk aber iff 
dazu Fein ſchicklicher Plag für und. - Mein Bitten und Be- 

gehren iſt alfo von dir, Once! daß du ung möchteft neh: 
men, und auf das Land an den Onenge oder Venango hin: 

fegen, melches bequem und gut, und auch groß genug ift, 
eine Stadt anzulegen, und die Plantagen nahe dabey zu 

haben, damit wir alleine ſeyn Fünnen, von den Wilden, 
den Unglaubigen, nicht beunrubiget werden, und auch alle 
diejenigen, welche ingdkünftige gerne von GOtt hören und 
glaubig werden wollen, zu und dahin ziehen Eönnen.” 

Mit ahnlichen Borfchaften fandte Allemewi um diefelbe 
Zeit andere Deputirte an den Delamwar: Chief Pakanke in 
Kaskaskunk, und an den fogenannten King Beaver, der 

weiter nach Welten zu wohnte. Ueberall, auch in Zonefchio 

wurde die Botfchaft gut aufgenommen, das Vorhaben der 
Indianer, von Gofchgofchünf an die Venango zu ziehen, ge: 
nehmigt, ihr Entfchluß, an GOtt glaͤubig zu werden, fehr 

k gelobt, 
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gelobt, und ſie noch dazu ermahnt, den Bruͤdern zu folgen 
und gehorſam zu ſeyn. Da aber in Zeneſchio nur der Rach 
die Botſchaft beantwortete, der feindſelige Chief aber, auf 

den es hiebey am meiſten anfam, nicht zu Haufe war, fo 
blieb Die Sache doch unausgemacht , und die mit vielen Un 
annehmlichfeiten verknüpfte Reife der Brüder war vergeblich. 

Dritter Abſchnitt. 
Frhen 1769. 1770. | 

Anfang der Miffton in Tfchechfchequanninf. - Fort: 
mwährender gefegneter Gang in Sriedensbürten. Ei— 
nige Unruhe und Noth von außen. Aus Goſchgoſchuͤnk 
wird Die Miſſion verdrängt, Anbau von Lawunakhan⸗ 

nek am Ohio. Zeisbergers Reiſe von dieſem Orte nach 

Pittsburg. Erſte Taufhandlung am Ohio und deren 
Folgen. Vermiſchte Nachrichten, Abzug von Lawu— 

nakhannek. Anbau von Friedensſtadt am Biberfluß. 
Hoffnungsvoller Zuſtand der Miſſion daſelbſt. 

Li denen Orten, von welchen haufiger Befuch nach 
Sriedenshürten Fam, nahm fich Tſchechſchequannink, 

welches etwa 6 Deutfche Meilen weiter hinauf an der Sus⸗ 

quehannah lag, befonders aus, und es entſtand dafelbft bald 
eine große Erweckung, indem die von ihrem Befuch zurück: 

kommenden den uͤbrigen mit warmen Herzen erzahlten, was 
ſie gehoͤrt und genoſſen haͤtten. 

Auf wiederholtes dringendes Anhalten der Einwohner, 

entſchloß man ſich, einen eigenen Miſſionarium, den mehr⸗ 

gedachten Bruder Rothe, dahin zu ſetzen. Vorher aber 
hielt man für noͤthig, Daß die Einwohner dieſes Orts durch 

Dept: 
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Deputirte bey dem Cajuger Chief, und durch dieſen bey 

dem großen Rath in Onondago um Erlaubniß anbielten, ei: 

nen Yebrer von den Brüdern zu ihrem Unterrichte in ihrer 

Mitte zu haben. Das gefibahe, und die gefuchte Erlaub: 

nif erfolgte ohne Schwierigkeit, mit dem Benfügen von 
Seiten des Cajuger - Chiefd, daß er nun auch Zfchechfche: 
quannink oft befuchen wolle, um die guten Worte von GOtt 

zu hören, denn er fey überzeugt, Daß Das der rechte Weg 
ſey, zu GOtt zu fommen und mit Ihm befanne zu werden. 

Am sten Februar 1709 508 alfo der Bruder Rothe da> 

bin, bielt Tages darauf dem beilsbegierigen Volke die erfte 
Predigt, und auf Verlangen der Einwohner in der Folge 

täglich 2 Verfammlungen, wobey er großen Zulauf batte; 

und Die vielfaltigen Bemweife von der dabey waltenden Gnade, 
des HErrn machten ihm Deuch, die Berfühnung, die durch 

JEſum Chriftum gefchehen ıft, allen Sundern anzupreifen. 
Golchen, die mit wunderlich gemablten Geſichtern und Ein: 
genden Schellun den Verſammlungen beywohnen wollten, 

wurde freundfchaftlich angedeutet, fich vorher abzuwaſchen 

und die Schellen abzulegen. Im März zogen auch ein paar - 
National: Gehülfen von Friedenshuͤtten dahin, um den da: 
figen Einwohnern mit Wort und Wandel zum Nugen zu 
feyn. Tſchechſchequannink war dann wie dad Filial von 
Friedenshütten; und da der Bruder Rothe noch nicht ordi— 
nirt war, fo begab er fich zu Begehung des heiligen Abends 

mahls und zu Taufbandlungen mit feinen Leuten jedesmal 
dahin. | 

Eine halbe Englifche Meile von Tſchechſchequannink 
hielten die Wilden von Zeit zu Zeit ihre Opferfefte, ſchwaͤrm⸗ 

ten in ihrem Bezirk wie die bofen Geifter herum, und ver- 
führten ein fo fehreskliched Gefchrep und Getöfe, dag die 

Luft weit und breit davon erfülle wurde, kamen aber doch 
ben Einwohnern von ſchechſchequannint nicht zu nahe; 

Dim: viel⸗ 
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vielmehr ging die Predigt des Evangelii daſelbſt ungeſtoͤrt 
fort, und der Geiſt GOttes war an den Herzen der Zuhoͤ⸗ 

ver ſehr geſchaͤftig. Ein weißer Mann, der einer Verſamm—⸗ 
lung beywohnte und fahe, Daß den Indianern die Thranen 
fo haufig über die Wangen floffen, Fam nachher zum Brus 
‚der Rothe und fagte: “Tech bin wol getauft und heiße ein 

Ehrift, aber fo weich Bin ich nicht in meinem Herzen.” Ueber 

dieſe Bewegung des Herzens, die oft auch Thraͤnen aus ) 

den Augen preßt, erklärte fich einmal ein Indianer gegen 
den Bruder Rothe: “ch habe, fagte er, chedem gedacht, 

wenn ich einen Mann weinen fahe: iff das auch ein Mann? 
ch werde nicht weinen, wenn man mir auch das Sleifch 

von den Knochen ablöfen follte; ich bin ein rechter Dann, 

Siehe, fo ein hartes Herz habe ich gehabt. Daß ich jest 
- weine, fommt von GOtt; der hat mein hartes Herz er— 

weicht.” Solcher Beweife von der gewaltigen Kraft des 
Wortes GOttes erlebte der Bruder Rothe gar viele, und 

es war eine Weile nicht anders, als ob fich in und um 

Tſchechſchequannink herum alles befchren wollte, 

Nach einiger Zeit aber regte fich auch hier die Feind— 

fchafe gegen das Evangelium. Einige fagten gerade zu: 

«“MWir koͤnnen nicht fo leben, wie wir hören, daß die Brüder 

leben, und wenn wir fo leben follten, fo hatte ung GOtt 

auch unter folchen Leuten laffen geboren werden.” Zugleich 

entftand eine Zwietracht unter den Chiefs des Orts und der 
benachbarten Gegend, deren einer, Namens James Davis, 

dem Evangelio geborfam, und von den andern deshalb an: 

gefeindet und geplagt wurde. Die Herenmeifter drohten 
ihm, daf erſt fein Vieh, fodann er ſelbſt und nach ihm der 
weiße Lehrer ſterben ſollte. Nicht weniger wurden andere, 
die fich zu Chriſto befehrten, von den feindfeligen Chiefs, 

den Herenmeiltern und ihren naͤchſten Blutsfreunden ver- 
folgt. | | 

Doch 
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Doch konnte dieſes alles den Lauf des Evangelii nicht 
hindern, und ſchon am ıgten May diefes Jahrs hatte der 
Bruder Roche die Freude, den Chief James Davis, ald 

den Erſtling von Tſchechſchequannink in Friedenshuͤtten tau⸗ 
fen zu ſehen. Dieſem folgten bald mehrere, die gleicher 

Gnade theilhaftig wurden, und durch ihr vergnuͤgtes Weſen, 
ſo wie durch ihren Wandel, die ſelige Veraͤnderung ihrer 

Herzen zu Tage legten. Auch machten ſich die Getauften 
aus eigenem Triebe mit den Fremden zu thun, und waren 

ihnen durch ihre nachdruͤckliche Aeußerungen oftmals zum 

Gegen. Samuel, z. E., rieth einem fremden Indianer, 

der auch an JEſum glauben zu wollen bezeugte, daß er ſich 

ſolches wohl überlegen möchte: “Man muß willen, ſagte 
er, was man tbut, und ob man auch Kebenslany beym Hei: 

lande Bleiben will; fonft wird man fiebenmal arger als man 

war.” Sa, fagte der Fremde, der Teufel if fehr ſtark. 

«“Aber der Heiland, erwiederte Sammel, iſt noch flarfer.” 

In Friedenshütten ging unterdeffen das herrliche Werf 

GOttes auch in diefem Jahr 1769 ganz ungehindert fort. 
Die Gläubigen wuchſen in der Gnade JEſu Chriſti, und 
von den befuchenden Wilden wurden viele aus dem Gündenz 
fehlafe erweckt. Nicht wenige derjelben waren Rauber und 
Mörder gemefen; nun erichienen fie als Gnadenhungrige 
Sünder, deren ungefünftelte Neußerungen den Miſſionarien 
manche Feflfreude machten. Als z. E einer derfelben vom 

Bruder Schmick gefragt wurde, warum er fo fehr meine, 

und was er verlange? gab er zur Antwort» “ch ich möchte 
gerne leben! nach dem Heilande und feinem Blute verlangt 

mein fündiges Herz. Du weißt, ich babe es ſchon manch- 
mal verlangt, und es dir auch gefagt, aber heute habe 

ich in allen Berfammlungen ein folches Verlangen nach dem 

Heilande gefühlt, daß ich vor Unruhe meines Herzens nicht 
weiß, was * machen ſoll. Mein Herz ruft immer: HErr, 

Mm 2 erbars 



548 Seliger Gang der Gemeine III. T. 

erbarme Dich meiner! gedenfe auch an mich großen Sünder, 
vergib mir doch alle meine Sünden und wafche mich mit: 
Deinen Blute; nimm mein böfed Herz, mein Leib und 

Seele, und mache mich felig!” Ein anderer hatte zwey 
Nächte mehrentheild mit Weinen zugebrache. Als der Mif- 
fionarius ihn darüber befragte, antwortete er: “Soll ich 
nicht weinen, wenn ich den Heiland und fein Blut nicht im 

Herzen habe und fühle? Ohne das bin ich ja ein verlorner 

Menſch, und ich möchte doch gern felig werden, an den 
Heiland glauben und Ihn lieb haben. ch habe gedacht: 

Was muß mich doch daran hindern? iſt es meine Frau, oder 
fonft was anders? Mein Herz hat mir darauf geantwortet: 
Die Frau iſt e8 nicht; wenn du Feine batteft, wuͤrdeſt dus 

daran denken, eine zu haben; es ift mas anders; es iſt 
das Herz felbft.” Wenn denn folche um Gnade und Ers 

barmung fehreyende Sünder in JEfu Namen abfolvire und 
getauft wurden, fo war ihre und der ganzen Gemeine Freude 

unbefchreiblich groß. Ein go jahriger Greis ward- inner: 

halb 5 Tagen getauft, krank und begraben, und alles lobte 

GOtt dafür, daß es ihm in feinem hoben Alter noch po wohl 

geworden, und ſein Abſchied aus der Welt ſo vergnuͤgt und 
lieblich geweſen war; wie fich denn uͤberhaupt der Unter 

ſchied zwifchen den glaubigen und den wilden Indianern 
nirgends deutlicher zeigte, ald auf den Gterbebette. 

Auch im Aeußern wer der Gang in Friedenshütten fehr 
angenehm und erbaulich; infonderheit verurfachte der Fleiß 

unferer Indianer, ihre Luſt zum Arbeiten, ihre Begierde 

etwas zu lernen, und ihr gutmüthiges Betragen gegen jee 
dermann, den Miffionarien viel Vergnügen. Ein Chief am 
Dbio , der viel Töbliches und auch viel fchlechtes von Fries 
denshutten gehört hatte, Fam ausdrücklich dahin, um unfre 
Indianer ſelbſt zu fehen und die Wahrheit zu erfahren, und 

fagte unter andern: — habe gehoͤrt, daß, wenn ein frem⸗ 
der 
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ber Indianer zu euch kommt, ihr ihm nicht viel anfeht, und 
hochmuͤthige Leute feyd; nun fehe ich aber, daß es Rügen 

find, und fo glaube ich auch das übrige fehlechte nicht, das 

man mir von euch und dieſem Drte erzählt hat.” 
Wenn folche Chiefs in Friedenshürten befuchten, fo 

pflegte auch der Miſſionarius Schmick fie zu Tifche zu neh: 
men, vornehmlich die Chiefs der Srofefen, und allemal hatte 

eine fo Fiebreiche Behandlung, die fie von weißen Leuten 
nicht gewohnt waren, eine fehr gute Wirkung auf fie, Diente 

unfern Indianern oft zum Nugen, und vielen Mißverftand- 
niffen ward dadurch vorgebeugt, indem der Miflionarius 
Dabey die befte Gelegenheit hatte, die Anmerkungen und Be: 
denklichkeiten der Chiefs, die auf die kleinſten Umſtaͤnde uns 
glaublich aufmerkfam waren, von ihnen ſelbſt zu vernehmen 

und fie fogleich zu bedeuten, z. E., uber die geometrifche 
Yusmeffung der Felder, die fihon bey einem und dem an: 
dern den Argwohn erregt hatte, als ob folches in der Ab: 

ficht geſchaͤhe, das Land fich zugueignen oder es gar Stuͤck 
weife an weiße Leute zu verfaufen. Man führte fie auch ge: 
meiniglich im Miffionsbaufe herum, auch in die Kirche, und 
die Bilder, auf welchen die Geburt JEſu, fein Yeiden am 

Delberge und feine Ereuzigung vorgeſtellt und den Befuchen: 
den fehr eindrüclich waren, gaben den Miffionarien oft er: 
wuͤnſchte Veranlaſſung, ihnen die Geſchichte unſers Heilan: 

des kurz zuſammen gefaßt zu erzaͤhlen, welches auf viele eine 
gute Wirfung hatte, und fie zu einem fruchtbaren Nachden⸗ 

Ten brachte. Manche wurden durch folche Beſuche wirkliche 

Freunde der Brüder, und befamen darüber wol gar etwas 
zu leiden. So ward in diefem Jahr ein gemiffer Chief der 

Nantikoks, ein kluger und fehr verffandiger Dann, der 
von der Wahrheit des Evangelii uͤberzeugt war, und fich 
gegen die Brüder freundfihaftlich betrug, um deswillen 

durch feine eigene Leute von feinen Amte abgefegt, durch 
Mm 5 den 
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den Chief. in Onondago aber nachher in daffelbe wieder ein: 

geſetzt. Bald darauf befischte er ın Friedenshürten, und 

fagte unter andern: “Meine Yeute habın mir mol die Belt 
und Strings abgenommen, aber meinen Berftand, den mir 

GOtt geſchenkt, haben fie mir doch laffen müffen; den kann 
ich nun wieder zu. allem guten gebrauchen.” E | 

Bon folchen befuchenden Chiefs erfuhr man munmehro 

mit Gewißheit, daß die Irokeſen wirklich auch das Yand, 

welches fie im Jahr 1765 unfern Indianern zu ihrem Be: 

brauch eingeranmt, an die Engländer verfauft harten. Man 
hielt daher für nöthig, Deputirte von Friedenshuͤtten nach 

Philadelphia zu fehieken, um bey dem Gouverneur von Pen: 
folvanıen um eine neue Zuficherung des Landes anzubalten, 

Diefer Herr nahm fie und ihre Bittſchrift fehr wohl auf, und 

beantwortete legtere in einem Schreiben an Die Indianerge— 

meine, worin ev fie verficherte, “daß fie, ald ein ruhiges 
und friedliebendes Volk, von feinem Menfchen in ihren Bes 

fisungen beunrubiget werden follten, daber er auch den Yande 
meffern Befehl gegeben habe, das Land 5 Engliſche Meilen 

in der Runde um Friedenshuͤtten herum nicht aufzunehmen, 
Unſre Ändisner möchten alſo alle Gerüchte, als ob ihr vand 

ihnen weggenommen werden würde, für falfch halten. Und 
folite fich ja irgend jemand einfallen laffen, fie in ibrer Ruhe 

su fkören, fo wolle er fie fehügen und ihnen alle Gerechtig- 
feit wiederfahren laffen, Dagegen erwarte er von ihnen, 
daß fie fich fernerbin wie bisher ordentlich auffübrten, und 

mit folchen Leuten, die Unruhe anfingen, nie gemeine Gache 
machten.” Gleiche anadige Verficherung erhielten auch die 

glänbigen Indianer in Tſchechſchequannink. Die befürd- 
tete Verwirrung und Neckerey aber blieb doch nicht aus. 
Ehe man fichs verfabe, Fam bald diefer, bald jener, und 
gab vor, daß der Gouverneur ihm dad Yand, mo unfre 

Indianer wohnten, verkauft oder geſchenkt babe, und ges 
gen 
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gen die ausdruͤckliche Verſicherung des Gouverneurs fanden 
ſich doch Landmeſſer ein, ihr Land aufzunehmen, und man 

hatte Muͤhe, ſie los zu werden. 
Ueberdem ging es mit unſern Indianern gegen den Herbſt 

dieſes Jahrs im Aeußern etwas hart. Ihre Nahrungsmit— 

tel wollten nicht mehr zulangen; was noch da war, wurde 

von den vielen Beſuchenden und Durchreiſenden verzehrt, 
und es wer in der That mitleidenswuͤrdig, ganze Familien 
mit 5 bi8 6 Kindern zu fehen, die nichts zu effen hatten, und 

auf 10 Englifche Dreilen weit geben mußten, um Heidelbee- 

ren zu fiichen. Doch verhungerte nicmand, ja es legte fich 

feines hungrig zu Bette, umd oftmals hatte man Alvfach, 

einander zuzurufen: GOtt lebt, und hilft noch heute, wie 

damals, da e8 hieß: das Mehl im Cad ward nicht. vergehret, 
und dem Delfruge mangelte nichts. 

Bey den Brüdern, die das Evangelium nach Gofch- 
gofehünf zu bringen gewagt hatten, mechfelte im Jahr 1769 
Freude und Leid. Sechs Familien und 3 Wittwen blieben 

ſtandhaft in dem Verlangen, JEſum Chriſtum kennen zu 

lernen, und ließen fich weder durch Verachtung noch durch 

 Berfolgung zurückichreefen. Außerdem wurde bald diefer 
bald jener Wilde um feine Seligkeit befümmert, und nahm 
damit feine Zuflucht zu den Brüdern. Einer derfelben blieb 
nicht nur einen ganzen Tag, fondern bis nach Mitter: 

nacht bey ihnen, und erzählte feinen Lebenslauf, wie viele 
Mühe er fich ſchon gegeben, felig zu werden; er habe auch 
um deswillen alles getdan, was ihm Wangomen aufgelegt, 

und viel geopfert, ihm auch fehon 12 Klafter Wampom zum 

Geſchenk gebracht, aber alles umfonft. Er wuͤnſchte daher 
zur wiffen, welches der rechte Weg zu GOtt wäre, denn 
er wollte doch gerne felig werden. Solche Seelen faßten 
die Brüder denn mit befonderer Liebe an, umd zeigten ihnen 
den Weg zu unferm Heilande, der fo kurz, fo eben und fo 

| Mma leicht 
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leicht zu finden iſt, wenn man wirklich Gnade und Verge⸗ 

bung der Suͤnden ſuchet. Im Februar hatten ſie auch 

ſchon 4 Perſonen, bie fie aid Candidaten zur Taufe anſehen 
konnten. | 5 

Die Macht der Finfterniß erhub ſich aber auch gegen 
ſie mit erneuerter Wuth. Wangomen, der indeſſen eine 
Reife gethan haste, erzählte bey feiner Ruͤckkunft in Goſch-⸗ 
goſchuͤnk mit großer Dreiftigkeit, daß etliche weiße Leute 
aus Virginien in Gefelemufpechünf gemwefen, die Indiani— 

fehen Prediger daſelbſt mit Ueberzeugung gehöre, und mit 
Thraͤnen befannt harten, daß bey den Indianern Die rechte 

Lehre ſey, deren Glauben fie alfo annehmen wollten, denn 
es molle in Birginien nicht8 mehr wachfen; fie müßten 
Hungersnorh leiden, und dag ware eine Gtrafe über fie, 
weil fie nicht den rechten Glauben harten. Künftiges Früh: 
jahr alfo wollten fie fich zu den Indianern befehren. “Nun, 
da ſeht ihr ja, rief Wangomen aus, daß wir den rechten 
Weg haben, denn die weißen Leute wollen ihn felber erwaͤh⸗ 
fen und annehmen; worum wollt ihr alfo den weißen Bruͤ⸗ 
dern glauben und fie hören?” Zugleich ſtellte Wangomen 

fleißig Dpferfefte an, um die Indianer dadurch aus den 

Berfammlungen der Brüder heraus zu halten. Und num 
fing fein Anbang an, aus allen Kraften zu rafen, und vor 
den Augen der Brüder alle Greuel des Heidenthums auszu⸗ 
üben. Endlich wurde auch der Rumhandel gegen alle Vor: 
fiellungen des Miffionarii, der National- Gehülfen und ded 
Chiefs Allemewi mit Gewalt durchgeſetzt. Dieſes nahmen 

die Brüder und ihre glaubige Indianer ald einen Wink vom 
Herrn, bier, nicht langer zu wohnen, und fingen an, Boote 
gu ihrem Abzuge zu machen. 

Als fie aber Damit befchaftige waren, kam ein Gennef- 
ter - Chief nebſt 2andern nach Bofchgofchünf, und verbot Dem 

Miſſionario Durch einen ganz ſchwarzen String of Wampom, 
der 
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der allzeit von böfer Bedeutung ift, das Wegzʒiehen von 

Goſchgoſchuͤnk aufs allerſtrengſte, bis auf naͤhern Befehl 
von Onondago. Eben fo ſtreng warnte er durch einen atts 
dern String die Einwohner, Zeisbergers Predigten nicht 

langer anzuhören, mit der Verficherung, daß es GOtt nicht 

mwohlgefällig ſey, wenn fie ihre alten Sitten und Gebräuche 

verließen und den weißen Leuten nachfolgten, 
Hier aber nahm Zeisberger das Wort, widerfprach 

"dein Chief mit großer Freymüthigfeit, und benutzte diefe 
Gelegenheit, allen Anmwefenden die uns in Chrifto offenbarte 

Liebe GOttes mit Kraft zu verfündigen. Nachher beant: 
wortete er fowol als der Chief Allemewi auch den erften 

Sriring, und beyde erflärten mit Standbaftigfeit, daß, 
wenn ihnen nicht erlaubt würde, an der Venango fich nie: 
derzulaffen, fie doch in Goſchgoſchuͤnk gewiß nicht bleiben, 

fondern fich 3 Meilen weiter nach Lawunakhannek auf die 

andere Geite des Ohio begeben wuͤrden. 
Das geſchahe denn auch bald. Die Bruͤder erwaͤhlten 

daſelbſt einen ſchicklichen, wiewol ganz wuͤſten Platz, und 

legten hier einen eigenen Ort an, um mit ihren glaͤubigen 
Indianern, ſamt den Erweckten von Goſchgoſchuͤnk und 
denen, die ſich noch zu ihnen herzu finden wuͤrden, allein zu 

wohnen, und das Evangelium ungehindert zu treiben Die 

Abſicht war aber nicht, daß dieſes ein bleibender Gemeinort 
ſeyn ſollte, ſondern nur eine Interims-Einrichtung, bis 

ſich die aͤußern Umſtaͤnde der Indianer: = Gemeine ind Ganze 

naher aufflaren würden, 

Am ten April zogen die Brüder und die gläubigen In⸗ 
dianer, voll Dankbarkeit für die bisher genoffene wunder— 
volle Bewahrung GOttes, ganz von Bofchgofehünf ab, und 
mit ihnen Allemewi famt allen denjenigen, denen ed um 

Ruhe für ihre Seelen zu thun war. Noch denfelben Abend 
Bielten fie auf ihrem neuen Pag eine Berfammlung zum 

ms Lobe 
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Lobe des treuen HErrn, der die Geinigen überall mit Geis 
nen Augen leitet. 

Nun hatte Wangomen in Goſchgoſchuͤnk wieder freye 
Hande, und regierte gleichfam unumfchranft. - Vor Freu- 
den aber vergaß er fich, predigte auch in befoffenem Muthe, 
und verging fich dabey fo fehr, daß feine Zuhörer ihn bin: 
den mußten, die fich feiner nun herzlich ſchaͤmten. Indeſſen 
gingen fie doch in ihrer Keindfchafr gegen die Brüder noch 
immer fort, ſuchten fie auch in Lawunakhannek asıf allerley 

Art, fogar durch erdichtere drohende Borfchaften von bes 

nachbarten Chiefs, zu fFören und zu plagen, und ließen bey 
jeder Gelegenheit ihre Bitterfeit merken. Eine Frau, z. €. 
die von Goſchgoſchuͤnk mit nach Lawunakhannek gezogen 
wor, wollte an erſterm Drte von einem Indianer Welfch- 

forn Faufen, er gab ihr aber zur Antwort: “Nach Lawu⸗ 

nakhannek verkaufe ich keins, denn ihr fagt: Wer an GOtt 

glaube, der iſt felig; ich aber, wenn ich Welfchforn genug 

habe, fo bin ich vergnügt. Ihr möge bey eurem Glauben | 
bleiben, GOtt anbeten, und dabey Hunger leiden: ich will 
bey meiner Weiſe bleiben, das Welfchforn anbeten, und 

mich damit fattigen.” 
Zeisberger fegte indeffen feine evangelifche Arbeit immer 

fort, und die National: Gehulfen, Anton und Abraham, 
fanden ihm treulich bey. Letzterer befchaftigte fich befonders 
mit den erweckten noch ungetauften Indianern, Die hier 

bey ihnen wohnten, und ermunterte fie fleißig, mit ibrer 

Befehrung nicht auf dem halben Wege fteben zu bleiben, 
fondern ihre Herzen durch die Kraft des Verſoͤhnungsopfers 

JEſu Ehriffi ganz verandern zu laffen, indem er bemerft 
hatte, daß einige derfelben das Wort GOttes zwar gerne 
börten, das unreine Herz aber und den eitlen Wandel nach 
varerlicher Weife beybehalten wollten. “E38 iff, fagte er 
einmal mit großem Nachdruck, ein ſchweres und geplagtes 

h Reben, 
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Leben, wenn man kein ganzes Herz zum Heilande hat, ſon— 
dern mit dem halben Herzen an Ihn glauben, und mit der 

andern Haͤlfte der Welt nachhaͤngen will: hingegen geht 
alles ſehr leicht, wenn man ein ganzes Herz zu Ihm hat. 
Seht, ſagte er ferner, was die Bruͤder um euretwillen 

thun; fie koͤnnten Daheim in ſchoͤnen Hauſern wohnen; hier 

aber haben ſie nicht einmal ein ordentliches Haus, ſondern 

muͤſſen in der Aſche ſitzen; ſie koͤnnten gut leben, gut Eſſen 
und Trinken haben, bier aber muͤſſen fie verdorbenes Welſch⸗ 
forn genießen; das alles thun fe, um euch Worte vom Hei: 

lande fagen zu fönnen, und euch den Weg zur Geligfeit zur 
zeigen.” Mit eben dem Eifer fuchte Anton vornemlich den 

Beiuchenden, die von Goſchgoſchuͤnk und andern Orten 
haufig nach Lawunakhannek kamen zum Segen zu feyn, und 

predigte ihnen mit großer Freudigkeit. “Ich babe es nicht 
durch Traͤume, fagte er einmal zum Schluß feiner Rede, wie 

viele Indianer Dffenberungen und Erfcheinungen in Traus 

men haben, fondern ich war bey gutem Verſtande und bey 

mir f.lber, und fo habe ich e$ an meinem Herzen gefühlt 
und erfahren” Das machte auf viele Wilden einen tiefen 
Eindruf. Wenn irgend etwas wahr ift, hieß es oft unter 

ihnen, fo ift eg Diefe Lehre; die Bruder predigen gewiß dem 
rechten Weg zur Seligkeit. 

Unter den Befischenden war der merfwürdigffe ein ge: 
wiſſer Sliefifan, ein großer Kriegs Capitain, Rathsherr 
und Sprecher der Delawar Chief in Kaskaskunk. Diefer 
kam in der ſchlimmen Abficht, den Bruder Davıd Zeisberger 

fo abzufertigen und heimzufchiefen, wie er ehedem die Fran: 

zöfifchen Parres zur Schanden gemacht und nach Haufe ger 

ſchickt hatte, welches ihm, als dem gefchickteften dazu, von 

den Chief3 aufgetragen worden. Zugleich mar er ein Pre- 
diger ſeines Volks, der aber nicht veſte auf feiner Meinung 

oh fondern fich bafd anderte, wenn er es beffer ein: 
eben 



ss6  ,.. Gegen des Evanadli ' IL 

ſehen Ternte. Ehe er von Kaskaskunk abreifte, uͤberlegte er 

fih, wie er ſelbſt nachher erzaͤhlte, alles fehr wohl, was 
er, wenn er zu den Brüdern kaͤme, veden und antworten, 

und mie er feine Gache anftellen wollte, und duͤnkte fich nun 
zu feinem Vorhaben recht außgerüffer zu feyn. Als er aber 
nach Lawunakhannek Fam, mußte er gar nichts vorzubrin: 
gen; er entichloß fich alfo, die Brüder erſt anzuhören, und 
dann darüber zu denken. Anton, dieſer unermuͤdete und 
muntre Zeuge JEſu, der bis an fein Ende fo begierig war, 

Seelen zum Heilande zu bringen, daß er Effen, Trinken, 
Schlaf und andere Geſchaͤfte darüber gerne auf die Geite 
feßte, nahm ihn nebft den Chiefs von Goſchgoſchuͤnk, die 
mitgefommen waren und zufehen wollten, wie e8 ablaufen 
würde, in fein Haus, gab ihnen zu effen, und hub herz 
nach feinen Spruch alfo an: “Meine Freunde, bört mir 
zu! ich will euch etwas großes fagen: GOtt hat Himmel 
und Erde, und was darinnen ift, gefcbaffen, und da ift 
nichts, was Er nicht gefihaffen harte.” Hier hielt er eine 
Kleine Weile inne und fagte weiter: “Er bat auch uns ges 

ſchaffen; wer iff nun unter euch, der feinen Schöpfer Fennt? 
sch fage euch die Wahrheit, niemand kennt unfern Schöpfer 

von Natur, denn wir find von GDtt abgefallen, und durch 
die Sünde ganz verdorbene und verfinfterte Menfchen.” 
Nachdem er wieder eine Weile inne gehalten hatte, damit 
fie drüber denken Eönnten, redete er weiter und fagte: “Der 

GOtt, der alle Dinge und auch ung gefchaffen bat, iſt in Die 
Welt gekommen und ein Menfch worden, gerade fo wie wir, 

hat aber Feine Sünde in fich gehabt. Warum iftEr doch vom 
Himmel in die Welt gekommen und Menfch worden? Denke 
ein wenig darüber!” Dabey hielt er wieder eine gute Weile 
inne und fagte dann: “Er iſt darum Menfch worden, und 
bat unfer Sleifch und Blut angenommen, damit Er Gein 
Blut für ung vergießen Eönnte zur Vergebung unfrer Güns 

den, 
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den, und damit Er den bittern Tod für und am Kreuze lei: 
den könnte, wodurch Er und das ewige Leben und die Se: 
ligkeit erworben, und ung von der ewigen Berdammniß er- 

Iöft hat;” und fo legte er ihnen den ganzen Rath GOttes 
zur Geligfeit in kurzen Sagen vor. Dadurch wurde Glif: 

kikans Herz gefangen; er fühlte Die Kraft diefes theuren 
Wortes, und befannte auch fogleich vor den Chiefs von 

Goſchgoſchuͤnk, dag alles, was fie jegt gehört hatten, ge— 
wiß Wahrheit fey. In der nachften Verfammlung ward 
er außerordentlich beſtuͤrzt, da er mit offenen Augen fahe, 
was er vor etlichen Jahren im Traum gefehen hatte. Ihm 

traͤumte nemlich, Daß er an einen Drt fam, wo er in einem 
Saal viele Indianer ſahe, Die Fein geſchnittenes Haar, und 

Feine Nafenvinge hatten; unter ihnen erblickte er einen klei— 

nen weißen Mann; fie winften ibm hinein zu Eommen, da 
denn der weiße Mann ihm ein. Buch gab und fagte: Kies! 

Er antwortete; ich kann nicht lefen! Der weiße Mann aber 

erwiederte: Wenn du eine Weile bey uns bift, fo wirft du 
e8 fibon lernen. Bon dem an hatte er feinen Leuten oft ge— 

fagt, daß es gewiß weiße Leute gebe, die den rechten Weg 

zu GOtt wüßten; er habe fie im Traum geſehen. Als er 
nun hier die Indianer und den Eleinen weißen Mann, dem 

Bruder David Zeisberger, fo wie er fie im Traum gefehen 
hatte, erblisfte, war fein Erftaunen fehr groß. Nun kam 

er fleißig nach Lawunakhannek, unterredete fich gründlich 
mit den Brüdern, und ſetzte fogar die bey ihnen wohnenden 
noch ungetauften Indianer über ihre Langſamkeit im Werke 
der Befehrung einmal zur Rede: “Was ift dag, fagte er, 
ihr habt fehon ein ganzes Jahr das Wort GOttes gehört, 

amd noch Feiner von euch ift glaubig und getauft? es muß 
euch Fein rechter Ernſt feyn, zu glauben, denn fo lange Zeit 

braucht man gewiß nicht, fich zu befehren.” Bey feiner 
Zuruͤckkunft in Kaskaskunk erzablte er dern unerwarteten 

Aus: 
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Ausgang feiner Unternehmung, und legte von den Brüdern 
und ihrer Arbeit unter den Heiden ein fehönes Zeugniß ab, 

In Goſchgoſchuͤnk wurde hierauf ein feyerlicher Kath 

gehalten, ob die Einwohner Das Evangelium annebmen wol: 

ten oder nicht? Die Summen waren getheilt; gegen alles 
Vermutben aber am Ende die allermehreften dafür, das 
Wort GOttes anzunehmen. Dem gemaͤß ward dem Chief 
der Sennecker, auf fein oberwahntes Verbot, Die Lehre der 

Brüder anzuhören, folgende Antwort zugeferriget: “Oncle! 
du haft und Wotte hieher gebracht, daß wir die Predigten 
der weißen Leute, Die zu uns gekommen find, nicht anhören, 

noch ihnen glauben follten Wiſſe aber biermit, daß alle 
unſre Freunde ın Sriedenshütten das Wort GOttes ange: 

nommen haben, und warum follen wir nicht auch fo thun? 

Wir wollen das Wort GOttes auch hören, und es hat ia 
jedermann Freyheit, zu chin, wie erd vor gut finder, zu 

_ hören oder nicht zur hören; wer nicht gerne hören will, der - 

Fann ja wegbleiden. Die Indianer find freye Leute, und 
niemals Knechte oder Sclaven.” 

Bon nun an wurde es den Brüdern in dieſer Gegend 
immer leichter um$ Herz; ein ganz anderer Geift hatte jetzt 

die Dberband, und es zeigte fich immer mehr wahres Ber: 

langen nach dem Genuß der Gnade unſers Heilandes. 
In Anfebung des außern Durchfommens aber hattet 

es die Einwohner von Lawunagkhannek eine Zeitlang ſehr 

fehwer. Auf ihrer neuen Plantage mar die erfte Erndte 
noch zu erwarten; ihr altes Welfchkorn war fehlecht und 
halb verfault; indeffen genoflen fie ed mit Dankſagung. 

Endlich aber ging auch diefes aus, und fie Fonnten in der 
ganzen Gegend auch für Geld Feind bekommen. Die Bruͤ— 
der Zeisberger und GSenfemann reiften daher mit erlichen 

Indianer Brüdern im Julio nach Pittsburg, und waren ſo 

glücklich, daſelbſt etwas zu erhalten, si 
Sic 
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Sie fanden aber hier alles voll Furcht vor einem neuen 

Wildenkriege, indem die treuloſen Sennecker aller Friedens⸗ 

ſchluͤſſe ungeachtet, den weißen Leuten uͤber 150 Pferde ge⸗ 

ſtohlen, mehr als 200 Stuͤck Rindvieh und Schweine er⸗ 

ſchoſſen, und ſogar etliche weiße Maͤnner ermordet hatten, 
welches ſie damit entſchuldigten, daß die weißen Leute ſo 

viel Indianer-Land bekommen haͤtten, daß ſie ihnen nun 
nie zuviel ſtehlen und nie zuviel Schaden thun koͤnnten. 
Hieraus fchloß man in Piresburg, daß ſaͤmmtliche Indianer: 
Nationen den Frieden wieder gebrochen hätten, daher auch 
von den Plantagen um diefe Veſtung herum Die mehreften 
Einwohner fehon weggeflüchtet waren. Zeisberger, ber 
von der wahren Yage der Gache beffer unterrichtet war, 

hielt e8 fir Pfüiche, dem Commendanten und den übrigen 
Herren in Pittsburg umftandliche Nachricht davon zu gebert. 
Er brachte es durch feine Vorftellungen auch wirklich da— 

bin, daß man von dem Gedanken, famtliche Indianer als 
Feinde anzufehen und zu behandeln, abjtand, Dagegen aber 
befchloß, bey den vornehmſten Dberhauptern der Indianer: 

‚ Stämme durch Abgeordnete ſich über die Sennecker zu bes 
flogen, und Genugthuung zu verlangen. Zugleich gab er 

den Rath, daß man in Pittsburg einen eigenen Agenten fie 
die Indianer anſtellen möchte, der fich von ihren Umſtaͤn— 

den, Verfaſſung, Verbindungen und Gebraͤuchen gründlich 

unterrichtete, in beffandiger Bekanntfchaft und Sreundfchaft 
mit ihnen bliebe, ihre Klagen über die weißen Leute an⸗ 
nabme, die Klagen der letztern über die Indianer am gehoͤ⸗ 

rigen Drte anbrachte, und alle vorfommende Irrungen in 
der Güte beyzulegen ſuchte. Diefen Rath nahm man in 

Pittsburg mit Dank an, handelte darnach, und der Erfolg 

war erwuͤnſcht. Golchergeftalt hatte der Miffionarius zu 
feinem innigften Vergnügen Gelegenheit, dem ganzen Yande 

einen wichtigen Dienſt zu erzeigen. Auch ließ er fichs auf 
feiner 
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feiner Ruͤckreiſe nach Lawunakhannek in allen Indianerſtaͤd⸗ 
ten angelegen ſeyn, die Einwohner zu beruhigen und zum 

Frieden zu rathen; und GEOtt ſegnete dieſe feine Bemuͤhun— 
gen dermaßen, daß die vornehmſten Chiefs dieſer Orte, wor: 

unter auch Allemewi von Lawunakhannek war, zufammen 
raten, Deputirte nach Pittsburg fandten, und ıhre guten 
Gefinnungen gegen die Englander zu erkennen gaben. Gie 
wurden auch Dafelbft fehr wohl aufgenommen, al& friedlie: 

bende Indianer behandelt, und man übergab ihnen einen 

Belt of Wampom an famtliche Indianer, wodurch nur die 
Sennecker für Feinde, die übrigen aber für unfchuldig und 
als Freunde der Engländer erklart wurden. Da aber nıcht 
nur Die Sennecker mit Rauben und Steblen fortfuhren; fon: 

dern auch die weißen Keute ihr gegebenes Wort nıcht felten 

brachen, und fich bie und da an Indianern vergriffen, fo 
wurden die Unruhen nicht völlig geitillt, und die Friedens— 

anterhandlung mic den Indianern, Die man in Pitrsburg 
vorgehabt hatte, zerſchlug ſich. 

Die Brüder in Lawunakbannek, die fich bis daher in 

einer ſchlechten Jagdhuͤtte beholfen hatten, legten nun am 

ıffen September den Grund zu einem Verſammlungshauſe, 
welches ihnen zugleich zur Wohnung diente, Noch vor 
Winter bezogen fie ed, mweiheten es dem Herren, und rich 

geten auch eine von Bethlehem erhaltene Glocke bey dem: 

felben auf. 
Sie hatten hierauf eine reiche Welfchkorn: Erndte, zu 

offenbarer Beſchaͤmung derer, die ihnen Mißwachs prophes 
zeiht hatten, weil fie an JEſum glaubten. 

Kun ſchlug auch die Stunde, welcher fie lange mit 
Sehnſucht entgegen geſehen hatten, da am zten December 
der Miffionarius die große Freude hatte, die Erfflinge aus 

diefer Gegend, nemlich ein Ehepaar und deffen Kind zu taus 

fen, welches unter einem ſo machtigen Geſuͤhl der Gnaden- 
gegen- 
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gegenwart GOttes gefchahe, und auf viele der übrigen In⸗ 

dianer eine fo felige. Wirkung hatte, daß die Brüder uber 
alles hier ausgeffandene Leid reichlich getroͤſtet waren, daher 

auch Zeißberger diefen Tag ein Feſt ohne gleichen nannte, 
Der neugetaufte Mann war einer der 2 Boten, die im Fruͤh⸗ 

iabr 1768 von Goſchgoſchuͤnk nach Friedenshürten gefchickt 
wurden, einen abermaligen Befuch von den Brüdern zu be> 

gehren, und konnte num fein Vergnügen über die ihm wies 
derfahrne Gnade nicht genug ausdrücken. Seine Frau 
fagte hernach zu einer Schweſter, es fen ihr fo, als ob fie 

heute ein ganz anderer Menfch ware, als fie geſtern noch 

gewefen; fie ware fo felig, und habe doch nichts dazıs 
beygetragen. 

Berfchiedene Einwohner von Goſchgoſchuͤnk, die der 
Taufhandlung mit beygewohnet hatten, fehlugen nun vor, 
in einem allgemeinen Rath auszumachen, daß fie alle durch 

gängig das Evangelium annehmen follten. Der Miffiona> 
rius aber bedeutete fie, daß daraus nichtd werden koͤnne; 
eın jedes follte vielmehr mit feinem eigenen Herzen Rath 

halten, ob es fich JEſu Chriſto ergeben wollte oder nicht; 
das Fönne man mit fich felber ausmachen, und brauche da> 

zu nicht die Zuſtimmung der Chieft zu erlangen. Bald 
darauf ließ fich der blinde Chief Allemewi zu den Brüdern 
fragen, war vol Kummer über fich, und brach in die 
Worte aus: “Brüder! ich kann es nicht länger ausſtehen, 
ich muß euch mein Herz ausſchuͤtten. Sch babe ſchon 3 Tage 
und Nächte weder gefchlafen noch gegeffen; mein Herz iff 
wie geſchwollen in meinem Leibe, und ich habe Feine Rube 

Tag und Nacht; ich bin ein verlorner Menfch, das fehe und 
fühle ich, und wenn mirs nicht bald leichter um mein Herz 
wird, fo bin ich des Todes, denn fo kann ich es nicht lange 
aushalten; ich bin nicht allein an der Seele, fondern auch 

an meinem Leibe recht Franf.? Es zitterte und bebte alles 
Mn an 
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an ihm, als er dieſe Worte redete. Man rieth ihm oft, 

daß er ſich nur kurz entſchlieſſen ſolle, ein Eigenthum des 

Heilandes zu werden, ſo wuͤrde er bald Ruhe finden fuͤr 
ſeine Seele. Nach langem und hartnaͤckigem Widerſtande 
von Seiten feiner eignen Fran und ſeiner naͤchſten Bluts— 
freunde, und nach vielen Bedenklichfeiten, die er fich ſelbſt 

machte, entfchloß er fich auch endlich; mit feiner ganzen 
Sündennoth fich in die Arme JEſu zu werfen. Auf feine 
wiederholte Bitte wurde er am eriten Chriſttage in den Tod 

JEſu getauft und Salomo genannt, und konnte nachher 

nicht genug erzählen, was der Herr an ihm gethban harte. 

“Es iſt mir, fagte er einmal, nicht allein in meinem Her: 

sen recht wohl, fondern auch mein Leib ift nun ganz gefund; 
kurz, es ift mir fo, als vb ich ein anderer Menfch ware: - 
Das hätte ich nicht gedacht, daß mirs fo wohl werden wür- 
de.” Dieſes Weihnachtsfeft war ind ganze ungemein be- 
gnadigt. Diele, die vorher gelaltert hatten, wurden er= 

weckt, und weinten über ihren verdammungswürdigen Zu: 
Hand. Einige Famen, bekannten ihre Mifferhaten, und 

wollten gerne Zroft haben. Andere baten um die Taufe, 
und Zeisberger ſahe num auch in diefer Gegend mit danfvol: 

ler Sreude, daß fein Widerftand fo hartnadig, und Fein 

Feind fo mächtig ift, der nicht durch das Blut des Lammes 

GOttes, und durch das anhaltende Zeugniß von Geiner 

Berföhnung befiege und überwunden werden Eönnte, 
Friedenshuͤtten nahm an alle dem, mas am Ohio vor: 

ging, den allernaͤchſten Antheil, und fo wie man dafelbft über 
die vielen Yeiden des Bruder Zeisbergers und feiner Gebulfen 
fleißig zu GOtt gefeufjt hatte, fo war man num über bie 
felige Veraͤnderung der dortigen Umſtaͤnde herzlich froh und 
dankbar, und erfannte fowol hier als in Tſchechſchequannink 

die liebliche Ruhe, deren man unverrücklich genoß, als 
eine nicht geringe Wohlthat. An beyden Orten ging im 

Jahr 
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Jahr 1770 die Predigt des Evangelii in großem Gegen 

fort, und die Miffionarien wurden oftmald mir einer befon: 
dern Freudigkeit angethan, wenn fie fo viele arme Heiden 

um fich fahen, und dabey an das Blut der Verföhnung 
dachten, das auch für fie gefloffen iſt. Dabey dienten ib: 

nen auch die aufrichtigen Erklärungen der Erweckten zu 
täglicher Ermunterung, indem fie daraus fahen, wie gnaͤ— 

dig GOtt der heilige Geift mit den Geelen fich beichaftigte, 
und ihnen ſowol ihre ganzliche Verdorbenheit, ald auch die 

Nothwendigkeit, ſich JEſu Ehrifto zu Mi immer deut⸗ 
licher zeigte. Ein Ungetaufter, z. E. ſagke einmal mit grofs 
fer Bewegung: “ES ift ſchon ein Jahr, daß ich gefagt habe, 

ich wollte mein Herz ganz dem Heiland geben; ich habe es 
aber nicht gethan, fondern den Heiland und die Brüder be- 
trogen, und in allen Sünden gelebt, und bin doch immer 
unruhig dabey geweſen; ich fehe mich num voller Sünden; 
wo ich mich betrachte, da ift Sünde, ja ich glaube, bis in 

die Nägel an meinen Fingern ift Sünde; und wenn fich der 
Heiland nicht über mich erbarmt und mir hilfe, fo bleib ich 
verloren; ich kann mir nicht helfen.” Ein betrübter ungez 
taufter Vater bar um die Taufe feines Franken Kindes, und 
fügte hinzu: “Wenn es nur erft mit JEſu Blur gewafchen 
ift, alsdann bin ich fehon zufrieden, wenn es aus der Zeit 
geht; denn es geht zum Heiland.” Er fahe feinen Wunfch 
gar bald erfüllt, und war darüber voller Freude. Eine 
97 jährige von andern getaufte Indianerin ward in Die 

Brüdergemeine aufgenommen, und verfchied nicht lange herz 
nach fanft und felig. 

Sehr erfreulich war die Arbeit des heiligen Geiftes auch 
unter ber Jugend, zu deren Gebrauch in dieſem Jahr 1770 

in Sriedenshütten neue und gröffere Schulhäufer gebaut 
wurden; und e8 verlohnte fich der Mühe, fie zu unterrich- 
ten, indem fie nicht nur ſtill und geborfam, fondern auch 

| Vn 2 geleh- 
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gelehrig waren, umd die mehreften es recht mit Luft annab- 
men, was man ihnen beyzubringen ſuchte. Dabey war 

es ein eigenes Vergnügen, die Kinder fowol in der Schule 

als zu Haufe mit Mahikandiſchen und Delawarifchen Lie— 
dern JEſu Menfchwerdung, Marter und Tod dankbarlich 

befingen zu hören. 
Die Srofefen, die, wie oben gedacht, an unfern Ins 

dianern jo treulos gehandelt, und das Land, worauf mit 

ihrer völligen Genehmigung Sriedenshürten erbaut worden, 
heimlich an die Englander verfauft hatten, gingen nun da= 
mit um, fie mit Den andern wilden Indianern an der Sus⸗ 

quehannah zu vermengen, und alle zufammen in die Gegend 

von Aſſimßink zu verfegen, woſelbſt fie gemeinfchaftlich eine 

große Stadt anlegen follten. Zu dem Ende fehickten fie ım 

April 1770 eine Borfchaft nach Friedenshütten, die aber 
von unfern Indianern nicht angenommen ward. Vielmehr 
hielten fie den Irokeſen bey dieſer Gelegenheit ihre Treulo— 

figkeit vor, und fehlugen ihren Antrag als eine widerfinnige 

Zumuthung rund ab. Diefe aber ſchickten nachher abers 

mals eine Botſchaft an fie mit 2 Spaniſchen Thalern, wel 
ches ihr Antheil an dem für das verkaufte Yand erhaltes | 
nen Gelde feyn follte, wobey verfichert wurde, daß, ob— 

gleich das Yand verkauft wäre, Friedenshuͤtten doch davon 
ausgenommen feyn und frey bleiben ſollte. Unſre Indianer 

aber ſchickten ihnen die 2 Thaler zurück, mit den Worten: 
“Wir Haben Fein Land zu verfaufen gehabt; es iſt euer 

Land und alfo auch euer Geld; nehme es alfo wieder zurück, 
denn wir verlangen nichts von eurer Mühe und Arbeit.” 

Die beygefügte Berficherung ließ man unbeantwortet, wei 

man wußte, daß fie feinen Grund hatte. Eben diefe Bot: 

ſchaften kamen auch nach Tſchechſchequannink, wurden auf 
gleiche Art abgefertigt, und man war an beyden Orten 

herzlich. froh darüber, er — auf die Gemuͤther ſo wenig 
| Ein: 
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Eindruck machten. Alles blieb in Ruhe, und ed war ber 
allgemeine Wunfch, in dieſer Gegend noch ferner das Heil 
GOttes in reichem Maaße zu genießen, und auch den um: 

liegenden Orten durch einen dem Sinn Chriſti gemaßen 
Mandel und durch ein leutfeliges, Dienftwilliges Berrsgen 
zum Segen und zur Erbauung zu ſeyn. 

So fehr aber die Miffionarien unfre Indianer ermun: 
terten, mit ihren Nachbarn liebreich und freundlich umzu: 

gehen, fo treulich warnten fie diefelben vor unnörhigem Be— 

fisch an andern Drten, weil fie dabey leicht in mancherley 

Gefahr geriethen, wie fich denn am ı ıten May diefes Jahrs 

die traurige Begebenheit ereignete, daß eine Schweſter bey 

einer folchen Gelegenheit von einem befoffenen Indianer 

durch einen Schlag an den Kopf todt zur Erde geftrecke 

wurde, ı 

Uebrigens hatten die Miffionarien im Sehr 1770 in ber 
| Gegend von Friedenshürten Gelegenheit, die Brandopfer 

der dortigen Wilden Eennen zu lernen , von denen mir beym 
Entwurf des erften Theils dieſer Gefchichte noch Feine Be: 
fchreibung vorgefommen war, und womit es folgende Be: 

wandniß bat: Wenn ein Kuabe einen großen Raubvogel im 

Traume fieht, der allzeit von Norden fommen, und fo groß 

wie ein Menfch feyn muß, und diefer zu dem Knaben fpricht: 
“Du mußt mir Sleifch braten,” fo muß der Kuabe feinen 
erften Hirfch, oder Baren, den er ſchieſt, opfern; die Be- 
forgung davon übernimmt denn ein alter Mann, dee zu: 
gleich den Drt und Tag zum Dpfer beffimmt. Dann wer: 

den drey Tage vorher Boten ausgeſandt, die Gaͤſte einzu⸗ 

laden, welche oft von weitem ber fich dazu einfinden. Nun 
verſammlen fie fich an einem einfamen Orte, im einem lan⸗ 
gen Haufe, wo drey Teuer feyn koͤnnen. Bey dem mittel: 

ften Feuer verrichtet der alte Daun das Dpfer, und bangt 
auch da das Dpferfell auf; hey den zwey übrigen wird das 

Nu 3 Zleiſch 
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Fleiſch zum Effen gekocht. Sodann laßt der alte Mann 12 
gerade gewachfene gefchmeidige Stöcke herbeybringen, welche 

in einem Kreife veftgeftecft, und mit einer wollenen Decke 
bebangen werden. Hierauf laßt er auch 12 Gteine holen, 
und fie, nachdem fie im Feuer glühend gemacht worden, in 
den Kreis rollen. Jeder diefer Gteine ift einem Gott ge: 
weiht. Der gröffefte Stein iſt, nach ihrer Sprache, für 
den großen GOtt im Himmel; der 2te, für den Gott des 
Tages, oder der Sonne; der zte, für die Nachtfonne, oder 
den Mond; der te, für die Erde; der ste, für das Feuer; 
der 6te, für dad Waſſer; der zte, für das Haug, oder die 
Wohnung; der gte, für das Welfchforn; der gte, für 
Weſten; der ıote, für Süden; der ııte, für Offen, und 
der ı2te, für Norden. Darauf nimmt der alte Mann eine 
Klapper oder Kallebafch, worinn Welfchkorn: Körner find, 

in die Hand, gebt mit dem Knaben, der das Dpfer gibt, 
in den Kreis, mirft eine Hand voll Taback auf die glühen: 

de Steine, und macht ein Rauchwerf, woben er Elapperr, 
einen jeden Gott mit Namen ruft, und fpricht: Diefer 
Knabe N. N. gibt dir einen fchönen fetten Bock, und einen 

ferten Sapan: Brey; erkarme dich über ihn, und gib ihn 
und feiner Familie Glück! Wenn der Taback zu brennen an: 

fangt, Flatfcht der alte Mann in die Hande, und fahrt fort, 
die Goͤtter zur bitten, bis der Taback verbrannt ift. Dann gebt 
er mit den Gaͤſten zu den zwey andern Feuern zum Effen ; 
indeffen müffen fich 2 andere Männer zum DOpferfell binftel: 
Ien, ihre Traume und Gefichte, und was der Vogel zu 

ihnen gefagt hat, abfingen, und das fo lange wiederholen, 
bis alle gegeffen haben. Hernach nimmt ein anderer Die 
Klapper in die Hand, fingt feinen Traum ab, und huͤpft 
von einem Ende des Haufes bis zum andern. Zuletzt 

nimme der alte Mann dag Fell, richtet den Kopf und 

die Hörner nach Norden, halt es fo auf feinem Arm, 
macht 
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macht einen ungewöhnlichen kaut dazu, und das iſt der 

Schluß. 
In Lawunakhannek wahtte die ſelige Gnadenheimſuchung 

GOttes unſers Heilandes in den erſten Monaten des Jahrs 
1770 noch immer fort. Verſchiedene Wilde, die dem Geiſte 
GOttes nicht widerſtanden, wurden durch die heilige Taufe 

zu der Gemeine der Glaͤubigen hinzugethan, und darauf fuͤr 
die Getauften eine eigene Verſammlung eingerichtet, um ſie 

an die ihnen wiederfahrne Wohlthat und die nun von ihnen 
zu erwartenden Fruͤchte des Glaubens zu erinnern. Das 
that eine gute Wirkung, und es waͤhrte nicht lange, ſo wa— 
ren auch die Neugetauften muntere Zeugen von der Wahr— 

heit des Evangelii. Gie befuchten getroft an ihrem vorigen 
Wohnorte Bofchgofchünf, und befannten vor jedermann, 
was für Suͤndendiener fie gemwefen, und wie große Gnade 
unfer Heiland ihnen erzeigt hatte. Eben diefes erzählten fie 

denen, die von Goſchgoſchuͤnk oder andern Orten zu ihnen 
kamen, und e8 wor nun fein Haus in Lawunakhannek, in 

welchem das Wort des Lebens den Befuchenden nicht reich- 

lich ware verfündigt worden. Das gab dem öffentlichen 
Zeugniſſe des Miffionerii noch mehr Nachdruck, und ſo 

mancher Befuchender verließ diefen Dre ganz anders, als 

er dahin gekommen war. Ein fremder Indianer z. E. 

brachte ein Faß Rum nach Bofchaofchünf. in der Abficht, 
es da auszuſchenken. Als er aber bey der Gelegenheit nach 

Lawunakhannek Fam und dag Evangelium hörte, wurde er 

gar balde von feinem unfeligen Zuftande überzeugt, entfchloß 

fich bey den Brüdern zu wohnen, ein anderes Leben zu fuͤh— 

ren, und brachte dem Kaufmann in Pittsburg, von dem 
er den Rum gefauft hatte, dag ganze Faß wieder zurück, 
mit der Erklärung; daß er feinen Rum mehr trinken noch 
verſchenken wollte, denn es ſey wider fein Gewiſſen; er bate 

ibn alfo, das Faß wieder zuriick zu nehmen, denn er Eönne 

Nu 4 nicht 
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nicht ruhig ſeyn, fo lange er e8 ben fich babe; wenn aber 

der Kaufmann dazu nicht geneigt ware, fo würde er dem) - 
Rum in den Fluß ſchuͤtten. Der Kaufmann und andere 
weiße Keute waren darüber hoch verwundert, under verfi- 
cherte, daß dag der erfte Rum ſey, der wieder zurück ge- 
bracht worden; auch nahm er unferm Indianer fein Faß 
gerne wieder ab. 

Wahrend diefer angenehmen Zeit hörten die Verfolguns 
gen wol nicht ganz auf, ed war aber, als ob die Feinde ihre 

Kraft verloren hatten. - Unter andern konnte ein Wilder, 
der es im vorigen Jahre auf fich genommen batre, die Brit: 

der umzubringen, folches noch nicht vergeffen, fondern wollte 

im Januar diefes Jahrs fein Verfprechen erfüllen, betrunk 
fich aber vorber, verirrte fich auf dem Wege nach Lawu⸗ 

nakhannek, die Nacht überfiel ihn, er feblief ein, und als 
er nüchtern wieder erwachte, war ihm der Much zum Mor: 
den entfallen. Auch Wangomen gab fich neue Mübe, die 
Andianer von den Berfammlungen abzuhalten, feine Lügen 

aber hatten nun Feine Wirkung mehr. 
Inzwiſchen ereignete fich ein anderer Umſtand, der eine 

abermalige Pilgerfchaft veranlaßte. Lawunakhannek wurde 
nemlich durch die haufigen Vorbeyzuͤge der Krieger ſehr be: 

faftige, indem die unruhigen Sennecker den mit den Chero— 
fefen gefchloffenen Frieden fehon wieder gebrochen, und von 

Vegtern etliche ermorder batten. Dieſe fingen darauf 2 

Genneder, hackten ihnen alle Finger ab, und fchiekten fie mit 

folgender Borfihaft nach Haufe: “Wir haben mit euch und 

ihr mit und einen ewigen Frieden gemacht; aber kaum iſt 

der Friede gefchloffen, fo habt ihr felbigen fchon mieder ge- 

brochen; ihr habt ung hoch und. theuer verfprochen, an Der 
Kette der Freundſchaft vefte zu halten, aber ihr thut es 

‚nicht. Weil ihr denn nun eure Hande nicht anlegen und 

über dem Frieden halten wollt, fo wollen wir euch felbige 
. 08 
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abhacken; bier habt ihr ein Mufter und Erempel vor eich.” 
Als nun hierauf die Feindfeligfeiten fortgefegt wurden, die 

Hrüder aber und ihre Indianer fich von denfelben mehr zu 
‚ entfernen wünjchten, auch das Hauflein derer, die glaͤubig 

werden wollten, und deswegen nach Lawunakhannek zogen, 
fo zunabm, daß der Raum dafelbft zu enge ward, fo ent- 

fehloffen fie fi, Die zu mwiederholtenmalen an fie gelangte 
freundfchaftliche Einladung der Chiefs in Kaskaskunk anzu- 
nehmen, und fich in dortiger Gegend niederzulaffen. 

Die Nachricht davon erregte in Kaskaskunk, vornem— 
lich bey oberwahntem Glikkikan, große Freude, und in Ra- 
wunakhannek war num alles fleißig, Boote und was fonft 

zur Reife nöthig war, fertig zur machen. Am aber denen 
von feındfeligen Renten gehörten Drohungen, daß man fie 

mit Gewalt am Abzuge hindern oder fie auf dem Wege er: 

fihlagen wollte, in Zeiten zu begegnen, meldeten die Brü: 

der ihr Vorhaben dem Rathe in Goſchgoſchuͤnk, der fie hier: 
auf zu fich bitten ließ, ihnen die verlangte Einwilligung 

zu ihrer Abreiſe ertheilte, und. den Bruder Zeisberger noch 
infonderheit erfichte, an Die Lebensgefahr, in der er fich an 

ihrem Drte befinden, da eine ganze Bande ihm den Tod 

gefcehworen hatte, nicht mehr zu denken, fondern alle Be: 

leidigungen zu vergraben. Zeisberger vergab berzlich gerne, 

und ließ Äbrigers diefe gute Gelegenheit nicht vorbeygehen, 
von dem HErri JEſu, deffen Knecht er ſey, ein freudiges: 

- Zeugniß abzulegen. Ueberdem hatte der Rath ausgemacht, 
daß, da die neißen Brüder in der guten Abficht zu ihnen: 
gekommen waren, ihnen da8 Wort GOttes zu predigen, 

eg num auch röthig. ware, ihr Leben ficher zu flellen; um. 

deswillen folle fie die Delawar- Nation, und infonderheit 

der Monfy- Stamm, ald. Brüder aufnehmen, und fo gut 
als naturalifiun; Damit, wenn etwa ein Krieg entſtehen 
rim, die. Indaner fie nicht wie andere weiße Leute anſehen 
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und umbringen möchten, fondern die weißen Brüder follten 
fo behandelt werden, als wenn fie wirklich Delawaren wä- 
ven. Das follte num auch den übrigen Chiefs und Raths— 
verfammlungen der Delawaren zur Genehmigung vorge: 

legt, “und alsdann ein Mann ins Mittel geſtellt werden, 
deſſen Sache es wäre, darauf zu ſehen und darüber zu bal- 
ten, daß der zwifchen ihnen und den weißen Brüdern ge: 

fliftete Friede und Bund nicht verlegt würde. Auch diefeg 

nahmen die Brüder mit Dankbarkeit an, weil es in der 
Folge nöthig und nuglich ſeyn konnte. | 

Am ı7ten April 1770 geſchahe der Aufbruch von La—⸗ 
wunakhannek in 16 Booten, und die Reife ging auf dem 

Ohio bey Pirtsburg vorbey, bis zur Mündung des in den 

Ohio fallenden Bieberfiuffes; auf dDiefem dann weiter big 
zu denen in demfelben vorhandenen Wafferfallen, da unfre 

‚ Pilger ausladen, die Sachen zu Lande fortfchaffen und die 
Boote überziehen mußten. Einer derfelben war fo fchlimm, 
daß fie 2 Tage damit zubrachren. Da num diefe Arbeit oft 
wiederholt werden mußte, fo war e8 ihnen eine große Wohl-* 
tbat, als Bliffifan ihnen von Kaskaskunk mit Pferden zu 
Huͤlfe Kam. 

Nach einer mühfeligen Reife, während welcher fie gleich⸗ 
wol, jo oft fich8 thun ließ, ihre Verſamnlungen bielten, 

und fich mit dem immer troffreichen Worte GOttes erquick⸗ 

ten, erreichten fie am zten May die Gegend, in welcher 
fie fich anbauen wollten, die zu ihrem Zwecke wie ausgeſucht 
mar, und fo viel brauchbares Land hatte, da} fich wol 100 
Familien dafelbft niederlaffen fonnten. Sie meldeten bier: 
auf ihre Ankunft dem oberften Chief in Kaskaskunf, Na: 

mens Pakanke und deffen Rathe mit den gemölnlichen Feyer: 

lichkeiten, wobey Zeißberger ſowol, ald der Deputirte uns 
ſerer Indianer, jeder eine ausführliche Nede hielt, um den 

Einwohnern von Kaskaskunk gleich Anfams von thren 
neuen 
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neuen Nachbarn den rechten Begriff zu machen, worauf 

Pakanke ſie in eben ſo viel Reden bewillkommte. 
Nun konnte es der Capitain Glikkikan in Kaskaskunk 

nicht mehr ausſtehen, ſondern wollte auch zu den Brüdern zie⸗ 
ben. Diefe gaben ihm zu überlegen, wie es ihm gefallen würde, 

unm JEſu willen Amt, Ehre und Freunde ju verlieren, und 
fratt deffen Schmach, Verachtung und Verfolgung zu lei 

den? Er erklärte fich aber fo herzlich und ſtandhaft, daß fie 
fich nicht enebrechen konnten, ihm feine Bitte zu gewähren. 

Unfre Indianer ließen denn bier Die Anlegung und Be: 

arbeitung der Felder ihr erſtes ſeyn, wohnten dermweile in 
Feldhuͤtten, und fehlugen auch zu den Verfammlungen eine 
große Hütte auf, die nun von den Einwohnern in Kaskas— 

kunk fleißig befucht wurden, 

Den Gemeinort, welchen die Brüder bier anlegen 
wollten, nannten fie Languntoutemnuͤnk, auf deutfch Frie— 
densſtadt. 

Am 1ꝛten Juny war daſelbſt die erſte Taufhandlung, 

da die Frau des blinden Chiefs Salomo, die vorher ihrem 

Manne zuwider geweſen, nachher aber zum Beſinnen ge— 

kommen und ſelbſt um das Heil ihrer Seele bekuͤmmert 
worden, dieſer Gnade theilhaftig wurde. Glikkikan und 

andere, die eine ſolche Handlung noch nicht geſehen hatten, 
waren von Verwunderung und Erffaunen wie übernommen, 
und die ganze Verfammlung von der dabey waltenden Gnas 
de GOttes fo angethan, daß die Brüder Zeisberger und 
Genfemann mit großer Freude erfüllt wurden, und neuen 
Muth faßten, auch unter den allerfchwerften Umſtaͤnden auf 
ihrem Poften auszuhalten, und mit Dranmwagung ihres fe: 
bens fich fernerhin aus allen Kräften zu bemuͤhen, Chriſto 

Seelen zuzuführen. 
Die Indianer der ganzen Gegend waren nun aͤuſſerſt 

verwundert und beynahe beſtuͤrzt, auf einmal ein Volk in 
ihrer 
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ihrer Mitte wohnen zu ſehen, das ſich von ihnen in Sitten 

und Gebraͤuchen fo ganz unterſchied, und eine Lehre oͤffent⸗ 
lich predigen zu hoͤren, die ihnen voͤllig neu war. Die 
Verwunderung aber verwandelte ſich bey vielen gar bald in 
Feindſchaft und Bitterkeit. Daß Glikkikan Kaskaskunk 
verlaſſen und nach Friedensſtadt gezogen war, verurſachte 
an erſterm Orte einen faſt allgemeinen Unwillen. Seine 
Freunde hatten ſich alle Mühe gegeben, ihn mit guten 
Morten davon abzuhalten; da ihnen folches aber niche ge: 

kungen war, fo verleumdeten fie ihn nun aufs argfte, er- 
klaͤrten ihn für einen Zauberer, und fegten ihn dadurch in 
Lebensgefahr. Der alte anfangs freundlich gefinnte Chief 
Pakanke, deffen Sprecher und rechte Hand Gliffifan ge. 
mefen, veränderte auch feine Gefinnung, wollte nichts mehr 
davon wiffen, daß er die weißen Brüder in feine Gegend 
eingeladen hatte, fchob die Schuld davon auf den Glikki— 
fan, und fagte unter andern im öffentlichen Rathe in volz 

lem Zorn zu ihm: “Und Du bift fogar aus unferm Rathe 
zu ihnen gegangen! Du denkt wol noch eine weiße Haut 
zu Erigen? Dein einer Fuß wird nicht einmal weiß werden, 
gefchweige dein ganzer Leib. Warft du nicht ein braver 
und geehrter Mann, da du neben mir im Rathe ſaſſeſt, 

wenn wir ein Blanket aufgebreitet und einen Haufen Belte 

of Wampom vor ung liegen hatten? Das alles verachteft 
du jeßo, umd denkeſt was beffers gefunden zu haben; aber 
du wirft Dich betrogen finden zu feiner Zeit.” Gliffifan ant⸗ 
wortete ihm darauf nur fo viel: “Sa, ich bin zu ihnen ge 
gangen, und wo fie bleiben, da werde ich’ auch bleiben; mo 
fie hingehen, da werde ich auch hingehen.” Der Englifche 

Dberfte Croghan redete zwar dem Pakanke zu, daß er nicht 
gegen die Brüder feyn, und alle Indianer, die das Evan» 
gelium hören wollten, gerne zu ihnen gehen laffen follte, 
denn fie fuchten der Indianer Wohlfeyn und Beſtes; gr 

anfe 



32A. gegen das Evangelium. 573 

kanke verfprach auch alles gute, blieb aber doch widrig ge— 
gefinne, und verfchiedene lieſſen ſich dadurch abfchrecten, 
den Berfammlungen in Friedensftadt beyzumohnen. Auf 

der andern Seite graffirte damals unter den Delamaren 
eine fehr boͤſe Seuche, die viele Menfchen wegraffte, und 

durchgängig einer Zauberey zugefchrieben wurde, da denn 
viele Chiefs und Rathsleute, vornemlich die in Gekelemuk— 
pechünf auf die Gedanken Famen, daß dem Uebel nicht an= 
ders zu fFeuren mare, ald wenn fie alleſamt fich entfchlöffen, 

das Wort GOttes anzunehmen. Da ed nun befannt wur- 
de, daß der alte Pakanke jest damwider war, ſchickte ihm 

der Chief und Rath von Gefelemufpechünf einen Klafter- 
langen ganz ſchwarzen Belt of Wampom zu, mit den Wor- 

en: „Es iſt eine Seuche unter ung; viele Indianer ferben 

weg, und das hat fihon ein paar Sahre fo gewahrt; wir find 

alle des Todes, wenn nicht Hülfe gefchafft wird. Haltet 
Kath über diefen Belt, und macht etwas gutedg aus, Wer 
fich deffen weigern und diefen Belt nicht annehmen wird, 
der foll angefehen werden .ald ein Feind und Mörder feiner 

. Nation, mit welchem wir werden zu verfahren wiffen, wie 
ers verdient hat.” Das Klang rathfelhaft, und Pakanke 

follte den Sinn davon felbft ausfinden. Er that aber doch, 
als verffände er ed nicht, daß die Unnehmung der Lehre der 
Brüder damit gemeint war. 

Uebrigens fanden die Brüder damals, daß es hoͤchſt nö- 
thig war, einen Mißverftand zu heben, den die Wilden in 

Anſehung der glaubigen Indianer bi daher unterhalten, in- 
dem fie fich veſte eingebildet hatten, daß diefe Dadurch, daß 
fie ihr Leben und ihren Wandel geandere, und nicht mehr 
mitfündigten, fich auch von aller Theilnahme an den bür- 

- gerlichen Yaften losgeſagt hatten, und alfo in denen Fällen, 

da die Chiefs zu Beforgung wichtiger National- Angelegen= 
heiten viele Wampoms haben mußten), ihnen nicht zu Huͤlfe 

fommen 



574 Die Gläubigen tragen III.T. 

fommen wollten. "Die Miffionarien veranffalteten daher, 
daß unſre Indianer an allen Orten, wo es nöthig war; 
ihren wahren Sinn darlegten und förmlich erklärten, “daß 
fie zwar weder in die politifchen noch in Die Kriegshandel der 
Wilden ſich im mindeften mengen, die zu Friedengzeiten ges 

wöhnlichen National = Laften aber gerne mit tragen, und zu 

den Koften bey Gefihäfften, die das wahre Wohl der Na— 

tionen und Feine Beleidigung anderer brauner oder weißer 

Menfchen zur Abficht hatten, das ihrige zu jeder Zeit willig 
beytragen wollten; daß fie aber diefe ausdrückliche Bedin- 
gung machten, daß die Chiefs, Rathsleute und Kriegs - Ca: 

pitaing der Nationen fich nicht die geringfte Macht: über 
ihre weißen Lehrer anmaßten, fondern diefen immer frey 

fteben follte, zu Fommen und zu gehen, wie e8 ihnen beliebte, 

und wenn fie nach Bethlehem zurück gingen, andere Brüder 
an ihre Stelle zu ſchicken.“ 

Diefe Erklärung erweckte überall großes Vergnügen, 
ward volfommen beyfallig und zum Theil durch feyerliche 

Gegengefandtfchaften beantwortet, und verbütete viele 
Feindfeligkeiten, denen fonft unfre Indianer fowol als ihre 

Lehrer unausbleiblich ausgefege gewefen waren. Von Goſch⸗ 
goſchuͤnk mußte der oft erwähnte Wangomen felbff der Des 
putirte feyn, und die ausführliche in den freundſchaftlich⸗ 
fien Ausdrücken abgefaßte Antwort des Raths nach Frie= 
densſtadt bringen, auch zum Pakanke nach Kaskaskunk ge: 
ben, ibm und feinem Rathe von der Aufnahme der weißen 

Brüder in den Monfy: Stamm Nachricht geben, und drauf 
antragen, daß ſolches auch den übrigen Delawar : Stam- 
men, und nach deren Genehmigung den Irokeſen, Dela: 

mattenoos, und Schawanoſen mitgetheilt, auch der ange 
ſtellte Mittelsmann, der über dem mit den weißen Brüdern 
gemachten Bunde zu halten babe, dafür erfannt würde. 
Ale dieſe Botſchaften richtete Wangomen vortreflich aus, 

ſchien 
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ſchien die vorige Feindfchaft gegen die Brüder abgelegt zu 
haben, und erhielt vom alten Pakanke, der fich bey diefer 
‚Gelegenheit ganz freundfchaftlich ffellte, den Auftrag, nun 

auch. ſelbſt nach Friedenshürten zu reifen und die dortigen 
glaubigen Indianer einzuladen, ebenfalld in die Gegend von 

Kaskaskunk zu kommen, und fich den Plaß zum Anbau 
einer eigenen Stadt felbft auszufuchen. 

Unterdeſſen fingen unfre Indianer am 23ften July den 
Bau des neuen Gemeinorts auf der Wefkfeite des Bieber- 

Fluſſes an, errichteten Biockhaufer, und waren ſo fleißig und 
glücklich, daß fie und ıhre Lehrer diefelben noch vor dem 
Anfange des Winters beziehen Eonnten, worauf: die noͤthi— 

gen Gemeinordnungen eingeführt, und alles hier eben fo ein- 

gerichtet wurde, wie in Friedenshuͤtten. | 
Am 28ſten October traf der Miffionarius Jungmann 

nebſt feiner Frau von Bethlehem zum Dienfte der biefigen. 

Sndianergemeine eim, und brachte einen String of Wam— 

pom mit, den ihm der freundfchaftliche Oberſte Croghan in 
Pittsburg an den Chief Pakanke mitgegeben hatte, des In— 
halt, “dag er den Miffionarium und feine Frau wohl auf: 

nehmen follte, weil fie aus Liebe zu den Indianern herge- 

kommen waren, und deren Beſtes und Wohlfeyn befördern 
wollten.” Dieſes ungefuchte guͤtige Betragen des Oberſten 
erkannten unfre Indianer famt ihren Lehrern mit dem berz- 

lichften Denke, und auf den Pakanke hatte es eine gute 

Wirkung. Im November reiffe dagegen der Bruder Sen- 
femann wieder nach Bethlehem, nachdem er dem Bruder 

zeisberger bi daher bey allen Gefchaften und unter allen 
Trübfalen mit Liebe und Treue zur Hand geweſen war, 

| Die beyden Miffionarien freuten fich nım der beſon⸗ 

dern Gnadenſtunde, die für Diefe ganze Gegend gefchlagen 
hatte. Der Geiſt GOttes wirkte bey der Verkündigung 

des Wortes der Verſoͤhnung mis großer Kraft, und einem 
Sünder 
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Sünder nach dem andern wurde das Herz aufgethan, auf 
die freundliche Einladung zu JEſu Ehrifto zu achten, ln: 

ter andern ward Gliffifan in einer Verfommlung fo ange: 
faßt, daß er nach derfelben uͤberlaut weinend durch den Ort 
ging. Alles munderte fich darüber, daß ein ſonſt fo hoch» 
mürhiger Kriegs-Capitain vor feinen chemaligen Bekann⸗ 
ten weinte, und die Brüder fahen auch hier mit Freuden, 
daß unſer Heiland durch das Wort von Seinem Tode die 

barteften und ſtolzeſten Andianer » Herzen zermalmen und 

demürhigen kann. Einer von ded Pakanke Söhnen fagte 
nach einer Predigt: er babe alles verftanden, was geredet 
worden, und die Worte waren ihm ins Herz gefahren; nun 
glaube er, daß es Wahrheit ſey. “Wer nur ein wenig 

nachdenkt, fagte ein Ungetaufter zu einem Befuchenden, der 

kann klar und deutlich fehen, Daß die Brüder Die rechte Lehre 

haben; und wenn man e8 auch mıt dem Verſtande nicht 
vecht faffen und begreifen konn, fo fühle man doch etwas im 
Herzen, wenn man das Wort höre.” Auch von andern 
Hrten, fonderlich von Schenenge Famen ſehr viele und hör: 
ten das troffreiche Evangelium, das den Sundern Muth 
macht, fich fo verdorben, wie fie find, zu ihrem Erbar- 
mer zu wenden. } 

In Friedensſtadt felbff regierte der Friede GOttes, 

herzliche Bruderliebe, umd eine allgemeine Sehnfucht, uns 

ferm Heilande anzuhangen und Ihn über alles zu lieben. 
Die Getauften Famen immer mehr in einen lieblichen und 

vergnügten Gang, und fchagten ihr Glück fehr hoch. Einer 
derfelben fprach einmal zu einem Fremden: “ch Fann dir 
jetzo wol nicht viel fagen, aber ich will dir ſchon Gelegen- 

heit machen, daß dur die fügen Worte vom Heilande hören 
ſollſt, denn die koͤſtlichſten Speifen in der Welt find dem 

nicht zu vergleichen;” worauf er ihn in die Verfammlung 
führte. Ein berüchtigter Zauberer, der nach Friedensſtadt 

zum 
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zum Beſuch gekommen war, hoͤrte einmal zu, wie eine In— 
dianer⸗Schweſter etlichen fremden Weibsleuten die Gnade 

unfers Heilandes anpried, und fagfe nachher, daß er große 
Luft gehabt habe, feine Kunſt an diefer Schwefter zu probi- 

ren, und ihr etwas anzuthun; fie antwortete aber denen, 
die es ihr wieder erzählten, daß fie fich vor folchen Dro- 
Hungen nicht fürchte; denn wenn auch jemand ihr das Leben 
nehmen Eönnte, fo wüßte fie gewiß, daß fie zum Heiland 
Fame, mo fie noch weit mehr Freude zu hoffen babe, als 

in diefem Leben. Auch an den Herzen der Kinder arbeitete 
- der heilige Geift ſehr merklich, und bereitete unferm Heilande 

aus dem Munde diefer Unmündigen fo manches berzerfreu: 
liche Yob, das die Miffionarien oft nicht ohne Verwunde— 

rung anhören Fonnten. Bey den Ungetauften war eine 

durchgängige Bewegung und ein unablaffiged Verlangen 

nach Troſt und Vergebung der Sünden zu fpüren. Ein 
befondered Vergnügen machte dabey den Miffionarien der 

Umſtand, daß der eben erwähnte berühmte Kriegs - Ca: 

pitain Glikkikan, und der von Goſchgoſchuͤnk mit ihnen 
gezogene Chief Gendaskund nun unter allen Ungerauften 
die gebeugteften und demüthigften waren, über ihren gan- 
zen heidnifchen Lebenslauf am aufrichtigſten ausrederen, 

fich nur nach freyer Gnade und Barmherzigkeit ſehnten, 
und am berzlichften um Die Taufe baten. Diefed Glück 
wiederfuhr. ihnen beyden zufammen am 24ffen December, 
und fie blieben auch beyde ausgezeichnete lebendige Be— 

weife der unfchägbaren Wahrheit, daß Fein Günder fo 
fol; und fo verdorben iff, der nicht durch die Kraft 
des Blutes JEſu Chriſti ganzlich follte Fönnen geändert 
werden. 

Do Vier: 
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Vierter Abſchnitt. 

rA SEEN 722% 
Die ndianer » Gemeine entſchließt fich zum Abzuge 

von Friedenshuͤtten und Tfehechfchequanninf. Unruhe 
an erfterm Orte. Vermiſchte Nachrichten. Unruhen 

in Friedensſtadt. Zeisberger thut eine Recognosci— 
rungs-Reiſe an den Musfingum. Anbau von Schön- 
brunn, Aufbruch und Neife ver Sndianer - Gemeine 

von der Susquehannah nad) Friedensftadt. Anfang 
von Önadenhütten am Muskingum. Zeisberger be- 

fucht die Schawanofen. Seliger ang in 
den drey Gemeinorten, 

en Srübjahr 1771 fam oberwahnter Wangomen nach 

Friedenshuͤtten, die Botſchaft der vornehmften Chiefs 
der Delawaren bey der Indianer » Gemeine auszurichten, 

und fie nebſt der Gemeine in Tſchechſchequannink nach Alle 

gene, das ift, in die Gegenden. des Ohio, einzuladen. Die 
Chiefs verficherten dabey, “daß fie die glaubigen Indianer 
old ihre Freunde in ihre Arme nehmen und ihnen erlauben 

wollten, fich ſelbſt ein Stück Landes auszuſuchen, wo fie 
in Ruhe und Friede ald Glaͤubige beyfammen wohnen Fönn- 

ten; auch follten fie ihre weißen Lehrer mitbringen, indem 
fie diefelben fo anfahen, als ob fie von ihrer eignen Farbe 
fwaren.” iny 

Auf Verlangen der Chiefs hatte der Bruder Zeisberger 
ihrem Deputirten ein Empfeblungsfchreiben mirgegeben, 

worin er zugleich verficherte, daß bey diefer Einladung feine 

boͤſe Abſicht verborgen liege, vielmehr dafige Chief nun— 
mehro darauf bedacht waren, daß fie und ihr junges Volk 
das Evangelium zu hören befämen, und dazu Brüder ver: 

| langten. 
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langten. Unfern Indianern aber Fam diefer Antrag den- 

noch. febr bedenklich vor, daher fie dem Wangomen vord 

erſte nur folgende Eurze Antwort mitgaben: “Wir find froh 

und dankbar, daß der Chief Pakanke und die andern dafis 
gen Chiefs fo freundfchaftlich an uns gedacht haben Wir 

find aber noch fihwer, aufzuffchen. Wenn wir ung wer: 

den leicht gemacht haben, fo wollen wir es den Chiefs zu 
wiffen thun.” 

Nach einiger Zeit wiederholte der Chief Netawatwees 
in Gekelemukpechuͤnk diefe Einladung auf eine fehr dringende 

Art, und unfre Indianer fTellten gar viele Heberlegungen des— 
halb an, zumal da fie auch von den Wyondats oder Huro— 

nen, desgleichen von den Delamattenoog waren aufaefor- 

dert worden, zu ihnen an ben Ohio zu ziehen, mit der Ver- 
ficherung, daß fie ihnen ihr Land nicht un er ihren Züßen 
verkaufen wollten, wie die Irokeſen gethan haͤtten. 

Es Fam aber zu feinem Entfihluß bis im Monat May, 
da Friedenshütten die Freude harte, von den Brüdern Chri- 
ſtian Gregor und Johannes Loretz, Mitgliedern der Direc- 
fion der Brüder -Unität, die zur Viſitation fämintlicher in 
Nord: Amerika befindlichen Brüdergemeinen vor Eurzem von 
Europa in Berhlehem angekommen waren, einen fehr anges 
nehmen Beſuch zu erhalten. Mit ihnen fam von Bethle— 

hem der Bifchof Nathanael Seidel, den viele umferer In 
dianer ſchon lange Fannten und liebten. Ihr Vergnügen, 
diefe drey Brüder in ihrer Mitte zu fehen, war ungemein 
groß, und nicht geringer war auf Geiten diefer, vorne: 

lich der beyden Bifitstoren, welche diefe braune Heerde zum 

eritenmal fahen, die Dankbarkeit gegen GOtt unfern Heiz 

land, für Gein ſchoͤnes Gnadenwerk unter den Indianern, 

das Er num fehon durch viele und ſtarke Prüfungen glücklich 
hindurch geführt, und unter den harteften Drangfalen faſt 
wunderbar erhalten hatte. 

| Oo 2 Sie 
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Gie waren denn nun auch ganz dazu da, Diefer lieben 
Gemeine, fo wie der in Tſchechſchequannink zu dienen, fpra= 
chen die Mitglieder derfelben einzeln zu ihrem bleibenden Se⸗ 

gen, erfreuten dad Volk, vornemlich wahrend des Pfingff: 
feſtes, mit herzlichen und ermunternden Vorträgen, die 
von den Dollmerfihern vortreflich überfegt wurden, tauften 
etliche Perfonen, befuchten in den Haufern, und maren mit 
ihrem Iehrreichen Zuſpruch, fo wie mit ihrer Liebe und - 
Freundlichkeit, allen zur Erbauung. Zugleich ließen fie 

ſichs angelegen feyn, den ganzen innern und auffern Zuſtand 

der Miſſion genau zu unterſuchen, und hielten deshalb mit 
den Miffionarien fowol als mit den Nationalgehülfen ver: 
fehiedene Conferenzen. In diefen Fam denn auch obgedachte 

Einladung der Delawaren vor, und e8 ward ausgemacht, 

auch nachher von der verſammleten Gemeine genehmigt, daß 
ſchon diefen Herbſt etliche Familien von Friedenshuͤtten nach 

Friedensſtadt ziehen follten, damit in Betracht fo vielfacher: 

Einladungen doch etwas gefchabe; die Verfegung der ganz 
zer Indianer: Gemeine aber wollte man in Berblehem noch 
gruͤndlicher überlegen, wohin die Bifitatored und ihre Ges 
ſellſchaft ſodann wieder abreiften, nachdem unfre Indianer 
fie mit großer Zartlichkeit und vielfältiger Danffagung ent: 
laſſen, und fich den Gemeinen in Europa zu fernerm berg. 
lichen Andenken empfohlen hatten. 

Als hierauf der Miffionarius David Zeisberger von 

Friedensſtadt nach Bethlehem berufen und in feinem Bey: 

feyn Die ganze Kage der Miffion unter den Indianern. befes 

ben und aufs reiflichſte erwogen wurde, fand man fich am 

Ende überzeugt, Daß es den Gemeinen in Friedenshuͤtten 
und Tſchechſchequannink nicht möglich feyn würde, fich in 
Die Range an diefen Orten zu erhalten, theils, weil die Iro— 

keſen ihr Rand verkauft hatten, und die Neckereyen darüber 

nicht aufbörten, theils, au der fortwahrenden Unruben 
awifchen 
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zwiſchen den Neuenglaͤndern und den Indianern in Wajo— 
mick, wobey Friedenshuͤtten als naher Nachbar viele Unan⸗ 

nehmlichkeiten zu leiden hatte, nicht weniger wegen der 

ſchlechten Auffuͤhrung der Sennecker, die unſern Indianern 
viel Verdruß machte, und fie unſchuldiger Weiſe dem Arg: 

wohn der weißen Leute, als ob fie mit jenen unter einer 

Decke lägen, ausfegte; hauptfachlich aber darum, weil imz 

mer mehrere weiße Yeute fich oberhalb und unterhalb Frie— 

denählieten niederlieffen, mit Rum hbandelten, und viele 
junge Leute verführten. Man faßte alfo den Entfchluß, der 

+ Andianer: Gemeine zu vatben, den zu wiederholtenmalen 

und vermuthlich nicht ohne GOttes weife Fügung an fie 
gelangten Ruf, in die Gegenden des Ohio zu ziehen, ges 

troft anzunehmen. 
Diefen Rath der Brüder in Bethlehem, machte Zeis— 

berger bey feiner Zurückfunft im September ſowol in Fries 
denshuͤtten ald in Tſchechſchequannink befannt, und beyde 
Gemeinen bechloffen, im folgenden Frühjahr vorerft nach 
Friedensſtadt zu ziehen, wohin fogleich einige Familien vor⸗ 

ausgingen, um für fich ſelbſt und für Die nachfommende Ge: 
meine Welfchkornfelder anzulegen und zu bepflanzen. 

Inzwiſchen ereignete fich in Friedens huͤtten eine fehmerz= 
hafte Begebenheit. Zween Boͤſewichter, die auf den mehr⸗ 

erwaͤhnten Johannes Papunhank, einen ſehr wuͤrdigen Mann, 

einen beſondern Haß geworfen hatten, gaben vor, fie haͤt— 

ten von den Chiefs in Zeninge und Hallobamt die gemiffe 

Nachricht erhalten, daß gedachter Johannes ein Siftmifcher, 
und an dem fchleunigen Tode einiger um die Zeit herum vers 

ſtorbenen Perſonen, wie auch) an den zeitherinen anſtecken⸗ 
den Krankheiten ſchuld ſey. Durch diefe Luͤge gerierh der 
ganze Drt in eine traurige Unruhe, die über 8 Tage währte. 
Einige hielten den Johannes für unſchuldig, die mehreſten 
waren zweifelhaft und bedenklich, erliche aber Iieffen fich von 

Mara den 

J 
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den boshaften Verleumdern dermaßen bintergehen, daß fie 
auf ihre Seite traten, und mit ihnen eine Rotte ausmach- 

ten, die es auf nichtd geringeres antrug, ald den Johan⸗ 

nes ums Leben zu bringen. Der Miffionarius Schmid, 
der diefes Bruders Unfchuld Fannte, gab fich alle erfinnliche 

Mühe, die betrogenen ſowol als die bedenklich gemachten 
Gemuͤther zu bedeuten und zu beruhigen; aber vergebeng, 
Er ließ daher die ganze Gemeine zufammen fommen, vor 
welcher Johannes felbft fich dahin erflarte, “daß er nie= 
mals Gift gebabt, auch bis auf die Stunde vom Giftmi⸗ 

ſchen nicht8 verftanden habe, noch jetzt verſtehe. So lange 
er unfern Heiland nicht gefannt, habe er wohl fonft boͤſes 
genug in feinem Herzen gebabt; er fey Aber in der Taufe 

mit JEſu Blue von allen feinen Stunden abgewafchen, und 
geböre Ihm mit Leib und Seele an, babe Ihn lieb und 

wolle Ihn lieben, und bey Ihm bleiben, fo lange er lebe.” 

Diefe herzliche und demüthige Erklärung beruhigte die al- 
lermehreſten. Gedachte Norte aber wurde dadurch nur noch 
mebr erbittert, und fiel den Johannes fogar einmal außer: 

halb dem Drte an, mit der ungeſtuͤmen Forderung, daß 
er entweder fein Gift fogleich herausgeben oder fterben follte, 

Tohannes aber berief fihruhig und gelaffen auf feine öffent: 

lich gegebene Verfiherung, ging fachte davon, und jene 
hatten feinen Muth, ihren böfen Borfaß auszuführen. Auch 

war er wahrend der ganzen für ihn fo fehr gefabrlichen Ge: 
fehichte recht getroft, verließ fich auf GOttes Schuß und 
fagte einmal: “Wenn Er e8 haben will und zulaße, def 

ich durch folche auf mich gebrachte Rügen mein Leben laffen 
muß, fo verliere ich nichts, fondern werde auf einmal aus 

aller Nech erföfet und Fomme zum Heilande. Nur bedaure 
ich meine Frau und Kind.” Geine Frau war aber auch zum 
Wunder gelaffen, und hielt fich eben fo wie er an den lieben 

Heiland, als den treuffen Freund in Noch, der fo gut zu 
helfen 
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helfen und zu retten weiß. Um aber die beunruhigten Ge- 
muͤther recht gründlich. von feiner Unfchuld zu überzeugen, 

‚fchiekte er 2 Boten mit einem Belt of Wampom an obge: - 

dachte 2 Chief3, um von ihnen zu vernehmen, ob fie ihn 

ſolcher Schandthaten befchuldige hatten? Diefe Fonnten ihr 

Erſtaunen darüber nicht genug zu Tage legen, verficyerten 
ibn in ihrer Antwort aufs feyerlichfke, von dem ganzen Vor: 

geben nicht das mindefte zu wiffen, und Johannes Papun- 
hanks Unfchuld ward dadurch eben fo offenbar, als die fa- 
tanifche Bosheit der Verleumder, Die fich nunmehro vor den 
Einwohnern, denen das unverdiente Leiden ihres Bruders 

tief zu Herzen ging, nicht wohl feben laffen durften. Alles 

dankte dem Herren für die glückliche Beendigung dieſes haͤß— 
lichen Handeld; über die von den Böfewichtern verführten 

Brüder aber trauerte man herzlich, Sie erfannten zwar 
ihre Vergebung, baten auch öffentlich um Vergebung und 
erhielten diefelbe; es wahrte aber doch lange, ebe fie fich 
‘wieder raffen fonnten, und fie dienten zu einem merkwuͤrdi— 

gen Erempel, welch ein Greuel die Verleumdung und dag 

Theilnehmen daran in GOttes Augen iſt. 
In Tſchechſchequannink trat in diefem Jahr 1771 die 

Susquehannah einmal fo ftarf aus, daß famtliche Einwoh: 

ner auf Booten in den Bufch flüchten mußten, erſt nach 4 
Tagen ihre Haufer wieder beziehen Fonnten, und mit Wies 
derherſtellung ihrer verwuͤſteten Plantagen viel zu thun bat: 
ten, Im übrigen blieben die Getauften bier in einem feli- 
gen Gange, und waren den lingetauften, fo wie den Be: 

fuchenden oftmals zum Troſt und Segen. Nathanael z. €, 
fagte einmal zu einem über feinen Zuſtand ſehr bekuͤmmerten 
Indianer: “ES iſt fehr leicht ein feliges Herz zu befommen, 
wenn man nur allen fündlichen Dingen ganz abfagen will, 

and das glaubt, was man vom Heilande hört; denn wenn 

man Ihn bitter, fo’ wird einem gegeben. Aber wir find 

eg dem 



584 Seliger Gang LT, 

dem Bitten und Berteln gram, und darum bekommen wir 
auch nicht. Go bin ich ebedem auch geweſen. Da ich 
aber vielfältig von den Brüdern hörte, wie gut e8 ein ers 

loͤſtes Herz haben kann, fo fing ich an zu bitten und zu bets 

teln, bis der Heiland ed mir fchenfte; und feit meiner Taufe 

deucht mich, daß ich immer feliger werde; ja es ift mir 
manchmal fo wohl, als Fönnte ich den Heiland fehen; fo 

nahe ift Er mir, und mein Herz wird fo voll Freude, als 
ob e8 lachte.” Samuel drückte fich eines Tages folgender: 
maßen aus: “Sch bin dem Heilande fehr dankbar, daß Er 

mich zu Seinen Rindern gebracht hat. Sch ſehe es immer 
mehr ein, wie gut Er e8 mit mir gemeint hat und noch 

meint. Diele Worte, fowol in Verfen, ald in der Bibel, 
die ich immer gehört, aber Feine Erfahrung davon gehabt, 
find jetzt meinem Herzen fo füffe, und ich freue mich, daß - 
ich den Heiland immer beffer Fennen lerne. Wo ich gehe 

und ſtehe, kann ich num auch mit Ihm über mein armes 
Herz ausreden, und fehe mir Ihn und Seine Wunden gerne 
immer an, denn ich erfahre, daß Seine Marter und Tod 

etwas bat, das die Sünde laͤhmet und auf die Geite fehafft. 
Solche Fernichte Aeufferungen von Leuten, die vorher 

offenbare Knechte der Sünde gemwefen waren, machten den 
Erweckten Muth, und öffneten ihnen den Mund. Diele 
derfelben befannten mit großer Wehmuth ihre Sünden und 
Mifferhaten, und e8 war oft recht beweglich anzuhören, wie 

fie fich über den Zuffand ihres Herzend ausdrückten. Ein 
Fremder 5. E. fagte nach einer Predigt: “Dich armer 
Menfch! ich babe alles wohl verffanden, und glaube, daß. 
e3 wahr iff; aber mein Herz bat dabey gebebt; und gezittert, 

denn ich fiße mitten in der Sünde oder in der Nacht, und 
ihr im Nichte.” Ein anderer befanntes “Ich habe jetzt zum 
erffenmal in meinem Herzen gefehen, daß der Hochmuth 
eine fo ſchlechte Sache iſt; vorher habe ich immer ‚gedacht, 

ich 
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ich wäre nicht hochmuͤthig, und jetzt fehe ich, daß ich eim 
recht fehr hochmuͤthiger Menſch bin, ja mein Hochmuch hat 

“ mich vom Heilande zurück gehalten, daß ich noch nicht recht 
gläubig an Ihn bin” Ebenderſelbe fagte ein andermal: 
“Bruder, ich will dir doch fagen, wie es mir geffern und 

dieſe Nacht gemwefen if, Ich fließ mich geftern an einer 
Wurzel, dag ich zu Boden fiel, und als ich darüber unges 
duldig wurde, war ed, ald wenn mich jemand in meinem 
Herzen beftrafte mit den Worten: Siehe dir einmal den 
Heiland an, wie geduldig Er iſt! Da ſteht Er, dein 
Schöpfer, und fiebt zu, wie die Kriegsknechte das Koch zu 

feinem Kreuze machen, laßt fich willig ausſtrecken an dem 
Kreuzesſtamm, und Seine Hande und Füße mit Nägeln 
durchſchlagen. Das war mir ein erffaunlicher Blick, und 
ich Eonnte vor Erffaunen über Seine Liebe und Barmherzigs 
feit die ganze Nacht nicht fehlafen.” Erfreulich war auch 

die Aeufferung eines fehr Franken Knaben, der zu feinem 

ihn befuchenden Lehrer fagte: “Eine Sache fehlet mir, und 
das iſt des Heilandes Blut; damit bin ich noch nicht von 
meiner Suͤndenkrankheit gewafchen. Wenn ich num das 
nicht Frige, und follte fo fferben, mie ich bin, fo Fomme ich 
ja nicht zum Heilande, fondern werde verloren gehen, und 
das will ich doch nicht; darum bitte ich den Heiland, daß 
Er fich über mich armes Kind erbarımen und mich mit Gei- 
nem Blute wafiben wolle; wenn ich da8 erhalte, fo darf 
ich mich nicht vor dem Tode fürchten, fondern kann mich 
freuen, daß ich zum Heilande komme. Das ift mein Bitten 
und Verlangen.” * Und diefe feine felige Sehnfucht ward 

bald hernach durch Das ihm angediente Bad der heiligen 

Taufe geftille. 
Bon Goſchgoſchuͤnk am Ohio famen unterdeffen immer 

mehrere den Brüdern an den Bieberfluß nachgezogen, deren 
einige fich in Kaskaskunk niederlieffen, andere, die ein ernſt— 

295 liches 
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liches Verlangen ſich zu bekehren aͤuſſerten, und ſich den ih⸗ 

nen vorgelegten Gemeinordnungen gemaß zu betragen ver⸗ 

ſprachen, in Friedensſtadt zu wohnen Erlaubniß erhielten. 

Was damals den Bruͤdern viel Noth und Plackerey 
machte, war dag dreiſte Luͤgen der Wilden, die fogar er— 
Dichtete Briefe und Borfchaften im Namen der Chiefs an 

fie brachten. So ereignete e8 fich zu Anfang diefed Jahrs 

1771, daft im Namen ‚der Chiefs und des Raths in Gefele: 

mufpechunf eine harte Borfchaft nach Friedensſtadt Fam, 
daß eine Indianerin, die aus erfferm Orte zu den Brüdern 

gezogen, fich zu Chrifto befehrt hatte und getauft worden 

war, fogleich wieder ausgeliefert werden follte, oder man 

würde fie mit Gewalt abholen. Da folches num gefährliche 
Folgen hatte haben fönnen, fo reifte Zeisberger felbft mit 3 
ndianer: Brüdern am sten Marz dabin ab, hatte bey dem . 
an vielen Orten Fnietiefen Schnee und großen Gemwaffern 

einen fehr befchwerlichen Weg, und Fam erſt am ı3ten in 
Gekelemukpechuͤnk an, kehrte bey dem oberften Chief Ne- 
tawatwees ein, wurde freundlich aufgenommen, hatte fo: 

gleich Gelegenheit, JEſum den Gekreuzigten den zahlreich 

verfammleten Einwohnern zu verfündigen, bielt um eine 

KRarböverfammlung an, und las in derfelben obgedachten 

harten Brief öffentlich vor, da fich8 denn fand, daß weder 

die Chiefd noch der Rath das mindeſte davon mußten, fon- 
dern nur einer aus ihrer Mitte, der jeßt auch gegenwärtig 

war, diefen Brief für fich gefchrieben, aber mit 2 fremden 
Hamen unterzeichnet bafte, und nun darüber vor allen zur 

Schanden ward. Der übrige ganze Rath erklärte fich aufs 
ernftlichite gegen den Inhalt dieſes Briefes, und war mit 
dem Miffionario völlig eind, der im Namen aller Brüder 
darauf. beftand, daß, fo wenig fie irgend einen Menſchen 
überreden oder gar zwingen würden, an ihrem Drte zu 

bleiben, eben fo wenig irgend jemand mit Gewalt von da 
weg⸗ 
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weggeholt werden dürfte, indem die Indianer freye Leute 
waͤren, und in folchen Fallen nach ihrem eigenen Belieben 
handeln Eönnten.. Zeißberger blieb nun noch etliche Tage da, 
predigte das Evangelium mit großer Freudigkeit, und hatte 

viele begierige Zuhörer, fand aber auch recht bittere Feinde, 
die zwar ihm felbft nicht öffentlich widerfprachen, das Zeug: 

niß der mit ıbm aefommenen National - Behülfen aber gar 
nicht ausſtehen fonnten, und ganz rafend dagegen würheten. 
“Warum fommt ihr daber, fagte einer derfelben zum Iſaak, 

und bringet eine ganz neue Lehre unter unfer Volk? Sch 
koͤnnte euch alle zufammen mir Füßen zum Haufe hinaus ſtoſ⸗ 
fen; und wenn auch alle Indianer eure Lehre annehmen, 
und euren Worten glauben, fo will ich8 doch nicht thun.” 

Dieſer Widerſtand ruͤhrte ebenfalls von oft erwähnten In— 
dianiſchen Predigern ber, die vorzüglich an Diefem Orte das 

dittel, die Suͤnde von ſich zu brechen, ſo ſtark empfohlen 

hatten, daß es faſt durchgaͤngig eingefuͤhrt war. Auch 
daruͤber redete der Miſſionarius mit den Einwohnern, zeigte 

ihnen, wie durch Brechmitrel wol der Magen, aber nicht 
das Herz gereiniat werden koͤnnte, und pries ihnen um fo 

mehr die Kraft des Blutes JEſu Ehrifti, des Sohnes GOt— 
tes an, welche alleine vermögend iſt, Das unreine Herz zu 

reinigen und ganz umzuandern, befahl fie fodann der Gnade 
GOttes, und reifte mit feinen Gefahrten nach Friedensſtadt 
zurück, 

Kaum aber hatte Zeisberger Gefelemufpechunf verlaf: 

fen, je fam ein berühmter heidnifcher Yehrer dahin, und 
brachte alles wieder in Verwirrung, indem er öffentlich be> 

hauptete, daß der Miffionarius ein auch unter den weißen 

Leuten befannter Verfuͤhrer der Indianer fey, der, mern 
er eine gute Parthie an fich aszogen haͤtte, fie über das 
große Waffer bringen und zu Sclaven verfaufen würde; da 
werde man fie anflatt der Pferde in den Pflug fpannen, und 

mie 
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mit der Veitfche hinter ihnen drein gehen. Durch diefe und 
andere Drohungen jagte er den armen Einwohnern ein folz 

ches Schrecken ein, daß ein großer Theil derfelben ihm an— 

bing, und die Brüder fahen daraus, wie ſchwer es halten 
wurde, in diefen Gegenden, wohin doch die Gemeinen in 
Friedenshuͤtten und Tſchechſchequannink eingeladen waren, 

mit dem Evangelio durchzudringen. “Da muß GEOtt, 

fihrieb Zeisberger, gemiß Wunder thun, denn e8 iff alles 
wie verfchanzgt und mit Bollwerfen umgeben ” 

Auch in Kaskaskunk ward die Bitterfeit gegen Die Brüs 
der immer allgemeiner, wozu ebengedachte in Gefelemuf: 

pechuͤnk ausgefprengte Yüge, die nun auch hieher gefommen 
war, das ihrige beytrug; und wiewol man bald erfuhr, 

daß der Indianifche Prediger, der diefelbe aufgebracht und 
verbreitet hatte, nicht lange nachher von Sinnen gefom= 

men, und nun als ein Raſender im Bufche herum lief, fo 

ward dadurch doch die Feindfchaft gegen die Brüder und 
alle Diejenigen, die ihren VBerfammlungen beymohnten, nicht 

vermindert. 

Ueberdem gingen damals fürchterliche Kriegsgerüchte 
herum; auch hörte man oft von Mordtharen, die von weif- 

fen Leuten hie und da an Indianern begangen worden, Dar: 

über geriethen fehr viele in Furcht, verließen ihre Orte, 30: 
gen in die Gegend von Kaskaskunk, und es wahrte nicht 

lange, fo war Friedensftadt mit Wilden umgeben, von 
denen man nicht wenig Unheil zu befürchten hatte, wie ſichs 
auch nur" allzubalde zeigte. Diele, die fich nur etliche Tage 
bey Friedensftadt aufhielten und hernach weiter zogen, aͤng⸗ 
ffigten die Gemeine mit ihrem fehreeflichen Saufen und ans 

dern Ausfchweifungen, wobey fie oftmals drohten, alles 
zu ermorden, und den Dre, der ihnen ein Dorn im Auge 

wer, zu vermüften. Sonderlich war der unter den In— 

dianern nunmehro weit und breit befannte Bruder Zeisber- 
ger 

| 
| 
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| ger ein Gegenftand ihres Haffes, und mehr ald einmal in 
Gefahr, erfchoffen zu werden. Etliche folche fremde 608: 

hafte Leute Famen einmal Abends fpat mit Rum nach Fries 
densſtadt, und wollten die Einwohner zum Saufen zwin— 
gen; als dieſes nicht gelang, drohten fie, erſt ihre Lehrer 
und hernach fie ſelbſt umzubringen, und machten einen fo 

fuͤrchterlichen Laͤrm, daß die Schweſtern in den Buſch fluͤch— 

teten, und die Bruͤder fuͤr noͤthig fanden, das Haus der 

Miſſionarien wohl zu bewachen. 
Unter allen dieſen Umſtaͤnden ging das Werk GOttes 

in Friedensſtadt ſehr lieblich fort, und die Gemeine nahm 

in aller Abſicht zu. Am 27ſten May dieſes Jahrs legte 

man den Grund zu einem Verſammlungshauſe, und weihete 

es am 2often Juny mit Lob und Dank, Geber und Flehen 
‚ein, als eine Stätte, wo den Armen dag Evangelium ge: 
predigt werden follte, zu deffen Anhörung fich immer meh— 

rere einfanden. Inter diefen war einer, der ſchon einmal 

im Kriege gefialpt worden war; desgleichen einer von ben 

Mördern, die im Jahr 1755 das Pilgerhaus der Brüder 

an der Mahony überfielen , der nun in den Verſammlungen 
oftmals fo gerührt wurde, daß er fich des Weinend nicht 
enthalten Eonnte. Ein anderer Befuchender bezeugte fein 
Berlangen, einmal doch mit Gemißbeit su erfahren, wel: 
ches der rechte Weg zur Geligfeit wore, denn die Quaͤker 

fogten, fie hatten die reine Lehre, die Englifchen fagten 
Daffelbe, und fo hörte er auch von den Brüdern, daß fie 
das wahre Wort GOttes lehrten. Die National: Gehül- 

- fen gaben ihm zur Antwort, daß, wenn er darum bekuͤm— 

mert wäre, der Sache gewiß zu werden, er nur den GOtt, 
- der ein Menfch geworden, und ſich Wunden habe fehlagen 

loffen, anrufen follte; der würde fich ibm bald offenbaren 
- und ihn feiner Sache gewiß machen; dem müffe er aber 
alsdenn auch gehorſam ſeyn 

Nach 
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Nach langem Widerfireben und Befinnen entfchloß fich 
endlich aucy der bisher fo unfreundlich gewefene Chief Paz, | 

fanfe, in Friedensſtadt zu beſuchen, hielt ſich etliche Tage 

daſelbſt auf, hörte das Evangelium mit großer Aufmerf- 
famfeit, und ward dadurch jo verandert, daß er nun felbft 
feinen Kindern zuredete, zu den Brüdern zu geben und an 

JEſum glaubig zu werden. 
Bon Berhiehem Fam der Bruder Johann Heckewalder 

als Gehuͤlfe bey der Miffion am 2ıflen October in Frie: 
densftadt an, und am 27 ffen November trafen auch die 

von Friedenshütteri hieher beftimmten 4 Familien glücklich 
ein. Alles freute fich nun auf die zu hofjende Ankunft der 

beyden Gemeinen, und- jedermann war willig, an den für 
fie zu bepflanzenden Welfinfornfeldern zu helfen.“ 

Da aber das feindfelige Berragen der mehreften Ein— 
wohner von Kasfasfunf und anderer wılden Nachbaren im— 

mer Arger wurde, legtere auch fich immer naher an Frie— 

densſtadt andrangten, fo baten unfre Indianer zu Anfang 
des Jahres 1772 bey dem Chief und Rath ın Kaskaskunk 
um Schug, erhielten aber zur Antwort, daß man dazu nicht 

vermögend fey. Da nun die Brüder zu gleicher Zeit von 
den Chiefs in Gefelemufpechunf eıne freimbliche Einladung 
erhielten, fich famt den Indianern von Friedenshütten und 

Tfehechfcheguanninf in ihre Gegend an den Muskingum— 

Fluß an beliebigen Plasgen niederzulaffen, fo ward nach 

reiflicher Ueberlegung für gut gefunden, daß der Bruder 
Zeisberger erſt eine Recognoscirunsg: Reife an den Muskin— 
gum thun, einen fchieflichen Plag zu Anlegung einer In— 

dianer-Stadt ausfirchen, auch mit den Chief in Gefele: 

mukpechuͤnk alfe nötbige Abrede nehmen, bernach mi tetlichen 
Familien dahin ziehen und ein neues Miffiongetabliffement 

anfangen, die Gemeinen aber von Friedensbürten, Tfehech- 
ſchequannink und Friedensſtadt ſich in und bey letzterm Orte 

auf⸗ 

— 
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aufhalten ſollten, bis ſie auch an dem Muskingum-Fluſſe 
ſich niederlaſſen koͤnnten. 

Dem zufolge trat Zeisberger am ııten März 1772 
mit etlichen Indianer: Brüdern die Neife an, und entdeckte 
am ı6ten eine große etwa 6 deutfche Meilen von Gefele: 

müepechünf abgelegene, vom Muskingum nicht weit ent: 

ferne, mit einer fchönen Duelle, einem Kleinen Gee, gutem 
Ackerlande, Jagd und allem übrigen, was Indianer zu ih: 
rem Unterhalte nörbig haben, wohl verfehene Gegend, ohn: 

gefehr 10 deutſche Meilen vom See Erie und 15 von Fries 
densſtadt, nach Welten zu, mo vorzeiten eine große gang 
verfchanzte Indianerſtadt geffanden harte, indem man die 

Walle und andere Rudera von 3 Veſtungen noch deurlich 
fahe. Nach diefer Entdeckung ging er mit feinen Gefährten 

nach Gefelemufpechünf, meldete dem verfammleten Rathe, 
daß die Indianer Gemeine deffen gütige Einladung mit 
Dankbarkeit angenommen habe, verlangte für diefelbe Die 
fo eben befchriebene Gegend, und vernahm zu feinem Vers 

gnügen, daß es gerade der Blag war, den die Chiefg und 
Rathsleute der Indianer = Gemeine zugedacht hatten, wor: 

auf noch aufs genauefte und feyerlichfte beſtimmt wurde, 
daß dad Land vom Munde der in den Musfingum fallenden 

Gefelemufpechünf : Bach bis hinauf nach Tusfarami den 
glaubigen Indianern alleine gehören, und feinem Menfchen 
außer ihnen erlaube feyn follte, fich auf demfelben niederzu⸗ 

laſſen. Auch ſollte allen in der Nahe ihrer Grenze wohs 
nenden Indianern angekündigt werden, daß fie fich gegen 
die glaubigen Indianer und ihre Lehrer friedlich und ordent: 
lich betragen, ihren Gottesdienſt nicht ffören, und Feinem 

NMenſchen wehren möchten, zu ihnen zu gehen, um das 
Wort GOttes zu hören. 

Zeisberger dankte dem HErrn für Seinen gnadigen 
Br bey dieſer wichtigen Angelegenheit, befahe noch= 

au⸗ 
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mals die ausgeſuchte Gegend, und nahm von derſelben im 
Namen der Indianer : Gemeine Befig, die er bey feiner Rück: 
kunft nach Friedensffadt mit der Nachricht von feiner glück: 
lichen Berrichtung gar herzlich erfreute, 

Nun wurden 5 Samilien, zufammen 28 Perfonen, zum 

Anfange des neuen Miſſionsplatzes beſtimmt, und nahmen 
den Ruf dazu fehr gerne an, Mit dieſen brach Zeisberger 

am ı4ten April von Friedensſtadt auf, und langte nach ei- 

ner glücklichen aber langfamen und aͤußerſt befchwerlichen 
Reiſe am zten May auf dem. beflimmten Plage anı Mus— 
fingum an, wo Tags darauf die Plantagen abgeſteckt wur⸗ 
den. Hier wohnten fie nun wieder in Feldhuͤtten, und alles 
wor fleißig, Land zu Elaren und Welfchfornfelder anzulegen. 

Als die Nachricht von dem Anzuge der Brüder nach 
Gekelemukpechuͤnt und in die umliegende Gegend kam, er⸗ 
Schrasten die Widriggefinnten dermaßen, daß ihrer viele aus 
Furcht vor der Lehre JEſu, die ihren beidnifchen Greueln : 

und ihrem fündlichen Leben fo gerade zu entgegen war, von 
Da wegzogen: Unter andern verließ ein benachbarter Chief 

um deswillen fein Dorf, und zog mit feinem ganzen. DoiRt 

in eine weit entfernte Gegend, 

Zeisberger fing indeffen auf dem neuen Plage, welcher 
Schönbrunn genannt wurde, die Predigt des Evangelit 
fogleich an, zu welcher fich aus Gekelemukpechuͤnk und an: 
dern Orten viele begierige Zuhörer einfanden, deren einige 
von der Kraft der Liebe GOttes fo angefaßt wurden, daß 
fie, als an den Bau der Haufer noch nicht gedacht werden 
Fonnte, ſchon um Erlaubniß baten, bey den Brüdern zu 
wohnen ‚und diefelbe auch erhielten. Bald nachher Famen 

ihre Verwandten, um fie mit Gewalt wieder wegzuholen. 

Bey diefer Gelegenheit aber hörten fie ſelbſt das Evangelium 

und fühlten die Kraft des Gnadenwortes dermaßen, daß fie 
mit einer ganz andern Gefinnung weggingen, als fie gefom- 

men 
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men waren. in anderer Befischender bezeugfe, daß er 

ſchon viele Fahre den rechten Weg zur Seligkeit gefucht, und, 

wenn er Indianer angetroffen, von denen er geglaubt, daß fie 

mehr wüßten, als er, ihnen Gefchenke und viele Belts of 
Wampom gegeben, in der Hoffnung, daß fie ihm etwas 

zuverläffiges fagen würden, aber noch von feinem erfahren 
babe, wie man felig werden koͤnne. Die Gehülfen fagten 
ihm hierauf mit Freuden, daß, wenn er das fuche, er es 
num gefunden umd nicht weiter zu fuchen, auch Feine Ge- 

fehenfe zu geben babe; fie wollten es ihm gerne umſonſt 
fagen. Ein anderer fagte zum Iſaak: “Du bift doch auch 
ein Capitain gewefen, ehe du gläubig wareft, und biſt es 
noch; das kannſt du nicht laͤugnen; wie reimt fich aber ein 

Capitain mit. einem Gläubigen?” Iſaak antwortete ihm: 

“Ja, vor diefem war ich ein Capitain, Aber ich mußte im⸗ 

mer unterliegen; die Günde hat mich allezeit überwunden, 
und ein rechter Capitain ſoll nie unterliegen, fondern immer 

fiegen; das weißt du wohl. Wenn ich mir auch öfters veſt 
vorgenommen batte, nicht mehr zu-faufen, ſo konnte ich es 
Doch. nicht laffen, und mußte des Satans Sclave feyn. Aber 

num bin ich erſt ein rechter Capitain, denn jeßt kann ich alle: 

zeit fiegen; die Sünde kann mich nicht mehr überwältigen, 
wie ehedem, denn alle eure Luſtbarkeiten mag ich nicht mehr 

anſehen; ich habe Fein bischen Gefallen mehr daran, weil ich 
etwas beffers gefunden habe, wel ches ich dir auch wünfche, ” 

Am 27ſten Juny begingen die Brüder in Schönbrunn 

zum erftenmale das heilige Abendmahl, und am 25ſten Julii 
murde der Platz zu dem neuen Gemeinorte En und 
abgeſteckt. 

Unterdeſſen bereitete man ich in Friedenshuͤtten und 

Tſchechſchequannink zum Abzuge. ATS folches den Chiefs 

der Frofefen zu Ohren Fam, gefiel es ihnen nicht; und fie 
fuchten Daher ihre an unfern Indianern begangene Treulo⸗ 

By ſiigkeit 
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ſigkeit durch ſchoͤne Worte und Verſprechungen wieder gut 
zu machen, wollten, nach ihrem Ausdruck, mit den India— 

nern an der Susquehannah nur einen Leib und nur eine 

Ader ausmachen, und alles bisherige fehwere aus dem Wiege 
räumen, damit nur dad, wovon fie einen Kleinen Vogel 
hatten reden hören, nicht geſchehen möchte. Unſre India: 
ner aber gaben ihnen zu erfennen, daß fie nunmehro zu fpat 
kaͤmen, und machten ihnen ihren Entichluß, in die Gegenden 
des Ohio zu ziehen, förmlich befanne worüber denn jene ihre 
Traurigkeit bezeigten, aber doch gute Freunde bleiben wollten, 

und von unfern Indianern gleiche Verficherung erbielten. 

Da der Schade, den unfre Indianer durch den Abzug 
von Friedenshuͤtten erlitten, ſehr betrachtlich, und es er- 

weıslich war, daß fie durch den Verkauf ihres Kandeg an 

die Englander zu dieſem Echritte gezwungen murden, fo ver: 
wendeten fich Die Brüder in Bethlehem für fie bey der Re: 
gierung in Philadelphia, um von derjelben eine Vergütung 
zu erhalten, die auch zum Theil nach einiger Zeit erfolgte. 

Inzwiſchen war der innere Bang der Gemeine an bey: 

den Orten noch befonders lieblich und felig. Unter den Kin: 

dern zeigte fich nicht nur viele Luft und Fleiß bey ihrem Un: 
terrichte in den Schulen, fondern auch eine große Liebe zu 

unferm Heilande, zu deſſen Lobe fie fich oft verfammleten, 
Seine Liebe zu Defingen; und unter den Erwachfenen merfte 
man ein falt allgemeines Verlangen, in allen Stüden fo 
gefinnet zu fepn, mie JEſus Chriſtus auch war, und in 
Seinen Fußſtaͤpfen zu wandeln. “Ich Eann dir es Faum 

fagen, aufferre fich einmal ein Bruder gegen feinen Lehrer, 

wie mir dabey zu Muthe ift, wenn ich mir den Heiland als 

ein Kindlein, als einen Knaben, wie Er unter den Lehrern 

gefeffen, wıe Er hernach gearbeitet und gepredigt, ja big 
zum Tode am Kreuz, vorftelle Alles ift mie wichtig, und 

ich fühle bey der Betrachtung allezeit etwas befonderes.” 
| Der 
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Der Miſſionarius Schmick, der ſo viele Jahre im 
Dienſte der Indianer-Gemeine ausgehalten und große 

Treue dabey bewieſen hatte, erhielt nun Erlaubniß, nach 

Bethlehem zurückzugeben, und von feiner muͤhſeligen Arbeit 
etwas auszuruben. Am sten May machte er mit feinem 

lieben Volke einen ſehr rührenden Abſchied, und reifte mit 
feiner Frau nach Berhlebem ab. Der Miffionarius Rothe 

aber erhielt den Auftrag, ſamt feiner Frau mit unfern In— 

dianern zu ziehen, und nahm denfelben mir Freuden an. 

Am 23ſten May Fam der Bruder Ettwein von Berhle- 
bem in Friedenshuͤtten an, um die pilgernde Gemeine nach 
Friedensſtadt zu begleiten, und brachte auch viele Geſchenke 

von Bethlehem mit, Die unter unſre Indianer ausgerbeilt 

wurden, und zu der bevorſtehenden Bilgerfchaft fehr brauch: 

er Waren. 

Am Sten Juny beging die Gemeine hier zum leßtenmal 

das heilige Abendinahl, feyerte das Pfingitfeft auf eine aufge: 

zeichnet felige Weife, freute fich dabey befonders über die letzte 
Taufe an dieſem Orte, die der Tochter des Johannes Pa— 

punhank angedient wurde, fo wie der Vater der erſte gewe— 

fen, dem diefe Gnade hier wiederfahren war, und hatte, nach: 

dem fich alfeg zur Reife angeſchickt am ı ıten Juny fruͤhe die 
legte Berfammlung in dem lieben Friedenshürten, erinnerte 
fich aller bier fo reichlich genoffenen Gnaden und Wohltha— 

ten GOttes, betete Ihn dafür an, und empfahl fich Seinem 
machrigen Schuge auf der Reife, welche fie fodann in Geis 

nem Namen getroff und vergnügt antraten, zufammen 241 
Perſonen, die von Tſchechſchequannink mit dazu gerechnet. 
Der Bruder Etewein war der Anführer derer, die zu 
Yande, und Rothe derer, die zu Waffer gingen, welche Ieg- 

tere die gröffefte Anzahl ausmachten. Kür diefe 2 Brüder 
war die Langſamkeit der Reife eine wahre Schule zur Uebung 
in ber Geduld, 

Pp 2 Die 
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Die Beſchwerlichkeit einer ſolchen Pilgerſchaft in einem 
Lande wie Nordamerika, da eine ganze Gemeine reiſet, die 
alle ihre Haabe ſammt ihrem Vieh mit ſich fuͤhrt, kann ein 
Leſer, der nicht ſelbſt dergleichen mit angeſehen hat, ſich 
kaum vorſtellen, und noch weniger laͤßt ſich eine rechte Be— 
ſchreibung davon machen. Die zu.Lande reiſeten, führten 
gegen 70 Stuͤck Rindvieh und noch mehr Pferde mit ſich, 
und hatten unendliche Muͤhe, ſich ſelbſt und das Vieh durch 
die oft viele Meilen langen unbeſchreiblich dicken Waͤlder 

und Gebuͤſche hindurch zu bringen, da ſie nur einen ſehr 
ſchmalen Pfad vor ſich ſahen, und auch dieſen nicht ſelten 
verloren. Dem Bruder Ettwein blieb es immer undegreif- 

lich, wie fi) jemald ein Menſch bat unterwinden Fönnen, 

mitten durch einen folchen dichten und ganz verwachfenen 
Wald, deren einen er wenigſtens 12 deutfche Meilen lang 

fchagte, zu geben und einen Pfad zu zeichnen. Und gerade 
Damals, als fie etliche Tage hinter einander durch folche 

Wälder mehr krochen als gingen, regnete es beſtaͤndig. In 
einer Gegend mußten fie durch den Munſyfluß 36mal durch 

woten, anderer Schwierigkeiten nicht zu gedenfen. Gleich⸗ 
wol hielten fie, wenn e8 immer möglich war, ihre Ver: 
fammlungen , denen bie und da auch Fremde, und darunter 
viele weiße Leute beywohnten, die fonderlich Die Englifchen 

Vortraͤge ded Bruder, Ertwein niit Aufmerkſamkeit anhör= 

ten; und das alleine war hinlanglich, die Bruder über alles 
Ungemach zu tröften, weil fie Fein gröffered Vergnügen 
kannten, als ihren Miemenfchen bey jeder ihnen aufftoßen- 

den Gelegenheit aus eigener Erfahrung zu fagen, wie glück: 

lich man if, wenn man an JEſum glaubt, und von Ihm 
Macht befommen bat, ein Kind GOttes zu feyn. 

Die zu Waffer Reifenden mußten alle Abend anlegen, 
auf dem Yande ein Nachtlager fuchen, und litten die meh— 

reſte Zeit große Kalte. Bald nach der Abfahrt brachen un: 
' ter 
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ter ihnen die Maſern aus. Sehr viele, und darunter 40 
Kinder, wurden von dieſer Krankheit befallen, und ihre 
Pflege vermehrte die Befchmerlichkeiten der Reife. In 
manchen Gegenden wurden fie bald von Neugıerigen bald 
von Berrunfenen nicht wenig belaffigt. Die vielen, und 
zum Theil ſehr gefahrlichen Wafferfalle in der Susquehan— 

nah verurfachten ihnen unfagliche Noth und Arbeit. In— 
deffen fuhren fie doch unter GOttes Geleite auf der Sus— 

auchannah bey Schomofin glücklich vorbey, nnd ſodann auf 
dem Wefklichen Arme des Fluſſes über Longisland bis Groß: 
i8land, von wo fie, nachdem bier die Zandpilger zu ihnen 

ge koßen, alle zufanımen am 29ſten Juny die Reife zu Land 
fortießten, und nun in die hoben Gebirge Famen, deren 

Uebergang ihnen das beſchwerlichſte war, meil die allermeh— 
reften, da die Pferde zu Fortbringung ihrer Haabe nicht 

hinreichend waren, ſchwere Bürden tragen mußten. In 
einem Thale überfiel fie ein fuͤrchterliches Gewitter mit 
Sturm und Vlagregen. Einen großen Theil der Reife wur: 
den fie von den Raffelfchlangen geaͤngſtigt, Die an oder gar 
auf dem Wege lagen. Ettwein trat einmal auf eine 15jaͤh— 
rige Schlang:, und erfchraf darüber fo heftig, daß er etliche 
Tage, nach feinem Ausdruck, feinen Schritt ohne Furcht 
thun Eonnte, und jedes raufchende Blatt ihn an die Schlange 
erinnerte. Durch den Bi diefer giftigen Thiere verloren 

fie etliche Pferde, aber Fein Rindvieh, weil fie die Vorſicht 
gebrauchten, daſſelbe zulegt marfchiren zu laffen. 

Eine fonderliche Plage verurfachten ihnen und ihrem 
Vieh, vornemlich in den Wäldern, die Kleinen Fliegen, die 
von den Indianern Ponks genannt werden, welches fo viel 

> beißt, als lebendiger Staub und Afche, meil fie fo ſehr Fein 
find, Daß man fie Faum ſehen kann; und wo fie beiffen, da 

brennts mie glühende Aſche. Sobald daher Feuer ange 
macht wurde, drang das Vieh mit Ungeftüm darauf zu, 

J Po 3 um 
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um ſich im Rauch vor dieſem Ungeziefer zu retten, und ſtoͤrte 
unſre Wanderer im Eſſen und im Schlafe. Nirgends war 
dieſe Plage aͤrger als in einer Gegend, deren indianiſcher 
Name ſagen will: es haͤlt ſich niemand gerne daſelbſt auf. 
Die Urſach davon war, daß vor etwa 30 Jahren ein In— 

dianiſcher Einſiedler da herum auf einem Felſen gewohnt, 

in allerley Geſtalten diejenigen, die auf der Jagd dahin ka— 

men, erſchreckt und verſchiedene umgebracht hatte End— 

lich war es einem muthigen Indianer gelungen, dieſen moͤr— 

deriſchen Einſiedler zu toͤdten, und nun hatte man die Fabel 
hinzugefuͤgt, daß er die Gebeine deſſelben verbrannt und die 

Aſche in den Buſch geblaſen habe; dieſe ſey dann lebendig 

worden, und das ſeyen nun die Ponks. In einer andern Ge— 
gend war alles Holz durch Sturm und Buſchfeuer fo durch⸗ 

einander geworfen, daß bey unfern Neifenden des Fallens und 

Aufitchens gar viel wurde. Ettwein ſtuͤrzte einmal mit dem 

Pferde auf eine fehr gefährliche Art. Die Schweſter Rothe 

fiel mit ihrem Eleinen Rinde viermal vom Pferde, und blieb 

einmal im Steigebiegel bangen; ein andermal fiel fie mit 
dem Rinde bis iiber den halben Leib in einen tiefen Moraſt. 

Einige Perfonen entfchliefen wahrend der Reife, unter 
andern ein armer Franfer Krüppel, 10 bis 11 Jahr alt, den 
feine Mutter in einem Korbe auf dem Rücken trug. Dieſer 

ward num zufebends ſchwach, bat flebentlich um die Taufe, 

fahe feinen Wunfch erfülft, und erreichte bald hernach das 

me aller feiner North, 

Manchmal lagen unfre Pilger einen ca mol zween 
Tage ſtille, um fich mit Nochwendigfeiten aufs neue zu ver— 

feben. Mehr ald 150 Hirfche wurden auf diefer Reife ge⸗ 

ſchoſſen. An Sifchen fanden fie bie und da großen Ueber: 

Auf; auch trafen fie eine ihnen bis daher unbefannte Sorte 

Schildkröten an, welche die Groͤſſe einer Sand, einen,lan- 
gen Hals, einen fpigigen Kopf und Taubenaugen hatten; 

die 
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die Schale war nur oben auf dem Ruͤcken, und unten in 
der Mitte des Bauches hart, rings herum aber weich wie 

Leder, und leberfarbig. | 

Am 29ſten July Famen fie endlich aus dem Bebirge 
heraus an den Dbio, mo fogleich Boote von Baumrinde 

gemacht wurden, um die Alten, die Kranken und die Ba: 

gage zu Waffer geben zu laffen. Zween Tage darauf harten 
fie die Freude, daß der Bruder Heckewalder von Friedens: 

ſtadt mit einigen Ändianer- Brüdern umd Pferden ihnen ent- 
gegen Fam, mit deren Hulfe fie am sten Auguſt an gedach— 

tem Drte eintrafen, und mit großer Kreude empfangen wur⸗ 

den. Ste ſelbſt aber Fonnten die Gnade und Freue des Herrn 

nicht genug ruͤhmen und preifen, der ihnen auf diefer acht: 

wöchentlichen Neife, die von fo eigner Art war, doch tiber: 

all aus durchaeholfen, zu Ertragung der ſchweren Umſtaͤnde 
Kraft geaeben, fie von der Hungerdnoth, die fie Anfangs 

‘am meisten befürchtet hatten, auch bey den faſt unzaͤhligen 
Faͤhrlichkeiten vor Yeibesichaden bewahrt, und Liebe, Friede 
und Einigkeit unter ihnen erhalten hatte. 

Die Borforge des bimmlifchen Vaters für Seine India⸗ 
ner: Gemeine zeigre fich nun auf eine Fiebliche Weite, und es 

wurde mit dem demütbigften Danke erkannt, daß die Ein: 
wohner won Friedengitadt ſowol als ıhre vielen Bafte feinen 

Mangel litten, und alles mit Wohlgefallen gefattigt wurde; 
welches gar viele vorber für unmöglich gehalten hatten. 

Mit berzlichftem Dank empfingen auch unfre von der 

Susquehannah hergezogene Indianer von den Duafern in 

Philadelphia ein Geſchenk von 100 Spanifchen Thalern, 
die fie Dazu ammendeten, fich auf die Zukunft mit Brodt zu 

verfehen. 

Nun fand fich auch der Miſſionarius Zeisberger von 

Schoͤnbrunn bald in Friedensſtadt ein, da denn uͤber die 
nor ing Ganze viele Eonferenzen gebalten, alles, was bis 

| Ypa4 daber 
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daher ind Delawariſche uͤberſetzt worden, mit Beyhuͤlfe eis 

niger geſchickten National-Gehuͤlfen gründlich revidirt, und 
fuͤr jeden Gemeinort eine Gehuͤlfen-Conferenz beſtellt wurde. 

Am igten Auguſt reiſten die Brüder Ettwein, Zeisber⸗ 
ger und Heckewaͤlder nach Schönbrunn ab, trafen am 2 3ften 

daſelbſt ein, und erfterer freute fich, die in allem Betracht 

fchöne Begend zu ſehen, wo man faſt nichts ald Wallnuß: 

und Lokuſtbaͤume erblickte Weit mehr aber freute er fich 
über den lieblichen Anfang des Gemeinorts Schönbrunn, zur 
deffen Sicherſtellung fürs Tünftige er bald hernach, weil 
Seisberger gerade krank war, mit den von der Indianer— 

Gemeine ernannten Deputirten nachGekelemukpechuͤnk reiſte, 
deſſen Einwohner eben damals 70 Gallonen Rum bekom⸗ 
men hatten und in vollem Saufen begriffen waren, fol- 
ches aber auf die Nachricht von der Ankunft der Brüder 
und auf Befehl des Chiefs Netawatwees fogleich einfkellten, 

worauf, nachdem fie ausgefchlafen und der Rath ſich ver: - 
ſammlet hatte, gedachte Deputirte die Ankunft der Gemei⸗ 

nen von Friedenshurten und Tſchechſchequannink feyerlich 

meldeten, und dem Rathe zugleich eröffneten, daß man den 
Gedanken babe, außer Schönbrunn noch einen oder wol 
gar zween folche Orte anzulegen, wobey der Sprecher der 
Devutirten, Johannes Papunhank, Gelegenheit nahm, fich 
über die Gefinnung und Verfaffung der Indianer: Gemeine, 
wie auch tiber ihre Lehrer und deren Unentbehrlichkeit aus: 

fuͤhrlich zu erklaͤren. Er that folches auf eine würdige und 
fehr männliche Art, erzählte dabey, wer er ſonſt geweſen, 
und wie GOtt ſich feiner erbarmet harte, und erhielt eine 
freundliche Antwort, mit dem Beyfuͤgen, daß von Seiten des 

Raths eine Gegenbotſchaft nach Schoͤnbrunn kommen ſollte. 

Die Bruͤder Ettwein und Zeisberger freuten ſich nun 
mit Dankthraͤnen uͤber die wunderbare Fuͤhrung GOttes, 
der bochergeſtat Seine enge Gemeine als ein Licht auf 

dem 
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dem Leuchter mitten unter die Delawaren und in die Naͤhe 
der Schawanoſen und Huronen geſetzt hatte, worauf Ett⸗ 
wein den neuen Ort Schoͤnbrunn ſehr vergnuͤgt und mit 
hoffnungsvoller Ausſicht in die Zukunft verließ, und uͤber 
Friedensſtadt nach Bethlehem zuruͤck ging. 

Bald darauf zog ein großer Theil unſrer Indianer von 
Friedensſtadt an den Muskingum, um etwa 2 deutſche Meis’ 

len oberhalb Schönbrunn einen zweyten Gemeinort anzules 

gen, welchem man den Namen Gnadenhütten gab, 
Wahrend der Zeit, da der Anbau diefer beyden Ges‘ 

meinorte mit Munterfeit betrieben wurde, that der Miffios 
narius Zeiäberger nebft 2 Indianer » Brüdern gegen das 
Ende dieſes Jahrs die erſte Reife unter die Schamanofen, die 

Durchgangig für die wildeften unter den Wilden gehalten wurs 

den. In dem erſten ihrer Dörfer kehrten die Brüder bey 
einem Sohne des oben ermahnten Chief Paxnous ein, der 
ſich darüber herzlich freute, das Wort des Lebens begierig 
anbörte, und fich unter andern dahin erklärte: “er glaube 

gewiß, daß die Lehre der Bruͤder die vechte fey, und den 
rechten Weg zur Geligfeit zeige; fie, ‚die Schawanofen, 

hatten fich lange Zeit bemüht, den rechten Weg zun ewigen 
Beben zu finden, ſaͤhen aber, daß alled, was fie unternoms - 
men, und od ihr Thun und Wirken vergebens fey; fie 

hatten alfo beynahe alle Hoffnung aufgegeben, weil fie nicht 

müßten, 1098 fie noch mehr gutes thun Eönnten.” Er fprach 
gut Delawarifch, Daher es den Brüdern fehr lieb war, daß 

ev fie in die übrigen Drte der Schawanoſen, die fie diesmal 
befischen wollten, begleitete. - Auf feinen Nach kehrten fie 
in der Hauptſtadt der Schawanofen bey dem heidnifchen 
Prediger ein, weil deffen Wort bey den Einwohnern am 
meiften galt. Derfelbe nahm auch die Brüder freundlich auf, 

‚and ald Zeisherger auf feine Trage, welches die Abficht ih— 

veg ‚Deus fey? ibm antwortete, daß er deu Einwohnern 

| —* p5 Worte 
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Worte des ewigen Lebens zu ſagen habe, erwiederte er: das 
iſt uns lieb, das wollen wir gerne hoͤren. Sogleich wurde 

ein Haus dazu ausgeraͤumt, und der Miſſionarius ſowol 
als feine Gefaͤhrten, hatten bier erwuͤnſchte Gelegenheit, ei— 

ner Menge begieriger Zuhoͤrer, die groͤßtentheils die Dela— 

wariſche Sprache gut verſtanden, die große Nachricht be— 
kannt zu machen, wie GOtt nicht will, daß der Suͤnder 
verloren gehe, ſondern daß er durch den Glauben an JEſum 

Chriſtum ſelig werde. Dieſes herrliche Evangelium börte 

der heidniſche Lehrer einige Tage ganz ſtille mit an; endlich 

aber konnte er dem Drang ſeines Herzens nicht widerſtehen, 

ſondern ließ ſich daruͤber gegen den Miſſionarium heraus: 
“Ich babe, fing er an, die ganze Nacht nicht ſchlafen koͤn— 

nen, fondern nur immer über dasjenige gedacht und medi— 
tire, was ich gehört habe. Nun mill ich dir mein Herz 

ſagen: ich glaube, es iſt alles Wahrheit, was du predigt: 
feit einem Jahr iff es mir klar geworden, daß wir alle zu— 
ſammen fndige Menſchen find; und mit allem, was mir 
thun, verloren geben; wir baben aber nicht gewußt, mag 

wir noch thun und vornehmen follten, um felig zu werden; 

ich babe daher meine Leute immer vertröfter, daß noch je⸗ 

mand fommen und ung den rechten Weg zur Geligfeit zeigen 
mürde, denn wir find nicht auf dem rechten Wege; und 

noch den Tag vorber, ehe ibr anfamt, habe ich zu ihnen ge— 
fagt, daß fie nur noch ein klein wenig Geduld haben follten, 

es würde gewiß bald je.nand fommen; und da ihr nun ge: 
fommen feyd, fo glaube ich, GOtt hat euch zu ung gefandt, 

uns Sein Wort fund zu thun ” 
Nachdem nun die Brüder JEſum Chriffum als das 

Licht der Welt in diefer fonft fehr finftern Gegend mit großer 
Freudigfeit befannt gemacht hatten, und Abfchied nehmen 

wollten, erhielt Zeiäberger von den Chiefs und dem Rathe 

noch folgende Botſchaft, wobey gedachter Lehrer dev Spre- 
cher 
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cher war: “Bruder, wir freuen ung gar ſehr, daß du zu 

uns gefommen bift, ung zu befuchen, und haft ung GOttes 
Wort gebracht, das wir gerne hören. Wir wollen dich 

jege wiffen laffen, was wir geffern in unferm Rathe einmuͤ— 
thig befchloffen haben. Die Weibsleute waren zwar nicht 
zugegen, weil fie mit Einerndten ihrer Felder jego viel zu 
thun haben, das hat aber nichts zu fagen, denn was wir 

Männer ausmachen, darin find fie eins mit und. Wir find 
alfo eins mir einander worden, daß wir von diefem Tage an 
das Wort GOttes annehmen, und auch darnach leben wol⸗ 

len. Diefes fagen wir nicht nur mit dem Munde, fondern 
aus unferm Herzen heraus. Unſer Verlongen und Begehren 

iſt daber, daß nicht nur alaubige Indianer, fondern auch 
weiße Brüder zu ung fommen, bey ung wohnen und ung 

unterrichten, wie wır felig werden fünnen. Diefes unfer 
Anliegen legen wir dir dar. Wir find wol fihlechte Leute, 
aber verfchmahe ung doch darum nicht, und verfage ung 

unfre Bitte nicht.” Eine folche Rede des Raths einer 

Schamanoien: Stadt feßte den Miffionarium in ein frohes 

Erffaunen, und er verfprach mit Vergnügen, dieſes Anlie= 

gen feinen Brüdern in Bethlehem vorzutragen, gab ihnen 
aber wohl zu überlegen, ob e8 auch ihr Ernſt fey, dem 
Worte GOttes gemaͤß zu leben, indem, wenn ein Lehrer 
von den Brüdern in ihrer Mitte wohnte, der heidnifche 
Wandel nicht fortgeiegt werden Fönnte, fondern alles, was 
dahin gehöre, abgefkellt werden muͤſſe? Hierzu erflarten fie 

fich nicht nur milfig, fondern verficherten noch dazu, daß 

fie entfchloffen waren, eine neue Stadt anzulegen, wo nur 
folche Indianer wohnen follten, die den Sinn hatten, an 

GOtt glaubig zu werden. Zeisberger ftellte ihnen hierauf 
vor, ob fie einen folchen Schritt tbun Fönnten, ohne vorher 

mit den übrigen Chiefs der Schawanoſen und mit ihrem 
Großvater, der Delawar: Nation, darüber zu Rathe zu 

| geben ? 
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gehen? Sie bejeugten aber, daß fie, meil fie den Weg zum 
ewigen Leben ſchon ſeit einiger Zeit geſucht, von dieſem ſo— 

wol als von jenen ſich bereits abgeſondert haͤtten, und in 
dem Theil unabhaͤngig waͤren. 

Sehr zufrieden uͤber dieſe Reiſe kam Pe mit feiz 
nen Befahrten in Schönbrunn wieder an, mofelbft, fo wie 
auch in Gnadenhuͤtten und Friedensftadt, die Advents- und 
Weihnachtszeit in dieſem Jahr 1772 befonderg gefegnet war, 

und die Freude über GOttes Menfchwerdung und deren 
felige Folgen jung und alt belebte. Unter den Befchenden 
war abermals einer von den Wilden, die am 24ſten Novem: 
ber 1755 die eilf Brüder und Schweftern an der Mahony 
ermordet hatten; er hielt fich über 8 Tage.bier auf, und 
hörte fleißig das troftvolle Wort von dem Erbarmer, der 

von allen denen, die zu Ihm kommen, keinen hinausſtoͤßet. 

Bey einer Unterredung mit einem andern Befuchenden fagte 

ein Rational» Gehülfe zum Schluß: “Warum follen wir 
denn nicht glauben? Das Wort, welches und geprediget 
wird, beweift fich ja an und” „Ja, feßte ein anderer Ge 

hilfe Hinzu, fobald ich den Heiland von ganzem Herzen ge- 
ſucht habe, fo habe ich Iyn gefunden, und was ich von Ihm 
gebeten habe, das babe ich befommen, und nun werde ich 

immer feliger, fo daß mein Herz manchmal vor Liebe wie 

ein flammendes Feuer brennt” “Ach, fagte ein anderer 
Befischender, bis daher babe ich nur gehört, jeßt aber 
glaube ich, daß mein Schöpfer auch für mich iſt Menfch 
worden, und Sein Blut vergoffen bat, Nun verlangt mich, 

mit dieſem Blute gewafchen zu werden, denn ohne Daffelbige 

kann ich nicht leben.” Ein Kind von etwa 10 Jahren, das 
Die ganze Nacht fchlaflod und mit Weinen zugebracht batte, 

antwortete auf Befragen, ob e8 krank ſey? “Nein, ed thut 

mir nicht8 wehe, aber ich fühle mich wie verloren, und es 
iff mir wie einem Bögelein, dem die Luft entgeher.” “ALS 
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ich fo um Troft sa vor Ihm fand, (bezeugte ein Un: 
geraufter) und über Seinen Jeſus-Namen dachte, war 
e8 mir fo, als fahe ich den Heiland mit Geinen Wun— 

den in Händen und Füßen und in der Geite; da murde 
mir leicht ums Herz, und ich fühlte Troft.” “Mir iſt 
ed fo, fogte Michael, ald wenn der Heiland in mein 

Herz eingezogen ware. O, wie wohl iff mir! ich kann 
nichts als meinen und mich Ihm ganz aufs neue hinge: 

ben?” “Solche Weihnachten, wie diefe, aufferte die 
Eva, habe ich noch nie gehabt; ich habe eine mehrere 
Einficht in das Geheimniß der Menſchwerdung GOttes 

meine? Heilandes bekommen? “Mein ganzes Herz, 
fogte der alte Abraham, iff voll Freuden. Wie gut 

ift3 doch, daß man fich dem Heilande ganz ergiebe!” 

| — —— 

Fuͤnfter Abſchnitt. 

| 1773. 1774 
Etwas von Schönbrunn und Gnadenhütten, Frie— 
densftade wird verlaffen, Unruhen von auffen, Schmid 
begibt ſich wieder zur Miſſion. Zeisbergers zwote Neife 
unter die Schawanoſen. Ein abermaliger Wildenfrieg 
beunruhiget die \Sndianer- Gemeine, ftört aber ihren in- 
nern Gang doch nicht. Die Delawar - Nation befchließe 

feyerlih, das Wort GOttes anzunehmen, 

——— 6 > 

en Schönbrunn und Gnadenhütten befand fich die In⸗ 

Dianer- Gemeine mitten unter den Wilden, und hatte 
olle Urſach, auf guter Hut zu feyn, theils um ihre Jugend 
und ihre Ungetaufte vor den liſtigen Verfuͤhrungen der übel: 

gefinnten Nachbaren zu bewahren, theilg um niche in die 

politiſchen Handel der Chiefs verflochten zu werden. Da 
num 
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nun eine genaue Beobachtung der Gemeinordnungen das 
beſte Mittel dagegen war, ſo wurde bey der Erneuerung 
derſelben im Jahr 1773 den Einwohnern herzlich zugeredet 
und deutlich gemacht, daß ſie dieſelben nie ſo, als wollte 

man dadurch über fie herrſchen, ſondern bloß als einen gu: 
ten, aber doch nothwendigen Rath anzufehen hatten, bey 
deffen treuer Befolgung ein Gemeinort fichtbarlich ſich wohl 

befande, fo wie e8 hingegen Flar genug am Tage liege, daß 
mern darwider gehandelt würde, folches nie ohne Schaden 
und Nachtheil abgeben Fönne; daß folglich auch fie felbft 

noch mehr als ihre Lehrer darüber zu halten harten, daß 
derjenige, der die Gemeinprönungen vorfeglich und anhal⸗ 

tend übertrate, und allen Ermahnungen fein Gehör gabe, 

aus ihren Orten entfernt wirde. Dieſes ward von der 

Gemeine einmürhig erfannt, genehmigt und in der Folge 
auch dem gemaß- gehandelt. 

Uebrigens ordnete man den — die Conferen⸗ 

zen und Schulen, die Beſorgung der Beſuchenden, der Ar— 

men und der Kranken, und was ſonſt zum Beſtehen beyder 

Orte gehoͤrte, eben ſo, wie man es an den vorigen Ge— 
meinorten damit gehalten hatte. 

Gekelemukpechuͤnk wurde nun von Schoͤnbrunn und 
Gnadenhuͤtten aus fleißig beſucht, und die Zeugniſſe unſrer 
Indianer von der Erloͤſung, die durch JEſum Chriſtum ge— 

ſchehen iſt, waren vielen zum bleibenden Segen. Noch oͤfter 

kamen Beſuchende von daher, die von den Miſſionarien und 
ihren indianiſchen Gehuͤlfen mit dem Worte GOttes, das fuͤr 
alle, die es annehmen, voll Troſt und Leben iſt, reichlich be= 

dient wurden. Diefes felige. Wort hörte einer der Chiefs, 

Namens Echpalamehund, mit folcher Heberzeugung in ſei— 
nem Herzen, daß er fich entfchloß, allem beidnifchen Wefen 
zu entfagen und zu den Brüdern zu ziehen. Da er aber cin 
angefehener Mann war, und einen großen Anhang hatte, ſo 

ent: 
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entſtand darüber unter den Einwohnern gedachten Ortes 

eine gewaltige Verwirrung. Einige Widerſacher gaben 

ihre Feindſchaft oͤffentlich zu erkennen, und trugen darauf 
an, daß die Miſſionarien, als die Urſach aller ihrer Unru— 

hen aus dem Indianer-Lande fortgeſchafft wuͤrden; denn 
vorher, ſagten fie, hatten fie ungeſtoͤrt nach hergebrachter 
Weiſe leben Eönnen, nun aber müßten fie immer hören, 
daß bald diefes, bald jenes Stunde fey, und fogar ihre Dpfer 

GOtt nicht angenehm waren. Die übrıgen aber bielten 
einen dreytagıgen Rath, und befinloffen endlich einmüthig, 

daß fie ihr Leben andern, das Gaufen und andere Aus- 
ſchweifungen verbieten, weiße Handelsleute, die immer noch 

mehr Stunde unter fie brachten, nicht mehr dulden, den 
Kınbandlern die Faffer zerfchlagen, 6 Maͤnner zu Aufſe— 

bern über Die Ordnung beftellen, und überhaupt ohne Bey- 
hilfe der weißen Xehrer eben fo wandeln wollten, wie die 
glaubigen Indianer, da denn weder ihr Chief Echpalame- 
hund, noch fonft jemand aus ihrer Dritte, Urfach haben wur: 

de, ihren Dre zu verlaffen und zu den Brüdern zu ziehen, 
Echpalawehund aber, der die wahre Duelle der Laſter ſchon 
Fannte, fuchte ihnen begreiflich zu machen, daß, wenn fie 

fi) davon befreyen wollten, ohne fich zu JEſu Chriſto zu 
wenden, fie einen Entfchluß gefaßt hatten, zu deffen Aus— 
führung ihnen die nöthige Kraft ganzlich fehlte. Sie woll- 
ten aber ihren Ernſt doch feben laffen, und machten den An— 

fang damit, daß fie einem Rumbandler wirklich 10 Faͤſſer 
zerfchlugen und den Rum verfchütteten. Es waͤhrte indef: 
fen nicht lange, fo Iagen alle gute Enefchlüffe zu Boden, und 
e8 ward gefoffen, wie vorber. | 

Mittlerweile ward die Lage der Indianer- Gemeine in 
Friedensftade immer bedenklicher. Die allzunahe Nach 
barfchaft der Wilden verurfachte täglich neue Angft und 
Nor), und die Solgen des unjeligen Rumhandels wurden 

end? 
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endlich unausſtehlich. Manchmal trugen die Wilden ganz 

nahe bey Friedensſtadt eine Menge Rum zuſammen, ſoffen 
und raſeten fuͤrchterlich, und kamen in dieſem Zuſtande 

in den Ort, deſſen Einwohner dadurch oft genoͤthiget wur— 
den, die Fenſterladen zuzumachen, und bey hellem Tage 

Licht zu brennen, weil die Beſoffenen ihnen ſonſt alle Fen— 
ſter eingeſchlagen haͤtten, wie ſich ſolches ſchon hie und da 

ereignet hatte. Daß der Ort bey ſolchen Gelegenheiten 
nicht in Brand gerieth, und uͤberhaupt nicht weit mehr 
Ungluͤck geſchahe, war lediglich der Bewahrung des HErrn 
zuzuſchreiben, der manches Unheil auch dadurch verhuͤ— 
tete, daß Er, wenn die Wilden etwas Boͤſes im Sinne 

hatten, Uneinigfeit unter ihnen entſtehen ließ, da fie denn 

zuweilen, anſtatt unfre Indianer und ihre Kehrer zu plagen, 
einander felbft mit Meſſern anftelen, umd mancher ein zer- 

fehnittenes und zerfegtes Geficht Davon trug. Einige warfen 
gleichwol verfihiedene Thüren mit großen Steinen ein, drans 
gen in die Haufer, drohten alles zu ermorden, und unfre 
Indianer, fo ungerne fie es thaten, fahen fich doch gend- 

thigt, folche Unmenfchen zu greifen und zu binden, damit 

fie nicht noch mehr Unheil anrichteren. Einmal Fam ein 

Wilder wie rafend in den Dre gelaufen, rief auf der Straße, 
daß er den weißen Mann tödten wollte; rannte auch auf 
des eben damals Franken Miffionarius Jungmanns Thüre 
108, fprengte fie auf, und fuhr wie ein wuͤthendes Thier in 
die Stube hinein. Die heftig erſchrockene Frau des Mif: 
ſionarius entfloh mit ihrem Kinde, er felbft aber richtete 

ſich im Bette auf, ſahe den Böfewicht unverwandt und fEille 
an, und brachte ihn dadurch fo aus der Faffıng, daß die 

ı Andianer - Brüder, die unterdeffen herbeyeilten, ihm leicht 
binden konnten. Zum Schmerz der ganzen Gemeine gelang 
es den Wilden bey dem noch ungetauften Sohn eines India— 

ner Bruders, daß er fich von ihnen nach Kaskaskunk locken 
lie. 
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ließ. Da ſoff er mit ihnen; als er aber nachher mit einem 

Wilden uͤber den gefrornen Bieberfluß gehen wollte, brach 
er durch, verſuchte dreymal vergebens, ſich zu retten, ſtieß 
zuletzt noch die Worte aus: Es ſcheint, ich ſoll ſterben; ſo 

will ich denn auch ſterben; fuhr damit unters Eis und erſoff. 
Aller dieſer Umſtaͤnde halber, die man nicht aͤndern 

konnte, entſchloß ſich die Gemeine im Fruͤhjahr 1773 einen 
ihr fo unangenehm gewordenen Ort zu verlaſſen. Am ııten 
April war dafelbft noch eine felige Taufhandlung, und da- 
mit machte man den Befchluß des öffentlichen Gottesdienſtes 
in Friedensſtadt, herzlich dankbar fuͤr alle hier ſo reichlich 

genoſſene Segen, Durchhuͤlfe und Bewahrung des HErrn. 
Tages darauf wurde die Kirche bis auf den Grund nieder— 
geriſſen, weil die Heiden ſich ſchon hatten verlauten laſſen, 
dag fie dieſelbe zu einem Tanz⸗ und Opferhauſe gebrauchen 
wollten, und am 13ten erfolgte der Aufbruch unfrer India— 

ner umd ihrer Lehrer in 22 großen Bsoten, womit fie auf 

dem Bieberfluß bis in den Ohio, auf diefem big zur Muͤn— 
dung des Musfingum, und auf diefem bis vor Gnaden⸗ 
huͤtten und Schoͤnbrunn fuhren. 

Auch auf dieſer dreywoͤchentlichen Reiſe erfuhren ſ ſie faſt 
taͤglich Beweiſe von dem beſondern Aufſehen GOttes, vor> 
nemlich bey den gefaͤhrlichen Waſſerfaͤllen, uͤber welche die 
Boote gezogen werden mußten, da verfchiedene Brüder bey- 
nahe ihr Leben eingebüßt hatten, 

Die nunmehro erfolgte Vereinigung der ganzen India⸗ 
ner - Gemeine verurfarhte allgemeine Freude und Zufrieden: 

heit. In Schönbrunn wohnten die Delnwaren, in Gna⸗ 
denhütten die Mahikander, und an beyden Orten die Glät- 

bigen von andern Nationen. Unter diefe alle wurden nun 
die Wohnungen, Felder und Garten nach dem Verhaͤltniß 

des Beduͤrfniſſes eingetheilt. Die vorher da geweſen, nah— 
men ſich der ES auf alle Weife an, und fo 

2q ſahe 
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fabe fich ein jedes in Eurzem mit Wohlgefallen eingerichtet 
und beforgt. 

Unterdeffen wurde auch bier die Ruhe von auffen manch: 
mal geffört. Man erhielt die Nachricht, daß die Irokeſen 
einen großen Strich Landes unter der Canfawa, worüber 
verfchiedene Nationen die Dberberrfchaft zu haben glaubten, 

fi ihren Kopf den Englandern abgetreten, und bereits viele 
weiße Leute fich daſelbſt niedergelaffen hatten. Mit Be- 

kuͤmmerniß ſahe man daraus die heimliche Abfiche der. Iro— 
fefen, die übrigen Indianer : Nationen wieder in einen Krieg 
mit den Englandern zu verwicteln, beyde Theile dadurch zu 

ſchwaͤchen, und für fich dabey im Zrüben zu ſtſchen. Auch 
gab es immerfort Kleine Kriege, welche die Wilden mit ih: 
ven Yandsleuten führten, wodurch unſre Indianer mit bela- 
ffiat wurden, weil man fie ald zur Delamwar- Nation ge: 
hörig anſahe, und diefe als allgemeine Friedensſtifterin an 

allen den Handeln Theil nehmen mußte. Co erfuhr man 

unter amdern, daß die Eherofeefen den Wawiachtanos den 

Krieg erklärt, bereit ein ganze Dorf verheert, fogar die 

Kinder nicht verfihont und Niemanden gefangen genommen, 
fondern alles umgebracht hatten; daher der Haupt: Chief 
der Delawaren in Gekelemukpechuͤnk fich genoͤthigt fahe, 
eine Befandtfchaft von 12 Mann mit Friedensvorfchlagen 
an die Cherofeefen abzufenden, Die auch angenommen wur- 

den. Unſre Indianer trugen, zum Vergnügen der Chiefs 
12 Klafter Wampom dazu bey. Go willig aber fand man 
fie nicht, als fie aufgefordert wurden, an einer andern 

in Borfchlag gebrachten Befandrfchaft Theil zu nehmen, 
welche die Delawaren über das große Waffer an den König 
von England ſchicken wollten, um ibn zu erfuchen, Daß er 

die unverfüöhnlichen Irokeſen und Schawanofen mit einan= 

der ausführen möchte, wobey fie den König auch bitten 

wollten, ibnen zu hen, welche von allen Ehriftlichen Res 

ligio⸗ 
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ligionen die rechte ſey, damit fie einmal aus der Ungewiß— 
beit über diefen Punct heraus Famen. Man fahe voraus, 
daß ein folches Vornehmen nicht zur Ausführung kommen 
würde, wie denn auch nach vielfältigen ernſthaften Berath- 
fchlagungen nichtS daraus wurde, umd diejenigen, Die zu 

Beffreitung der. Koſten diefer Gefandrfchaft etwas beygetras 
gen, nur den Verdruß haften, zu feben, daß die Chiefs 
der Delawaren folches nicht zurtickgaben , fondern für fich 
behielten. | | 

Am gten July 1773 batten die Miffionarien in Schön: 

brunn die Freude, den Erfiling aus der Nation der Chero⸗ 

keeſen nebft feiner Frau zu taufen. 

Hier fowol als in Gnadenhuͤtten mehrte fich nun die 

Arbeit der Miffionarien fo fehr, daß fie um Huülfe bitten 

mußten, und zu allgemeiner Freude entfchloß fich der Mif- 

fionarius Schmick, der feit dem Abzuge von Friedenshuͤt— 
ten in Bethlehem ausgeruht hatte, wieder zu feinen lieben 

Indianern zu ziehen. Ehe er aber die Reife antrat, hielt 
man für nöthig, von Seiten der Indianer: Gemeine eine 
Gefandtfchaft an die Chiefd und den Rath in Gefelemuf- 
pechünf abzufenden, theild um die vorfeyende Herkunft des 
Bruder Schmicks zur melden, theils um nochmals den wah— 

ren Sinn der Indianer Gemeine in Abficht auf Lehre und 

Leben darzulegen, und eine folche Öegenerklarung vom Rathe 

zu fordern, wodurch die Gemeine vor allen gewaltfamen 
Beeintrachtigungen der Wilden ficher geſtellt wurde, Man 
erwahlte dazu 6 Deputirte: Iſaak Gliffifan war der Spre- 

cher, der dem Narbe, zu welchem fich eine große Menge Zu: 

börer eingefunden hatten, die nörhigen Belts und String 
of Wampom überreichte, und dabey mit ungemeiner Frey: 
müthigfeit etliche Reden hielt, die tiefen Eindruck machten. 
Unter andern fagte er: “Wir haben ung in Anfehung unſrer 
Lehre und unfers Lebens ſchon erklaͤrt, dag wir dem heidni- 

Dg2 ſchen 

— 
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ſchen Wefen und allen fündlichen Indianiſchen Gebräuchen 
und Gewohnheiten abgefagt, und damıt nichts zu chun has 

ben, fondern ein GOtt wonigefälliges Leben führen wollen. 
Ihr habt uns aber noch nicht darauf geantwortet ‚da es 

nun doch bald ein Jahr iſt; ſtatt deſſen babe ihr ung mie 

euren feblechten Sachen beſchwert, die wir doch alle von 

uns hinaus gethan haben. Wir thun e8 euch alfo nochmals 

zu wiffen, daß wir dag füffe und feligmachende Wort GOt—⸗ 
te8 angenommen haben, micht nur mit dem Munde, fondern 
mit unferm ganzen Herzen. Das Wort, das uns GOtt 
gefandt hat, haben mir mit und bergebracht, und halten 
veſt dariiber, ald über einen großen Schag, den wir gefun⸗ 
den haben; und dabey werden wir bebarren bis an unfer 
Ende. Wer nun unter den Indianern daffelbe gerne hören 
und annehmen will, der fomme zu und, wir wollen ung 
ein Vergnügen daraus machen, ihn darinn zu unterrichten. 
Schicket Daher diefen Belt an eure Enkel, die Schawanoſen, 
und an eure Oncles, die Delamatenoos, u. f. w.” 

Die Nachricht, daß noch ein weißer Lehrer Eoınmen 
ſollte, gefiel dem Rathe der Delawaren anfangs nicht. Der 

alte Chief Netawatwees meinte, daß fie an ihren jekigen 
Lehrern genug hatten, indem der neue doch nichts anders 

predigen würde, Er ließ fich aber endlich doch bedeuten, 
und gab feine Einwilligung dazu, worauf einige Indianere 
Brüder nach Bethlehem abreifeten, da denn der Miffionas 
ring Schmick mit feiner Frau am ıgten Auguft in Gnas 

denhuͤtten eintraf, 
Im September that der Miſſionarius Zeisberger i in Bes 

gleitung der 2 Gehuͤlfen Iſaak Glikkikan und Wilhelm abers 

mals eine Befuchreife zu den Schawanoſen, deren vornehm- 

ſten Chief fie in einem ihrer Dörfer auf einer Reiſe begriffen 

antrafen, der ihnen freundlich die Hand gab, und fie in 

einem erhabenen Tone mit foigenben Worten bemillfommte: 
Die> 
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Dieſen Tag hat GOtt werden laſſen, der es ſo beſchloſſen, 
daß wir einander von Angeſicht ſehen und ſprechen folen” 
Nachher aber erklärte er fich ſehr umſtaͤndlich über die weiſ— 
fen Leute und deren betrügerifches Verfahren gegen die In— 
Dianer, das er mit Erempeln bewies, und am Ende bes 

hauptete, daß fie es alle fo machten, zwar gutes vedeten, 
aber in ihren Herzen lauter Arges über die Indianer daͤch⸗ 
ten, und mol gar febon befcbloffen hatten. Da er num, 
fo oft er die weißen Leute nannte, auf den Miſſionarium 
hinwies, fo glaubte diefer, daß er ihn dadurch von feinen 
fernern Befischen unter den Schawanofen abſchrecken wollte, 

Er nahm daher Gelegenheit, fich über die Brüder und über 
Die Abſicht bey ihrer Arbeit unter den Indianern nachdruͤck⸗ 
lich gegen ihn zu erklären, verkündigte ihm dabey das Wort 
der Berföhnumg und befchloß mit ber Verficherung: “Wenn 

dir auch meinen Worten nicht glaubeft, fo wird dennoch die 
Zeit fommen, da ich und du und wir alle vor GOtt erſchei⸗ 

nen, und alles an den Tag fommen wird; da wird auch das 

offenbar werden, umd du wirft es felbft bekennen, daß ich 
jego die Wahrheit geredet habe.” Der Chief aber war ges 
gen die weißen Leute, denen er aleniFammer der Indianer 
zufchrieb, fo fehr eingenommen, daß Zeisbergers Worte wenig 

Eingang bey ihm fanden. Doch ließ er ſich am Ende be: 
fänftigen, und erkaubte, daß der Miffionarius feinen Bes 
fuch in den Dörfern der Schawanofen fortfegte, fügte aber 
hinzu, daß er nichts anders zur erwarten babe, als daß man 
ibn das Gehirn einfchlagen wurde, Zeisberger ließ fich da— 
durch nicht fihreefen, befischte noch an mehrern Orten, pre: 

digte dad Wort vom Kreaz mit großer Kraft, und fand fei: 
nen Widerffand, fügte aber, wie er fich nachher ausdrückte, 
nur auf Hoffnung, und fahe übrigens, daß von dem Ge- 
danken, eine Miffion unter diefer Nation zu errichten, fuͤr 

die Zeit abzufehen war. | | 
| 203 Bald 
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Bald nach Zeisbergers Rückkunft wurden die in Schön- 
brunn und Gnadenbütten erbauten Kirchen oder Verſamm⸗ 
lungshaͤuſer mit ‚großer Freude eingeweiht. 

Unter denen, die im Jahr 1773 in die ewige Ruhe ein- 
gingen, war der ofterwahnte National: Gehülfe Anton der 

merfwürdigfte, und fein Berluft that den Miffionarien fehr 
wehe. Er war feit dem Jahr 1750 ein treues Mitglied. der 

- Gemeine, bieng mit ganzem Herzen an. unferm Heilande, 

hatte eine unvergleichliche Gabe zum Ueberſetzen, und über: 
dem, bey einer hellen Einficht in die Wahrheit des Evangelii, 
einen großen Trieb, das Wort des Lebens feinen Yandsleu- 
ten zu verfündigen, ald wozu ihm GOtt vorzüglich. Mund 
und Weisheit gegeben hatte, Er. war auch damit ſehr vie- 

len zum bleibenden Segen, und freute fich ihres guten Ge- 

deihens. Truͤbſal, Gefahr und Verfolgung, dergleichen 
fehr viel, vornemlich in Goſchgoſchuͤnk, über ihn kam, förten 
ihn nicht im glaubigen Auffeben auf JEſum, fondern dien- 
ten ihm vielmehr dazu, daß er den Liebhaber feiner Geele 
immer beffer Fennen lernte, in deffen Dienſte er bereit war, 
nicht nur Spott und Schmach, fondern auch den Tod zu 
leiden. Bier Tage vor feinem Ende fagte er zu einer Ge: 

fellfehaft: “Brüder! ich werde nun zum Heiland gehen, und 
da will ich euch bitten, verleugnet Doch ja nicht den Glau—⸗ 
ben. Reißt nicht ein, was der Heiland unter euch aufge- 

baut hat, fondern haltet darüber. Gehorchet euren Lehrern, 
und thut, was fie euch fagen. Macht es ihnen nicht ſchwer, 

und laßt euch von niemanden irre machen. - Denkt auch 

nicht, wenn ich nicht mehr unter euch feyn werde, daß die 

Sache des Heilandes darunter leiden werde. Er wird 
Sein Werk unter euch fortführen, wie Er bis daher ge⸗ 
than hat, umd fich auch folche Brüder ausruͤſten, die 
Er dazu brauchen kann.“ Er entſchlief mit einem ſehr 

vergnuͤgten Blick im Ten Jahr feines Alterd, und 
blieb 
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blieb bey allen, die ihm gekannt hatten, in beſonders gu: 
tem Andenken. 

Das Nabr 1774 war für die Indianer Gemeine eine 
febr unangenehme Zeit. Ein Krieg, der zwifchen den Vir— 

giniern eines theils, und den Cherokeeſen, Schawanofen und 
Senneskern anderntheilg im Srübjahr ausbrach, feßte die 
Dafigen Gegenden in eine ſo allgemeine Verwirrung, Angſt 
und Schrecken, daß die beyden Drte Schönbrunn und Gna- 

denhuͤtten, bi8 zu Ende des Novembers faſt feinen ruhigen 
Tag hatten. Die erſte Veranlaffıng dazu war, dag drey 

herofeefen, Die in Schoͤnbrunn befucht hatten, gleich nach: 

her 2 weiße Handelsleure ermordeten. Ein andrer. weißer 
Mann, der auf der Reife war, wurde von einigen Sennek⸗ 
fern mit dem Beil getödtet, Das brachte einen Theil der 

weißen Leite in Birginien gar bald auf die Beine, und es 
waͤhrte nicht lange, fo hörte man, daß fie 9 Sennecker ge 

födter und 2 verwundet haften, ohne von dem Gouverne- 
ment in Virginien Dazu Befehl zu haben. | | 

Nun breitete fich die Unruhe überall aut. Ein großer 
Theil der Schawanoſen nahm Untheil am Kriege, und ging 
in vielen Kleinen Partheyen auf? Morden aus. Die Sen: 

necker thaten desgleichen, und die Virginier machten es eben 
fo. Diele weiße Leute, die an den Ufern des Ohio fich nie: 
dergelaffen hatten, nahmen fchon die Klucht. Die den Han: 
den der Virginier entflohenen Sennecker aber famen nach 
Gekelemukpechuͤnk, und droheten, alle weiße Keute, die fie 

nur anſichtig würden, zu ermorden. Daher alle, die fich 
damals des Handeld wegen an gedachtem Orte befanden, 
von den Delamaren alsbald verſteckt und wohl bewacht 
wurden. 

Sobald man ſolches in Schoͤnbrunn und Gnadenhuͤtten 
erfuhr, wurden unſre Indianer um ihre Lehrer bekuͤmmert, 
und hielten eben auch gute Wache. 

a4 Ki Diefe 
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Diefe Handelweife, da weiße Leute offenbar in Schuß 

genommen wurden, erfüllte Die Sennecker und hernach auch 
die Schawanoſen gegen die Delawaren, folglich guch gegen 
unſre Indianer, mit Feindſchaft und Bitterkeit. Auf der 
andern Seite wurde die Delawar: Nation, als Die Bewah— 
rerin des Friedens, nicht nur von dem Englifchen Gouver— 
nement, fondeen auch von den übrigen Indianiſchen Natio: 

nen, die Keinen Krieg haben wollten, ſtark angegangen, 
ihres Amtes wahrzunehmen, über dem Frieden veft zu hal: 

gen, und die flreitenden Partheyen auseinander zu bringen, 

Die Chiefs der Delawar- Nation waren Dazu auch geneigt, 
gaben fich viele Mühe, den Feindfeligkeiten ein Ende zu 
machen, und veranftalteren verfchiedene Friedensunterhand- 
lungen, denen auch Depytirte von unfern Indianern mit 

beywohnten. Dieſe zerfchlugen fich aber entweder ganz, 
oder es ward nur zum Xheil Friede gemacht, oder der ge- 

ſchloſſene Friede wurde gleich nachher wieder gebrochen, 

Indeſſen wurden die Delamaren aller diefer gutgemeinten 
Bemühungen halber von den Friegerifch gefinnten Wilden 
immer mehr angefeinder, endlich gar gefpottet, und Schwon⸗ 
naks, d. i. weiße Yeute, genannt. Das verdroß die junge 

Mannfchaft der Delamwaren. Sie wollten den Schimpf nicht 
auf fich ſitzen laſſen, und verlangten von ihren Chief und 
Capitains zu wiederboltenmalen, daß fie fich zu den Scha— 
wanofen ſchlagen und gegen die weißen Leute zu Felde ziehen 

möchten. Die Chiefs und Capitains aber verwarfen folches 
jedesmal, und wollten nicht davon hören, Da nun Die 

junge Mannfchaft diefe ſtandhafte Weigerung dem flatfen 
Einfluß zuſchrieh, den unfee Indianer auf ihren großen 

Rath hatten, als ob fie daten von ben Miffionarien unter: 
richtet und geleitet wuͤrden, fo wurden die Gemeinorte von 
dieſer Geite mir der aröffeflen Gefahr bedroht, indem das 

aufgehrachte, wilde junge Volk faſt nicht abzuhalten war, 
feine 

| 
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ſeine Wuth gegen ſie auszulaſſen. Dazu kam, daß einige 
der vornehmſten und aͤlteſten Chiefs der Delawaren eine 
ſolche Schwäche zeigten, daß fie ſogar eine feyerliche Ge— 
fandefchaft an die Schawanoſen abgehen ließen, mit der Erz 

klaͤrung, daß fie durchaus nicht Schwonnaks genennt feyn 
wollten, und daß, wenn man ihnen etwa deswegen diefen 
Schimpfnamen beylegte, weil in Schönbrunn und Gnaden— 

bitten weiße Lehrer wären, fie hiermit zu erfennen gaben, 
daß fie, die Chiefs, daran Feinen Theil harten, und dag 
Wort GOttes in Ewigkeit nicht annehmen, viel weniger 

darnach leben würden, auch die glaubigen Indianer in ihre 

Gegend nicht gerufen hatten, als welches vielmehr nur von 
etlichen tbörichten Leuten gefcheben feyn müßte. Go offen; 

bar falfch dies letztere Vorgeben, und fo Elar es war, ‚daß 
gedachte Chiefs ſolches nur aus Angſt thaten, fo bekam Die 

wilde junge Mannfchaft dadurch doch. folchen Much, daß 

fie fich fogar erfrechten, in ſtarker Anzahl nach Schönbrunn 
und Gnadenhütten zu fommen, und fich dafelbft Ausſchwei— 
fungen zu erlauben, die traurige Folgen hätten haben Fön: 
nen, wenn GOttes Hand diefe Orte nicht befchügt haͤtte. 

Unter diefen Umſtaͤnden, da die Miffiongrien feine Stun: 
de ihres Lebens ficher- waren, hielt man für rathfam, den 
Miffionarium Rothe und feine Frau, weil fie 2 kleine Kinder 

hatten, lieber nach Bethlehem zurück gehen zu laffen, und 
GOtt brachte fie bey mancher Gefahr glücklich dahin. Um 
aber auch dag Leben der übrigen Miffionarien fo viel mög: 
fich ficher zu ſtellen, fandten unfre Ändianer abermalg eine 
Geſandtſchaft an den Rath der Delawaren in Gefelemuf- 
pechuͤnk, und verlangten, daß derfelbe es doch einmal öffent: 

lich erflaren möchte, daß er die Indianer - Gemeine famt 

ihren Lehrern in diefe Gegend eingeladen habe. Zugleich be: 
gehrten fie, daß die Miffionarien fo angefehen werden follten, 

als ob fie zur Delawar : Nation gehörten, und mit derfel- 
| Nas ben 
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ben nur Einen Leib ausmachten. Dieſe Botſchaft wurde 
vom Rathe zwar dem Anſcheine nach wohl aufgenommen, 
die Antwort aber, wie gewoͤhnlich, auf eine gelegene Zeit 

verſchoben, und alſo der Unſicherheit kein Ende gemacht. 
Nun loͤſeten die Kriegs- und Friedensgeruͤchte einander 

faſt taͤglich ab. Und dieſe aͤngſtliche Abwechſelung waͤhrte 
viele Monate hinter einander. 

Sehr oft ſahe man Wilde durch Schoͤnbrunn und Gna— 

denhütten ziehen, die aufs Morden ausgingen, oder aug dem 
Kriege mit Scalps und Gefangenen zuruͤckkamen, wobey die 
Drohung oft wiederholt wurde, daß beyde Gemeinorte über: 

fallen und verwuͤſtet werden follten. 
Von den Schamanofen Famen etliche Botſchaften an un: 

jere Indianer mit der Warnung, ihre Orte eilig zu verlaffen 
und in den Dörfern der Schawanofen Sicherheit zu fuchen, 

wodurch auch 2 Familien fich in Furcht jagen lieffen, und 

zu ihrem größten Schaden fich von der Gemeine entfernten. 

Ein andermal fam Nachricht, daß die Schamanofen, 1000 
Mann ſtark, im Anzuge waren, um die Indianer in Geke— 
lemufpechünf, Schönbrunn und Gnadenhuͤtten aufzufordern, 
mit ihnen gegen die Birginier gemeinfihaftliche Gache zu 
machen, im Fall der Weigerung aber fie alle zu maffacriren, 
und ihre Drte zu verheeren. Dann hieß e8 wieder, daß 
die Virginier im Anmarfch wären, daher viele Einwohner 
von Gekelemukpechuͤnk ſchon zu flüchten anfingen, und unfern 
Indianern ein gleiches riechen. Diefe aber wollten lieber 
abwarten, ob GOtt ihnen nicht auf andre Art aus der Roth 
belfen würde. Hernach zeigte es fich, daß die mebreften 
diefer erfchresfenden Nachrichten bloß bosbafte Erdichtuns 
gen waren, wodurch etliche feindfelige Einwohner von Ge⸗ 

felemufpechünf die beyden Gemeinorte mit Uneinigfeit und 
Unruhe erfüllen wollten. Indeſſen bieften unfre Indianer 
doch eine Zeitlang alle ihre Boote im Bereitſchaft, um . ER 
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Fall der Noth auf denfelben die Flucht zu nehmen. Verſchie— 

denemale wurden fie auch des Nachts durch fuͤrchterliche 

Nachrichten derinaßen erſchreckt, daß alle ſchon ‚flüchten 

wollten. Mehr als einmal wurden die Schweſtern mitten 
am Tage von den Weiſchkornfeldern verjagt; ja es gab Tage 

und Wochen, da die Einwohner wie eingeſchloſſen waren, 

und fich aufferbalb Dem Orte nicht durften fehen laffen, weil 

fich freifende Partheyen in der Nähe befanden, die ihnen 

auflauerten. Ueberhaupt war die Macht der Finfkernig 
zu diefer Zeit vecht druͤckend zu fühlen, wobey aber die 
Miffionarien ſamt ihrem lieben: Bolfe nichts weiter-thun 

konnten, ald daß fie taglich zu GOtt ſchrien, und Ihn um 

Schutz und Schirm und um Seine maͤchtige Huͤlfe kindlich 
anfleheten. 

Endlich ſahe ſich das Engliſche Gouvernement genoͤ— 
thigt, die Sache ernſtlich anzugreifen, und Truppen ins 

Feld ruͤcken zu laſſen. Dieſen wurde bey ihrem Aus— 

marſch ſcharf eingebunden, keinen von unſern Indianern zu 

beleidigen, und weder durch Schönbrunn noch durch Gna— 
denhürten zu marſchiren. Das ausgefchickte Corps griff 
hierauf einen großen Schwarm der Schawanoſen an, fchlug 
fie, nahm. viele gefangen, und vermüftere 4 bid 5 ihrer 

Dörfer. Da fie aber noch nicht Friede machen wollten, 

rückte der Gouverneur von Birginien, Lord Dummore, ſelbſt 

mit binlänglicher Mannſchaft tief in. ihr Land hinein, zwang 

fie zum Srieden und zur Auslieferung ihrer weißen Gefanz 

genen, fo. viel deren noch am Leben waren, nahm ihre, vor= 

nehmſten Anführer und noch einige Schamanofen und Gen: 
necker ald Beiffel mit fich, und ſtellte folchergeftalt die Ruhe 

wieder her, mozu die. Schamanofen fich um fo mehr beque⸗ 

men mußten, da alle ihre Bemühungen, den großen Rath 
der. Jrofefen in Onondago und andere Indianer - Nationen 
auf ihre Geite zu ziehen, vergeblich geweſen. | 

Aus 
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Aus dieſem kurzen Abriſſe von den damaligen Unruhen 
wird genugfam erhellen, daß die Indianer: Gemeine große 
Urfach hatte, fich über dag Ende derfelben zu freuen und 
GOtt herzlich dafür zu loben. Gie that folches niche nur 
in der Stille, fondern auch gemeinfchaftlich und feyerlich am 

6ten November, da fie ein Friedens - Dankffeft beging, und 
fich der fo augenfcheinlichen Bewahrung des Herrn, der 

fie nicht über Vermögen hatte verfischen laffen, und Geiner 
gnädigen Durchhülfe mie tiefer Bengung und frobem Mu: 
the erinnerte. 

Die Dankbarkeit dafür war um fo größer, da bey allen 

Unruhen der innere Bang der Gemeine mehr gewonnen als 

verloren hatte. Die öffentliche Verkuͤndigung des Evangelii‘ 
ging während derfelben unausgefegt fort, und die mehreſten 
Zuhörer, morunter auch viele Kriegsleure waren, hörten 

das Wort des Lebens nicht umſonſt Einige, die den Vers 
fammlungen mit großer Bewegung beygemohnt hatten, Des 
gaben fich zwar auf den Rückweg nach Haufe, Eehrten aber 

nach etlichen Tagen wieder um, und bezeugten, daß fie das, 

was fie gehöre hatten, nicht vergefen könnten, fondern 
- Tag und Nacht darüber denken müßten, und nicht ruhig 

gemefen waren, bis fie fich entfchloffen hatten, wieder ums 

zufehren, um von dem guten Heilande noch mehr zu hören, 
Ein berühmter Indianifcher Prediger hörte in Schönbrunn 
das Evangelium zum erſtenmal, und es fuhr ihm mit fol: 

cher Kraft ind Herz, daß er nicht ruhre, bis er Erlaubniß 

erhielt, da zu bleiben, Viele Franke Indianer, Weiber in 

Kindesnöthen, auch folche, die auf Reifen in diefen Gegens 

den Frank geworden, ließen fich nach Schönbrunn oder Gna⸗ 
denhütten bringen, weil, wie fie fagren, wenn fie auch ſter— 
ben follten, ihnen da doch die Hoffnung übrig bliebe, noch 
vor ihrem Ende Worte von ihrem Erlöfer zu hören, und 
sich im der Noth zu Ihm wenden zu Eönnen. Ob nun gleich 

. die 
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die Miffionarien davon wenig oder gar Feine Frucht erwar— 

teten, weil der Menfch in der Noch fich viel gutes vornimmt, 
woran er nachher nicht mehr denft, fo erlebten fie doch wirf- 

lich verfchiedene Srempel, daß folche Kranfe bey der Gele: 
genheit von Herzen an den Heiland glaubig wurden. 

Auch lieffen unfre Indianer wahrend der Unruhen, wenn 
fie gleich oft geſtoͤrt wurden, ihre außere Gefchäfte doch 
nicht liegen, wie viele ihrer Nachbaren thaten, fondern be- 
forgten ihre Aecker, Garten und Zuckerſiederey wie gewoͤhn⸗ 

lich, hatten GOttes Segen zu rühmen, und konnten noch 
Nothleidenden mittheilen, wie denn unter andern viele 

durchzichende Krieger von ihnen liebreich aufgenommen, gez 

fpeift und getraͤnkt wurden, worüber jene fich nicht wenig 
wunderten. „Ich habe e8 hier, fagte einmal ein Capitain, 

nicht fo gefunden, wie ich drunten in unfern Dörfern gehört 
habe; da haben fie mir gejagt, daß, wenn ein fremder In— 

dianer herfommt, er fich im Buſch Feuer machen muß, und 
fein Effen beföümmt; das fehe ich jet ganz anders an denen, 

die von ung herkommen; fie werden in Haufer aufgenommen 
und befommen zu effen. In Gekelemukpechuͤnk fahen fie ung 
fauer an, aber hier haben ung alle Manner und Weiber, ja 
die Kinder freundlich gegruße.” 

Unter denen, die im Jahr 1774 Erlaubniß fuchten und 
erhielten, in Schönbrunn zu wohnen, war auch eine Fa— 

milie aus Dnondago, von des Miffionarius Zeiöbergerg dor: 
tiger Verwandtſchaft. Diefe war fchon von Römifchen Pries 

ftern getauft worden, und ward alfo nur öffentlich indie 

Brüdergemeine aufgenommen. Der Mann bezeugte, daß 
er jchon etliche Fahre in lauter Unruhe feines Herzens zuges 
bracht, dabey viel überlegt und gefucht, wie es feinem Her> 
zen wohl feyn Eönnte, es aber nirgends gefunden habe, als 

jetzo, da er hieher gefommen und von GOttes Menfchwer- 

dung, Leiden und Sterben gehört babe, “Nun glaube ich, 

forach 
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fprach er, daß Chriſtus fein Blut auch fin mich Günder 
vergoffen hat, Sein Eigenthum will ich ganz feyn. Es iſt 
fein Haar an mir, das niche Seine: feyn fol.” Auch der 
Chief Newallife, deffen bey Friedenshuͤtten erwahnt wor- 

den, zog in dieſem Jahr, nachdem er lange Zeit mit fich 

gefampft hatte, ob er ſich Chriſto ergeben folle, aus Drang 
feines Herzens mit feiner und noch einer Familie von der 

GSusquehannah nach Schönbrunn. 

Hier und in Gnadenhürten nahm man damals unter 

den Ungetauften eine große Bewegung wahr. Manche, Die 

eine Weile in Gleichguͤltigkeit hingegangen waren, wurden 
heilfamlich erſchuͤttert, und erkannten ihr Zurückbleiben. 

“ Hier bin ich armer Sünder, fagie einer derfelben, der ich 
ſchon viele Jahre unter GOttes Volke gewohnet, und noch 

fein Leben im Herzen habe. D! wie ſchame ich mich, wenn 
ich daran denfe, mit welcher Geduld der Heiland mich die 

Zeit her getragen hat. Nun aber kann ich nicht langer fo 
todt einher geben; ich möchte gern ein neues Leben im Her- 

zen haben, wozu mir die Abwafchung meiner Sünden in 
JEſu Blute nöthig if.” Einer ganzen Familie, die eine 
geraume Zeit in Schönbrunn gewohnt und noch Kein Zeichen 

einer wahren Sinnesaͤnderung von ſich gegeben hatte, ward 
angedeutet, daß, wenn ſie keinen Grund wuͤßte, warum 

fie da wäre, fie beſſer thate, wenn ſie ſich ſonſt wohin be⸗ 

gaͤbe. Das brachte ſie zum heilſamen Nachdenken. Mann 
und Frau, die bis daher einander, entgegen geweſen, wur: 
den num eins gefinnt, baten um Erlaubniß, bleiben zu Dür: 
fen, und der Mann bediente fich des Ausdrucks, daß er fich 

fchon glücklich fchägen wollte, wenn ihm nur erlaubt würde, 
unter den Verfammlungen hauffen an der Thür zuzuhoͤren. 
Man gewahrte ihnen ihre Bitte und bereuete e8 nicht; denn 
fie befehrten fich von Herzen, wurden getauft, und waren 

treue Mitglieder der Gemeine, ine Indianerin, die lange 
zeit 
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Zeit ohne Gefühl und Leben in ihrem Herzen genvefen , zeigte 
nun mit vielen Thranen an, wie ihr der Heiland ans Herz 
gefommen, und wie es ihr auf einmal fo geworden fey, daß 

fie habe glauben Eönnen, daß Er die Wunden an Handen 
und Füßen und in Seiner Seite um ihrer Sünde willen 
empfangen babe, Gie habe fich recht vorftellen koͤnnen, wie 
die Dornenfrone Sein Haupt zerriffen und verwundet hatte; 
ihr Herz ſey davon ganz voll, und nun verlange fie fehr, mit 
Seinem Blute von allen ihren Sünden abgewafchen zu wer- 
den. Ein Ungetaufter, der von Gefelemufpechunf nach 
Schönbrunn gezogen war, und darüber von einem Wilden 
aus erfferem Orte ſcharf angeredet wurde, antwortete; “E83 
wiſſen alle Indianer, wie gottloß ich gelebt habe; es war . 

meines gleichen in Gefelemufpechünf nicht mehr zu finden, fo 
dag mein Großvater Netawatwees und alle meine Freunde 

mir um meines gottlofen Lebens willen gram waren, und 

mir oft fagten, ich follte mich fortpacken, und nicht mehr 
vor ihr Angeficht kommen. Jetzt aber, da meine Freunde 
und die andern Indianer fehen, daß ich hier bin und glau- 

big werden will, fo verdrießt fie das noch vielmehr, als 
mein voriges gottlofed Leben.“ Eines Tages Fam der un- 

getaufte Chief Echpalamehund zu dem Bruder Schmick, und 

fagte zu ihm: “Geſtern Fam der Heiland meinem Herzen 
nahe, und es fiel mir mie vieler Wehmuth auf: ſchon fo 

viele Fahre haft du Ihn mir deinen Sunden betruͤbt. Ich 
fagte denn zum Heilande: Erbarme dich uber mich! Du 
fieheft und Fenneft doch meine Yrmurh. Schenke mir Gna- 

de und vergib mir meine Sünden. Waſche mich rein; ich 
will mich Dir gerne ganz ergeben! Darauf dachte ich: Zu 
des Heilands Füßen will ich mich werfen und da liegen blei- 
ben, bis Er fich meiner erbarmet, und wenn ich auch da 

ſterben follte” Sein Verlangen ward bald geftille; er be- 
kam in der Taufe den Namen Perrus, und es waͤhrte nicht 

lange, 
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lange, ſo gab er bey denen, deren Chief er vorher geweſen 
war, einen munteren Zeugen JEſu ab. 

So wie GOttes Gnade ſich unter den Ungetauften ins 
Ganze Fraftig bewies, fo war Damals befonderd unter den 
sröffern Knaben und Madchen eine gründliche Arbeit des: 
heiligen Geiftes zu fpüren, Auch unter den Kindern ent- 
fand eine felige Erweckung, und die Wiffionarien bemerften 
mit innigfler und dankvoller Bewegung ihrer Herzen, wie 
diefe Unmündigen ſowol in ihren Verſammlungen als auch 

zu Haufe um JEſu Gnade weinten und Ihm wiederholt ver- 
forachen,, daß fie Ihm, der Sein Leben für fie in den Tod 
gegeben, mit Seel und Leib angehören wollten. Der Bor- 
fall, da ein 10 jähriges Madchen, das eben im Pflanzen 
auf einem Welfchfornfelde begriffen war, von einem plöß- 
lich umftürgenden Baume auf der Stelle erfchlagen wurde, 

veranlaßte in ihren Findlichen Gefprachen die Anmerkung, 
dag auch Kinder zu jeder Stunde bereit ſeyn müßten, ver: 

grügt aus der Zeit zu geben, weil fie nicht müßten, mag 
ihnen begegnen koͤnnte. 

Als etwas vorzüglich Tiebliches bemerfte man damals 
den getroffen Muth, mit welchem die National: Gehülfen 
ihren Landsleuten das ung durch Chriftum erworbene Heil 
anpriefen. Solches geſchahe ſelbſt in öffentlichen Rathe- 

verfammlungen in Gefelemufpechünf, denen die älteften und 
bewahrteffen unter unfern Indianern auf Verlangen der 

Chiefs fleißig beywohnen mußten, da fie denn die Gelegen- 

beiten, ein Zeugniß der Wahrheit abzulegen, nicht leicht unbe= 

nußt ließen. Einer derfelben erklärte fich einmal vor dem 
ganzen Rathe über die Miffionarien, und fagte unter an- 
dern: “LUnfre Lehrer fuchen Fein Land, noch fonft etwas zu 

ihrem Vortheil, wie andre weiße Leute, fondern ihre Gache iſt, 
uns den Heiland zu predigen, und ung taglich zu unterrich- 
gen, wie wir mit unferm GOtt und Schöpfer befannt wer: 

. den, 
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den, durch Ihn Friede und Ruhe ind Herz, und ein feliges 

Leben erlangen Finnen. Sie haben die Indianer lieb, und 
‚wohnen daher unter uns, und wir koͤnnen unſre Lehrer nicht 
wie andre weiße Leute anſehen, ſondern als unſre rechten 

und naͤchſten Freunde.“ 

Gleichwol waren die Miſſionarien verſchiedenen Chiefs 
und einem großen Theil des Raths in Gekelemukpechuͤnk im: 

‚mer noch ein Stein des Anſtoßes, und man ging etlichemal 
ernſtlich damit. um, fie mit Gewalt fortzujagen, GOtt ver⸗ 

nichtete aber alle dieſe Anſchlage, und bediente ſich dazu 
vornemlich des vornehmſten Kriegs: Capitains der Delawa⸗ 
ren, Namens White Eye. Dieſer war es, der die Chiefs 
‚und den Rath im Zaum bielt,. daß fte fich an den Miſſiona⸗ 

rien nicht vergriffen, und nichts bewog ihn dazu, als die 

kraftige Ueberzeugung von der Wahrheit des Evangelii, zu 
der er in ſeinem Herzen gelangt war. Das ſahe man deut⸗ 

lich aus ſeinen Reden, die er an die Chiefs und den Rath 

zum Beſten der Indianer-Gemeine und ihrer Lehrer yielt, 
wobey er. oft ſo bewegt war, daß die Thranen feine Worte 

unterbrachen. Er bezeugte auch bey allen Gelegenheiten 
freymuͤthig, daß es den Indianern nicht wohl gehen koͤnne, 

wenn ſie das ſeligmachende Wort, das GOit ihnen durch 

die Bruͤder geſandt hatte, nicht annehmen, Darum arbeis 

tete er aus allen Kräften daran, daß fie fich dazu entfchlief: 

fen follten, und war nactörtheh über obenangeführre Er- 
Härung etlicher Chiefs ın Gekelemukpechuͤnk, daß ſie das 

Wort GOttes in Ewigkeit nicht annehmen wollten. Er 
bekam aber auch manches dafuͤr zu leiden. Sonderlich ſuchte 

ihm der alte Chief Netawatwees, der an ebengedachter Er: 
klaͤrung den fFarkften Ancheil hatte, auf alle Weiſe wehe 
zu thun. ‚White Eye aber blieb Fandhaft, verlangte durch: 
aus, daß die Gläubigen im Indianer - Yande ‚völlige Gewiſ⸗ 

ſensfreyheit und ihre Lehrer Sicherpeit baben follten, wobey 
Rr es 
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es nothmwendig fey, daß die Gläubigen für fich alleine wohn: 
ten und von den Chiefs und dem Rathe gegen die Beläfti- 
gungen der Unglaubigen geſchuͤtzet würden. Als er aber 
damit bey den Chief3 und dem Rath nicht durchdringen 

konnte, trennte er fich Öffentlich von ihnen. Das erregte 

großes Auffeben, und da er den Chiefs fo wie dem ganzen 
Volke ein faſt unentbehrlicher Dann war, fo fam es zu Un⸗ 

terhandlungen, wobey einige Indianer-Bruͤder die Mittels⸗ 
perſonen ſeyn mußten. Der Erfolg war beſſer, als man 
erwartet hatte, denn der Chief Netawatwees erkannte nicht 

nur ſein Unrecht gegen den Capitain White Eye, ſondern 
ward auch gegen die glaͤubigen Indianer und ihre Lehrer 
ganz anders geſinnt, und blieb ihr wahrer Freund bis an 
ſein Ende. 

Dieſe ſeine veraͤnderte Geſinnung erklaͤrte er nun vor 
dem ganzen Rath, in Gegenwart der Deputirten von Schoͤn⸗ 
brunn und Snadenhütten. Eapitain White Eye mieder> 

holte hierauf feinen Antrag, mit welchem er vorhin war ab- 
gewiefen worden: der Rath gab feine Zuffimmung, und es 
ward im Namen der ganzen Delawar: Nation eine Acte 
ausgefertiget, des Inhalts: “Von nun an befennen wir ung 

dazu, daß wir dad Wort GOttes annehmen wollen, und 
dag die glaubigen Indianer mit ihren Lehrern im Indianer⸗ 
Rande alle Freyheit haben und gleiche Rechte und Vortheile, 

wie andere Indianer, genießen follen. Das Land fol ihnen 
offen ſtehen, und die glaubigen Indianer follen eben fo viel 
Recht und Antheil an dem Yande haben, als die Unglaubi- 
gen. Wer fich von den Indianern zu den Brüdern wenden 
und gläubig werden will, der fol dazu Freyheit haben umd 
ihm nicht gewehret werden. Hingegen follen fich Feine In⸗ 
dianer in der Nahe der Gläubigen niederlaffen.” 

Netawatwees bezeugte über die Ausfertigung Diefer Acte 
feine herzliche Freude und befchloß mir den Worten: "ch 

bin 

/ 
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bin ſchon ein alter Mann und weiß nicht, wie lange ich noch 
in dieſer Welt leben werde; darum bin ich froh, daß ich 
dieſes Werk noch habe thun koͤnnen, damit es unſre Kinder 

und Nachkommen zu genießen haben; und nun kann ich aus 
der Zeit gehen, wenn ed GOtt gefaͤllt.“ Ueberdem ſchickte er 
an den obengenannten Chief Pakanke in Kaskaskunk folgende 

Borfchaft: “Ich und du find beyde fehon alt, und wiſſen 
nicht, wie lange wir noch zu leben haben, So laß ung 
denn noch ein gutes Werk thun, ehe wir aus der Zeit gehen, 

und unfern Kindern und Nachkommen binterlaffen, daß mir 
das Wort GOttes angenommen haben, Laß diefes unfern 
legten Willen und unfer Teftament feyn.” Das nahm Pa- 

Fanfe an, und er und andere Chiefs machten folches num- 
mehro an.allen Orten, mo es nöthig war, förmlich befannt. 

Zu mehrerer Sicherheit wurde auch mit den Delamattenoog, 
die etwa 30 Jahre vorher den Delawaren das Land gefchenft 
hatten, hierüber gehandelt, ihre Einwilligung dazu begehrt 
und auch erlangt, daß die glaubigen Indianer gleiches Recht 
mit den übrigen Delawaren an dieſes Land haben follten. Ihn 

nun dieſe ganze Verhandlung nach Indianifcher Art Rechts⸗ 

Eraftig und die ausgefertigte Acte unmwiederruflich zu machen, 
fchieften unjre Indianer abermals eine feperliche Gefande: 
fchaft an die Chiefs. und den Rath der Delawaren, um den; 

felben ihren Dank albzuftatten. Hier wiederholten die De> 

putirten die ganze Erklärung ded Raths in Anfehung der 
glaubigen Indianer und ihrer Lehrer, und Netawatwees be> 
Fannte fich nun nochmals vor allem Volk dazu, daß er die 
Sndianer: Gemeine ſamt den Miffionarien in diefe Gegend 

gerufen habe, und daß alles, was die Deputirten wiederholc 
hatten, wirklich im Rath befchloffen wordem Hierauf folgte 
die Dankjagung im Namen beyder Gemeinorte mit etlichen 

- Belten of Wampom, welche auch an die benachbarten Na: 
tionen gefande wurden, und nicht mit allerley Figuren, 

Nr 2 fondern 
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fondern fo einfach gemacht waren, daß jedermann fie fogleich 
als Belte der glaubigen Indianer erfannte. Und num erff 
konnte dieſe Sache als völlig beendigt angefeben werden. 

Gekelemukpechuͤnk wurde unterdeffen von feinen Einwoh: 
stern verlaffen, und eine neue Stadt auf der Dfkfeite des 
Musfingum, der Mündung der Walhalding gerade gegen 
über von ihnen angelegt, die fie Gofchachgünf nannten, die 
auch der nlte Netawatwees zu feiner Chief-Hefidenz erwählte, 

ae —— 

Sechſter Abſchnitt. 

1775. 1776. 
Fortwaͤhrender erfreulicher Zuſtand der Ind ia ner· Ger 
meine. Anbau von Lichtenau am Muskingum. Be— 
denkliche Lage der Indianer- Gemeine bey dem Aus— 

bruch eines langwierigen Wildenkrieges. 

De Ruhe, welche die Indianer-Gemeine im Jahr 1775 
zu genießen hatte, that derſelben ſehr wohl, und be 

fördere such den Beſuch der Fremden, die fich manchmal fo 
haufig einfanden, daß der Kirchenfaal in ——— der 
doch gegen 500 Menſchen faßte, viel zu klein war. 

Unter dieſen Beſuchenden befand ſich auch Herr NRichard 
Conner, ein weißer Marylaͤnder, nebſt ſeiner Frau, die 
verſchiedene Jahre unter den Schawanoſen gewohnt, nach⸗ 

her aber in Pittsburg ſich niedergelaſſen hatten. Beyden 
war das Wort der Verſoͤhnung, das ſie in Schoͤnbrunn hoͤr⸗ 

ten, eine ſo ſchmackhafte Speiſe, daß ſie auf den Gedanken 
kamen, Pittsburg zu verlaſſen und bey unſern Indianern 
zu wohnen. Nun waren zwar bie Miffionarien um des oft 
erwähnten Argmohns der Indianer Nationen willen, fehr 
bedenklich, weiße Leute aufzunehmen. Sie machten ihnen 

| daher 
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daher viele Schwierigkeiten und ftellten ihnen auch vor, daß 
es ihnen fehr ſchwer werden möchte, fich allen den Gemeint: 
ordnungen zu unterwerfen, die für unfre Indianer doch noth⸗ 
wendig waren. Conners aber bejeigten fich Dazu von Her: 

zen willig, wollten nicht da8 mindejte vor den glaubigen In; 
Dianern voraus haben, fondern nur ihre Geelen erretten; 
und ihr Bitten und Flehen war fo unablaffig, daß man, 
nach vorgangiger reiflicher Ueberlegung mit den National: 
Gehuͤlfen, fich endlich entſchloß, es zu wagen und ihren 
Wunſch zu erfüllen. Gie zogen darauf mit frohem Muthe 
von Pittsburg ab, richteten fich in Schönbrunn auf India⸗ 

nifche Art ein, und wurden durch die Aufnahme der Bruͤ⸗ 
dergemeine einverleibt. Nachher gelang es ihnen auch, ihr 

4 jaͤhriges Göhnlein, melched die Schawanofen mit Gemalt 
zurück behalten hatten, nach vieler Mühe und für 40 Spas 
nifche Thaler wieder zu befommen. 

Eine befondre Freude erlebte man um diefe Zeit an der 

Frau des Delawarifchen Capitains Pipe, die ſonſt immer 
vorgegeben, daß alles nicht wahr fey, mas bey den Brüs 

dern gepredige würde; fie müßte ed beſſer, denn fie fen am 
Orte der Beifter gemefen, wo die Erdbeeren und Heidelbees 

ven fo groß wie Aepfel und im Ueberfluß waren; da gedachte 
fie auch binzufommen; wo die Brüder aber hinkaͤmen, da 
wollte fie nicht bin. Sie ging daher auch lange Zeit in 

‚Feine Verſammlung. Endlich aber wagte fie ed doch, einer 

Kinderffunde, in welcher ein Kind getauft wurde, beyzus 
wohnen, und der Geift GOttes Fam ihr dabey fo Fraftig 
and Herz, daß fie fich vor Weinen nicht zu loffen wußte, 
‚und nachher verficherte, daß fie von nun an nicht mehr fa- 

gen wolle, daß die Brüder Unwahrheit predigten, fie fey 
num eines audern uͤberzeugt worden und wolle gern glaͤubig 
werden. In dieſem Jahr kam auch der bey Goſchgoſchuͤnk 
ft genen Prediger Wangomen nach Schönbrunn zum 

” R j 3 Beſuch, 
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Befuch, und trug ed darauf an, feine alberne Lehre hier 
anzubringen und die Gemücher zu vermwirren, Die Natio: 
nal= Gehülfen aber nahmen ihn fo ernftlich vor, daß er 
völlig zu Schanden wurde, und fie entließen ihn mit den 
Merten; Geh du lieber zu unfern Kindern in die 

Lehre, die koͤnnen dir noch fagen, mas zu deiner Erret- 
tung dient.” 

Nach einer Predigt in Gnadenhuͤtten, die von der un: 
befchreiblichen Liebe GOttes, welche uns durch JEſu Menſch⸗ 

werdung und Tod offenbaret worden, gehandelt hatte, 
fragte ein fremder Mahikander eine Indianiſche Schweiter, 

ob die alle, die in der Kirche waren, dieſe große Liebe GOt— 
tes auch fühlten? “Das kann ich dir nicht fagen, ant: 
wortete die Schweſter, ob es alle fo im Herzen fühlen; wer 
aber an den Heiland glaube und Ihn liebt, der hat ein Ge⸗ 
fühl davon. Sch will dir ein Gleichniß geben: Siehe, wenn 
bier auf dem Tiſch ſchoͤnes Effen ſtuͤnde, und viele Leute 
bier in der Stube wären, fo würden nur diejenigen davon 
fagen können, wie fehön die Speife ſchmeckt, die davon ges 
geffen hatten, Die andern aber nicht. Go ift es auch mit 
dem Heilande, Nur diejenigen, die Geine Liebe geſchmeckt 
haben, Fönnen davon reden, und Geine Liebe nicht vergef: 
fen.” Hierauf fagte der Mahikander: “Das Gleichniß ift 

wahr, Sch will dir dabey doch auch etwas erzählen. Als 
meine Frau ihr erſtes Kind befommen follte, Fonnte ich 

kaum erwarten ed zu fehen, und ale ich eg fahe, dachte 
ich: das Kind hat doch GOtt gefchaffens und ich gewann 

es fo lieb, daß ich e3 nicht genug betrachten konnte. Das 
Kind ſtarb aber: bald; da murde ich fo betruͤbt, daß mich 
nichts befriedigen Eonnte; und ich hatte Feine Ruhe. Tag 

und Nacht war das Kind. vor mir, weil mein Herz daran 

hing, und ich es fo. lieb hatte, Sch konnte nicht zu Haufe | 

bleiben, fondern Tief im Buſch herum, und, wäre bald von 
meinem 
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meinem Verſtande gekommen. Da riethen mir die India: 
ner, ich follte zu brechen einnehmen, fo würde ich die Be— 
truͤbniß verlieren. Das that ich, aber die Berrübnig und 
die Liebe zum Kind blieb noch. Ich ging wieder in den Bufch, 

Da fahe ich die Vögel und die Baume an, und dachte: Das 
hat doch niemand ald GOtt gefchaffen, der bat doch auch 
mein Kind gefihaffen, und fagte: Du, o GOtt! der Du 

alles gefchaffen haft, ich weiß nicht, wo Du bift, ich habe 
aber gehört, daf Du im Himmel wohneft; Du haft mein 
Kınd von mir genommen, nimm nun auch die Betruͤbniß 
von mir weg! Das ift gefineben, und da Fonnte ich mein 
Kind vergeffen. Dabey denke ich nun: Vielleicht iſt es 
auch fo bey denen, die GDit lieb gewinnen, daß fie Ihn 
nicht vergeffen Fönnen, und Feine Ruhe in andern Sachen 
haben, wie mir bey dem Kinde war, das ich fo Lieb hatte.” 

Einen andern Befuchenden befremdere ed, daß er für 
die Bortrage der Miſſionarien nichts bezahlen durfte. “Ich 
babe, ſagte er, in den 3 Tagen, daß ich bier geweſen bin, 
fibon viele gute Worte gehört, und alle umfonft, ohne Wam- 
poms zu geben. So iff e8 unter andern Indianern nicht, 
fondern wenn man von den alten Elugen Männern was gu: 
tes hören und erlernen will, fo muß, man. ihnen Gtring$ 

oder Belts of Wampom geben, fonft fagen fie einem nichts.” 
Im May 1775. hatte Gnadenhütten einen. angenehmen 

6. tagigen Befuch von dem. Chief einer- großen Schamane: 

feuffadt, der mit feiner Frau, einem. Capitain, etlichen 
Rathsmaͤnnern und übrigem Gefolge, die zufammen mehr 
als 30 Perfonen ausmachten, den Verſammlungen fleißig 
beymohnte, einen guten Eindruck davon zu befommen fehien, 

und mit dem Bruder Schmid eine: beſondere Freundfchaft 
errichtete, 

Es hatten aber beyde Orte auch haͤufigen Zuſpruch und: 
viele Plage von folchen Indianern, die waͤhrend der Unru- 

- ME ben 
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ben im vorigen Sabre fich nur mit Ariegegefchichten beſchaf⸗ 
tigt, Die Sorge für ihre Nahrung verabſaͤumt und nun Fein 
Brodt harten, - Auch felchen theilten unfte Indianer gerne 

mit, fo lange fie konnten, kamen aber dadurch mit der Zeit 

ſelbſt in große Noth, und die Hausvaͤter mußten zum heil 

Tagereifen weit auf die Jagd geben, um ihren und der ih⸗ 

rigen Hunger zu ſtillen. Bey diefer Gelegenheit verlor fich 
einer derfelben in einer großen Wildniß von feiner Gefell- 

ſchaft und fand fich erfi nach 7 Tagen aus der Irre heraus, 
zu unausfprechlicher Freude feiner Frau und Kinder und der 

ganzen Gemeine, die ihn ſchon alle für todt gehalten hatten. 

Er war. fait verbungert, vollig einer Keiche ahnlich; und 
es hielt ſchwer, ihn fo weit zu bringen, daß er wieder Speiſe 
‚zu fich nehmen Fonnte. Sein Herz aber war hoch erfreuf 
über die Treue des HEren, an den er fich in den aͤngſtli— 
chen Umſtaͤnden Eindlich gehalten hatte. “Der liebe Heiz 

land fen gelober, fagte er zum Bruder Schmid, daß Er 

mich Die. 7 Sage im Buſch erhalten bat. Ich babe oft in 
der Irre zu Ihm geflebt: Du lieber Heiland, Du weißt ja, 
warum ich auf die Jagd gegangen bin; ich fuche nichts, als 
nur für" mich, meine Frau und. Kinder das Nothduͤrftige zum 

leiblichen Unterhalt. Hilf mir aus dem Irrwege zu meiner 
Frau und Kindern und zu meinen Brüdern. Gey mir nahe 
und ſtaͤrke mich, der ich fehon fehr ſchwach bin! Und dag 

hat der liebe Heiland auch gethan und mich Armen erbört, 

Ich kann Ihm nicht genug dafür danfen.” 
Unter denen, die im Jahr 1775 des Bades der heiligen 

- Taufe theilhaftig wurden, befand fich ein Sohn des oft er⸗ 
waͤhnten Chiefs Pakanke in Kaskaskunk, der im Bufch Frank 

worden, und nach Bnadenhürten gebracht zu werden be= 

gehrt hatte. Hier hoͤrte er Das Worg des HErrn, der den 
Elenden fo herrlich hilfe, mit großer Begierde; bat flehent: 
lich um die Taufe, und jagte unter andern: “ch verlange 

nichts 
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nichts ald num ein feliger Menſch zu werden, daß der Hei⸗ 
land mein böfes Herz mit Seinem Blute wafchen, mir alle 

meine Sünden vergeben, und mir das ervige Leben fehenfen 
wol.” Er fragte hierauf den Bruder Schmick, wenn der 

Chriſttag ware, und da diefer ihm den Tag nannte, weinte 
er, und rief aus; “Ach wenn fich doch der liebe Heiland 
alsdenn über mich erbarmen, und mir auch eben ins Herz 
finenfen wollte, denn an dem Tage bin ich geboren und babe 

das leibliche Leben befommen.” Er wurde auch wirklich am 
diefem Tage getauft. „Ein anderer Ungetaufter, der wegen 

ſeines fchlechten Betragens von Gnadenhuͤtten weggeſchickt 
wurde, faßte darüber einen ſolchen Zorn, daß er fich ganz 
ſchwarz mahlte und in einer böfen Abſicht mit einem großen 
Meffer in des Bruder Schmicks Wohnung drang. Er fand 
aber nur feine Frau zu Haufe, drehte um, befann fich, er 

kannte feinen unfeligen Zuftand; bat flebentlich, ihn wieder 

anzunehmen, und nicht lange bernach hatte Schmick die 
Freude, ihn in JEſu Tod zu taufen. Noch ein anderer, 
der fchon zum Nachfolger des alten Netawatwees im Chiefs 

Amte ernannt worden, fagte folches wieder ab, und molfte 

lieber glaubig und getauft werden, als diefe Ehre genießen. 
Unter denen, die der HErr in diefem STahr vollendete, 

‚war der oft ermahnte Johannes Papunhank, ein bewährter 
"Mann, der in Freud und Leid unerfchütterlich unferm Hei: 
Sande anhing und genugfame Proben davon abgelegt hatte, 
dag fein Glaube rechter Art war, Er hazte die Beforgung 

der außern Angelegenheiten der Gemeine ın Schönbrunn auf 
fi, war gleichfam ihr Vorſteber, und verrichtere fein Amt 

mit Munterfeit und Treue, Die legte Zeit war er ausneh⸗ 

mend vergnügt, blich es auch in feiner Krankheit, und vers 
langte nicht wieder gefund zu werden, fondern fehnte fich, 
JEſum, feinen Seren, von Angeficht zu feben. In Dies 

fer Sehnſucht entfchlief er allen Anmefenden zu großem Eins 

| Rrsz druck. 
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druck. Beſonders empfindlich mar den Miſſionarien der 
Berluft des National- Gehülfen Joſua, welcher als einer 
der Erfilinge fchon im Jahr 1742 getauft und nachher als 
Gehülfe gebraucht wurde, wobey er viele Treue bewies, mit 
Einfalt und Kraft feinen Yandsleuten den Tod des Herrn 
perfündigte, auch mit feiner fehönen Gabe zum Weberfegen 
unermüder gerne diente, und allgemeine Liebe genoß. In Enge 
denhütten war er überdem Vorſteher der Gemeine in ihren 
aͤußern Angelegenheiten, hielt mit Weisheit und Standbaftig- 
Feit über den Ordnungen de3 Orts, und ging felbit andern 

mit gutem Eyempel vor. Kurz vor feinem Verſcheiden fagte 
er zum Bruder Schmid: «Ich gehe als ein Sünder heim, 
denn ich bin der armfte und fchlechtefte unter allen, und habe 
nichts, als des Heilandes Blur. Seine Gerechtigkeit iff 

mein Kleid,” Und in diefem ſchoͤnen Kleide, das allein vor 
GOtt gilt, ging er in die Emigfeit. 

In diefem Jahr 1775 war es mit dem zwiſchen Groß 
brittannien und deifen Nord-Amerifanifchen Colonien ausge: 

brochenen großen Streite fo. weit aefommen, daß man auch 
in den Segenden des Ohio und? Muskingum die unangeneh- 

men Folgen davon merklich zu empfinden bekam. Ich führe 
indeffen von dieſem Kriege bloß dasjenige an, was Bezug auf 

unſre Indianer hat, und, ohne ihre (Sefchichte unverſtaͤnd⸗ 
lic) zu machen, nicht wegbleben darf. Um der Deutlichs 

feit willen nenne ich die Großbrittannißhen Truppen, und 
Anbanger Engländer, die jetzigen Freyſtaaten aber und 
Deren Truppen und Anbanger Amerikaner. _ 

Die Indianer » Gemeine gerieth durch. dieſen Krieg in 
eine aufferordentliche Klemme, und es ift faſt unglaublich, wie 
große Vorſicht die Brüder damals gebrauchen mußten, um 
weder bey. den Englandern, noch bey den Amerikanern, noch 
auch bey den fo verfchieden gefinnten Indianer Nationen 
anzufioßen. 

m, 
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Im October und November dieſes Jahres wurde in Pitts⸗ 
burg mit den Deputirten von 6 Indianer Nationen eine 
Friedensunterhandlung gehalten, zu welcher die von dem 
Amerikaniſchen Congreß abgeordneten Commiffarien auch den 
Miffionarium Zeisberger nebft etlichen Deputirten der ns 
Dianer - Gemeine freundlich einluden. Zeisberger entfchul: 
digte fich höflich; die Deputirten unferer Indianer aber be: 

Haben fich nach Pittsburg, woſelbſt die Abficht, den Frieden 
zu beveifigen, nur zum Theil erreicht wurde, indem die Des 

putirten der Wyondats oder Huronen mißvergnügt nach 
Haufe gingen, und mehr geneigt waren, die Parthey der 
Engländer zu nehmen. | 

Inzwiſchen bediente fich Capitain White Eye diefer Ge: 
legenheit, ſowol den Commiffarien des Congreſſes, als auch 
ſaͤmmtlichen Indianifchen Deputirten bekannt zu machen, 
daß die Delawar : Nation fich enefchloffen harte, das Evan- 
gelium von JEſu Ehrifto anzunehmen. Letzteres fchien auch 

vornemlich den Einmohnern von Goſchgoſchuͤnk ein wahrer 
Ernft zu feyn, wozu das wol viel beytrug, daß ihr alter 

Chief Netawatwees fie gar oft und dringend dazu ermahnte. 

Gegen das Ende des Jahrs Fam fogar eine feyerliche Ge> 

fandefchaft im Namen der Chiefs und des Raths der Delas 
waren von Goſchgoſchuͤnk nach Schönbrunn, mit dem Ans 
trage, daß man noch einen dritten Gemeingre anlegen möchte, 
“Brüder und Freunde, hieß es unter andern, ihr habt ung 

gleich bey eurer Ankunft gemeldet, daß ihr gefonnen wäret, 
2 bi 3 Städte für die alaubigen Indianer anzulegen. Zwey 
ftehen nun da, und wir fehen, daß fie bereits ziemlich ſtark 
befegt find, Da wir num nach langem Ueberlegen einmü- 

thig befchloffen haben, dag Wort GOttes anzunehmen, fo 
denfen wir, es ware Zeit, den dritten Ort anzulegen, damit 

unfer Volt fehen Eönne, wo fie, fo viel ihrer glaubig wer⸗ 
den wollen, eine Stätte haben, Darum erfuchen wir euch, 

| 106 
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daß ihr fobald als möglich dazu thut. Ihr folle den Grund 
gen, Das Wort GOttes dahin pflanzen, und die Einrich⸗ 
tung, die ihr am beften verfteher, gleich anfanglich da 
machen. Dieje Einrichtung fol nicht etwa nur für die Al: 

ten und Ermachfenen feyn, fondern auch hauptſaͤchlich fir 
unſre Jugend und Kinder, denn unfer Sinn und Wille iff, 

daß etwas ewigdaurendes werden foll, fo lange als Indianer 
feyn werden. Wir ſaͤhen es gerne und wünfchen es, daß 
unfre Kinder im Lefen der heiligen Schrift unterrichtee würs 
den, damit e8 nie wieder vergeffen werden koͤnne. Unfre 
Augen feben auf euch, denn wir find nicht im Stande, dag 

auszuführen” Diefe Botfchaft nahm man an, und da die 
Depusirten zugleich zween Plage zu einer neuen Stadt vor> 

geſchlagen hatten, fo that der Miffionarius Zeisberger im 

Fruͤhjahr 1776 in Begleitung einiger. National: Gehülfen 
eine Reife dahin, diefelben zu befehen, worauf nach reifer 

eberlegung, und nach dem Wunfche der Chiefs und des 
großen Raths der Delawaren, eine etwa 3 Englifche Mei: 

len unterhalb Goſchgoſchuͤnk auf der Dfffeite des Musfingum 
gelegene Gegend erwahlt wurde, einen dritten Gemeinort an⸗ 

sulegen, den man Lichtenau nannte, 

Der Chief Netawatwees und die allermehreften feiner 

Beute außerten darüber eine ungemein große Freude; Ddieje- 
nigen aber, die Feine Luft hatten, fich durch Die Predigt 
des Evangelii in ihrem Sündendienfte fFören zu laffen, ent⸗ 

fehloffen fich, den Brüdern aus dem Wege zu geben, und 
zogen fort. 

Am roten April 1776 hegaben fi fich die Brüder David 
Zeisberger und Heckewälder nebft 8 Indianifchen Familien, 
zufammen 35 Perfonen, von Schönbrunn in die zum Ans 

bau von Lichtenau beffimmte Gegend, umd hielten daſelbſt 
“noch denfelben Abend unter freyem Simmel die erffe Ver— 

ſammlung, den Herrn zu loben, dem fie bier leben und Die 
neh 
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nen wollten. Sie campirten num wieder, wie gewöhnlich, 
unser Hütten, legten Felder und Garten an, und baueten 
längft dem Muskingum von Norden nach Süden den Ge: 

meinort, der nur aus einer Gaſſe beffand und das Verſamm— 
lungshaus in der Mitte hatte, Dieſe ſchwere Arbeit wurde 

glauben, daß es Wahrheit iſt. Dieſe Ehrlichkeit gefiel 

ihnen dadurch ſehr erleichtert, daß nicht nur viele Indianer: 

Brüder don Schönbrunn und Gnadenhütten ihnen treulich 
beyftanden, fondern auch der Chief Netawatwees aus eigner 
Bewegung mit einer großen Menge feiner Leute ihnen gar 

oft zu Hülfe Fam. Auch Befuchende fremde Indianer, um: 
ter andern 4 Cherofeefen, legten mit Hand an die Arbeir, 

Solchergeſtalt kam es gar bald fo weit, daß unfre hierher 

gezogene Indianer ſamt ihren Lehrern, ihre Feldhuͤtten mit 
Freuden verlaffen und ihre Wohnungen beziehen Fonnten. 

Da nun durch die Verkündigung des Evangelii viele 
Indianer aus Goſchachguͤnk und andern Drten um ihre 

Seligfeit bekuͤmmert wurden, und verfchiedene- auf ihr Bir: 
ten Erlaubniß erhielten, in Lichtenau fich anzubauen, fo 
nahm dieſer neue Dre nach und nach zu, und die Miſſiona— 

rien hatten dabey die Freude, zu fehen, daß man für die 

Indianer keinen beffern Predigtplag harte ausftichen koͤnnen. 

Selbft aus den entfernteften Gegenden kamen Wilde dabin, 
und hörten das Wort des Lebens zu ihrem bleibenden Se: 

gen. Unter diefen zeichnefe fich befonders einer aus, der 
über 200 deutſche Meilen weit aus der Nachbarfchafe der 
Illinois hergefoinmen, und über das, was er hörte, fehr 
nachdenfend war. Eined Tages fegte er fogar den Bruder 
Zeisberger darüber zur Rede, und fagte zu ihm: “Denkſt 
du denn, daß es Wahrheit und gue tft, was du predigeff?” 
Zeisberger antwortete ihm: “Ich predige GOttes Wort, 
"und das iſt Wahrheit, und wird Wahrheit bleiben in alle 
Ewigkeit.” “„Ich aber,  fagte jener, kann es noch nicht 

dem 
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dem Miffionario, und er tröffete ihn Damit, dag, wenn er dag 
Wort nur erft recht hörte, und Gefühl und Leben ins Herz 
befame, er es gewiß ald Wahrheit erkennen werde, 

Am 2gften July 1776 war die erfte Taufhandlung in 
Lichtenau, da ein Enkel des Netawatwees diefer großen 
Gnade theilhaftig und Sfohannes genannt wurde. Es wahrte 
nicht lange, fo war dieſer Neugetaufte ein muntrer Zeuge der 
Wahrheit unter feiner Nation, ohne fich vor den Nachſtel⸗ 

lungen derer zu fürchten, die dem Evangelio zuwider waren. 
Als ihm daher einmal von einem Wilden gerathen wurde, 

daß er von dem, was er wüßte und im Herzen fühle, nicht 
zu andern veden, ſondern e8 lieber für fich behalten möchte, 
weil er fonft leicht um fein Leben kommen könnte, antwortete 
er: “So will ich defto getrofter davon reden. Denkſt du 
denn, daß wir und vor der Zauberey der Indianer noch 
fürchten, und darum unfern Mund zubalten und das ver: 

fehweigen follen, was der Heiland für ung und alle Men- 
ſchen, auch für die Indianer gethan und gelitten, und wie 
Er Sein Blut für alle vergoffen hat? Das fey ferne Bir 
wollen gern allen Indianern fagen, wie fie zum Heilande 
fommen und felig werden Finnen, und davon nicht ſchwei⸗ 
gen, fo lange wir leben; denn das iſt GOttes Wille.” Ne: 
tawatwees, der fich über die mit feinem Enkel vorgegangene 
felige Veränderung herzlich freute, ließ es auch gern geftbe- 
ben, daß fein Sohn mit feiner Familie gar nach Lichtenau 

zog, und fing endlich felbft an, über den Zuftand feines Herz 
zens ernftlich zu denken. Unter andern erzahlte er einmal, 
daß er fich ein Kerbholz gemacht und fchon 13 Gonntage 
‚aufgezeichnet hatte, da er in Lichtenau in die Verſammlun⸗ 
gen gekommen fey. Wenn er nun bisweilen darüber dachte, 

daß er fchon fo lange vom Heilande gehöre hatte, oder auch 
‚nur fein Kerbholz anfahe, fo würde fein Herz fo weich, daß 
er weinen müßte, welches er aber zu verbergen ſuchte. 

Unter 
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Unter denen, die im Jahr 1776 nach Lichtenau zogen, 
befand ſich auch ein Chief von Affiningk, der eine weiße 
Frau hatte, welche von den Wilden vor 19 Tahren als ein 

Kind aus Virginien gefangen weggefuͤhrt worden. Als dieſe 
der erſten Fruͤhſtunde beywohnte, ſagte ſie mit Thraͤnen: 
“O wie froh bin ich, daß ich einmal Bier bin, und in ro 

Jahren wieder zum erflenmal das Wort GOttes gehöre 
habe. Sch habe fehon oft verlangt, zu euch zu Fommen und 
bey euch zu wohnen, und nun hat mir GOtt mein Verlant- 
gen gewahrt. Sch bin auch diefen Morgen fo fröhlich er⸗ 
wacht, als ich mich Faum zu befinnen weiß” 
Gnadenhuͤtten erhiele unterdeffen abermals einen fehe 
freundlichen Befuch von dem Schawanofen - Chief, gemeinig- 
lich Kornſtock genannt, der fich mit mehr als 100 feiner 
Leute, Männer, Weiber und Kinder, ein paar Tage da⸗ 
ſelbſt aufhielt. Beſonders fleundſchaftlich bezeigte er ſich 
gegen den Miſſionarium Schmick, und ließ ihm unter an⸗ 
dern durch ſeinen Dollmetſcher, einen alten Mulatten, der 
ſchon 20 Jahre unter den Schawanoſen geweſen war, fol⸗ 

gende Worte ſagen: “Sch Bin ſehr erfreut, dich und deine 
Srau zu fehen. Sonderlich werde ich Die Liebe, Die ihr mir 
erzeiget, als ich vor einiger Zeit hieher Fam, nie vergeſſen. 
Ich fehe dich und deine Frau dafur ald meine Eltern an, 
und erflsre und erfenne euch aufd neue ald diefelben.” 
Schmick erwiederte: “Das iſt zu viel Ehre fir und, Es 
wird ung genug feyn, wenn dis mich zu deinem Bruder umd 
meine Frau zu deiner Schweſter annehmen will.” Damit 
war er denn auch zufrieden, gab dem Miffionario und feiner 
Frau die Hand, bedankte fich und fagte: “Dieſe jekt ge: 

ftiftete Freundſchaft will ich allen meinen Freunden befannt 
machen.” 

In Schönbrunn und Gnadenhütten wurde im Jahr 
1776 das Delawariſche Buchſtabirbuͤchlein, welches der 

Mifſio⸗ 
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Diffionarius Zeisberger verfertigt hatte, ‚bey dem Unter⸗ 

richt der. Jugend eingeführt, und erweckte bey derſelben 
große Freude. 

Die Indianer: Gemeine, "welche au Ende des Fahre 
1775 aus 414 Perfonen beffanden hatte, wohnte nun aljo 
an 3 nicht weit von einander entfernten Orten, „die. eine be⸗ 

ftandige liebliche Gemeinfchaft mit einander. unterhielten: 

An jedem Drte war damals der innere Bang. ins ganze fehr 
erfreulich. Das Evangelium bewies fich ſowol an den Ein- 
mohnern, als an den Befuchenden, ſehr kraͤftig. Von Ieg- 
tern wurden viele getauft, und erftere wuchſen in der Er- 

kenntniß JEſu Chriſti fo merklich, daß die Miffionarien zum 

Preiſe GOttes befennen mußten, daß die Miſſion in einem 
bluͤhenden Zuſtand war. Deſto bedenklicher aber zeigte ſich 
ihre Lage von auſſen. Bald Fam eine Botſchaft im Namen 

des Königs von England, der. von unfern Indianern, fo 
wie von allen Indianer - Nationen verlangte, den mit ihm 

gemachten Frieden nıcht zu brechen, fondern veſt zu balten, 

und bey dem obmaltenden Streite- mit. den Kolonien. ffille 
und in Ruhe zu bleiben, wozu auch unſre Indianer. vore 

züglich. geneigt und von ‚Herzen willig- waren.» - Dann er: 
hielten fie wieder eine, andre Borfchaft von Seiten des Con: 
greſſes in Philadelphia, in ſehr freundfchaftlichen Ausdrüf: 

fen, mit der Nachricht, daß ein Agent der Indianer bey 

dem Congreß ernannt worden, und fie aljo nun. bey ihm 
ihre Angelegenheiten anzubringen hätten... Nicht, lange her⸗ 
nach erfuhr man, daß die Schawanoſen fich zu den Englän- 

dern gefchlagen, und gegen die Amerikaner aufs Morden aug- 
gegangen. warem , Endlich erhielt man gar die Nachricht, 

daß jamtliche Irokeſen an dem Kriege Theil nehmen, und 
auf die Geite der Englander treren wollten. Diefem Erem- 

pel würden denn auch die Delamattenoos und mehrere In⸗ 
bianer- Nationen folgen; der Delawar⸗ Nation aber, die 

über 
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über den Frieden zu halten bat, follte folcheg nicht eher ge= 
meldet werden, bis es fo weit ware, daß dem Kriege nicht 
mehr gefteurer werden koͤnnte. Dieſe und mehrere derglei: 
chen Nachrichten erregten bey unfern Indianern manche 

Bangigkeie.  Entfchloffen, ſich in alle die Kriegshandel 
nicht zu mengen, ſahen fie doch nicht8 anders vor fich, al® _ 
daß fie zwifchen die Englander, die Amerifaner, und. dieje- 
nigen Indianer: Nationen, die mit der. Unpartheylichkeit 

der glaubigen Indianer nicht zufrieden waren, folglich zwi: 

ſchen 3 Feuer geratben würden. Am meiſten waren fie um 
ihre lieben Lehrer beforgt, die beym Ausbruche eined Wilden: 
Frieges hier im Indianer = Lande fich entweder von der Indias 
ner Gemeine entfernen, oder, wenn fie bey derfelben blieben, 

ihre Tage in beftändiger Lebensgefahr verbringen müßten, 

Der Delawar- Ehief Netawatwees that zwar fein mög: 
lichſtes, die Indianer » Nationen vom Kriege zurück zu hal- 

“ten, ſchickte Boten an fie, und ließ fie zum Zrieden ermah⸗ 
nen. Dagegen befam er von den Huronen eine Gefande- 
ſchaft mit der Ankündigung, daß die Delamaren ihre Schuhe 
bereit halten follten, in den Krieg zu ziehen. Er nahm aber 
diefe Botſchaft nicht an, fondern rieth den Huronen durch 
einige Belte, die er ihnen fandte, daß fie ſtille figen und fich 
des Elendes erinnern möchten, in welches fie fich dadurch 

geſtuͤrzt hatten, daß fie an dem legten Kriege zwifchen den 
Engländern und Franzoſen Theil genommen. Diefe Belte 
wurden zwar nach Fort Detroit zu den Hauptern der Hu- 
ronen gebracht, durften ihnen aber nicht anders, als in Ge- 

genwart des dortigen Englifchen Befehlshabers übergeben 
‚werdert, der feiner Pflicht gemäß die Belte fogleich zerſchnitt, 
fie den Deputirten vor die Füße warf und legtern befahl, 
fich innerhalb einer Stunde aus dem Staube zu machen. 
Den Capitain White Eye, welcher einer der Deputirten 
war, befchuldigte er noch dazu, daß er die Barthey der Ame⸗ 

53 rikaner 
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'rifaner hielte, und fagte ihm, daß er, wenn er feinen Kopf 
fieb hatte, ſich eiligſt fortmachen folfte 

Der Congreß erbot ſich hierauf, die friedfiebende In: 

dianer in Schuß zu nehmen, und fie in eine folche Gegend 
zu verfeßen, wo fie vor aller Gefabr ficher feyn follten. Kein 

Chief aber unterſtand fich, dieſes Anerbieten feinem: Volk 
befannt zı machen, weil faſt duechgangig, auch unter den 
Delawaren, eine Neigung zum Kriege zu verfpüren war, 
die bey einem folchen Vorſchlage fogleich ausgebrochen mare, 
und das Uebel ärger gemacht hätte. 

Bon Seiten der Amerikaner wurde fodann den Miffio: 
narien gerathen, daß wenigfteng fie für ihre Perfonen fich 

nach Pittsburg in den Schuß des Congreſſes begeben möch- 

ten. Da fie aber wohl wußten, daß unfre Indianer ohne 

Lehrer und Führer in die traurigſten Umſtaͤnde gerathen und 
fich bald zerftreuen würden, fo lieffen fie ſich Damit nicht ein, 
"und wollten bey der ihnen anvertrauten Gemeine lieber augs 

balten, wenn die Gefahr auch noch fo groß feyn follte. Zu 
ihrer Unterftügung Fam im Herbft dieſes Jahrs der Tedige 

Bruder William Eduard von Bethlehem. 

Um diefelbe Zeit berum Famen die Huronen und Mingues 
den Gemeinorten fehr nahe, und ermordeten 11 weiße Leute 

anf einer Plantage nicht weit von Lichtenau. Einige von 
ihnen ſchlichen ſchon des Nachts in Goſchachguͤnk herum, 

und fuchten auszuforfchen, ob nicht weiße Leute daſelbſt waͤ⸗ 

ven. Endlich kamen ihrer 6 am raten November auch nach 
Lichtenau, und der Bruder Heckewalder erfehrack nicht we: 
nig, als er fruͤh bey Oeffnung des Miſſions-Hauſes dieſe 

fuͤrchterliche Leute gerade vor der Thuͤr erblickte. Indeſſen 
eilten ſogleich einige Indianer-Bruͤder herbey, denen ſie auf 

Befragen zwar geſtanden, daß fie gekommen wären, meiße 
Beute zu fuchen und ihnen die Köpfe einzufchlagen, dabey 

* * verſicherten, daß ſie nicht die weißen Lehrer der 

In⸗ 
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Indianer, fondern nur weiße Handelsleute ausgeliefert has 
ben wollten. 

Nun ließen die Amerifaner auch gegen die den Engläns 
dern ergebene Indianer Truppen marfchiren, und erfuchten 
die Chiefd der Delamar:Nation um den freyen Durchzug 
durch ihr Land, mit der Verficherung, daß ihnen, wenn 

fie ſtille fäßen, Fein Peid wiederfahren follte. Diefe gerie— 

then darüber gleichwol in große Beſtuͤrzung, meil fie erwarz 

ten mußten, daß, wenn Die Amerikaner den fürzern zögen, 
die nachfegenden Feinde alle Delawarifche Dörfer plündern 
und verwüften würden, welches denn auch unfre Gemein: 

orte betroffen haͤtte. Indeſſen konnte der Durchmarfch 
doch nicht ausdrücklich verweigert werden. Man antwor⸗ 
tere alfo mit Stillſchweigen. 

Sept zeigte fich8 deutlich, warum Lichtenau fo nahe an 
Goſchachguͤnk hatte müffen gebauet werden, indem unfre - 
Indianer weder fich felbft noch ihre Vehrer vor den Krieg: 

führenden Wilden hatten ſchuͤtzen können, wenn fie nicht an 
den Chief3 und an dem Kath in Goſchachguͤnk eine taͤgliche 
Stuͤtze gehabt hatten. Dabey huͤteten fie ſich zwar ſorg— 

faͤltig, an den Botſchaften der Delawaren, die fie bald an 
die Englander, bald an die Amerikaner, bald an andre In: 
Dianifche Nationen ergehen lieffen, den mindeffen Antheil 
zu nehmen, wie fie fich denn überhaupt aus allen —— 
Geſchaͤften gaͤnzlich heraus hielten. 

Inzwiſchen kam hierbey doch ein bedenklicher Umſtand 
vor. Die Delawar-Chiefs erhielten manchmal Briefe aus 
Pittsburg und andern Amerifanifchen Drten. Sie felbff 

konnten die Briefe nicht lefen, erfuchten alfo die Miffiona- 
‚rien, ihnen den Inhalt zu fagen. Da diefer nun weder den 
Krieg, noch andre politifche Dinge betraf, fo lafen fie den 
Chiefs die Briefe vor. Manchmal beantworteren fie dieſel⸗ 
ben — auf Bitten und im Namen der Chiefs. Eine 

G3 2 folche 
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ſolche Gefaͤlligkeit den Chiefs abzuſchlagen, wäre nicht nur 
unfreundlich, ſondern auch gefaͤhrlich geweſen, weil jene 
ſogleich den Argwohn gefaßt haͤtten, daß die Miſſionarien 
nicht ihre wahren Freunde waͤren. So unſchuldig aber 
auch die Sache an ſich war, fo hatten die Miffionarien doch 

gewuͤnſcht, Damit verfchont zu bleiben, weil fie befuͤrchteten, 
daß Leute, die um den Zuſammenhang nicht wußte, aufs 

merkſam Darauf werden, und e8 für eine politifche Corre- 
fpondenz mit den Amerikanern, den Englandern zum Nach- 
theil, halten würden. Die Folge hat auch gelebre, daß 
ihre Furcht gegründet war. Je noͤthiger die Miffionarien 
unter folchen Umflanden den Umgang eines verfiandigen 
Chiefd hatten, dem fie fich mit ihren Beforgniffen getroft 
anvertrauen konnten, defto weher that ihnen der Verluſt des 

alten Chiefs Netawatwees, der gegen das Ende des Jahrs 
1776 in Pittsburg farb, Seitdem feine Gefinnung in Ab- 
Fichte des Evangeliums fich geandert hatte, war er ein treuer 
Freund der Brüder, und da er zugleich der erfahrenfte Chief 
feiner Zeit war, fo war fein Gutachten den Brüdern oft 
von gutem Nutzen. Sein teffamentlich binterlaßner Wunfch, 
daß die ganze Delamar - Nation dad Wort GOttes von den 
Brüdern annehmen möchte, wurde von feinen Nachfolgern 
im Chief: Ute ſehr oft in den Rathsverſammlungen in Er- 
innerung gebracht, und der Bund verfchiedenemal erneuert, 

daß fie ihr möglichftes thun wollten, Diefen legten Willen 
ihres alten würdigen Chiefs in Erfüllung zu bringen. Bey 
einer folchen Gelegenheit nahm White Eye einmal die Bibel 

und einige Buchffabirbuchlein in die Hand, und fagte zu 
dem ganzen Rath unter großer Bewegung und mit Xhranen: 

«Meine Freunde! ihr böret nun, was unfer alter Chief 
ung binterlaffen bat. ch nehme darum mein junges Volk 

und die Kinder zufammen und knie nieder vor Dem, von 

dem fie berfommen, und bitte Ihn, dag Er ſich unfrer 
\ erbar: 
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erbarme, und Sein Wort und Seinen Willen uns offenba- 

re. Und weil wir e8 denen nicht zu wiffen thun Fönnen, Die 
noch nicht geboren find, fo bitten wir unfern lieben Herrn, 

8 unſern Rindern und Kindesfindern befannt zu machen.” 

Mittlerweile fuhren die Huronen fort, in den Drefchaf: 
ten der weißen Leute, die e8 mit den Amerikanern hielten, zu 

plündern und zu morden. Die Chiefs der Delawaren wur: 
den daher um unſre Miffionarien in Schönbrunn und Gna— 

denhuͤtten immer mehr befüimmert, und erboten fich, beyde 
Gemeinen nach Goſchachguͤnk zu nehmen, um felchergeffalt 
die weißen Brüder in ihrer Mitre zu haben, und fie zu ſchuͤz— 
jen. Die Miffionarien aber hielten folches noch nicht fir 
nöthig, und feßten überhaupt ihr Vertrauen bloß auf den 
Herrn, der ſchon in fo mancher Noth un Flügel über 
fie gebreitet hatte, 

Bald darauf Fam mwieder eine Botſchaft von den Huro⸗ 

nen, mit dem Anbringen, daß fie ungerne in den Krieg gin- 
gen, fich aber doch dazu gezwungen ſaͤhen; daß auch die 
Irokeſen und alle weltliche Nationen fich wie Ein Mann ge: 

gen die Amerikaner vereinigt hatten, und daß die Delawaren 

sich num erklären follten, zu welcher Parthey fie fich halten 
würden? Diefe aber gaben zur Antwort: fie wollten ffille 
fisen, fich zu Feiner Parthey fchlagen, fondern Friede mit 
jedermann haben, denn auf dieſe Weife hofften fie am beiten 

durchzufommen. Das fey ihnen auch von den Amerikanern 

immer geratben worden, als welche gar Feine Hülfe von den 
Indianern verlangten. Diefe Antwort, welche durch eigne 

Deputirte an die Huronen gefandt wurde, ward von denfel: 
ben unvermuthet gut aufgenommen, und machte fo viel Ein: 

druck auf fie, daß fie fich gegen den Englifchen Befehlshaber 

in Sort Detroit ernſtlich dahin erflarten, daß, da er ſie 
nur immer anfriſche, gegen die Amerikaner in den Krieg zu 

gehen, ſelbſt aber ſtille ſaͤße, und alfo nur haben wollte, daß 
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die Indianer aufgerieben wuͤrden, ſie nun bloß bis Morgen, 
d. i. bis zum Fruͤhjahr, zuſehen wollten, und wenn ſie als— 
denn faͤnden, daß er nichts thaͤte, fo wollten ſie ihm alle 
ſeine Belte vor die Fuͤße werfen, nach Goſchachguͤnk kom— 
men, ihre Freundſchaft mit den Delawaren wieder erneuren, 
und dann mit ihnen nach Pittsburg gehen, und Freundſchaft 
mit den Colonien machen. Sie zogen auch hierauf wirklich 
nach Hauſe, und ſahen von dem Kriege fuͤr die Zeit ab. 

Inzwiſchen war dieſe ſtandhafte friedliche Geſinnung der 

Delawaren, dem Engliſchen Befehlshaber in Detroit ſowol 
als den Haͤuptern der Huronen unbegreiflich Endlich ſchrieb 

man dieſelbe unſern Miſſionarien und ihrem ſtarken Einfluſſe 

auf die Berathſchlagungen der Delawar-Chiefs zu, und ſchon 
damals wurde, wie man nachher erfuhr, der Anſchlag gefaßt, 
die Miſſionarien aufzuheben, und nach Detroit zu bringen. 

Siebenter Abſchnitt. 

SE 

Traurige Spaltung in Schönbrunn. Der freugeblie- 

bene Theil der Gemeine verläßt diefen Ort, und zieht 
nach Gnadenhütten und Sichtenau. Der Wildenfrieg 
wird immer eruftliher, Etliche Miffionarien geben 

nach Bethlehem zurüf, Ein Corps Huronen feßt 
fichtenau und Gnadenhuͤtten in große Gefahr. Abmwen- 
dung derfelben, in blinder Laͤrm bringt die India— 

ner Gemeine auf die Flucht. Ihr innerer Gang 
bleibe gefegner, | 

en Jahr 1777 ging die Unruhe von auffen immer fort. 
Die Nachricht von dem Siege, den die Amerifancr 

über die Englifihen Truppen erhalten hatten, vermehrte die 
Ver: 
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Verwirrung. Die Schawanofen, entfchloffen ich wieder 
zum Kriege, und wollten auf die Chiefs, die zum Frieden 
riethen, nicht mehr hoͤren. Von allen Seiten wurde be⸗ 
richtet, daß die Wilden erſt uͤber die weißen Leute berfallen, 
und hernach auch diejenigen Indianer vertilgen, wollten, die 

nicht mit ihnen in den Krieg gezogen waͤren Vornemlich 

aber wurde unſern Miſſionarien gar oft der Tod gedroht, 

und endlich fogar die Zeit angegeben, wenn fie, ermordet 

werden ſollten | 

Inzwiſchen blieben die Chiefs der Delawaren umerfhüts 

terlich bey ihrem Entfchluffe, an dem Kriege. zwiſchen Eng: 

land. und den Colonien Eeinen Theil zu nehmen... Die Mon: 
ſys aber, bekanntlich. einer der 3 Delamar : Stämme, trugen 
in der Stille darauf an, fich von den übrigen Delawaren 
zu trennen und zu den Mingues, einem puren, Mord- und 

Raubgefindel, zu ſchlagen. Ehe fie aber: ihre kriegeriſche 
Geſinnung oͤffentlich erklaͤrten, ſuchten fie ſich erſt unter den 

Gegnern der Bruͤder, woran es in dieſen Gegenden nicht 

fehlte, einen Anhang zu machen... Endlich verſuchten ſie 
ſogar, ſich in die Gemeinorte einzuſchleichen, um wo moͤg⸗ 

lich einige zu überreden, ſich zu ihrer Parthey zu ſchlagen. 
Newallike, der Chief, deſſen bey Friedenshuͤtten an der 

Susquehannah gedacht worden, war der erſte in Schoͤn— 

brunn, der ſich verleiten ließ, das Heidenthum wieder zu 
waͤhlen, unter dem Vorwande, daß er, wie er ſagte, es 
nun probirt habe, glaͤubig zu werden, er habe aber nicht 
gekonnt; daher ſey nichts am der ganzen Sache. Capitain 
White Eye aber, der felbft nicht zu den Gläubigen gehörte, 
antwortere ihn: “Du biff zu den Brüdern gegangen, weil 
du nirgends in der Welt etwas haft finden koͤnnen, woben 

dein Herz felig feyn Fonnte, und glaubteff, es bey den Br: 
dern gefunden zu haben, welche Worte ich von dir felbft 

gehoͤrt habe; und kaum haſt du es noch verſucht, ſo gibſt 

Ss 4 dun 



648° Die Gemeine verlaͤßt Schönbrunn MIET, 

du es auf, und kehrſt wieder zum alten. Das iſt nicht 
maͤnnlich gehandelt! 

Newallikes boͤſes Exempel zog, leider! viele andre nach 
fich, und ehe man fich8 verfabe, hatte man mitten in Schön: 

brunn einen Haufen Abtruͤnnige, die mit einander eins wa- 
ven, das Heidenthum wieder einzufuͤhren. Sie entſagten 

auch endlich ihrem Zuſammenhange mit den glaͤubigen In: 

dianern ganz Öffentlich. 
Das war ein Uebel, das die Miffionarien noch nicht 

erlebt hatten, und ihnen weher that, als alle Truͤbſale, die 
noch über fie gefommen waren. Gie unterlieffen zwar nicht, 
olle Mittel, welche die Liebe an die Hand gibt, zu verſuchen, 
um die abtrünnig gervordenen wieder zum heilfaomen Nach 
denken zu bringen. Aber alle diefe Verſuche waren vergeb: 
ich. Man entichloß fich Daher, einer fo gefährlichen Notte, an⸗ 

ſtatt mit ihr zu fireiten, lieber aus dem Wege zu geben. Da- 
zu Fam, daß von allen Ecken die wahrfcheinlichiten Nach- 

richten einliefen, dag die Wilden, mit den Abtrünnigen eins 
verffanden, ſchon im Anzuge wären, Schönbrunn zu über: 
fallen. Es ward alfo denjenigen Einwohnern, Die dem 

Glauben treu geblieben waren, zu Ende Marz 1777 durch 
den Miffionarium David Zeisberger vorgefchlagen, diefen 

Ort, wo GHrteS Geift nicht mehr alleine regieren Tonne, 
zus verlaffen, und vors erſte nach Lichtenau zu ziehen. Das 

wurde einmuͤthig, wiewol unter unzabligen Schmerzeng: 
thränen, angenommen, und fogleich Anftale dazu gemacht. 

Mittlerweile trugen es die Monfys famt den Abtrünnis 
gen darauf an, daß die Miffionarien nach Fort Detroit ges 
bracht, oder getödfet werben ſollten. Als diefes aber nicht 
gelang, fprengten fie falfche fehr wahrfcheinlich Flingende 
Geruͤchte aus, als ob die Miffionarien ſamt den glaͤubigen 
Indianern in augenfcheinlicher Gefahr wären, von ben 
Huronen überfallen und getödter zu werden. 

j Das 
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Das bewog den Bruder Jungmann, nebfk feiner Frau 
und dem Bruder Heckewaͤlder am zten April in finfterer 
Nacht mit der erften Colonne der treugebliebenen Gläubigen 
von Schönbrunn eiligft abzuziehen. Verſchiedene der Ich: 

‚tern entfchloffen fi) unterwegs, fich dermweile in Gnadenhuͤt— 
ten niederzulaffen, deſſen Einwohner noch nicht flüchten, 
fondern warten wollten, bis die Gefahr naber fanıe. Mit 
den übrigen trafen die Miffionarien am Item April in Lich: 

tenau ein. Heckewaͤlder aber Fehrte bald wieder nach 
Schönbrunn zurück, tröffete die daſelbſt noch zurückgeblie- 
benen glaubigen Indianer, beforgte die Berfammlungen, und 
hielt fo viel möglich über Zucht und Ordnung, da ſchon als 
terley liederliched Geſindel fich daſelbſt einfand, um von den 
verlaffenen Haufern Befiß zu nehmen. 

Am ıgten April hielt Zeisberger die leßte hg 

in Schönbrunn, die fehr beweglich war, und worinn fonz 
derlich um Erbarmung über die Abtrünnigen zu GOtt une 
ferm Heilande gefichet wurde, Nachher wurde das Vers 
ſammlungshaus, wie gewöhnlich, niedergeriffen, und noch 
an felbigem Tage Schönbrunn völlig geräumt. | 

Daß diefer Abzug von Schönbrunn, und dag Unterbrins 
gen fo vieler Verfonen in Pichtenau und Gnadenhütren, mit 

großen Schwierigkeiten verknüpft war, kann man fich ſeicht 

vorftellen. Die Veranlaffung dazu aber blieb doch das 
ſchwerſte, und war für Die Miffionarien ein unvergepliched 
Leiden. 

. Sn demfelben Monat pri fandren Die Chiefs der Des 

lawaren abermals Deputirte, und darunter auch 2 Indin- 
ner: Brüder aus Pichtenan, an die Huronen, um fie noch: 
mals zu verfichern, daß fie neutral bleiben würden, und 
ihnen zugleich zu miffen zu tbun, daß die Delamwar - Nation 
das Wort GOttes angenommen hatte, und daher die weil 

fen Lehrer in Lichtenan und Gnadenhuͤtten öffentlich in ihren 

E85 Schutz 
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Schutz naͤhme. Hierzu bewog ſie das Gutachten des Obri— 
ſten Morgan in Pittsburg, an den ſie heimlich geſchrieben, 
ihm ihr Vorhaben, die Miſſionarien aus den Gemeinorten 
fortzuſchaffen, gemeldet, und feine Gedanken darüber zu 
vernehmen, gewünfcht hatten. Seine Antwort aber war: 
“Ich kann dazu nicht8 fagen. Sie, die Miffionsrien, wers 
den felber wiffen, was darinn zu thun ift, denn jie find von, 
GOtt gefandt. Ich denfe aber, es iſt nicht gut, wenn fie 
auf eine Art genoͤthiget werden, fortzugeben, denn ıch febe 
folches Unternehmen nicht anders an, als ein Werk vom 
Teufel, der das aute Werf unter den Indianern hindern 

und zerfiören will, Daher ift mein Kath und Wille, daß 

ihr fie ſuchet zu behalten und zu fehüsen.” | 

Sobald gedachte Deputirte bey den Huronen anfamen, 
und es ruchtbar wurde, daß 2 glaubige Indianer darunter, 

und einer derfelben, Iſaak Bliffifan, der Sprecher der-Ge: 
ſandtſchaft ware, fagten jene fogleich zu einander: “Nun 

werden wir die Wahrheit zu hören befommen, denn die 

glaubigen Indianer lügen nicht.” Die Botſchaft wurde auch 
von ihnen fowol ald von der Englifchen Regierung in Derroit 

wohl aufgenommen, und im “unio erfolgte auf Diejelbe eine 

febr beruhigende Antwort, worinn man fich in Anfebung 

unferer Miffionerien fo ausgedrückt hatte: Sie, die Dela— 
waren, follten ihre weißen Lehrer als ein Eöfkliches Kleinod 

betrachten, denn fie fcbafften-viel gutes unter den Indianern, 

und waren auf ihre geiſt- und leibliche Wohlfahrt bedacht. 
Sie follten fich alfo glücklich ſchaͤtzen, daß fie bey ihnen waͤ⸗ 
ren, fie fchügen und ja nicht aus ihren Handen laffen. 

- Auf der andern Geite wurden auch von den Amerifa: 

nern im Jahr 1777 verichiedene Friedensunterhandlungen 

mit den Indianer- Nationen angeftellt. Und da Feine der- 
jelben recht nach Wunfch ausfiel, fo follte im Junio diefes 

Jahrs in Gofchachgünf eine Zufammenkunft der Depugjrten 

fanmt: 
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ſaͤmmtlicher Indianer-Nationen ſtatt haben. Die Huro— 
nen aber, denen es Fein rechter Ernſt war, Friede zu hal— 
ten, bintertrieben dieſes Vorhaben, und noch in demfelben 
Monat ging ein großer Haufe von ihnen wieder aufs Mors 

den aus, und Fam in die Gegend von Gnadenhütten. Hier 
fehlte wenig, fo waren etliche Indianer: Schweitern, ‚Die 
von Gnodenhütten nach Lichtenau gingen, ihnen. in die 
Hande gefallen. Zum Glück hörten fie von weitem ihren 
Todtengefang, und hatten noch Zeit, durch ſtarkes Laufen 
zu entkommen. 

Zu Ende des Monats July wurde gleichwol wieder eine 
Sriedensunterhandlung in Pittsburg gehalten. Kaum aber 
hatte fie ihren Anfang genommen, fo verfchwand alle Hoffs 
nung zum Frieden, weil ein Trupp Amerikaner auf eine Par- 
tbie Senneder, die noch dazu zu befagter Friedensunter— 

handlung Famen, gefeuert hatte. Dadurch wurden die Wil- 
den wieder gegen die weißen Leute aufgebracht, hielten fie 

allefamt für treulos, und fuchten nur Gelegenbeit, fich an 
ihnen zu rächen. 

Bald darauf Fam von den Huronen eine aus 20 Mann 
beſtehende Sefandeichaft nach Gofchachgünf, bot dem großen 
Rath der Delamaren den Kriegs- Belt 3 mal an, und for: 

derte denfelben zum Kriege gegen die Colonien fehr ernftlich 

auf, als wozu fich alle Nationen dieſſeits und jenſeits des 
See? Erie wie Bin Mann vereinigt hatten. Die Delawars 

Chiefs aber blieben ftandhaft in ihren frieblichen Gefinnun: 
gen, gaben den Kriegs-Belt zurück, und lieffen den Chiefs 
der Huronen fagen, daß fie ihrem Begehren Fein Genüge 
thun fönnten, denn fie hatten beym Friedensſchluß nach 
dem legten Kriege verfprochen, nicht mehr gegen die weißen 

Leute zu fechten, folange die Sonne fiheinen und die Baͤche 
fließen würden; fie hätten -alfo Feine Hand, den Kriegs Belt 
anzufaſſen. Mit diefer Antwort gingen die Deputirte unzu— 
— frieden 
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frieden wieder zurück, und man hatte nichts anders zu er- 

warten, als daß die Delamwaren, folglich auch unfre In— 
Diener, von den aufgebrachten Wilden würden — 
fen werden. 

Nun waren die Miſſionarien keine Stunde ihres Ber 
ficher. Unſre Indianer bewachten fie zwar bey Tag und 
Pacht mit großer Treue; da die Umſtaͤnde aber immer bes 
denklicher wurden, fo entſchloß man ſich, Die Anzahl der 
Miſſionarien fo viel mögkich zu vermindern, und den Miſſio— 

norium Sungmann mit feiner Frau nad) Bethlehem zuriick 

geben’ zu laffen, wohin der Bruder Heckewaͤlder fchon im 
May abgegangen war. Sie traten diefe Reife am 6ten Au— 

guſt nach einem fehr ruͤhrenden Abſchiede an, nachdem fie 
7 Jahre der Indianer- Gemeine trenlich gedient hatten, 
und GHDtt brachte fie durch viele Gefahr glücklih an Ort 

und Stelle. | 

Gleich den Tag nach ihrer Abreife kam die gewiſſe Nach 
richt nach Lichtenau, daß 200 Mann Huronen, unter An: 
führung ihres fogenannten Halb- Königs, wirklich in An: 

marfc wären. Die Beffürzung darüber war allgemein. 

Nach reifer Ueberlegung aber entſchloß man fich, nichts von 

Furcht merken zu laffen, fondern diefen Wilden lieber mit 

Wohlthun entgegen zu kommen. Es wurden daber fogleich 

Ochſen und Schweine gefchlachter, auch andre Eßwaaren 
zuſammengebracht, und es war mit Vermunderung anzufe 

ben, wie fammtliche Indianer: Brüder und Schweſtern 

mit Freuden das Ihrige dazu beytrugen, weil fie diefed für 
das einzige Mittel hielten, dag Leben ihrer lieben Lehrer, Die 

noch bey ihnen waren, ficher zu ffellen. Als hierauf Die 
Wilden am gten Auguſt in Goſchachguͤnk eintrafen, und die 
Indianer-Bruͤder ihnen die für fie in Menge zubereiteren 
Speifen von Lichtenau dahin entgegen brachten, war ihre 
Freude daruͤber ungemein groß. Dieſe gute Laune ſuchten 

die 
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die National-Gehuͤlfen in Lichtenau zu benutzen, und ſchick⸗ 
ten bald darauf eine feyerliche Deputation an den Halb: 

König und feine Hauprleute ab. Iſaak Glikkikan war das 

bey der Sprecher, und hielt eine Rede an fie, die ich doch 

herfegen will, damit meine Leſer auch ſehen, wie unfre In— 

Dianer : Brüder mit wilden Kriegsleuten zu reden pflegen: 
“Oncles! Wir, eure Coufind, die glaubigen Indianer 

bier in Lichtenau und in Gnadenbütten, freuen ung, daß 
wir Gelegenheit haben, euch zu ſehen und zu fprechen. Wir 
reinigen eure Augen von allem Staube und was der Wind 

etiva hineingewehet haben mag, Damit ihr eure Koufind mit 

Haren Augen und heiterm Angefichte fehen koͤnnet. Wir 

reinigen eure Dhren umd euer Herz von allen fchlechten Ges 
richten, die ein böfer Wind in eure Ohren, fa in euer Herz 

“auf eurer Reife bieher mag gebracht haben, Damit unfre 

Worte in eure Ohren Eingang und in eurem Herzen Platz 
finden mögen.” Hier wurde ein String of Wampom gege- 

ben, und Iſaak fuhr fort: “Oncles! hören die Worte der 
glaubigen Indianer, eurer Couſins, bier in Kichtenan und 
in Gnadenhuͤtten! Wir thun euch hiermit zu wiffen, daß 
wir fchon vor erlich und 30 Jahren das Wort GOttes an: 

genommen haben, und daher täglich, Morgens und Abends, 

unſre Verſammlungen halten. Wiſſet alſo auch, daß wir 

unſre Lehrer bey uns haben, die uns und unſre Kinder im 

Wort und in der Lehre unterrichten. Aus GOttes Wort, 
welches uns unſre Lehrer verkuͤndigen, lernen wir, Friede 
mit allen Menſchen zu haben, und in Freundſchaft mit je— 

dermann zu leben; denn fo hat uns GOtt befohlen zu thun, 
daher mir ein Volk find, das den Frieden liebt. Diefe unfre 
Lehrer find nicht allein unfre Freunde, fondern wir feher 

fie an und lieben fie ald unfer eigen Fleifh und Blut. Da 
wir nun eure Couſins find, fo iſt unfre Bitte und Begehren 
von euch, Oncles! daß ihr a unſre Lehrer gleichfalls als 

euren 
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euren Leib und als eure Couſins anſehet. Wir find Ein 
Leib mit ihnen, Fönnen alfo nicht von einander getrennt wer- 
den, und was ihr ihnen thut, das thut ihr ung, es fey gu- 
tes oder böfes.” Hierauf wurde ein String of Wampom 
von etlichen Klaftern überreicht, Der Halb: König vers 
ficherte hierauf, daß diefe Worte in fein Herz gedrungen 
wären: er wollte daher mit feinen Kriegsleuten fogleich dars 

über zu Rathe geben. Das that er, und gab fodann den _ 
Deputirten folgende Antwort: “Meine Coufins! Es iſt 
mir fehr lieb, und ich fühle mich ſehr wohl dabey, daß ibr 
meine Augen, Dhren und Herz gereinigt habt von allem 

Boͤſen, das der Wind auf diefer meiner Reife in mich hin: 

eingewehet hatte. Ich bin auf einer Reife, die nicht von 

gewöhnlicher Are iſt; denn ich bin ein Kriegsmann, und 
gehe in den Krieg, daher mich manches anmwandelt, und 
viele böfe Gedanken in meinen Kopf, auch in mein Herz ge: 

ben. Sch freue mich aber, daß meine Augen num helle find, 
und dag ich meine Couſins mit Elaren Augen anfchauen kann. 

Sch freue mich, daß ich mit offnen Ohren meine Coufing 
anhören und ihre Worte zu Herzen nehmen kann.“ Hier— 

auf gab er einen String of Wampom, und nun wiederholte 

er alle Worte der Deputirten, die Miffionarien betreffend, 
verficherte feine Zufriedenheit damit, und fügte hinzu: 
Bleibe dabey, und laßt euch durch nichts darinn flören, 

Gehorchet euren Lehrern, die euch nichts als gutes fagen, 
und von GHDet unterrichten, und feyd gar nicht bekuͤmmert, 
daß ihnen einiges Leid gefchehen werde; es foll ihnen nies 

mand Schaden thun. Halter euren Gottesdienſt, und be: 

menget euch nicht mit andern Sachen. Ihr ſehet zwar, daß 
wir jeßt in den Krieg gehen; feyd aber ganz ffille und ruhig 
dabey, und denket nicht viel darüber, u |. m.” 
Waͤhrend diefer Verhandlung war man in Lichtenau in 
nicht geringen Sorgen, wie es damit ablaufen wuͤrde; daher 

auch 
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auch mit den Deputirten vorlaͤufig die Abrede genommen 
worden, daß fie, ſobald fie merkten, daß der Halb-Koͤnig 
aus feinem freundlichen Tone fprache, noch ebe er auöges 

redet hatte, eiligft einen Boten nach Lichtenau ſchicken folls 

ten, damit man fich noch auf die Flucht begeben Fönnte, 

Deſto größer war num die Freude der Indianer: Gemeine 

über den guten Ausgang, und alles fühlte fich angeregt, den 
HErrn für die gnadige Erhörung der unzahligen in der 
Stille zu Ihm geſchickten Seufzer Findlich zu loben, und 

die ſchoͤn paffende Loofung deffelbigen Tages zu realıfiren. 
Sie hieß: Singer fröhlich unferm GOtt, der unfre 
Stärke ift! SJauchzet dem GOtt Jacob! 

Noch denfelben Tag befuchte der Halb: König mit dem 
oberften Sapitain und g2 Kriegsleuten in Lichtenau. Zuerft 
gingen fie in das Schulhaus, woſelbſt fich die Miffionarien 
David Zeisberger und Eduards befanden, gaben ihnen ſaͤmmt⸗ 
lich die Hand, nannten fie ihren Vater, und der Halb-Koͤ— 
nig fagte unter andern: “Wir freuen und, unfern Vater ge 

fehen und ihm die Hand gegeben zu haben. Von heute an 
wollen wir euch erkennen und anfeben als unfern Vater, und 

ihr folle und anſehen und erfennen als eure Kinder, und 

euch darinn Durch nichts irre und bedenklich machen laffen, 
fondern es foll fo bleiben in Ewigkeit. Wir wollen auch 
allen Nationen befannt machen, was beute bier gefchehen 
iff, und fie werden fich ohne Zweifel darüber freuen.” Zeig: 

berger antwortete diefem freundlichen Compliment gemäß, 
worauf die Miffionarien und einige Indianer: Brüder mit 
dem Halb- König und feinen Dfficieren unter einer Laubhuͤtte 
fpeiften; die übrigen Krieger lagerten fich vor dem Orte im 

Schatten, wo fie fo reichlich mit Effen verforgt wurden, 
daß, als fie gegen Abend fehr zufrieden nach Gofchachgünf 
zurückgingen, jeder noch eine gute Portion mit fich nehmen 
fonnte. Der Halb: König ſchickte hierauf Boten fomol am 

den. 
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den Englifchen Befehlshaber in Detroit, al auch an die 
Chiefs im Huronen: Lande, und gab ihnen von dem mit 
der Indianerz Gemeine gemachten Bunde Nachricht, mit 
dem Beyfuͤgen, Daß er und feine Krieger die weißen Bruͤ— 
der zu ihrem Vater angenommen hatten und ewig dafür 
erfennen wollten. 

Unterdeffen hatte man in Gnadenhuͤtten von der unver: 
mutbeten Abwendung der Gefahr nicht zeitig genug Nach: 

richt erhalten Eönnen, Daher der Miffionarius Schmick auf 
dringende Vorſtellung der allzufurchtfamen National: Ge- 
huͤlfen ſchon am gten Auguft mit feiner Frau und dem Bru⸗ 

der Schebofch von da nach Pirrsburg geflüchtet war, von 
wo fie weiter nach Bethlehem gingen. 

Nun faben fich alfo die 2 Miffionarien, Zeisberger und 
Eduards, ganz alleine, hatten 2 Gemeinen, Die über_2 deut- 

ſche Meilen von einander entfernt waren, zu bedienen, und 

dabey keine andre Ausficht, als daß eine Trübfal die andre 

ablöfen würde. Ihre Wehmurh über diefe ihre Lage, läßt 
fich leichter denken als befchreiben. GD£t aber tröffete ihre 
Herzen und ſtaͤrkte ihren Glauben fo fraftig, daß fie ſich 
aufs neue dazu verbanden, Bey der Sfndianer: Gemeine in 

aller Noth ſtandhaft aufzuhalten. Ihre Looſung war alfo: 
Komm ich um, fo fomm ich um. Zeisberger blieb in Lich: 

tenau, und Eduard begab fich nach Gnadenhütten Sie 
befuchten aber einander fleißig, theilten Leid und Freude, 

and einer war dem andern zum Troſt und zur Ermunterung. 
Jetzt faben fie eg erff recht ein, welche Wohlthat GOtt ib- 
nen durch oberwahnten Vertrag der Indianer : Gemeine mit 

den Huronen erzeigt hatte. Ohne denfelben hatten fie ent: 
weder gar nicht, oder doch nur gleichfam verffohlner Weife 
ihr Amt bey unfern Indianern verrichten Fönnen. Go aber 

Fonnten fie num frey und ficher und überall, und felbft un: 
ger den wilden Kriegsleuten, berumgeben, Die ihnen ale 

Freund 
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Freundſchaft und Ehrerbietung erwieſen Diele derfelben. 

- wohnten den Verſammlungen ın Lichtenau, Die nie ausgefege 
werden durften, aufmerkſam bey, und taglıc) Famen etliche, 

den Bruder Zeisberger zu befuchen und als ıhren Vater zu 
begrüßen. Einige waren kraͤnklich, ‘und freueten fich über 
Zeisbergers Geſchicklichkeit und Willigkeit, ihnen zur Ader 
zu laſſen. 

Hier ſtießen nun noch mehrere Krieger, ſowol Huronen 

als Irokeſen, Ottawas, Chipawas, Schawanoſen, Wonpa- 
hos, Petawontacken, und einige Franzoſen zum HalbKoͤ— 

ig. Er hielt aber ſehr gute Mannszucht, und ließ nicht 

die minde.te Ausſchweifung begeben. Manchmal lagen über 

200 Krieger des Nachts dichte vor Lichtenau, bielten fich 

aber jo ſtille, daß man faſt nichts von ihrem Dafeyn merkte, 

welches bey einem fo wilden Volke und fo vermifchten Hau: 

fen gewiß fehr zu bewundern war. Sonderlich hielt der 
Hald- König fibarf darüber, daß fein Bolt nicht ind Gau: 

fen geratben durfte, weil alsdenn Mord und Todtſchlag une 

vermeidlich gemejen ware, Er erfundigte fich fogar bey den 
‚Brüdern, ob fich feine Leute ordentlich aufführsen, und freute 

ſich, wenn er deffen verfichere wurde, 
Inzwiſchen war die Erhaltung fo vieler Krieger und ihr 
haufiger taglıcher Beſuch in Lichtenau den Einwohnern doch 

ſehr laͤſtig, befonders ıhr freundliches: Betteln, da manch: 
mal ein paar 100 auf einmal Famen, ‚vor iedem Haufe 

tanzten, und auf ſolche Art um Vorrath an Speiſe und 
Taback baten. Dean dankte alſo GOtt, als fie am * 
und 23ſten Auguſt abmarſchirten, um ſo mehr, d 

ſchon am letzten Tage ſo viel Rum aus Pittsburg 
dieſe Gegend gebracht wurde, daß in den folgenden Ta— 

gen die ganze Nachbarſchaft von Lichtenau auf allen 
Seiten beſoffen war, und einen ſchrecklichen Laͤrm ver: 
führte. | 

Tt Nun 
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Nun aber befürchtete man, daß diefes freundliche Be— 
fragen der Huronen, die Englifch gefinnt waren, bey dem 
Eongreß einen üblen Eindruck machen möchte. Die Dela- 
mar: Chief3 hatten daher viel zu thun, ihre flreitbare Mann⸗ 
fchaft, die fich beifandig vor einem Ueberfall der Amerifaner 
fürchtete, in Ruhe zu erhalten. Nachher erfuhr man auch 
zuverläffig, daß damals verfchiedene Anfihläge waren ges 
ſchmiedet worden, Lichtenau und Gnadenhuͤtten und andre 
Delawar-Staͤdte zu überfallen. GHDtt aber hatte fie alle 
zunichte gemacht. 
Gegen den Herbſt diefed Jahrs wurden die Umſtaͤnde 

noch druͤckender. Man erhielt nemlıch die fürchrerliche 
Nachricht, Daß ein anderer Amerifanifcher General in Pirts- 

burg angefommen, der Feinem Indianer, er möchte Freund 
oder Feind feyn, Pardon geben, fondern fie alle ohne Un 

terfchied ausrotten wollte. Diefed brachte endlich auch die 

Delawaren ind Gewehr, und alle Abmahnungen der Miffioe 
narien halfen nicht, weil fie, wie fie fagten, nun doch ftere 

ben müßten, fie möchten fechten oder nicht. Dazu Fam 
das Gericht, daß die Amerikaner in etlichen Tagen in 
Goſchachguͤnk einruͤcken würden, und eine Nachricht nach der 
andern verfündigte ihre Annaͤherung. Die flreitbare 

Mannfchaft der Delawaren vereinigte fich alſo mit den Hu⸗ 

ronen, die noch in der Nahe waren, Die Indianer: Ges 

meine aber, die unverruͤcklich dabey blieb, an dem Kriege 
nicht den mindeſten Antbeil zu nehmen, und denjenigen, der 
es thun wollte, nicht mehr für ihr Mitglied zu erkennen, 
konnte nun feine andre Parthie ergreifen, als fich zur Zluche 
fertig zu machen. 

Es ward daher ein Plaß an der Walhalding beſtimmt, 

wo die Bemeinen von Fichtenau und Gnadenhuͤtten zufam: 

men treffen wollten. In allen Haufern wurde gepackt und 

aufgeräumt, Endlich Famen am 17ten September Abends 
ſpaͤt 
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ſpaͤt Eilboten nach Lichtenau und Gnadenhütten, mit der 
Nachricht, daß die Feinde ſchon ganz nahe wären. Beyde 
Gemeinen nahmen alfo mit ihren Lehrern noch in derfelben 
Pacht auf Booten die Flucht, und zwar in folcher Eile, daß 

«dag mehreſte von ihrer Haabe zurück blieb. Auf dem be- 
ſtimmten Platz an der Walhalding trafen fie zuſammen, la: 

gerten fich, und ermarteren nichts anders, als daß es am 
folgenden Tage bey Lichtenau zu einem blutigen Gefechte kom⸗ 

men würde. Ehe aber der Tag noch anbrach, Fam die uns 
vermuthete frohe Nachricht, Daß es bloß eine Heerde Bufch- 

pferde geweſen, was man für die Armee der Amerikaner ge: 
halten hatte. Beyde Gemeinen blieben indeffen am 18ten 

in ihrem Lager, um einander zu befuchen, und e8 war eine. 
Freude anzufehen, welche Liebe unter ihnen waltere. Des 
folgenden Tages Fehrte jede Gemeine mit Freuden wieder an 
ihren Dre zurück, 

Am 23ſten September Abends fpat Fam eine Borfchaft 
aus Pittsburg vom Amerifanifchen General Hand und dem 
mehrgedachten Oberſten Morgan, mit der Verficherung, daß 
die Delawaren von den Amerikanern nichts zu fürchten hat- 
ten. Ebe diefed aber noch bekannt gemacht werden konnte, 
verbreitete fich in Lichtenau das Gerücht, daß eine Armee in 

der Nahe wäre, und alles wollte fehon wieder flüchten. 
Zeisberger ließ daher noch nach Mitternacht die Gemeine 
zufommen fommen, und erfreute fie mit der guten aus Pitts⸗ 

burg erhaltenen Nachricht, worauf fich alles fröhlich zur 
Ruhe begab. Und nun Fehrten auch die Delamar- Chiefs 
zu ihrem frieblichen Syſtem wieder zuruͤck. 

Zu Anfang des Octobers diefes Jahrs fiel ein Gefechte 
zwifchen den Huronen und einer Sreypartbie Amerikaner 

vor, die gegen das ausdrückliche Verbot der Regierung in 
Pittsburg ausgezogen war, die Delawar: Städte und aljo 
auch die Gemeinorte zu überfallen. Der Halb: König aber 

ER fchlug 
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ſchlug fie, und machte fie bis auf etliche wenige nieder, wor: 

auf er mit feiner fiegreichen Schaar wieder in Lichtenau be: 
fuchte, aber zu großem Vergnügen der Gemeine ſchon den 
6ten Detober den Ruͤckmarſch nach Haufe antrat. 

Bald darauf erfuhr man in Lichtenau, daß ein Theil 
der Delawaren, die an der Cajahaja und an der Walhal: 
ding hinauf wohnten, an dem Kriege Theil zu nehmen an: 

fingen. Da nun diefeg die Indianer - Öemeine mit ind Un: 
glück harte bringen koͤnnen, fo ließ der Miſſionarius Zeig- 
berger dem großen Rath Der Delawaren in Gofchachgunf 
eine fehr nachdrückliche Vorſtellung darüber thun, mit der 
Berficherung, daß die glaubigen Indianer entfchloffen waͤ⸗ 

ven, fich von den Delamwaren fogleich zu entfernen, fobald 

fie fich bewegen liefen, mit in den Krieg zu ziehen. Das 
hatte die Folge, daß ſaͤmmtliche Haupter der Delawaren 
von allen Orten zu einem aufferordentlichen Rathe zufam- 

men berufen wurden, worinn am zıflen October einmüthig 
befchloffen wurde, über dem Frieden und der Neutralität 

vefte zu halten. 

Während diefer Zeit der Verwirrung und Truͤbſal, da 
der Mordgeiſt und die Kräfte der Finſterniß fich fo thatig 
bewiefen, ging GOttes Werk umter unfern Indianern un: 

gehindert fort. Bey den Getauften nahm man, nach dem 

Ausdruck der Miffionarien, ein ganz neues Leben aug GOtt 

und ein folches Feuer der Liebe unter Sung und Alt wahr, 
wie es bey Leuten zu feyn pflege, die in der erften Liebe ſte— 

ben. Bey der großen Unruhe, welche der fait tägliche Durch⸗ 
zug hin⸗ und hergehender Schaaren von Kriegern vekurfachte, 

- wurden fie nicht nur nicht mutblog, fondern lieſſen fich viel⸗ 

“mehr die fehweren und bedrangten Zeiten dazu dienen, daß 
fie fich im Glauben noch naher an unfern Heiland hielten, 

und allein bey Ihm Troſt und Huͤlfe ſuchten. In den Ver- 

ſammlungen waltete eine maͤchtige Gnade, und die Predigt 
des 
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des Evangelii in Lichtenau wurde von fremden Indianern fo 

haufig befucht, Daß es ehr oft an Plaß gebrach. Diele wur: 
den getauft, und einige, die fehon in andern Verfaſſungen 

getauft waren, in die Gemeine aufgenommen. Der Zeu⸗ 
gengeiſt belebte die National: Gehülfen damals ganz befon; 
ders. Einige derfelben gingen fo gar nach Goſchachguͤnk, 
den Kranken und Lahmen, die nicht nach Lichtenau kommen 
fonnten, die Gnade JEſu anzupreifen, und fanden großen 

Eingang. Erliche Indianer - Prediger fFanden zwar gegen 
fie auf, Fonnten aber dem Geiſte, der aus den National: 
Gehülfen vedete, nicht widerſtehen, fondern mußten alle ver- 
fkummen. Bey den ungetauften Kindern zeigte fich an bey- 

den Gemeinorten eine fo felige Bewegung, daß die Eltern 
fich oft feinen Rath wußten, wie fie ihre Kleinen tröffen 
follten, wenn fie fo herzlich um die Taufe weinten. Unter 
diefen waren auch die Kinder eines noch ungefauften Chiefs 
von Aſſiningk, Namens Wekapachtſchiechen, der in Lichtenau 
wohnte, Diefer wendete fich an die Miffionarien, und fagte: 

E3 gehe ihm jo nahe, wenn er feine Kinder des Tages oder 
des Nachts auf dem Angeficht weinend liegen fähe, und er 

Eönne ihnen doch nicht helfen, fondern müffe vielmehr mit 
ihnen weinen. Er habe daher gedacht, er ware wol Urfach 

daran, daß feine Kinder fo troſtlos feyn müßten. Er wolle 
alfo den Miffionarien feine Kinder empfehlen und bitten, daß 

ſie nicht um feinertwillen möchten zurückgehalten werden. Er 
würde fich fehr freuen, wenn feine Kinder ihm vorangingen, 
und vor ihm gefauft würden. Eben derfelbe redete eined 
Tages den verſammleten Rath in Goſchachguͤnk folgender: 
maßen an: “Lieben Brüder und Freunde! weil wir jeßt 

fauter  fürchterliche Nachrichten von allen-Drten her hören, 
fo laſſet und deſto angelegentlicher zum Heilande beten, daß 
Er und durch Diefe gefahrliche Zeiten hindurch belfe, denn 

jetz haben wir es am allernoͤthigſten. Ich darf mich wol 

JJ— noch 
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noch nicht unter die Gläubigen rechnen; ich kann euch aber 
doch von ganzem Herzen verfichern, daß ich bey dieſem 
Bolfe GOttes leben und fterben will, Wo die Bruͤder blei- 
ben, da will ich auch bleiben; wie es ihnen geht, ſo ſoll 
mirs auch geben. Ich werde es für eine große Gnade 
fehagen, bey ihnen mein Leben befchlieffen zu Können; und 
fote ich auch nicht zu der Gnade gelangen, getauft zu wers 

den, fo fol man doch einft von mir fagen koͤnnen: Hier liegt 
Mefapachtfcbiechen begraben, der, ob er fchon nicht bat 
können getauft werden, doch bis an fein Ende bey der Brü- 
dergemeine geblieben if.” Seine Sreundfchaft drohete ihm 

hierauf den Tod, wenn er die Brüder nicht verlaffen wollte. 
Er ließ fich aber dadurch fo wenig irre machen, als vorher 
durch ihre Schmeicheleyen, und murde bald hernach getauft. 
Ein anderer erweckter Indianer, der auf feine Bitte Erlaub- 

niß befommen hatte, bey den Brüdern zu wohnen, machte - 
folches dem Rathe feines Dres befannt, mit der Verſiche— 

rung, daß er nicht nur dem Saufen, fondern auch dem 
ganzen Indianifchen Leben abfagen und nach Gnadenhütten 

ziehen wollte. Die Glieder des Raths lobten fein Vorneh— 
men, und fagten: “Du haft den beften und ficherften Weg 

erwählt; wenn du nach Gnadenhütten zieheſt, fo Eönnen wir 
glauben, daß dur nicht mehr faufen willſt, denn die Glaͤu— 

bigen faufen nicht, das wiffen wir. 

Eine befondere Freude machte GOtt den Miffionarien 
dadurch, daß viele von denen, die im Frühjahr abtrünnig 
worden, gegen das Ende deffelben Jahrs ihre Untreue von 
Herzen bereueten, und um Vergebung und Wiederannahme 
baten. Einer derfelben, der fehmerzbaft Frank lag und 
freundlich befucht wurde, geffand es zwar zu, Daß er ganz 
alleine an feinem unfeligen Zuffande ſchuld fey, bejeigte aber, 
daß fein Herz ganz tode fey, und feinen Much zum Heilande 

babe, weil, wenn, er auch (ich wieder zu. Ihm wenden wolle, 
ihm 
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ibm fogleich einfiele, daß er fich gar zu fehr an Ihm und an 
der Gemeine verfündigt, indem, er fie nicht allein verlaffen, 

ſondern auch viel Boͤſes gegen diefelbe unter die Wilden aus— 

gefprengt habe; worauf er verfichert wurde, daß bey JEſu 
Ehrifto auch Gnade und Vergebung für die Abtrünnigen zu 
finden fey, weil Er ja am Kreuze fogar für Seine Mörder 
gebeten habe. Und dieſes Wort des Troſtes fand Eingang 
in fein geangftigted Herz. 

— — — 

Achter Abſchnitt. 

1778. 1779. 1780. 1784 

Fortdauer des Wildenkrieges. Gefaͤhrliche Lage und 
gnaͤdige Bewahrung der Indianer-Gemeine und ihrer 

Lehrer. -Önadenhütten wird verlaffen, nad) einiger 
Zeit wieder bezogen, und Schönbrunn wieder gebauer, 
Sichtenau wird verlaffen, und Salem gebauer. Unter 

allen Unruhen geht GOttes Werk unter den Indianern 
ungehindert fort, Der Prediger Grube von Litiz bee 

ſucht die ndianer- Gemeine zu ihrem großen 
Segen. | 

D der Krieg zwiſchen England und den nunmehrigen 

Freyſtaaten in Nordamerika noch lange fortwaͤhrte, 
ſo gingen auch die Unruhen unter den Indianer-Nationen 
noch fort, doch fo, daß vom Anfange des Jahrs 1778 bis 

in die Mitte ded Jahrs 1781 nicht viel ernfihafteg, fondern 
mehrentheils nur Neckereyen vorfamen, wovon die India— 

ner= Gemeine das Unangenehme reichlich mit erfuhr, obne 

gleichwol dadurch in ihrem Gange wefentlich geſtoͤrt zu wer⸗ 
den, Daher ich dieſe Jahre Furz zuſammen faffe. 

Ä Ita Ein 
- 
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Ein eigener Troſt für die Miſſionarien während dieſer 
Periode war, daß in der allgemeinen Verwirrung doch der 

Briefwechſel mit den Bruͤdergemeinen ın Penſplſßamen nicht 

unterbrochen wurde, welches dazu diente, daß da letztere 

fich ebenfall8 wegen des fortwahrenden Krieges ın kuͤmmer⸗ 

lichen Umftanden befanden, fie einander von Zeit zu Zeir er— 

muntern Fonnten, in Geduld und Glauben auszuhalten, und 

die Hilfe des HErrn zur erwarten. 

Die Huronen fegten während dieſes Zeitraums ihre 
Feinde! igkeiten gegen die Freyſt aaten immer fort, ind man 

erhielt von Zeit zu Zeit eine Menge trauriger Nachrichten 

von ihren und anderer Wilden moͤrderiſchen Einfaͤllen in die 
Pflanzorte der Weißen, ſo wie von einem aͤhnlichen Betra⸗ 

gen der Letzteren gegen die Wilden. Dabey war es fuͤr die 

Miſſionarien und ihr Volk allemal ein ber; ongreifender Anz 

blick, wenn die wilden Krieger vom Rauben und Morden 
zurück Famen, umd weiße zum Theil vermwundere Gefangene 
beyderley Geſchlechts, und darunter Fleine Kinder, mit fich 

führten, auch Todte und Scalps durchtrugen. Unſre In= 

dianer bezeigten fich dabey fehr mitleidig, gaben den Ge⸗ 

fangenen zu eſſen, und lieſſen es durchaus nicht zu, daß ſie 
in den Gemeinorten gepeitſcht, oder auf andere Art gemiß— 
handelt würden, wie ſonſt Die Gewohnheit der Wilden iſt, 
fo oft fie mit erwachfenen Befangenen durch einen Ort paffis 
ven. Weber dieſes mitleidine Verbot wurden Die barbarifchen 
Krieger oft ſehr aufgebracht, mußten aber doch gehorchen, 

Unrer folchen Gefangenen befand fich einmal ein 86 jaͤh⸗ 
riger Greis nebſt 2 jungen Männern. Mit erfterem barten 
unſre Indianer ein befonderes Mitleiden, und boten den 

Kriegern eine große Summe, um ibn logzufaufen, aber 

umfonft. Als diefe Gefangene in die Heimath der Krieger: 

gekommen waren, wurden die 2 junge Manner auf die im 
erſten Theile S. 196. beſchriebene grauſame Weiſe gemar⸗ 

tert 
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tert und verbrannt. Dem Greife follte e8 eben fo gehen. Es 
‚ wurde ihm aber durch ein kleines Madchen heimlich geſteckt, 
und er war fo glücklich, daß er ein Pferd bekam und entfloh. 

Die Wilden feßten ihm zwar nach,’ er entkam aber doch bis 
in die Gegend von Gnadenhütten, wo er vor Hunger nicht 
weiter fonnte, nachdem er ſchon 10 Tage bloß von Gras 

gelebt hatte. In diefen Zuffande fand ihn ein Indianer: 

- Bruder im Buche, mehr einer Reiche als einem Iebenden 
Menſchen abnlich, fo daß er Muͤhe hatte, ibn nach Gna—⸗ 

denhuͤtten zur bringen. Hier kam er in gute Pflege, und 
brach in die Worte aus: “Ach guter GOtt, babe Danf, 
Daß du mich armen Menfchen wieder zu Ehriften gebracht 

haft! Iſt es num dein Wille, daß ich bier fterben fol, fo 

bin ich es von Herzen zufrieden” Er flarb aber nicht, 
und wurde nachher von den Brüdern nach Pirtsburg 

befördert. | | | 
Hebrigens wurde in diefem Zeitraum gar manche Schaar 

wilder Krieger durch die liebreichen und vernünftigen Vor⸗ 
ſtellungen unterer Indianer fo gerührt, daß fie von ihrem 

mörderifchen Vorhaben abließ und nach Haufe Eehrte, wo— 
durch viel Blutvergießen verhuͤtet ward. Oft Fonnten auch 
unfere Indianer fich ſelbſt gegen die Raͤubereyen der durch» 
und vorbeyziehenden Wilden nicht anders ſchuͤtzen, als daß 
fie Deputirte am fie abfehiekten, ihnen die Unbilligkeit ihres 
Betragens borftellten, und dabey einen String of Want 
pom übergaben: —* — 

Bey dieſen Unruhen, wozu noch kam, daß auch die 

Freyparthlen der weißen Leute uͤberall herum ſtreiften, war 

die Gemeine in Gnadenhuͤtten der Gefahr am meiſten aus— 
gefeßt. Gie wurde daher im April 1778 eingeladen, lieber 
für Die Zeit nach Lichtenau zu ziehen. Diefen Antrag nahm 
fie an, und Gnadenhütten ward verlaffen. Golchergeffalt 
wohnten nun die 3 Indianer - Gemeinen beyfammen, wes⸗ 

J Tt5 halb 
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Halb man in Richtenau den Verſammlungsſaal merklich eva 

weiterte, und den Dre mit vielen Haufern vergröfferte, 
lnterdeffen wurden die Delamar : Chiefs zu wiederhols 

tenmalen vom Englifihen Befehlshaber im Fort Detroit und 
denen Indianer - Nationen, die auf feiner Seite waren, aufd 
ernſtlichſte und oft mit den fcharfiten Drohungen zum Kriege 
aufgefordert, Gie lieffen fich aber lange Zeit nicht wankend 

machen, und wurden darin durch den guten Rath der Mif 
fionarien und der National: Gehuͤlfen treulich unterflugt, die 
folches fowol der Indianer Gemeine als auch. dem ganzen 

Lande fihuldig zu feyn glaubten, indem es eine ausgemachte 

Gache war, daß durch die Neutralitat der Delamaren viele 
andre Nationen in Ruhe erhalten wurden, weil fie die Des 
lawar- Natıon, als ihren Großvater, doch nicht gerne bes 
leidigen wollten, Auch wurde dieſes Betragen der Brüder 
von der Regierung in Pittsburg ald eine Wohlthat fürd 
gan Zend erfannt, wie folches der Dbriffe Morgan danf- 

barlich bezeigte, mit der Verficherung, daß dadurch die Wuth 

der Krieger ind ganze gedampft worden fey. 
Nun genoß man eine gute Weile einer Ruhe, die um fo 

erquickender war, je langer man das Gegentheil erfahren 
hatte, Die bören Monſys aber waren unterdeffen unablaffig 

geſchaͤftig, Die uͤbrigen Nationen gegen die Delawaren, und 
befonders gegen die Ändianer = Gemeine und deren Kehrer 
aufjubegen. Als num dieſes noch dazu Fam, daß die Dela⸗ 

waren auch von Seiten der Freyſtaaten zum Kriege gegen 
die Engliichgefinnsen Indianer aufgefordert wurden, fo finz 

gen ihre Chiefs endlich doch an zu wanken, entſchloſſen fich 
zum Kriege, und fehlugen fich auf die Geite der Engländer. 

Hieruͤber verlor fich foglerch ihre Freundſchaft gegen unfre 
Indianer und die Miffionarien, Dig unermuͤdet zum Frieden 

vietben, und verwandelte fich nach und nach in Feindfebaft ; 

denn nunmehro war die friedlichgefinnte Indianer = Gemeine 
| ihnen 
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ihnen im Wege, daß fie nicht nach ihrer Neigung handeln 
konnten. Menfihlichem Anfeben nach war es alfo um die 
Gemeine geſchehen; denn die Englifchgefinnten Indianer: 

Patronen hatten in Detroit einmüchig befchloffen, daß dag 
Kriegsbeil auf deffen Kopf fallen follte, der es nicht anneh— 
men wurde. Eine ahnliche Gefinnung zeigten Die Nationen, 
die ed mit,den Freyſtaaten hielten, Unſre Indianer waren 

alfo mitten inne, 

Der erfte Schritt, den man fich genen fie erlaubte, war, 
daß ihre junge Dannfchaft von den Ehief8 der Delawaren 

aufs ernfklichite und zu wiederholtenmalen aufgefordert wur— 
de, auch die Waffen zu ergreifen. Ihre Weigerung war ſtand— 

haft, feßte fie aber in nicht geringe Gefahr, indem die Dela— 

waren endlich gar ausfprengten, Daß die Indianer - Gemeine 

es mit den Amerikanern hielte. Noch gefährlicher murde 
dadurch die Lage der Miffionarien, deren Rath und Anfeben 

man diefe Weigerung allgemein zufihrieb, Die Drobung 
wurde daher von den Wilden fehr oft wiederholt, daß fie 
entweder getödtet, oder gefangen weggeführt werden follten, 
weil man ſich alddann, wenn man fie nur evt fort haste, 

mit der Indianer-Gemeine bald fertig zu werden ſchmeichelte. 
Faſt unzählige Bewahrungen Gttes erfuhren die Bruͤ— 

der zu diefer Zeit. Schon im Sommer 1778 erbielten die 

Miffionarien zuverlaffige Nechricht, daß der Gouverneur 
in Detroit eine Parthie Englander und Indianer nach Lich⸗ 
tenau ſchicken und fie abholen laffen wollte. Nach einiger 
Zeit aber vernahmen fie, daß diefe Expedition wieder auf 

gefchoben worden, meil der Kapitain, der die Parihie com⸗ 

mandiren follte, plöglich gefforben, und nicht gleich ein on- 

derer an feine Stelle da war. Ein anderer Englifcher — 
ficier hatte von den Wilden verlangt, daß fie ihm nur vie 

Miffionarien todt oder lebendig liefern foliten. Jene va 
fprachen es, vergaffen e8 aber. Auch im Sommer 17,9 

dr % Tr) 
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fehmebte eine große Gefahr über ihnen, welcher zu entgehen, 
fie Feinen Weg vor fich fahen. Eine Armee Engländer und 
Indianer von Detroit war auf ihrem Marſch nach dem 
Fort Laurenz in Tuskarawi ſchon dieffeitd der Huronen» 

Städte angefommen, und der commandirende Dfficier hatte 
ebenfalls die Abficht, in die Gegend unfrer Indianer zu 
rücken, und die Miffionarien aufzuheben. Es Fam aber 
plöglich die Nachricht, von einem Einfall der Amerikaner, 

weswegen alle Indianer, die bey ihn waren, ihn verlieffen, 

daß er alfo fein Vorhaben aufgeben und nach Detroit zurück 
kehren mußte. _ Der Bruder Schebofch befand fich einmal 
auf einer Reife nach Pittsburg, ohne es zu wiffen, zwifchen 

zwo Partheyen, deren eine die andere verfolgte, und erfuhr 
erit nachher die Gefahr, in der er gemefen war. Verſchie— 

denen Boten, die von den Brüdern in nothwendigen Ges 
ſchaͤften ausgefchieft worden, wurde von Mördern aufge 
lauert, fie entfamen aber glücklich. 

Sehr oft wurde das Wort bey ihnen erfüllt: Der HEre 
machet zunichte der Heiden Rath, und wendet die Gedanfen 

der Bölfer. Einmal ließ der Halbkoͤnig der Huronen die 

Mifionarien warnen, auf guter Hut zu feyn, weil er mit 
Gewißheit erfahren hatte, daß ihnen nach dem Leben ge— 
frachtet würde, vornemlich dem Bruder Zeiäberger. , Auch 
verbreiteten einige boshafte Leute das Gerüchte, daß ges 

dachter Wiffionarius drauf antrage, die glaubigen Indianer 

zu den Amerikanern heruͤber zu führen. Als ihm num die, 
Gefahr, in die er dadurch gerieth, fehriftlich gemeldet wur: 

de, antwortete er: “Bin ich in Gefahr, fo Fann ich es nicht 
andern, und uͤberlaſſe e8 ganzlich meinem lieben HErrn, dem 
ich diene, wie Er meine Gache und mein Schieffal ordnet. 

Uebrigens bin ich gelaſſen und getroft, wiewol ich mich nicht 
muthwilliger Weife in Gefahr fegen werde.” Indeſſen Fam 

die Gefahr ihm doch einmal fehr nahe. Ein weißer Mann 
von 
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von Sandusky, Namens Kornick, war mit einem andern 
weißen Manne, Simon Gisley genannt, der mit einer An— 
zahl Mingues aufs Rauben und Morden ausgegangen, zu— 

ſammen gekommen, und hatte von ihm gehört, daß er noch 
fo glücklich zu ſeyn hoffte, entweder alle weiße Brüder, oder 
doch einen von ihnen nach Detroit zu bringen. Kornic 
erzählte folched dem Bruder Zeisberger , und warnte ihn. 
Diefer aber, folcher Drohungen gewohnt, machte fich nichts 

daraus, fondern ging in feinem Beruf wohin es nöthig war. 
Al er nun eined Tages mit 2 Indianer: Brüdern auf der 
Reiſe war, begegnere ihm befagter Simon Gisley wirklich 
mit 8 Mingues und einem weißen Gefangenen. Gobald 
Gisley den Miffionarium erblickte, rief er feiner Compagnie 
zu: “Geht, da kommt und der entgegen, den wir fehon 

lange zu feben und zu befommen gewuͤnſcht Haben; thut 
nun, was euch gut Dünft!” Der Anführer der Mingues 
aber fchwieg ſtille und fehüittelte den Kopf. Sie thaten alfo 

nur einige Fragen und zogen weiter. Auch ein Dfficier von 

Detroit, der im Jahr 1779 auf dem Marfch nach Fort 
Laurenz begriffen war, hatte gedachten Herren Kornick ge 

fogt, daß eine feiner Hauptangelegenbeiten, warum er da= 
bin wollte, diefe fey, die Diffionarien abzuholen , infonder- 
heit den Bruder Zeisberger. Als ihm Kornick nun vor: 

ſtellte, daß die Miffionarien den Englandern nicht nur kei— 
nen Schaden thaten, fondern noch Dazu viel Gutes unter 
den Indianern ffifteten, erwiederte er, daß man folches gar 
wohl wiffe, wenn fie aber erſt die Miffionarien weg hätten, 
fo Frigten fie nicht nur die. Delawaren, fondern auch alle 
übrige Nationen mit fich in den Krieg. 

Alle Nachrichten, die man nunmehro erhielt, Bimmten 

darin überein, daß es auf die ganzliche Zerftärung der In⸗ 
dianer⸗ Gemeine abgefehen fey. Das war für einige, die fich 
im Glauben noch nicht hassen gründen laffen, eine Ver— 

| fuchung, 
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ſuchung, der ſie nicht widerſtehen konnten. Sie entfernten 
ſich von der Gemeine aus Furcht. Hier ſahe man aber auch 

die Treue des HErrn, der mit den Schwachheiten Geduld 

hat; denn dieſe alle bewahrte Er, daß ſie waͤhrend ihrer Ab⸗ 
weſenheit an ihren Seelen keinen Schaden litten. Sie kamen 

- auch balde wieder, und ſchaͤmten ſich ihrer Kleinmuͤthigkeit. 
Nach und nach wurde indeffen die Zerrüttung unter den 

Delamwaren immer arger, Diele derjelben fingen an zu flüch- 
ten, und Feiner konnte fagen, warum?" Dennoch gingen fie 
davon und lieffen ihr Korn und was fie eingeerndrer hatten, 
im Stiche. Unfre Indianer aber blieben ruhig, vertraus 
ten dem HErrn, und mancher von ihnen hatte auch zu Dies 

fer Zeit Gelegenheit, ein Zeugniß der Wahrheit abzulegen. 
Unter andern harte dev Amerifanifche General Intofih einz 
mal eine lange Unterredung mit einem Setauften, Nameng 
Johann Martin, und that allerley geiffliche und andere Fra⸗ 

gen an ihn, die ihm Johann Martin zu feiner völligen Zus 
friedenheit beantwortete, fo Daß der General fich nicht ge= 

nug darüber wundern konnte. „Ich kann wol, fagte 
Sohann Martin zum Beſchluß, die Bibel nicht — aber 
ich weiß doch, daß es ſo geſchrieben ſteht, und ſo ſind wir 

von unſern Lehrern gelehrt worden; der General kann die 

Bibel leſen, und wird wiſſen, ob es Wahrheit iſt, was ich 
ſage.“ Du haſt ganz recht, erwiederte dieſer; es iſt Wahrheit, 

was du ſagſt, und ich freue mich ſehr, ſo einen Indianer zu 
ſehen. Nun ſehe ich auch, daß ihre nicht mehr Heiden, ſon⸗ 
dern chrifkliche Indianer feyd, und ich will euch helfen und 

dienen, fo viel in meinem Vermögen feyn wird. 
Inzwiſchen wurde die Indianer Gemeine doch durch 

blinden Laͤrm fehr oft beunruhiget und geangffiget, daher 
der Amerifanifche Dberfte Gibfon die Miffionarien freund 

lich einlud, fich mit ihrem Volke nach Fort Laurenz in Gi. 
therheit zu begeben, wenigſtens fich * bey dieſer Feſtung 

nieder⸗ 
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niederzulaffen, welches die Regierung in Pirtsburg auch dar: 
um wünfchte, weil die Truppen der Freyſtaaten um ünferer 
Indianer willen der feindlichen Wilden fchonen müßten; 
wenn erſtere aber weg wären, fo würden fie bloß ihre Feinde 
vor fich haben. Man verbat fich aber diefe Einladung aufs 
hoͤflichſte, weil ficy der Krieg am meiſten dahin zu ziehen 
pflege, wo eine Feſtung if, wie denn auch gedachtes Fort 
Laurenz von den Wilden etlichemal belagert, und endlich 

von den Amerikanern verlaffen wurde. Auch die Schamwa: 

nofen luden Diejenigen Mitglieder der Indianer⸗Gemeine, die 
Mahikander oder Monſys waren, freundlich ein, zu ihnen 
zu ziehen, ihre Lehrer mitzubringen, und ihren Gottesdienſt 
ungeftöre zu halten. Die Gemeine blieb aber ungetrennt 

und ruhig. 
Mittlerweile zeigte ſichs, daß Lichtenau allzuſtark mit 

Einwohnern beſetzt war. Man entſchloß ſich alſo im Jahr 
1779, das verlaſſene Gnadenhuͤtten wieder zu beziehen, und 
das zerſtoͤrte Schoͤnbrunn wieder aufzubauen, doch nicht 
auf demſelben Platze, ſondern auf der andern Seite des Mus— 

kingum. Gnadenhuͤtten war bald wieder in Ordnung, und 
wurde von dem Bruder Eduards bedient. Mit dem Bau 
von Schoͤnbrunn aber ging es nicht ſo geſchwinde, wie ſonſt 
gewoͤhnlich. Der unter Anfuͤhrung des Bruder Zeisbergers 
dahin gezogene Theil der Gemeine mußte die groͤſſeſte Haͤlfte 

des Jahres unter Feldhuͤtten wohnen, die gottesdienſtlichen 
Verſammlungen unter freyem Himmel halten, und konnte 
erſt im December 1779 das neue Schoͤnbrunn beziehen, und 
die Kirche einweihen, welches mit großer Freude geſchahe. 

Lichtenau, woſelbſt nun der ſchon im Fruͤhjahr 1778 
nebſt dem Bruder Scheboſch zur Miſſion zuruͤckgekommene 
Bruder Heckewaͤlder die Gemeine bediente, war bis daher 
der ſchicklichſte und ſicherſte Ort fuͤr unſere Indianer geweſen. 
Die Einwohner von Goſchachguͤnk aber bezeigten ſich ſchon 

ſeit 
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feit geraumer Zeit nicht mehr fo freundfchaftlich, wie ſonſt. 
Bielmehr fuchten fie unfre Indianer auf alle Weiſe zu beun- 
ruhigen. . Gonderlich war ihr Stehlen und ſchreckliches 

Saufen, famt deffen abfiheulichen Solgen eine tägliche Plage 
der Gemeine. Dazu Fam, daß die wilden Krieger ed nun 
zur Gewohnheit gemacht hatten, immer. Durch Lichtenau zu 
marfchiven, und daſelbſt Raſttag zu halten, da fie denn alle- 

zeit umſonſt und reichlich gefpeift und getrankt werden muß: 
ten, welches in die Lange nicht zu ertragen war. Man 

hielt alfo fürs befte, diefen Ort nach und nach zu räumen, 
und lieber einen neuen an deffen fiatt zu bauen... Dazu ers 

wählte man eine Gegend am Muskingum, etwas über eine 
deutfche Meile unterhalb Gnadenhütten, und nannte den 
Ort Salem. Am zoften März 1780 war die legte Ver: 
ſammlung in Lichtenau, mit berzlichem Lobe GOttes für 
alle an dieſem Orte fo reichlich genoſſene Gnade und Gegen. 

Nachher wurde auch hier das Verſammlungshaus niederge⸗ 

riſſen, und der Abzug nahm feinen Anfang. Weil es aber 

zu Waffer den Strom hinauf ging, fo brachte man über 8 

Tage damit zu, obgleich Salem — deutſche Meilen von 

Lichtenau ablag. 
Mit dem Anbau dieſes neuen — wobey die 

Einwohner von Gnadenhuͤtten und Schoͤnbrunn treulich 

halfen, ging es fo ſchnell, daß ſchon am 22ſten May die 
Kirche eingeweiht wurde. Tages darauf beging die Gemeine 

daſelbſt zum erſtenmal das Mahl des HErrn, und am 2öſten 
war in Salem die erſte Zaufbandlung. Im December 1780 

wurde Diefer Ort ganz fertig, und von fremden Indianern 

gar haͤufig beſucht 

Aber auch hier wollten die feindfeligen Delawar⸗-Chiefs 
unfre Indianer nicht in Ruhe laffen, und befäyloffen daher 

zu Unfange des Jahres 1781 daß alle Einwohner von 

Goſchachguͤnk, die nicht in den Krieg ziehen wollten, ſich in 
h Der 
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der Nahe von Salem niederlaffen ſollten. Alle Borftellun: 
gen, die von unfern Indianern dagegen gefchahen, wurden 
nicht angenommen. Indeſſen wurde diefer übel gemeine 
Anfchlag nachher doch zunichte. | 

Was den innern Gang der Gemeine betrifft, fo war 
dieſe ganze Periode eine überaus angenehme Gnadenzeit. Die 
Miſſionarien lebten in lieblicher Eintracht, und dienten dem 

HErrn mit Freuden. Auch unter den indianifchen Bruͤ— 

dern und Schweftern waltete große Liebe, und ed war mit 
Vergnuͤgen zu bemerken, wie fie von felbft darauf bedacht 

waren, alles aus dem Wege zu raumen, was dıefelbe hätte 
ftöven können, _ Ueberhaupt war die Arbeit des heiligen 

Geiſtes an ıhren Herzen fo deutlich wahrzunehmen, daß die 

Miffionarien darüber oftmals aller Noth der Erde vergaßen. 
Nach einer Predigt 5. B. über das Evangelium vom Saͤe— 
mann, prüften fich viele, unter welche Claſſe fie fich zu rech- 
nen hatten. Einer fagte, er harte fich getroffen gefunden, 
daß er unter denen ware, da der Saame an den Weg ges 
fallen, wo er zertreten, und von den Voͤgeln aufgefreifen 
worden, in anderer fand, daß bey ihm dag Wort wie 
unter die Dornen gefallen, weil noch Gutes und Böfes bey 
ibm unter einander lage, und er dem Heilande noch nicht 

alles hingegeben hatte. Ein dritter rechnete fich unter die 

feifichten Herzen, da das Wort noch Feine Wurzel faffen 

koͤnnen, u. ſ. w. Die mehreften aber, die e8 fich ſelbſt nicht 
ableugnen Eonnten, daß der edle Saame bey ihnen auf cin 
gutes Land gekommen, danften den HErrn dafür in der 
Stille. Als ein Miffionariug einmal einen Indianer: Bru- 

der bey dem Sprechen zum heiligen Abendmahl fo. anredere: 
“Erzaͤhle mir doch, wie es in deinem Herzen. ausficht!” 
gab diefer ihm zur Antwort: “Reine angenehmere Anrede 
haͤtteſt du an mich thun Fönnen; alle Stunden am Tage bin 

ich dazu fertig, und wenn man mich des Nachts zu dem 
Un Zwecke 
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Zwecke aufwecken würde, fo würde ich Feine Zeit brauchen, 
mich zu befinnen, oder erfi recht wacker zu werden, denn 
der Heiland hat mein Herz fo eingerichtet, daß ich meine 

Armuth und Mangelhaftigkeit meinen Brüdern eben fo gerne 
darlege, als die Seligkeit, die ıch genieße” Ein anderer 

Getaufter Elagte feinem Lehrer, daß er den Heiland verloren 

babe. Auf Berragen, wie denn fo? erwiederte er: «ch 
wollte einen unfiraflichen Wandel führen, und hielt mich 
auf über eınıge, die ın den Gemeingnaden ſchon weiter find, 
als ich, daß fie fich bisweilen mir Dingen einlaffen koͤnnten, 

die fich, nach meinen Gedanken, für Kinder GOttes nicht 
ſchickten. Ich Dachte, fo ſoll es nicht mi mir werden; was 
ich dem Heilande veriprowen babe, will ich auch halten. 

Endlich krigte ıch Gefallen an mir felber, vergaß die Hilfe 
des Heilandes, und nun bin ich, mie eim verlaffenes Kind.” 

Ein Neugeraufter fagte zu feiner Mutter und zu feinen Freun⸗ 

den in Goſchachguͤnk: “Ihr denkt vielleicht, daß nichts an 

der großen Sache vom Heilande und Seiner Verführung 
ift, und daß nur eben viel Davon geredet wırd. Sch habe 

ebedem auch fo gedacht, und men Geſpoͤtte damit gehabt. 
Nun kann ich euch aber aus Erfahrung fagen, daß es etwas 

zum Erffaunen großes iſt, und daß eine Gotteskraft über 
einen kommt, die dad Herz zermalmet, wenn man hört, 

mas der Heiland für uns gethan und gelitten, und wie viel 
e3 Ihn gefofter hat, und arme und verlorne Menſchen aus 

der Gewalt des Satans zu erlöfen.” » Einmal wollten ein 
paar fremde. alte Männer einen getauften Jüngling über ſei⸗ 
nen Glauben befragen, und der eıne Alte fagte, er wollte 

die halbe Nacht mit ihm zubringen und ſehen, ob er, da er 

- doch noch ein Knabe ware, einen alten Greife auf alles 
würde Red und Antwort geben koͤnnen. Es waͤhrte aber 
nicht lange, ſo ſagte der Greis, daß er ſchon gemig habe, 

und ermahnte den Süngling, bey der Gemeine zu bleiben, fo 
| lange 
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fange er lebe. “ch, feste er Hinzu, bin ſchon zu alt und 
zu verhartet, als dag ich glaubig werden koͤnnte.“ Ein an: 

derer Getaufter erklarte fich gegen einen Beſuchenden: “Ich 
glaube den weißen Lehrern, mie ich felig werden Fann, nicht 
darum, weil fie e8 gefagt haben, ſondern mein Herz wurde, 

ehe ich getauft ward, von feinem elenden Zuffande überzeugt, 

und ich lernte glauben, daß der Heiland mein Erlöfer und 

Seligmacher fey. Und nachdem ich getauft war. fühlte ich, 
daß ich ein ganz andrer Menfch war, als vorher. Mein Herz 

brannte, und ich war unausfprechlich felig. Go iſt eg mir 

noch, und dag darum, weil mir der Heiland meine Sünden 
vergeben, und mich mit Seinem Blute gewafchen hat.” 

In den öffentlichen Predigten war die Bewegung unter 
den Zuhörern oft ganz aufferordentlich, fo daß der Prediger 
inne halten mußte. Diele Befuchende wurden dabey von 

der Gnade JEſu ergriffen, und fo viele derfelben nicht wis 

derſtunden, auch der heiligen Laufe theilhaftig. Inter Ieß- 

tern befand fich auch ein weißes Ehepaar von der Menoni⸗ 
ften Sefinnung. Der Mann, Namens John Leath, harte 

ſchon viele Jahre unier den Indianern gewohnt, und feine 

Frau war ald ein halbjahriges Kınd von den Wilden weg» 
geführt worden. | 

Einige fremde Indianer, die in Lichtenau befuchten, 
bezeugen gehört zu haben, daß Wunderdinge dafelbit vor> 
gingen, daher fie gekommen waren, biefelben auch anzu— 

feben und zu bören. Die Indianer » Brüder befräftigs 
ten ed, daß allerdings folche Wunderdinge vorgegangen waͤ⸗ 

ren, und noch vorgingen, wovon fie ın ihrem ganzen Xeben 
vielleicht noch nichts gehört baten, und fingen darauf an, 
ihnen zu erzaͤhlen, wie GOtt der Schöpfer aller Dinge in 

die Welt gefommen, Sünder felig zu machen, und folches 
num wirklich, und auch in Lichtenau thue. Dieſe Yiebe und 

Gnade ah unſers Heilandes überfleige alle unjere Ber: 
Un 2 nunft, 
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nunft, und wir würden ſelbſt in der Ewigkeit nicht aufhö- 

sen Fönnen, über die Wunder Seiner Gnade zu erſtaunen. 
Diefem Zeugniffe hörten die Wilden fehr aufmerffam zu, und 
als Iſaak Glikkikan, einer diefer Zeugen JEſu, nach Haufe 
‚geben, und fich fchlafen legen wollte, weil es ſchon gegen 
Mitternacht war, fagte einer von den Wilden, fein eheme- 

liger Camerad, zu ihn: "Wir haben fonft manche Nacht 
bey einem Feſt oder beym Saufen mit einander zugebracht, 
und es Fam Fein Schlaf in unfre Augen; laß ung nun einmal 
eine Nacht mit diefer großen Sache zubringen, und mit ein- 

ander darüber ausreden!” Das that Iſaak gerne, und die 

Nacht ward mit Fragen und Antworten über das, mas 
der HErr für ung gelitten, zugebracht. Ein fremder In: 
dianer, der aus den Gegenden des Miffifippi her war, be> 

fuchte in Salem. Nachdem er nun dem Miffionario von 
feinen Reifen und der Befchaffenheit des Landes am Miffi- 
fippi und den dort herum wohnenden Indianern vieles er- 

zähle hatte, feste er hinzu: “So bin ich auf der Erde her: 

umgefahren, bis ich alt und, wie du ficheft, grau gewor- 

den bin. Ich habe mich dabey viel bemüht, etwas Gutes 
für meine Kinder und Nachlommen auszufinden, und habe 
nirgends das mindeſte gefunden. Nun bey euch finde ich 

auf einmal, was ich fo lange vergeblich gefucht babe, und 

die Urfach, warum ich fo lange hier bleibe, iſt, daß ich recht 
viel hören möge, damit, wenn ich wieder zu den Meinigen 

komme, ich ihnen etwas fagen fönne.” Eine fremde Frau 
fagte einmal nach der Predigt zu einem Getauften: * Sch 

koͤnnte fehon bey euch wohnen und glaubig werden, denn ich - 
Bin nicht fo feblecht und fündig, wie manche andre, fondern 

ich babe mich in meinem ganzen Leben vor fchlechten Din- 

gen gehuͤtet.“ Jener aber antwortete ihr: “ch dachte ehe: 

mals auch, wie du, und glaubte, gerechter zu feyn, als 

alle andere. Es wurde mir aber in einer Verſammlung auf 
einmal 
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einmal Klar, daß ich der Schlechtefte unter allen fey; ja ich 
glaubte, der Heiland hätte um meinerwillen dag heiſte aus— 
geftanden; hierauf warf ich mich mit allen meinen Suͤn— 
den zu Seinen Füßen, und. nun weiß ich von Feiner andern 
Schönheit an mir, ald daß ich ein verföhnter Sünder bin, 
und glauben kann, daß ich, ewig mit dem Heilande leben wer⸗ 
de; und dieſes ift mir genug.” Der National-Gehülfe Abra⸗ 
ham befchloß einmal feine Rede an die Befuchenden mit den 
Worten: “Nun haben wir euch gefagt, wie ihr felig werden 

fönnet. - Wenn ihr e8 annehmen wollt, fo.werdet ihr erfab- 
ven, daß es Wahrheit if. Nehme ihr es aber nicht an, ſo 

haben wir gethban, mas wir zu thun fchuldig waren, und 

ihr werder einmal nicht fagen koͤnnen, daß ihr zu den Glaͤu— 

bigen gefommen waret, und die hatten euch nicht gefagt, was 
ihr hun folltee, um felig zu werden.” Ein fremder India— 
ner von Wobaſch erkundigte fich bey. den Indianer : Brü- 
dern um den Grund ihrer Lehre, und was fie doch unter 
einander hatten, das fie fo zufammen bielte? Er glaubte, | 
es müßte ein Geheimniß feyn; worauf fein leiblicher Bruder, 

ein Öetaufter, ‚der in Lichtenau wohnte, ihm JEſu Gnade 

einfaͤltig und kraͤftig anpries. Er hatte aber nicht lange 
geredet, fo ſagte jenen: “Nun iſt es genug; ich bitte dich, 

höre auf, denn wahrend deiner Nede wird. mir ganz wun— 
derlich umd Herz. Ich kann es nicht mie Worten fagen, 

‚was ich fühle; aber ich fehe ſchon, wenn ich viel daruͤber 
denken wollte, fo würde ich untüchtig werden, meinen Ge 
fchaften, Borfchafter an die Nationen zu feyn, ferner nach: 
zugehen.” Ein anderer fremder Indianer Fam weinend zum 

Miſſionario, und fagte: “ES ift mir heute in der Predigt 
etwas ind Herz gefahren, dag mich ganz Franf macht. Ich 
weiß nun, daß ich ein elender und verdorbener Menſch bin, 
und Daß der böfe Geiſt mich ganz in feiner Gewalt har, und 

meine Seele ewig verloren gehen muß, wenn ich nicht an⸗ 
Un 3 dere 
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ders werde” Ein Mörder, der bey einer Taufhandlung 
zugegen war, und ſich, um alles recht genau zu ſehen, auf 
die Bank geſtellt hatte, konnte es da nicht lange ausſtehen, 
ſondern verkroch ſich bald unter die Baͤnke. Er hatte ber- 

nach mit dem Iſaak Glikkikan eine Unterredung, da er ihn 

unter andern fragte: ob er wol wiſſe, wo der Teufel ſeine 

Wohnung babe? «Na, erwiederte Iſaak, ich kann dir es 
ſagen; er wohnet in deinem Herzen.” Ein ungetaufter 

Schawanoſe ſagte einmal unter andern: „Als ich erſt bie: 
her kam, und ſo viel von armen ſuͤndigen Menſchen reden 
hoͤrte, dachte ich bey mir ſelbſt: Die glaͤubigen Indianer 

müßten Doch recht ſchlechte Leute ſeyn, und haben es wohl 
noͤthig, ſich zu beſſern. Ich dachte, ſo ſieht es bey mir 
nicht aus; ich weiß von keiner Suͤnde, die ich bey mir haͤtte, 
ſondern muß meinem GOtt wohlgefallen. Ich habe auch 
jederzeit geſucht, ihm gefallig zu ſeyn, und aus der Urſache 

fleißig geopfert. Nun aber iſt mir ſeit kurzem etwas in einer 

Verſammlung klar geworden, und ich bin gewiß, daß ich 

ein recht ſuͤndiger Menſch bin, und daß es in meinem Herzen 
juſt fo ausſieht, wie in dem alten Korbe da.” (ES ſtand 

eben eın Korb da mit allerley Unrarb.) “Go wie ich, fuhr 

er fort, vorber meinen Hochmuth fühlte, und nichts an mir 
auszuſetzen fand, fo fühle ich num ſolche Armuth, daß ich 
faum einen Gläubigen anſehen kann, und ich wünfchte von 

Hrzen. daß der barmberzige Heiland mir Sünder auch gnaͤ⸗ 
Dig ſeyn umd mir meine Sünden vergeben möchte.” Hier: 
bey fing er überlaut an zu weinen; und bald bernach ward 
er als der Erſtling aus der Nation der Schamanpfen in _ 
JEſu Tod getauft. Er war von diefer Gnade fo. angerhan, 

Daß er etliche Wochen nachher zum Bruder Zeisberger fagte: 

“Meine Augen fteben in Thranen den ganzen Zag, und fo 
oft ich des Nachts erwache, fo fallt mir am erffen ein, mie 
der Heiland um meiner Sünden willen gefihlagen und ges 

peinigt 
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geivigt worden. Er foll auch mein ganzes Herz haben, mei- 
nen Leib, ja alle Knöchelchen bi8 auf das Fleinfte, das an 

‚mir iff.? Ueberhaupt war ihm feit feiner Taufe das Leiden 
und der Tod JEſu eine fo große und wichtige Sache, Daß 
er mit jedem, der zu ibm Fam, davon zu reden anfing. Auch 

bezeugte er, Daß er fich vor dem Tode nicht mehr fürchte; er 

wiffe gewiß, daß feine Seele erlöfer und errettet fey. 
Borzüglich merklich war Die Arbeit des beiligen Geiftes 

an den Kranken und Sterbenden. Ein krankes Madchen 
von 6 Jahren fagte mir Ehranen: Nun verlange ich nichts 
mehr auf dieſer Welt, als nur das Eine, mit dem Blute des 

Heilandes abgewaſchen zn werden; denn will ich gerne zu 
Ihm geben.” Sie wurde auch zu ıbrer ausnehmenden Freu⸗ 

de getauft. Eine Indianerin, der eben diefe Gnade auf ih⸗ 

rem Rranfenlager wiederfuhr, Fonnte die folgende Nacht 

vor Freuden nicht ſchlafen, war unausfprechlich felig, und 

fagte: "Nun mwünfche ich je eher je lieber zum Heilande zu 
gehen, umd verlange nicht wieder gefund zu werden.” Den 
Tag vor ihrem Verſcheiden fragte fies “Was muß doch den 

Heiland zurück halten, daß Er mich nicht zu fich nimm 2” 
Gie wurde darauf verfichert, daß Er gewiß balde kommen 
und ihr Verlangen ffillen werde. Am folgenden Tage aber 
rief fie aus: “Nun fomme Er!” und balde drauf enefchlief 
fie. Ein neugetaufter Knabe von 8 Jahren ließ Fur; vor 
feinem Ende den Bruder Zeisberger zu fich rufen, und fagte 
zu ihm: „Nun will ich nach Haufe geben; aber was foll 
ich anziehen?” Zeisberger anmwortete: “Du bift fehon anz 
gezogen und in der heiligen Taufe fehön gekleidet worden mit 
Chriſti Blue und Gerechtigkeit; dur bedarfft nichts. mehr.’* 

Gut, fagte der Knabe, nun freue ich mich! und fogleich ver: 

ſchied er unter Zeisbergers Einfegnung. Eine kranke Ins 

dianerin wurde auf ihr. inftandiged Bitten nach Lichtenau 

— ließ den Miſſionarium Zeisberger zu ſich bitten, 
Ung | und 
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und fagte: “O wie froh bin ich, daß ich bier bin! ch bin 
eine ſchlechte Creatur; in meinem ganzen Leben babe ich 
nichts gethan, als eine Sünde nach der andern begangen. 
Ich wußte wol nicht, was ich that, war auch dabey ruhig; 

aun aber, da ich Frank bin, wird mir angft und bange. Alles 
fchlechte, fo ich begangen, fallt mir ein, und ich fürchte mich 

vor dem Tode.” Zeisberger wieß fie zu Dem, der dem Tode 
die Macht genommen bat. Das Wort nahm fie an, wen: 
dere fich zu Jefu Chriſto, und wurde auch bald hernach in 
Seinen Tod getauft, Ale Anwefende freueten fich über diefe 
Sundern, und ihr lichter Blick, den fie gleich nach der Taufe 

befam, fette jedermann in VBerwimderung, fonderlich die 
Fremden. Gie betere darauf zu wiederholtenmalen: “Lieber 
Heiland! nimm mich nun auch gleich zu dir !? Nach einer 

Weile fagte fie: “Bald wird es geſchehen, bald; der Heiland 
fteht fchon da. D mein Heiland! nimm mich doch zu dir!” 
Endlich rief fie aus: * run wird eg gefchehen!” und damit 
verfchied fie. Auffer dieſen erreichten noch viele unferer In⸗ 

dianer in diefem Zeitraum das Ende aller Noch. Darunter 

mar einer, der über 100 Jahr alt gemefen feyn muß; denn er 

wußte von der Zeit zu erzählen, da das erfte Haus in Phila⸗ 
delphia gebaut worden, worin er als ein Knabe gewohnt hatte, 

Ein Schweizer, Namens Lange, der in Gofchachgünf 
wohnte, und den Indianern mit feinem Schmiedehandwerf 

diente, ließ fich in feiner Ießten Krankheit auf einem Schlit- 
ten nach Lichtenau ziehen, und Flagte dem Bruder Zeisber—⸗ 
ger den Sammer feiner Seele: “D was bin ich für ein Suͤn⸗ 
der, fagte er unter andern, es kann unmöglich ein gröfferer 
Sünder feyn, als ich bin!” Zeisberger verfündigte ihm 
darauf das theure Evangelium, daß JEſus Chriſtus für 
folche Sünder Sein Blut vergoffen bat, und einen jedem, 
auch den Schlechteffen, Tiebreich annimmt, wenn er Ihn 

nur von Herzen um Gnade anflehet. Diefer Zufpruch hatte 
auf 
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- atıf den Kranken eine fo felige Wirfung, daß er getröfter und 
lachelnd verfchied, 

Capitain White Eye, der fo vielen Indianern aufs ernſt⸗ 
fichite angerarhen hatte, an JEſum Chriſtum glaubig zu 

werden, batte ſolches in Anfehung feiner ſelbſt, um ſeiner 

vielen polttifchen Befchafte willen immer verfchoben. Mit: 
ten in denfelben aber war fein Ende da, indem er in Pitts⸗ 

burg an den Blattern ſtarb. Die Indianer Gemeine, der er 
gar viel gedient hatte, nahın an feinem Tode befondern An— 

theil, und e8 war der allgemeine Wunfch, daß GOtt unfer 

Heiland feine Seele möchte zu Gnaden angenommen haben. 

Das unſre Indianer nicht nur für Freunde, fondern 
‚auch für ihre Feinde beteren und ihnen Gutes wünfchten, 
war den Wilden befonderd auffallend und fait unbegreiflich. 

Bornemlich aber beteten fie für die noch Abrigen ım Jahre 
1777 in Schönbrunn abtrünnig gewordenen, die fie, ihres 
feindfeligen Betragens ungeachtet, doch nicht als ibre Feinde, 

fondern als verivrte Schaafe betrachteten. Gie hatten auch 
Die Freude, daß ihr Gebet gnadiglich vom HErrn erbört wur⸗ 
de; denn die mehreſten diefer verunglückten Yente, fonderlich 

. die verführre Tugend, fanden fich als reuige Suͤnder wieder 

ein, baten flehentlich um Vergebung, und erhielten dieſelbe 

Öffentlich unter vielen Thraͤnen der fie wieder mit Liebe ans 

. faffenden Gemeine, Gie wurden auch großentheilg wieder 
in die Gemeinorte al8 Einwohner aufgenommen, und eis 

nige derfelben entfchkiefen nachher gerröfter und vergnuͤgt. 
In Anfebung des auffern Bestehens unfrer Indianer 

wer die treue Vorforge unferd Vaters im Himmel in dieſem 

Zeitraum befonders fichtbar. Außer ihrem eigenen Beduͤrf⸗ 

niß hatten fie gar viele Hungrige zu ſpeiſen und Notbleidende 
zu beforgen. Es ward ihnen aber alles Noͤthige beſchert. 

Sie hatten gute Jagd. Ihre Erndten fielen reichlich aus, 
und Feines hatte über Mangel zu Klagen. 

uns Im 
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Im May 1780 reilte der Prediger Grube zur Vifitas 
tion der Jndianer: Gemeine von Lititz in Penfplvanien ab, 

und mit ihm der Bruder Senſemann nebft feiner Frau, die 
zum Dienft bey der Miffton beſtimmt waren. Die Reife 
ging zum Theil über ſehr hohe Berge, unter andern über 

den Seidel, den Alleghene- und den Lovel-Berg, und fiel 
fonderlich dem Bruder Grube fehr hart, der unterwegs von 

einem Pferd in die Hüfte gefchlagen worden. In Pietsburg 
predigte er einer Anzahl von deutſchen Yeuten, und taufte 

auch einige Kinder, weil in dortiger Gegend damals Fein 
Prediger war. Von bier wurde ser und feine Geſellſchaft 

durch Indianer: Brüder abgeholt. Der Befehlshaber in 

Pittsburg, Oberſt Gibſon, behandelte. diefe Pilger ſehr 

freundlich, ſchenkte ihnen ein Reiſezelt, und war ihnen zu 
ihrem Fortkommen, da der Weg von da bis zu unſern Ins 
dianern aufferff unficher war, auf alle Weıfe beförderlich. 
Unſre Reifende erfuhren auch wirklich etwas von diefer Un⸗ 

ficherbeit. Drey meiße Leute, die gerne Scalps von In— 

dianern gehabt hatten, weil darauf ein hoher Preiß gefegt 

worden, lagen am Wege verfteckt, und feboffen auf einen 

Indianer, der vor dem Bruder Grube ımd feiner Gefellfchaft 
berging, Die Kugel aber ging ibm nur durch den Hemd 
ernel. Da nun hieruͤber alles in Allarm gerietb, fprangen 
die 3 Laurer auf, und eilten davon. : Am zoften Juny ka— 

men unſre Pılger in Schönbrunn an, zu unbefehreiblicher 
Freude der Miffionarien und ihres lieben Volks, 

Grube hielt fich num bald in dem einen, bald in dem 
andern Gemeinorte auf, beiprach fich mit jedem Gemein⸗ 
gliede einzeln, auch mit den Kindern, und freute fich beſon⸗ 

ders uͤber die allgemeine Dffenberzigkeit, die er bey Alten 
und Jungen wahrnahm. Außerdem bielt er viele Confe— 
venzgen, ſowol mit den Miffionarien, denen fein Befuch zu 
nicht geringer Ermunterung diente, ald auch mit den ori 
| ala 



8.%. beſucht Die Andianer- Gemeine, 683 

nal-Gehuͤlfen. Der Bemeine und ihren Abtheilungen hielt 
er viele gefegnete Berſammlungen, und führte bey derſelben 
auch dag in der Brüdergememe bekannte Stundengebet ein. 

Am ısten Auguſt trat dieſer würdıge Mann in Beglei⸗ 

tung des Bruder Sihebofch feine Rückreife an, und alles 
Volk fahe ibm mir Thranen nach, Er war auf diefer Reiſe 

fehr krank, fegre diefelbe aber Doch immer fort, und dankte 

GOtt, ald er am aten September wieder in Pitiz eintraf, 

Im November-ı 780 Fam der Bruder Schebofch zurück, 
und mit ihm der Bruder Michael Jung von Bethlehem zum 
Dienfte bey der Miffion. Dagrgen reifte der Miffionavriug 

Zeisberger im Frühjahr 1781 nach Bethlehem ab, und fo unfiz 
- cher die Wege auch waren, half GOtt ihm doch giücklich dahin, 

— — — — — — — 

Neunter Abſchnitt. 

1781, 
Die Miffionarien Zeisberger und 9 kehren zu 
den Miſſions Plaͤtzen zuruͤck. Kurze Ruhe von außen, 
Unvermuthete Ankunft eines Corps wilder. Krieger, 

Die Mifftonarien werden gefangen genommen, nachber 
wieder losgelaffen und mit der ganzen Indianer: Ge: 
meine nad) Sandusfy abgeführt, Kümmerliche Ein» 

richtung dafelbft. Abruf der mehreften Miffionarien 

pad) Fort Detroit, Ihr Verhoͤr. Cie werden lose 
gefprochen und Fommen bey ihrer Gemeine 

mieder an, 
Beis im Jahr 1779 war der Biſchof Johann Fried⸗ 

rich Reichel, Mitglied der Direction der Bruͤder⸗ 
Unität, ald Viſitator nach Nordamerika gekommen, mit dem 
— Wunſch, auch der bedraͤngten Indianer⸗Ge⸗ 

meine 

N 
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meine mit gutem Nath zu dienen. Die damaligen Umſtaͤn⸗ 
de aber, und feine — hatten ihm nicht erlaubt, 
ſelbſt ins Indianer-Land zu reiſen. Es war ihm daher ſehr 

angenehm, nicht nur durch den Prediger Grube, bey deſſen 
Ruͤckkunft von feinem vorjaͤhrigen Beſuch bey der Indianer: 

Gemeine, fondern auch durch den Miffionarium Zeisberger 
wahrend feines Aufenthalts in Bethlehem im Sommer 1781 

von dem ganzen Gange der Miffıon gründlich unterrichtet 
zu werden. Mit legterm fowol ald auch init dem Miffionario 

Sungmann, der fich mit feiner Frau dem Dienfte der In— 
dianer- Gemeine abermals widmen wollte, nahm er wegen 

künftiger Bedienung derfelben umftandliche Abrede. Die 
übrigen Diener der Miſſion, die nicht nach Berhlehem hat: 
ten kommen Fönnen, ermunterte er fchriftlich zur treuen 

Fortſetzung ihres ſchweren aber feligen Dienſtes. Auch 
fehrieb er an die Andianer- Gemeine einen herzlichen und 
lehrreichen Brief, worin er fie zum Beharren im lebendi- 

gen Glauben an JEſum Chriſtum und zum Wandel im Lichte 
liebreich und nachdrücklich ermahnte. 

Im Julio 1781 kamen die Miffionarien Zeisberger und 

Fungmann mit ihren Frauen glücklich bey der Miſſion wie: 
der an, und unſre Andianer freuzten fich Darüber, wie Kin: 

der über die Wiederfunft geliehter Eltern. Eben erwahnter 

Brief des Bifchofs Reichel, welcher der Indianer: Gemeine 
öffentlich vorgelefen wurde, war derfelben zu großem Se— 
gen, und jedes Glied ermannte fich aufs neue, Chriffo 
anzubangen, Ihn über alles zu lichen und nur für Ihn zu 
leben. 

Sammtliche Gemeitorte waren num auch mit Lehrern 
gut verfehen. David Zeisberger ſtand der Miffion ind Oanze 
vor, bediente aber infonderbeit nebft dem Bruder Tungmann 

die Gemeine in Schönbrunn Die Brüder Senfemann und 
Eduards beforgeen die Gemeine in Gnadenhuͤtten, fo wie 

die 
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die Bruͤder Heckewaͤlder und Michael Jung die Gemeine i in 
Salem. 

Bon außen bef.nd fich die Gemeine damals, und feit 

“dem vorigen Herbft, in ungeflörter Ruhe, und wußte und 
hörte nicht3 von feindlichen Indianern, ausgenommen, daß 
einigemal Krieger durchgingen, und einmal eine go Mann 
farfe Parthie, die aus Wilden von allerley Nationen bez 
ftand, Miene gemacht hatte, unfre Indianer und ihre Leh— 

rer aufzuheben und mit fich ins Land der Schawanoſen zu 
führen, wovon man fie aber doch durch freundliches Zure— 
den wieder abgebracht hatte. Auch von Englifcher Geite 
befiivchtete die Gemeine Eginen Angriff, weil fie in die Auf: 
richtigfeit der im vorigen Abfchnitt angeführten vom Fort 

Detroit erhaltenen Verficherung nicht den mindeften Zwei 
fel ſetzte. 

Dieſe angenehme Zeit der Erholung aber nahm im Au: 
guft dieſes Jahrs unvermuthet ein Ende. Die Indianer: 
Gemeine, welche famt ihren Lehrern von GOtt unferm Hei- 

lande ganz vorzüglich dazu erwaͤhlt zu ſeyn ſchien, Durch 
viele Leiden Seinen Namen zu preifen, und durch Geduld 
in Trübfalen die Wahrheit Geines herrlichen Evangelit zu 
beſtaͤtigen, follte nun Drangfale erfahren, dergleichen noch 
nicht über fie gekommen waren. 

Die Beranlaffung dazu war, wie man nachher mit Zu- 

verläffigfeit erfuhr, der Verdacht der Englifchen Regierung 
in Fort Detroit, als ob unſre Indianer heimliche Anhaͤnger 

der Freyſtaaten, und die Miffionarien Spionen waren, die 
einen dem Englifchen Intereſſe nachtheiligen Briefwechſel 

führten. Diefer Verdacht, der durch die Widerfacher der 
Brüder erweckt worden, wurde durch diefelben auch fo reich- 
lich genaͤhrt, daß die Regierung in Detroit endlich beſchloß, 
fich von diefer Unruhe mit aller Gewalt zu befreyen. Dem 

zufolge begab fich der Englifche Agene der Indianiſchen An⸗ 
gele⸗ 
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gelegenheiten nach Niagara zu einem großen Nathe der Iro⸗ 

feien, und that ihnen den Antrag, Die Andianer » Gemeine 

mit ihren Lehrern, Die fich von einander nicht trennen ließen, 

aufzuheben und wegzufuͤhren. Die Arokefen genehmigten 
dieſen Vorfiblag. Weil fie ihn aber nicht ſelbſt ausführen 

wollten, fo ſchickten fie eine Borfchaft an die Chipawas und 

Ottawas, und machten ihnen mit der ganzen Indianiſchen 
Brüdergemeine ein Prafent, Suppe davon zu Eochen, mel: 
ches ein Indianiſcher Kriegs » Terminus iſt, und fo viel heißt: 

Wir übergeben fie euch zum Schlachten. ‘Die Chipamas 
und Ottawas aber fihlugen es ab, mit der Erklärung, daß 

fie dazu keine Urfach baren. Nun gefchahe dem oftgenann- 

ten HaldFfönige der Huronen der Antrag mit denfelben Wor⸗ 

ten. Dieſer, der fich ſonſt genen unfre Indianer und die 
Miffionarien fo freundlich, bewiefen hatte, nahm den Anırag 

an, verficherte aber, daß er e8 blos darum thue, damit er 

die glaͤubigen Indianer von ihrem Untergange erretten und 
fie beym veben erhalten koͤnne. Indeſſen wurde auch diefer 
Halbkoͤnig fich zu einem folchen Unternchmen gewiß nicht ba= 

den brauchen laffen, wenn nicht der Delawar Capitain Pipe, 
ein befannter Feind des Evangelii und der Indianer Ges 
meine, und ihr vornehmiter Verklager i in Detroit, ihn —* 
aufgehetzt haͤtte. 

Pipe und ſein Delawariſcher Anhang vereinigte ſich nun 
it dem Halbkoͤnige und feinen Kriegern, nebſt einigen wes 
nigen Schawanofen, worauf fie ein gemeinfchaftliches Feſt 
mit einem gebratenen Ochſen anftellten, Hier wurde das 

Unternehmen noch umffandlicher verabredet, doch fo, daß 
bloß die Kapitaing erfuhren, worauf e8 eigentlich abgefeben 

fey. Diefen wurde aufgegeben, die Miffionarien lebendig 

oder todt zu liefern. Das ganze Werf aber ward fo ges 

beim betrieben, daß unſre Indianer nicht das geringſte da> 

von erfuhren, bi! zu Anfang des Auguſis, da man von 
dem 

r 
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dem Abmarfch einer ſtarken Parthie wilder Krieger Nach: 

richt erbielt. { 
Zuerſt hoffte man, daß es wieder ein leered Gerüche 

ſeyn würde. Am roten Auguſt aber kamen die Wilden wirk— 
lich angezogen, erſt nur 140 Dann flarf; nach und nach 

aber wuchs die S:haar bis über 300 an. Ihre Anführer 
waren der Halbkönig der Huronen, ein Englifcher Capitain, 
Namens Matthaͤus Elliot, nebſt noch etlichen Englifchen 
Dfficierd, und der Delawar Capitain Pipe. Gie führten 
eine Englifche Fahne, und lieffen fte auch in ihrem Lager 
wehen. Bey ihrer Annaͤherung gegen Galem ließ der Halb» 
koͤnig unfern Indianern fagen, daß fie fich nicht fürchten 

möchten; es follte ihnen kein Leid geſchehen, denn deswegen 

fey er felbit gefommen, um fie vor allem Schaden zu bewah⸗ 

ven; er babe aber etwas Gutes zu fagen, und man möchte 
ihm daher zu wiffen thun, am welchem ihrer Plaͤtze ſolches 
om beften gefchehen koͤnnte. Da nun Gnadenhuͤtten in al⸗ 

lem Betracht die beſte Yage dazu batte, jo ward dieſer Dre 

dazu beftimmt. Die Wilden ſchlugen alfo am ı ıten Auguſt 
am Weltende von Gnadenhürten ıhr Yager auf, und wurden 
von unfern Indianern aufs beite bewirthet. 
Anfaͤnglich war auch das Bezeigen der Englifchen Di, 

tiers und der Wilden febr freundlich. Am often Auguſt 
aber berief der Halbkoͤnig unfre Indianer und ihre Lehrer zu: 

fammen, und hielt folgende Rede an fie: “Meine Coufing, 
ihr gläubigen Indianer in Gnadenbürten, Schönbrunn un® 

Salem! Sch bin fehr um euch bekuͤmmert, weil ich ſehe, ihr 
wohnt an einem fehr gefabrlichen Orte. Zwey gemaltige, 
zornige und mächtige Götter ſtehen und fperren den Rachen 
weit auf gegen einander, und zwifchen den beyden figer ıbe 
mitten inne, und feyd in Gefahr, von einem oder dem andern, 

oder auch wol von beyden aufgerieben und von ihren Zahnen 

germalmer zu werden. Es iſt daher für cuch nicht rathſam, 
langer 



‚ 

688  Unterhandlung mit den Wilden. III.T. 

länger da zu bleiben. Bedenkt euer junges Volk, eure 
Werber und Kinder, fie beym Leben zu erhalten, denn hier 
werdet ihr alle umkommen. Darum nehme ich euch bey der 
Hand, hebe- euch auf, und feße euch dahin, wo ıch wohne, 

oder doch. nahe bey mir, wo ihr ficher feyn und in Rube 

wohnen werdet. Gebt eure Felder und eure Wirthfchaft 
nicht an, fondern fieht auf und kommt mit mir! Nehmt 

auch eure Lehrer mie, und haltet dort, wo ihr hinfommen 

werdet, euren Gortesdienit, wie ihr gewohnt feyd. Lebens— 

mittel werdet ihr dort auch ſchon finden, und unfer Bater 
über dem Gee (der Gouverneur von Detroit) wird fchon 
für euch forgen. Das iff ed, warum ich gekommen bin, 
es euch zu fagen.” Zur Befraftigung überreichte er einen 

String of Wampom. | ah 
Ueber diefen unerwarteten Antrag unterredeten fich die 

diſſionarien mit den National: Gehülfen von den 3 Orten, 
und legtere gaben am 2 ıften Auguft dem Halbkoͤnige folgende 
Antwort: “Oncle, und ihr Capitains der Delawaren und 

Monſeys, die ihr unfre Freunde und Eine Nation mit ung 

feyd! Ihr Schawanoſen, unfre Enkel, und alle, die ihr 
bier verfammlet feyd! Wir haben eure Worte gehört; wir 
haben aber bisher noch Feine fo große Gefahr gefehen, daß 

wir nicht bleiben koͤnnten. Wir haben Friede mit allen 

Menſchen, und mit dem Kriege nichts zu thun, wuͤnſchen 
und begehren auch nicht8, ald daß man ung Ruhe und Friede _ 

genießen laffe. Ihr feher felbit fehr wohl, dag wir nicht 
fogleich aufſtehen und mit euch geben Eönnen, denn wır find 

ſchwer, und es gehört Zeit dazu. Wir werden aber eure 
Worte bewahren und überlegen, und dir, Oncle! Fünfti- 

gen Winter, wenn wir unfre Felder werden eingeerndtet ha⸗ 
ben, eine Antwort fagen; worauf du dich verlaffen Faunft.” 
Mit dieſer Antwort würde fich der Halbkönig obne 

Zweifel begnüge haben, wenn die Englifchen Officiers nebſt 
dem 
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dem Delawar: Eapitain Pipe nicht fo eifrig und anhaltend 
in ihn gedrungen waren, die Sache noch weiter zu treiben, 
Sonderlich bezeigte fich der obgenannte Capitain Elliot da= 

bey ſehr gefchaftig. Die Folge davon war, daß der Halbkoͤnig 
am 25ſten Auguft feine Unzufriedenheit uber die Antwort 

der Brüder in harten Ausdrücen zu erkennen gab; worauf 
ihm aber wiederum vorgefiellt wurde, daß feine Forderung 

allzuhart fey, Daher er den Einwohnern der 3 Gemeinorte 
doch nur ſoviel Zeit laffen möchte, daß fie ihre Erndte eins 

bringen Fönnten, indem fie font voraus fahen, daß fie in 

Hungersnorh und unbeſchreibliches Elend gerathen müßten, 
wenn fie fich mit leeren Handen auf eine jo weite Reife und 

in eine ihnen völlig unbefannte Gegend begeben follten, 
Diefe Vorſtellung hörte der Halbfünig an und ſchwieg. 

Unterdeffen bemühen fich die gemeinen Wilden, unfern 
Indianern die ihnen zugeDachte Gegend als ein Paradies zu 

befchreiben, und bey vielen Unmiffenden fanden diefe Yugen 

wirklich Eingang, und machten ihnen Luft, dem Halbfönige 

su folgen. Nun waren aljo unfre Indianer felbit getheilt. 

Einige rierhen, -gleich aufzuftehen, und mit den Wilden zu 

ziehen, ohne die Folgen davon zu bedenken. Andre, und 
zwar die mehreften, waren völlig Dagegen, und bezeigten, daß 

fie lieber auf der Gtelle ſterben wollten. 

Dieſes verurfachte den Miffionarien den größten Rum 
mer. Auf ihr Gutachten kam am Ende alles an, und fie 

fahen num, daß fie entweder den einen oder den andern Theil 
damit beleidigen müßten. So viel fie auch auf Mittel und 

Wege dachten, aus der Klemme herauszufommen, fo far: 
den fie immer nichts, als daß ed auf allen Seiten wie ver: 

riegelt war. Indeſſen hielten fie die Verſammlungen täglich 
fort, und unterlieffen nicht, die Gemeine zu ermahnen, zu 
ermuntern, zu tröften und auf den HErrn zu weilen, zu 

dem ſie ſelbſt Tag und Nacht ſchrien, deſſen Wege ihnen aber 

R x dis⸗ 
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dismal fo verborgen waren, daß fie gar nicht wußten, was 

fie eigentlich wuͤnſchen follten. Ergebenheit in Seine allzeit 
mweife Führung, Gtille und Gelaffenheit, und die Bitter 

Herr, Dein Wille gefchehe! war das einzige, was ihnen 
übrig blieb. Doch hielten fie dieſes auf alle Falle für dag 
ficherfie, es aufs außerite anfommen zu laffen, und nicht 
anders als gezwungen den Wilden zu folgen, damit die Ges 

meine, wenn fie in Sammer und Noch Fame, ihnen niche 

die Schuld beymeſſen und Vorwürfe darüber machen Eönnte. 
Mittlerweile ſchien es einmal, als ob der Halbkönig 

fein Vorhaben, Gewalt zu brauchen, aufgeben wollte, Die 

Englifchen Dfficiere aber fparten Feine Muͤhe, ihn und feine 
Capitains anzufpornen, daß fie die Miffionarien gefangen 
nehmen möchten, indem fie, wenn fie ohne dieſelben nach 
Detroit kaͤnen, von dem dortigen Gouverneur Feine Gunff 
zu erwarten hatten. Dazu Fam in diefen Tagen der Trüb: 
fal das Unglück, daß unter unfern Indianern ſelbſt etliche 
untren wurden, und den Wilden den Anfchlag gaben, vors 

erfie nur die weißen Brüder zu arretiven und fortzuführen, 
denen dann die alaubigen Indianer gewiß alle nachfolgen 
wurden. Andere waren fo unverftändig, daß fie, wenn fie 

gefragt wurden, ob fie gerne mit den Wilden gehen wollten, 

antworteren: “Wir fehen nur auf unfre Lehrer; wie die 

thun werden, fo wollen wir auch thun.” Auf die Weife 

fiel die ganze Schuld immer auf die Miffionarien, die dadurch 
das Hauptaugenmerk der Wilden wurden. Ueberdem ereigne: 

te fich ein Umſtand, der ihre Yage verfchlimmerte. Gie hatten 
in der Stille 2 Indianer: Brüder nach Bethlehem abgefer- 

tigt, um der dortigen Gemeine von ihrem Zuffande Nach 

richt zu ertheilen, doch ohne ihnen Briefe mitzugeben. Diefe 

Boten aber wurden von den Wilden angebalten, zurückge: 
bracht und aufs feharfite befragt. Sie fagten die Wahrheit, 

und diefe enthielt nichts bedenkliched. Die Wilden aber 
lief: 
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lieffen fich8 Doch nicht ausreden, daß die Miffionarien fie ab- 
gefandt hatten, die Amerikaner zu ihrer Hülfe zu rufen. 

Die Anführer hielten daher, wie man hintennach von 
einigen aus ihrer Mitte erfuhr, verſchiedene Rathsverſamm⸗ 

lungen über diefe Angelegenheit, und befchloffen endlich eins 
müthig, fämtliche weiße Brüder und Schweftern umzubrin— 
gen. Indeſſen wollten fie doch auch gerne wiffen, ob einer 

von den gemeinen Kriegern, der als ein berühmter Hexen— 

meifter viel bey ihnen galt, ihren Entſchluß genehmigte? 

Diefer aber antwortete ihnen, Daß er nicht abfehen Eönne, 

was für Vortheil ihnen daraus erwachfen koͤnnte, wenn fie 
die Weißen umbrachten: fie koͤnnten damit vielmehr dag 
Uebel arger machen; denn die Hauprer der glaubigen India- 
ner blieben ja doch da, wenn auch ihre Lehrer aus dem Wege 

geräumt waren. Die Capitains bielten alfo wiederum 

Kath, und wurden ſchluͤſſig, außer den weißen Brüdern 
auch famtliche National: Gehulfen zu ermowden. Worauf 
fie gedachten Herenmeifter wieder herbeyriefen, und ihm 

ihren neuen Entſchluß entdeckten. Er gab ihnen aber zur 

Antwort: “be habt alfo befchloffen, meine leiblichen 

Freunde umzubringen, denn die meiften ihrer Hauptleute 
find meine Freunde, nur wenige ausgenommen. Wofern 
ihr. einem einzigen von ihnen etwas zu leide thut, fo weiß 

ich augenblicklich, was ich thun werde.” Dieſer Befcheid 

erfchreckte fie, und damit war ihr Rath zunichte, 

Indeffen wurden die Wilden immer frecher, tanzten und 
foffen in Gnadenbütten, und trieben allen Murhwillen, Ob 
ihnen gleich nichts verſagt, fondern Vieh zum fchlachten ge= 

geben wurde, fo oft fie e8 verlangten, fo fcboffen fie dennoch 

unfern Indianern ihr Rındvieb und Schweine aufder Strafe 

todt, und lieffen das Yas nicht weanchmen, fo daß der Dre 

mit unleidlichem Geſtank erfüllt wurde. Auch gingen Kleine 
Parthien von ihnen aus, brachten Gefangene nach Gnaden: 

ra huͤtten, 
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huͤtten, und diefer Dre wurde dadurch ein trauriger Schau 
plag des Krieges. 

Endlich berief der Halbfönig alle weiße Brüder von 
Schönbrunn und Salem nebſt den National: Gehülfen nach _ 
Gnadenhuͤtten. Verſchiedene derfelben Eonnten ihre Poften 
nicht verlaffen, weil fie über Ordnung halten, und die Schwe— 
fiern und Kınder vor den Ausfihweifungen der Bilden be> 

wahren mußten. Die Miffionarien David Zeisberger, Sen- 
femann und Herkewalder aber fanden fich mit einigen Natio- 
nal = Gehülfen am 3ten September ein, und merkten balde, 

daß ihnen etwas ſchweres bevorftand, Nach ihrem Aus- 

druck war es ihnen nicht anders, als ob die Zuft vol böfer 

Geiſter ſchwaͤrmte. 
Nun wurden ſie vor den Kriegsrath gefordert, und der 

Halbkoͤnig drang ſehr hart in fie, daß fie ſich, ohne erſt wie— 

der auseinander zu geben, auf der Stelle rund erklaͤren foll- 

ten, ob. fie fogleich mit ibm ziehen wollten oder nicht? Da 

die Miffionarien fich aber auf ihre ſchon errbeilte Antwort 

beriefen, und dabey zu bleiben verficherten, brach die Ver— 

fommlung obne meiteres plöglich auf, Jetzt wurde dem 

Bruder Zeisberger von einem Delawar-Capitain heimlich 

geiteckt, Daß, da er ın ihre Nation aufgenommen und alſo 

ihr Fleiſch und Bein ſey, die Delawar-Krieger geneigt waͤ⸗ 

ren, ihn in ihren Schutz zu nehmen. Da ſolches aber nur 

ihm, und nicht ſeinen Mitarbeitern zu gute gekommen waͤre, 
ſo ſchlug er dieſes Anerbieten aus. Gleich darauf wurde 
er nebſt genannten 2 Bruͤdern von etlichen Huronen ange— 

griffen und für gefangen erklaͤrt. Indem fie nun fo fortge— 

febleppt wurden, kam ein anderer Hurone wild auf fie zuges 

fprengt, und ftieß mit feinem Spieß nach des Bruder Gen» 

femanns Kopf, verfehlte ihn aber, Dem folgte ein Monfey, 

welcher die Miſſionarien bey den Haaren ergriff, fie ſchuͤt— 

telte und ſpottweiſe fagte: Seyd gegrüßt, meine Freunde! 

| Mar 
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Man brachte fie darauf vors erſte in das Lager der 
Delawaren, woſelbſt fogleich der Todtengefang über fie 

angeftimmt wurde. Wahrend deffelben Iuden die Huro- 
nen, aus Furcht vor unfern Indianern, ihr Gewehr aufs 

eiligfte, wobey fie fo zitterten, daß fie Faum mußten, 
was fie thaten. Sie zogen darauf die Miffionarien bis 
aufs Hemde aus, und nahmen ihnen ihre Kleider weg. 

Unterdeſſen lief der ganze Schwarm der übrigen Wilden 
ing Miffiond: Haus, plünderre und verwuͤſtete es aufs 
graͤulichſte. Einige unſerer jungen Indianer hatten ſich 
zwar mit Beilen vor die Thür des Haufes geſtellt, und 
wollten die Rauber abhalten, mußten aber der Hebermacht 
weichen. Den Bruder Eduard3, der im Haufe war, lief 

fen fie frey ausgehen. Er wollte aber ohne feine Brüder 
nicht frey feyn, ging au ihnen ind Pager, und ward ihr 

Mitgefangener. 
Nun brachte man fie in dag Gezelt eines Englifchen Of⸗ 

ficiers, der beym Anblick der jammerlichen Figur, die fie 

machten, einiges Mitleiden gegen fie bezeigte, und verficherte, 
Daß es gar nicht fo gemeint geweſen, auf folche Ars mit ih» 

nen zu verfahren, wiewol es des Gouverneurs in Detroit 
ausdrücklicher: Befehl fey, fie mit Gewalt wegzunehmen, 
wenn fie nicht gutwillig mitgingen. Bon bier wurden fie, 
nachdem fie einige alte Lumpen zu ihrer nöthigften Bedeckung 
befommen, in das Lager der Huronen geführt, und in 2 
Hütten gefangen gefeßt, die Brüder Zeiäberger und Hecke 
wälder in eine, und Eduards und Seufemann: in die andre, 

Letztern wollte man in den Stock thun, auf feine Vorſtellung 
aber, daß folches nicht nöthig fey, unterblieb es. Auch wur: 
den die Brüder nicht gebunden, wie andere Gefangene, die 
da waren, fondern nur fcharf bewacht. Hier faßen fie auf 
‚der bloßen Erde, und harten nichts, womit fie ſich in dee 
Falten Nacht haͤtten zudecken koͤnnen. 

Bald 
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Bald nachdem fie folchergeffale einguartiert worden, fas 
ben fie, daB cine Menge beiwaffneter Krieger fich auf den 

Weg nacb Salem und Schönbrunn begab, und die Vorfiel- 
lung von der Mißhandlung, welche die Shrigen num zu ers 
warten hatten, marterte fie weit mebr als ihr eigenes Leiden. 
Mit Einbruch der Nacht trafen etwa 30 Wilde in Salem 
ein, brachen die Thuͤre des Miffions-Haufes mir Gewalt auf, 
nahmen den Bruder Michael Jung, dem fie beynabe mit 
dem Beil den Kopf gefpaltet hatten, desgleichen die Schwe: 

ffer Heckewaͤlderin mit ihrem Eleinen Kinde gefangen, führ- 
ten fie aus dem Haufe, und ſtellten fie auf die Gaffe, plün: 
derten das Haug, nabnen alles, was ibnen anſtand, mit 

fort, verdarben das übrige, und kamen zu Mitternacht mit 
dem Bruder Michael Jung unter Anfiimmung des Todten- 

gefangs in Gnadenbütten an, worauf er zu den Brüdern Zeig: 
berger und Heckewaͤlder eingefest wurde. Die Schweſter 
Heckewaͤlderin aber batte auf Fürbitte der Andioner: Schwe⸗ 

ftern von den Wilden Erlaubniß erhalten, bis zum naͤchſten 
Morgen in Salem zu bleiben, da fie dena von Indianer- 

Brüdern mit ihrem Kinde auch nach Onadenhürten ge 
bracht wurde. 

Nah Schoͤnbrunn Famen in derfelben Nacht nur etliche 
Huronen, überfielen den Miffionarium Jungmann, nebſt 
feiner Tram, desgleichen die Schweſter Zeisbergerin und 

GSenfemannin, die ſchon febliefen, und lieffen ihnen nicht 
Zeit, fich ordentlich anzufleiden ; fondern riefen wie auffer 

Othem, daß 30 bis 40 Krieger bald nachkommen und fie 
umbringen würden; fie follten fich daher aufs eiligfte in ibre 
Hande geben, fo würden fie beym Leben bleiben, denn fie 

wollten fie fehügen; ihre Sachen wollten fie einpacken und 
mit ihnen nach Gnadenhuͤtten bringen, wo fie alles wieder: 
befominen follten. In der Belkürzung glaubte man ibnen, 

und die Schweſter Zeisbergerin half den Raͤubern noch ihre 
Se f | Sachen 



e 

9.%. Die weißen Schweſt. werden gefangen. 695 

Sachen einpacken, bis fie ſahe, daß die Betten aufgefchnit: 
ten und die Federn auf die Gaffe ausgeſchuͤttet wurden, wie 

die Wilden auch in Gnadenhuͤtten und Salem gethan hatten. 
Nachdem die Räuber nun auch noch das Kirchengeräthe 

weggenommen, machten fie fich mit ihrem Raube auf, und 
‚fuhren mit ihren Gefangenen zu Waffer davon. Vor allen 

war bierbey die Schwefter Senfemannin zu bedauren, Die 

erit vor 3 Tagen entbunden worden, und num mit ihrem 
Kindlein bey finfterer Nacht, im Negen und in fo barbaris 

ſcher Gefellfehaft fort mußte, GOtt aber, dem alled mög; 

lich if, ließ weder ihr noch dem Kinde den geringften Scha= 
den mwiederfahren, und ſtaͤrkte fie vecht wunderbar. Ware 
fie zu ſchwach gewefen, den Wilden zu folgen, fo wäre fie 
mit ihrem Soͤhnlein ermordet worden, wie diefe Barbaren 

ſchon mancher armen Frau in ähnlichen Umftanden gethan 
hatten. Am gten September früh wurde auch diefe Ge: 
felfchaft unter Anftimmung des Todtengefongs in Gnaden: 
hütten eingebracht. Hier fahen die Brüder Zeigberger und 
Genfemann aus ihrem Gefängniß den Einzug ihrer Frauen 
mit an, und mar kann denken, wie ihnen zu muthe war, 

zumal, da fie nicht wußten, wie diefe Gefchichte noch ab» 
laufen würde. 

Indeſſen erhielten famtliche Gefangene noch denfelben 
Tag Erlaubniß, einander zu ſehen und zu grüßen, welches 
unter jo vielen Thraͤnen und mit fo. herzlichen Liebe gefchabe, 
daß ſelbſt die Wilden darüber erffaunten, und ihre Ruͤhrung 
nicht verbergen Eonnten. Die Schweitern, welche bey dem 
Umſtaͤnden fehr gelaffen und. getroft waren, und alles. mit 
Geduld ertrugen, befamen.bald darauf, nebft dem. Bruder 
Jungmann ihre Freyheit, und weil im Diiffiong- Haufe altes 

zerffört war, fo blieben fie in. dem. Haufe des Bruder Sche: 
boſch, melcher niche mit gefangen. gefeßt: worden, meil er 

für einen Indianer paſſirte, indem. er ihre ganze. Lebensart 
xr4 im 
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im aͤuſſern angenommen, auch eine Indianerin geheirathet 

hatte. Hier durften die Gefangenen zumeilen zu ihnen kom— 

men, fo wie fie auch jene in ihrem Gefangniß manchmal be: 
fuchen durften. Dabey ſahen fie die Wilden in ihren Klei= 

dern einhergehen und Staat machen, und die Schweftern 
mußten fogar von ihrer eigenen Leinwand, die man sonen 
geraubt hatte, für die Rauber Hemde machen. 

Die darauf folgende Nacht fprengren etliche boshafte 

Leute aus, daß die Frauen der Diffionarien entflohen und 

nach Pittsburg gegangen waren, ' Darüber geriech alles in 
Alarm. Der Bruder Heckewälder wurde in feinem Ge: 
fangniß geweckt und darüber befragt, feine Verſicherung 
aber, Daß die Schweflern gewiß nirgends, ald in ihrem 
Duartier auf ihrem Nachtlager befindlich wären, nicht eher 
geglaubt, bis die Sache an Dre und Stelle aufs gennuefte 

unterſucht und fo, befunden worden war, 

Im Anfang diefes ganzen Auftritts waren die glaubigen 

Indianer ſo beſtuͤrzt, Daß fie ed ungefehr jo machten, wie 
Die Jünger, als unſer Heiland gefangen wurde: Gie ver: 
Vieffen ihre Xehrer und flohen, huben ihre Stimme auf, und 

meinten zufammen fo überlaut, daß die Luft davon erfchaflte, 

Als fie fich aber etwas gefaßt hatten, nahmen fie den Rau: 
bern manches von dem geraudten unter den Handen weg, 

oder Fauften es ihnen ob, und fellten es den weißen Brit 
dern und Schweſtern wieder zu. Einige hatten gar fo viel 
Much, daß fie öffentlich am Tage in das Lager der Wilden 
gingen, und ıhnen verfchicdene geraubte Stücke mit Gewalt 

wieder abnabmen; Auch ſteckten fie den Gefangenen Abends 

fpat erliche Blaͤnkets zu ihrer Bedeckung heimlich zu, hol⸗ 
ten fie aber des Morgens wieder ab, damit fie ihnen nicht 

am Zage von den Wilden geraubt würden, 

Jun aber ereignete fich noch eın gefährlicher umſtand. 

Eine junge Indianer-Frau, die mit den Wilden gekommen 
war, 
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war, und alles mit angeſehen hatte, fagte zu einer glaͤubi— 
gen Indianerin, daß ſie das nicht vergeſſen koͤnne, wie man 

die weißen Maͤnner behandelt haͤtte. Sie habe daruͤber die 
ganze Nacht nicht ſchlafen koͤnnen. Ohne ſich aber weiter 
zu erklaͤren, nahm ſie heimlich des Delawar-Capitains 
Pipe beſtes Pferd, jagte damit fort nach Pittsburg, und 
brachte die Nachricht von dem Schickſal der Miſſionarien 

dahin. Sobald ihre Abreife ruchtbar wurde, fegte man 
ihre nach. Da fie aber nicht mehr einzuholen war, wur: 
den die Wilden aͤuſſerſt erbittert, und legten die Schuld auf 

die Miffionarien, yon Denen fie glaubten, daß fie durch Diefe 

Frau Briefe nach Pittsburg gefande und die Amerikaner zu 

ihrer Erlöfung berbey gerufen hatten. Noch wahrfcbeinli: 
‚cher aber war e3 ihnen, daß der alaubige Indianer Iſaak 

Glikkikan, mit welchem gedachte Frau befreunder war, fie 

abgefande hätte. Gie ſchickten alfo eine Parthie Krieger 

nach Salem, die ihn gebunden und unter dem Todtengefang 

nach Gnabenhütten brachten. Als er gebunden wurde, und 
bemerfte, daß die Wilden dabey fehr furchtſam waren, er- 

munterte er fie felbft, und ſagte: “Ehedem, da ich GOtt 

noch nicht Fannte, hatte ichs nicht gelitten, daß jemand mich 

angetafter hatte. Seitdem ich mich aber durch feine Gnade 
zu Ihm befehre habe, bin ich willig um Seinetwillen alles 
zu leiden.”  Gobald er im Yager argefommen war, ent⸗ 
ſtand unter den Kriegern ein gewaltiger farm, und es hieß 

allgemein, daß der arme Iſaak mie Beilen zerhackt werden 
follte, Die Delamaren, welche ihm wegen feiner Befeh- 

rung befonderö feind waren, hatten es auch gerne gethan; 
ber Halbkönig aber legte fich drein, und verbot ed. In— 
deffen befragten fie ibn doch fehr feharf, belegten ihn, od 
er gleich unfchuldig befunden ward, mit vielen Schmab- und 

Drohworten, und lieffen ihn nach etlichen Stunden wieder 

geben. Nachher erfuhr man, daß die Regierung in Pitis- 
Xi 5 burg 
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burg auf den Bericht gedachter Frau anfanglich wirklich 
Willens geweſen, unfern Indianern und ihren Lehrern zu 
Hülfe zu fommen, aus Bedenklichfeit aber doch davon ab: 
gefehen, welches als eine gnaͤdige Bewahrung GOttes zu 
erfennen war; denn fonft wäre die Indianer: Gemeine zwi⸗ 
ſchen 2 Feuer gefommen, und das erſte, mag die Wilden 
gethan hatten, ware gewefen, daß fie die weißen Brüder 

‚und Scheitern getöbtet hätten. 
dachdem nun Die gefongenen 5 Brüder 4 Tage lang eine 

bittere Erfahrung davon gemacht hatten, was es heißt, 
unter Naubern und Mördern, und in ihrer Gewalt fich be: 
finden, fo gaben die National: Gehülfen bey dem Halbkönige 
und den übrigen Capitains eine Bittſchrift ein, und verlang⸗ 

ten ernſtlich, daß ihre Lehrer wieder losgelaffen würden, 

Die Wilden ſahen denn auch ſelbſt wohl ein, daß aus dem 
Abzuge der glaubigen Indianer nichts werden würde, fo- 
(ange die Miffionarien fie nicht Dazu anführen. Sie lieffen 
alfo am öten September Abends die 5 Brüder vor ihren 

Rath kommen, gaben ihnen ihre Freyheit wieder, und ver: 

langten, daß fie num die glaubigen Indianer aufmuntern 
ſollten, ſich zum Abzuge fertig zu machen. 

Bol Lob und Dank gegen GOtt unfern Heiland begaben 

fie ſich nun wieder zu der ihnen anvertrauten Gemeine, gin- 
gen nad) Salem, beriefen, auch die Gemeinen von Schön: 
brunn und Snadenbütten dahin, hielten das Mahl des 
HErrn unter einem binnehmenden Gefühl Seiner Gnadenz 
gegenwart, verfündigten noch das Evangelium, verrichte: 
ten eine Taufhandlung, und ermahnten die Glaubigen zu 
der Treue, die fie ihrem Heilande in diefen Stunden der Ver: 
ſuchung ſchuldig wären. Beſonders merfwürdig waren ib 
nen, wahrend dieſer ganzen Zeit der Trubfal, die täglichen 
Soofungen, die fo zupaßten, als ob man fie ausdruͤcklich auf 
ihre Umftande eingerichtet Hatte, 

Ald 
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Als fie fich folchergeffalt etliche Tage in Salem erquickt 

hatten, famen am ıcoten September gegen 100 Mann von 
den Wilden, die fie unterdeffen nie aus den Augen gelaffen 

und immer von weiten umringt hatten, auch in diefen Ort 

hinein, und trieben ihr tolles Weſen ganz ungefcheut. Die 
Miffionarıen faben nun deutlich genug, daß für fie und ihre 

Gemeine fein anderer Rach übrig blieb, als abzuzieben, weil 
die Wilden fie überall verfolgsen Sie enifchloffen ſich alfo, 
e8 der Gemeine vorzufihlagen, fanden fie dazu willig, und 

brachen mit derfelben am ı ıten September von Salem auf. 
Noch nie aber waren fie mit ſolcher Wehmuth aus einer 

Gegend abgezogen, al& diesmal, da fie ıbre ſchoͤnen Ges 

meinorte, Gnadenhuͤtten, Salem und Schoͤnbrunn, ſamt 
einem großen Theile ihrer Haabe verlaffen mußten, Ueber 

200 Stück Rindvieh und mehr ald 400 Schweine hatten 
fie ſchon vorher verloren. Viel altes Welſchkorn, und mehr 

als 200 Acker Welfchforn, das ſchon meiſt reif war, Kar- 
toffeln, Kraut, Rüben und allerien Gewachfe mußten fie mit 
dem Rücken anjeben. Blos der außere Verluff betrug nach 
einer maßi,en Berechnung weit über 12C00 Thaler, Was 
fie aber am meiften fihmerzte, war die ganzliche Unterbre— 

chung des Unterrichts der Jugend. Bücher und Schriften 

Maren verbrannt. Dabey fahen fie, nach dem Ausdruck 

der Miffionarien, nichts vor fich, worüber fie fich hatten 
freuen koͤnnen, fondern lauter Noch, Elend und. Gefahr, 
Sie mußten indeffen ihre Geelen in Geduld foffen und geben, 

wo fie ungern hingingen. Der HErr aber war bey ihnen. 

Das fühlten fie, und das erhielt fie bey Muth, 
Ein Theil der Wilden nebſt den Engliichen Officieren 

zog mit ihnen und bedeckte in einer Entfernung von etlichen 
Englifchen Meilen den Zug vorwärts, binterwarts und auf: 
den Seiten, fo daß die Indianer. Gemeine ganz eingefchlofe _ 

fen war. Die Reife ging über Goſchachguͤnk bis an die 
| Walhal⸗ 
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Walhalding ganz zu Rande; dann theild zu Waſſer auf ges 

Dachtem Strome, theils an demfelben hin, nach dem Fluffe 

Sandusky zu. Etliche Fahrzeuge verfanfen im Waffer, und 

diejenigen, die es betraf, verloren ihren Proviant, und 

alles, was fie hatten. Die zu Lande gingen, trieben das 

Vieh, deffen aus Salem und Schönbrunn doch noch eine 
große Heerde zufammen gefommen war. Am ıgten Sep: 

tember kam der HalbFönig mit der übrigen Mannſchaft von 

Salem ihnen nach, woſelbſt fie feit dem Abzuge der Gemeine 
gelegen, und nicht allein die 3 Gemeinorte vollends ausge - 

plündert, fondern auch von dem, was unfre Indianer im 
Bufch vergraben, fo viel geraubt hatten, als fie hatten 
finden koͤnnen. 

Daß dieſe Pilgerſchaft überaus langſam und beſchwer⸗ 
lich war, laͤßt ſich leicht erachten. Indeſſen zog das ganze 

Volk doch ſehr geduldig fort. Niemand entfernte ſich bey 

der Gelegenheit von der Gemeine. Keiner legte die Schuld 

der Unruhe und des Verluſtes auf den andern. Es ließ ſich 
auch keine Unzufriedenheit noch Uneinigkeit merken, ſondern 
fie hielten in Liebe zuſammen wie Bin Dann, waren ver— 
gnuͤgt im HErrn, und hatten unterwegs täglich ihre Ver— 
ſammlungen. Bey Gockhoſink, zu deutſch Eulenwohnung, 
welches es auch in der That war, befchloffen fie die Waſſer— 

fahrt, und mußten von da an wieder ganz zu Lande geben. 

Und num trieben die Wilden fie vor fich ber, nicht anders, 
als ob es eine Heerde Vieh gewefen wäre. Gewöhnlich be 
fanden fich die weißen Brüder und Schweftern auf dem 
Marſch mitten unter der Indianer Gemeine. Eines Tages 

aber, da letztere nicht fo früh aufbrechen Fonnte, als Die 
Wilden gerne wollten, machten fich dieſe an die weißen Brü- 
der und Schweftern, zwangen fie zum Aufbruch, jagten fie 

unfreundlich vor fich her, peitfehten ihre Pferde, daß fie 
wild wurden, und lieſſen den Müttern niche fo viel Zeit, 

daß 
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daß fie. ihre Kinder ffillen kennten. Dazu war der Weg aufs 
ferft böfe, weil «8 durch lauter Morafte ging. Die Schwer 

ſter Zeisbergerin ſtuͤrzte dabey zweymal vom Pferde, blich 
einmal im Steigbügel bangen, und wurde jo fortgefchleppt. 

Man kam ihr aber bald zu Hülfe, und es ging noch ohne 
großen Schaden ab. Einige von den glaubigen Indianern, 
die ihnen nacheilten, Fonnten fie, fo ſehr fie fich auch an— 

griffen, doch nicht eher als ım Nachtquartier einholen, und. 

erſt den folgenden Morgen wurden fie aus den Handen der 
Wilden erlöft. 

Am ııten Detober kamen fie endlich am Fluf Sandusky 
an, von welchem die ganze Gegend den Namen führt, in 

Dber : und Nieder: Sandusky eingecheilt wird, und etwa 
25 deutfche Meilen von den Wohnungen unfrer Indianer 

am Musfingum entfernt iſt. Hier verließ fie der HalbEd- 

nig mit feinen Huronen, und ging nach feiner Heimath, ohne 

ihnen zu fagen, was fie nun thun follten. Da faßen fie alfo 
mit einander in einer Wüfteney, wo weder Jagd noch andre 
Nahrung zu finden war; und Diejenigen, Die fich durch die 

berrügliche Vorſpiegelung der Wilden, als ob fie am San— 
dusky große aufferliche Vortheile finden würden, barten vers 
blenden laffen, faben nun ihren Irrthum mir Befchamung ein, 

Nach einigem Hin- und Herzieben und vielen Ueberle— 

gungen befchloffen fie in Ober-Sandusky zu überwintern, 
erwahlten dazu einen Platz, fo gut er in diefer wuͤſten Ge: 

gend zu haben war, und bauten fich geſchwinde ganz Eleıne 
Blockhaͤuſer, um fich gegen Die Kalte zu fehügen, zumal da 

fie weder Betten noch wollene Decken hatten, und fich übers 

haupt fehr armſelig bebelfen mußten, weil die Wilden sicht 

nur den Miſſionarien, fondern auch unſern Indianern nach. 

und nach alles geraubt, und bios das zum Zuckerfochen ud= 

thige Serathe gelaffen hatten. Wahrend des Bauens wur— 

„den die Verſammlungen unser freyem Himmel gehalsen, und, 
weil 
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weil es allemal Abends geſchahe, ſo machten ſie 2 Feuer auf 
dem Platze, die ihnen ſtatt der Lichter dienten. 

Ins Ganze gefiel es ihnen hier ſo uͤbel, daß ſie dem 
neuerbauten Orte nicht einmal einen eigenen Namen geben 
mochten. Ich nenne ihn daher nur Sandusky, nach der 
Gegend und dem Fluſſe, an welchem er lag. 

Nichts druͤckte ſie hier haͤrter, als der Mangel an Le— 
bensmitteln, und oft gedachten ſie der Kinder Iſrael in der 

Wuͤſte und des Brodts, das GOtt ihnen vom Himmel gab. 
Viele hatten ſchon lange nichts mehr zu eſſen, und lebten 

blos von der Gabe der andern, die noch etwas eruͤbrigen 
konnten. Auch die Miſſionarien, die ſich ſonſt allezeit im 
aͤußern ſelbſt beſorgt hatten, mußten hier ſamt den Ihrigen 
von Allmoſen leben, die bey der Gemeine, welche ſelber 

Mangel lite, für fie gefammelt wurden. Sobald es daher 

nur möglich war, veiften viele von unfern Indianern nebſt 

dem Bruder Scheboſch wieder nach den verlaſſenen Gemein: 

orten am Musfingum, um Welfchforn zu holen, welches 

daſelbſt, wie fehon gedacht, in Menge auf den Feldern 
geblieben mar, 

Uebrigens Famen viele Bilden nach Sandusky zum Bes 
fisch, aber niemand aus Begierde nach dem Evangelio, wor: 

über fie vielmehr lachten und fpotteren. Der Delawar: Ca⸗ 

pitaın Pipe machte fich fogar öffentlich groß damit, daß er 
die glaubigen Indianer mit ihren Kehrern gefangen genom⸗ 
men, die nun feine Sclaven waren; und der Halbfönig der 
Huronen Fündigte ihnen bey einem Beſuche an, daß fie num 
unter feiner Herrſchaft ffünden, und alles thun müßten, was 
er von ihnen verlangte, felbft wenn er fie zum Kriege auf: 

forderte. Da man diefe Prablerey mit Stillſchweigen be> 

antwortete. fo warden die Wilden immer frecher, und fegten 

auch die Achtung gegen die Miffionarien ganz aus den Au— 

gen. Je weniger man alfo hier das Wort der Verfühnung 

‚bey 
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bey ihnen anbringen konnte, deſto erfreulicher war e3, daß 
verfchiedene, die feit einem Jahre und drüber durch allerley 
Umftände von der Gemeine weg in die Irre gerathen waren, 
fich bier wieder herzufanden. 

Kaum aber waren die Miffionarien hier ein wenig zu 
Othem gekommen, fo erfchienen 2 Delawar : Hauptleute mit 

einer Borfihaft von dem Englifgen Gouverneur in Kort 

Detroit an die Delawaren und Huronen, die alſo lautete: 

“Meine Kinder! Euer Vater über dem Gee Erie ift fehr 
erfreut worden durch die Nachricht, daß ihr die glaubigen 
Indianer mit ihren Lehrern nach Sandusky gebracht habt, 
daß alfo nunmehro alle Nationen eins, und die Hinderniffe 

aus dem Wege gefchafft Find, daß auch die Vögel im Ge- 
büfche euch nicht fo viele Rügen vorfingen werden. Und nun 
werden die Birginier im Finftern figen, und von ung nichts 

mehr hören, wovon wir viele Vortheile zu hoffen haben. Es 
wird euch überlaffen, mo ihr fie — die gläubigen India⸗ 
ner — hinfegen wollt, und we fie wohnen koͤnnen. In einis 

. gen Tagen wird ein Fahrzeug von Detroit am Miami: Fluß 
mit Waaren fuͤr euch eintreffen, wofelbft euch euer Vater 
für eure gute Dienfte, die ihr ihm geleifter, wohl belohnen 

wird. Er verlangt aber auch, dag Eapitain Pipe die Lehrer 
mit etlichen Hauptern der glaubigen Indianer zu ihm bringe, - 
Er will fie gerne fehen und felber mit ihnen fprechen, und 
fagt: Ich weiß beffer mic ihnen zu fprecben, als ihr, denn 

ich) kenne fie, und kann fie auch beffer beforgen und bewir⸗ 
then, weil ich daS Vermögen dazu babe.” ) 

Die Brüder, die laͤngſt gewunfcht hatten, mit gebach- 
tem Gouverneur felbft zu fprechen, und ibm ſtatt der vielen 

Lügen, die er gehört hatte, die Wahrheit zu fagen, lieſſen 
ſich folched veche gerne gefallen. Dem zufolge traten die 

Miffionarien David Zeisberger, Senſemann, Heckewaͤlder 

und Eduards, nebſt vier National: Gepulfen am 25ſten 
October 
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Detober die Reife nach Fort Detroit an. Die Brüder Jung⸗ 
mann und Michael Jung aber blieben nebſt den Schweſtern 

bey der Indianer» Gemeine. Daß der Abfchied von einanz 

der überaus ſchmerzlich war, laͤßt fich leicht begreifen, theils 

weil man nicht wußte, was den Abreiſenden in Detroit be> 

vorſtand, theild weil letztere die Ihrigen in ganzlichem Manz 
gel an Lebensmitteln verlaffen mußten. 

Sie reiften ganz zu Yande, großentheild laͤngſt dem See 

Erie, durch viele Moräfte, große uͤberſchwemmte Ebenen, 
fumpfichte Walder, und hatten viele Bejchwerlichkeiten zu 
ertragen. Das hartefte für fie aber war die Nachricht, 
die fie unterwegs erhielten, daß etliche von den glaͤubigen 

Andianern, die, wie oben gedacht, an den Muskingum ges 

gangen waren, Welfchkorn zu holen, von den weißen Leu⸗ 

ten gefangen und getödtet worden, und eine große Schaar 

eißer Yeure im vollen Marſch nach Sandusky fey, dieſen 

Ort zu überfallen. Von diefer Nachricht war nur foviel: 
wahr, daß der Bruder Scheboſch nebft 5 glaubigen India⸗ 
nern in Schoͤnbrunn gefangen und nach Pittsburg geführe 

worden. Die übrigen kamen glücklich wieder nach Gana 
dusky, und brachten etwa 400 Büfchel Welſchkorn mit, dag 
fie mit vieler Mühe bekommen batıen. Unſre Pilger aber: 
erfuhren das Wahre nicht. Man Fann fich alfo leicht vor— 

ſtellen, wie groß ihre Beftürzung war, und mit welchen 
Kummer fie ihre Reifen fortfegten. | 

Am zten November Famen fie in Detroit an, und auch. 
gleich. vor den dortigen Englifihen Gouverneur. Dieſer 
war Anfangs damit nicht zufrieden, daß nicht fämtliche 
Miffionarion famt den Ihrigen gekommen waren, weil 
er willeng gewefen, fie alleſamt nach Philadelphia zu ſchicken. 
Uebrigens verficherte er, dag er fie von ihren Plagen am 
Muskingum blos darum habe abholen laffen, weil er gehört, 

daß fie mit den Amerikanern correſpondirt hatten, dem Englis 

| ſchen 
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ſchen Gouvernement zum Schaden, weswegen viele Klagen 
gegen ſie eingelaufen waren. Die Miſſionarien erwiederten 
hierauf, wie ſie gar nicht daran gezweifelt haͤtten, daß ihm 
viele boͤſe Geruͤchte von ihnen muͤßten zu Ohren gekommen 
ſeyn, indem ſie ſolches aus der Behandlung, die ſie erfah— 

ren, genugſam haͤtten abnehmen koͤnnen; daß er aber ſehr 
faͤlſchlich berichtet worden, wuͤrde ſich ausweiſen, ſobald 
man die Sache gehoͤrig unterſuchte. Zugleich aͤußerten ſie, 
daß es nicht nur für fie ſehr ſchmerzlich, ſondern auch un— 
verantwortlich ſeyn würde, wenn fie von der ihnen an— 
vertranten Miffion getrennt werden follten, die dann bald 
zu Grunde gehen müßte. Der Gouverneur entließ fie hierz 
auf, und forgte auf eine gütige Art, daß fie ordentlich logirt 

und mit allem nöthigen verfehen wurden. Diele Englifche, 

Deutfche und Franzöfifche Dfficiere befuchten fie, und be 

zeigten ihr Mirleiden wegen der ihnen wiederfahrnen ublem 

Begegnung, die ihnen noch gut anzufeben war, indem fie 

in fehr fchlechter und zerriffener Kleidung einhergingen. Da- 
gegen fahen fie in Detroit verfchiedene, die viele von dem 

ihnen am Musfingum geraubten Kleidungsjtücken trugen. 
Ihr gerichtliches Verhoͤr wartete nun auf die Ankunft 

ihres Verfläger8, des Delawar-Capitains Pipe, und es 
war ihnen nicht wohl zu Muthe, als fie erfuhren, daß dag 
Urtheil über fie von der Ausfage dieſes feindfeligen Mannes 
abhangen follte. Aeuſſerlich fahen fie fich dabey aller Hülfe 
beraubt. GOtt war ihre einzige Zuverficht: daran genügte 
ihnen, und Er verließ fie auch nicht. Am gten November 
ging das Verhör vor fih. Nach einigen Ceremonien zwi⸗ 
ſchen dem Gouverneur und dem Gapitain Pipe über die 
Scalps und Gefangene, die er aus den Frepffaaten einge- 
bracht hatte, Fand leßterer auf, und redete den Gouverneur 
an: “Vater! du haft ung anbefohlen, die gläubigen India- 

ner mit ihren Lehrern vom Muskingum abzuholen. Es ift 
9 geſche⸗ 
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gefcheben. Als wir fie nach Sandusky gebracht harten, lief: 

feft du uns fagen, wir follten die Xehrer und erliche Haͤupter 
ihrer Indianer zu dir bringen. Sie find jeßo bier vor dir; 
du kannſt ſelbſt mit ihnen forechen, mie du begehrt haft. Du 

wirit aber hoffentlich gutes mit ihnen reden, und ich fage 
dir, rede gute Worte zu ihnen, denn fie find meine Freunde, 
und ich fehe nicht gerne, daß bare mit ihnen verfahren wird.” 

Dies legte wiederholte er ziwey big dreymal. Der Gouver- 

neue biele ihm hierauf feine eigene gegen die Brüder einges 
brachte Klagen umftandlich vor, und forderte ihn auf, zu be: 
weiten, daß diefelden Grund, und die Miffionarien wirklich 

mit den Amerifanern, dem Englifchen Gouvernement zum 

Nachtheil, correfpondire hätten, Pipe antwortete, daß wol 
etwas an der Sache feyn möchte. Die Miffionarien würden 
e8 aber nunmehro nicht mehr thun, da fie in Detroit waren. 
Diefe Antwort war dem Gouverneur nicht hinlanglichz er 
verlangte alfo ernſtlich, daß Pipe fich beſtimmt erklaͤren follte. 
Pipe, dem man anfeben Fonnte, daß er in Die Enge Fam, neigte 

fich zu feinen Rathsmaͤnnern umd fragte fie, was er antworten 
sollte? Diefe aber hingen die Köpfe und ſchwiegen. Er er- 
mannte fich indeffen gefehwinde, fand auf und fagte zum 

Gouverneur: “„Ich babe dir gefagt, Daß etwas an der Sache 

fen, num aber fage ich dir gerade heraus, wie es iſt. Die Leh— 

ver bier find unfchuldig; fie habens nicht für ſich gethan; fie 
babens thun muͤſſen.“ Er fihlug dabey an feine Brufk, und 
fagte: “ch bin fehuld Daran, und die Chief, die mit mir 

in Goſchachguͤnk waren; wir haben fie dazu gezwungen, 
wenn fie ſichs zu thun gemweigert haben.” Das bezog fich 

auf den unfchuldigen im Namen der Delamwar- Chiefs ge: 

führten Briefwechfel, deffen ich oben erwehnt habe, 
Hierauf befragte der Gouverneur den Eapitain Pipe um 

feine und feined Anhangs Gefinnung, ob fie die Miffionarien 

wieder zu ihren Indianern wollten zuruͤckkehren laffen, oder 
. ob 
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ob fie das Gegentheil lieber ſaͤhen? Allen zum Wunder er⸗ 
Elärte fich Pipe für das erftere, und man fahe deutlich, daß 
GOtt fein Herz gewendet hatte. Nun befragte der Gou— 
verneur die Miffionarien über ihre Ordination und Beruf 
zur Miffion, vornemlich aber über ihr Verhaͤltniß gegen die 
Freyſtaaten, auf welches legtere fie fich erflarten, daß fie 
nicht ohne Borwiffen des Kongreffes bey der Sfndianer - Ge= 

meine gewefen, und von demſelben in ihrer Arbeit auf Feine . 

Weiſe gehindert worden, aber auch Feine Vorfchrift befoms 
men, wie fie fich zu verhalten harten, 

Der Gouverneur, welcher in der ganzen Gache nichts 
gethan hatte, als was feine Pflicht von ihm forderte, be— 
zeugte hierauf öffentlich, daß die Miſſionarien falſchlich an— 

geklagt worden, und völlig unfchuldig waren, verficherte 

auch fein Wohlgefallen an der Eivilifirung der Indianer 
und dem Unterrichte derfelben im Chriſtenthum, und er> 

laubte den. Miffionarien, zu ihrer Gemeine zurück zu kehren. 
Dieſes wurde auch dem Sapitain Pipe und feinen Kriegern 

verdolfmerfchet. Den National: Gehuͤlfen bejeigte der Gou⸗ 

verneur fein Vergnügen, fie zu ſehen, und ermahnte fie, fer- 
ner ihren Lehrern zu gehorchen, und fich nicht in den Krieg 

zu mengen. Darauf gab er ihnen die Hand, und verfprach 

ihnen, fie mit allem nöthigen unentgeltlich zu verforgen, 
welches auch gefchabe. Den Miffionarien aber bot er num 

fein Haus aufs freundfchaftlichfte an, und ließ fie, da fie gang 

gegen feinen Willen und Befehl ausgeplündere worden, mie 

Kleidung, und was fie fonft brauchten, aus dem Füniglichen 
Magazin verſehen. Auch 4 Tafcbenuhren, Die ihnen bey 

ihrer Befangennehmung in Gnadenhütten geraubt und an 
einen Handelömann in Detroit verfauft worden, Faufte der 
Gouverneur demfelben wieder ab, und ffellte fie den Miffios 
narıen zu, mit denen er fich nun mehrmalen über die Miffion 
sehr liebreich und tbeilmehmend unterhielt, Zuletzt gab er 

} Yy 2 ihnen 
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ihnen einen Paß, welchem die Erlaubniß beygefuͤgt war, 
ihr geiſtliches Amt unter den chriſtlichen Indianern unge⸗ 
ſtoͤrt fortzuſetzen; worauf die Miſſionarien ſich nur noch die— 

ſes von ihm ausbaten, daß, wenn fernerhin Klagen gegen 
ſie kommen ſollten, er ſie davon benachrichtigen moͤchte, da 
ſie ihm denn allezeit die Sache, wie ſie nach der Wahrheit 

waͤre, berichten wuͤrden. Das verſprach er, und entließ 
ſie als ein Freund, der es deutlich merken ließ, wie ſehr es 
ihn ſchmerzte, daß ſie ſo uͤbel behandelt worden. 

Fuͤr dieſen erwuͤnſchten Ausgang der Sache, wobey die 
Obrigkeit ſich als GOttes Dienerin bewieſen hatte, lobten 

Die Miſſionarien ſamt den National: Gehülfen den HErrn in 

der Gtille, reiffen am ı4ten November von Derroit froͤh— 

lich wieder ab, und trafen am 22ſten bey den Shrigen und 

der Indianer - Gemeine in Sandusty wieder ein. Hier war 
Die Freude dartiber um fo größer, da man daſelbſt nichts ans 
ders wußte, ald daß fie in Detroit gefangen gehalten würden. 

Ben num an blichen fie eine Weile in Ruhe, und bauten 
fich eın Verſammlungshaus. Ihr außeres Beſtehen aber 
verurfachte noch immer viele Noch und Gorgen. Gewoͤhn— 

lich mußten fie den Tag vorher nicht, was fie den andern 
Morgen effen würden. Oft mußten fie in die umliegende 
Dörfer der Wilden geben, Korn zu fischen, erhielten aber 

immer mir wenig, und fo halfen fie fi) von einem Tag zum 

endern muͤhſam fort. Verſchiedenemale war, nach ihrem 
eigenen Ausdruck, die Hungersnoth unbefibreiblich druͤckend, 
und man hörte vieles Wehklagen. Zu ihrem Glücke kamen 
gegen das Ende des Jahrs viele Hirſche in Die Gegend. Auch 

2 Englifche da herum wohnende Kaufleute, oberwehnter Here 

Mack Kornick und Herr Robins, nahmen fich ihrer an, kauf⸗ 

ten Welfchkorn für fieein, und dienten ihnen überhaupt nach 
Vermoͤgen, welches fie als eine Borforge unfers Vaters im 

Himmel mit Eindlichem Dank erkannten. 
Am 
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Am 7ten December hatte die Indianer: Gemeine die 
erfte Berfammlung in ihrem neuerbauten Berhaufe, und fle- 
hete zum HErrn, daß er auch am dieſer Stätte in ihrer 
Mitte wohnen und wandeln, und dad Wort von feinem Lei- 
den und Tode an den Herzen aller derer ſegnen wolle, die es 

dafelbft hören würden, Auch hatten fie ein fehr gefegneted 
und freudenreiches Weihnachtäfeft, und befchloffen dieſes für 
fie fo befondere Jahr mit Loben und Danken zu JEſu Fuf 

fen. Aus Mangel an Brod und Wein aber fonnten fie das 

heilige Abendmahl nicht begehen. 

a — * BET EEE 

Zehnter Abſchnitt. 

LI, 

Große Hungersnorb in Sandusfy, Sämtlihe Miſſio— 
narien werden nad) ort Detroit abgeholt, Ein Theil 
der Indianer: Gemeine wird am Musfingum von einer 
Korte weißer Seute überfallen und ermordet. Ankunft 

der Mifftonarien in Detroit. Die Indianer » Gemeine 

zerſtreut ſich, und entgeht dadurch ihrer gaͤnz⸗ 

lichen Vertilgung. 

GES und hoffnungsvol trat die $ndianer: Gemeine in 

das Jahr 1782 ein, ohne zu vermuthen, daß es das 

allerhartefte für fie ſeyn werde, dergleichen: fie noch nicht 
erlebt hatte. 

Die erſten Monate wurden die gottesdienſtlichen Ver⸗ 

ſammlungen in der gehoͤrigen Ordnung gehalten, und der 

HErr bekannte ſich dazu mit Gnade. Einige Erweckte wur: 
den getauft, und verfchisdene Getaufte, Die verirrt gemes 
‚sen, erhielten Vergebung, und gelangte wieder zur Ge: 
meinjchaft der Gläubigen, 

993 Fazıvi 
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Inzwiſchen aber fehlte e8 nicht an Noth. Gegen das 
Ende des Januars war die Ralte fo aufferordentlich, dag 
man ſich fogar des Nachts nicht genugfam erwarmen Fonnte, 
Nachher verurfachte das Waffer, welches in den Haufern 

aus der Erde quoll, den Bewohnern derfelben nicht wenig 
Ungemach. Das Vieh, welches unfre Indianer in großer 

Anzahl mitgebracht hatten, fand auf dem unfruchtbaren 

Lande fein Futter nicht; fie Fonnten ihm auch mit aller 

Muͤhe keins verſchaffen, und mußten alfo alles, was nicht 
gefchlachtet werden fonnte, mit Wehmurh elendiglich ver: 
hungern feben. Dazu Fam bald bernach die Hungersnoth 

unter den Menfcben, die den Jammer fehr vermehrte, So— 
gar für Geld konnte man in der ganzen Gegend wenig auf: 

treiben, und was fich noch fand, war uͤbermaͤßig theuer. 
Biele Arme nahrten ſich blos von wilden Kartoffeln. End: 
lich fFieg die Noth fo hoch, daß viele mir Fleifch von Erepirs 

ten Pferden und Kühen ihr Leben zu erhalten fuchen mußten, 
In diefer traurigen Page befuchte der Halbfönig der Hu— 

ronen mit einem Gefolge von Indianern und weißen Leuten 

in Sandusfy. Da man ihnen num nicht, wie fonft gemöhn- 

lich, Effen vorfegen konnte, fo begab fich ein National: Ge: 
huͤlfe zum Halbkoͤnige, und fagte ihm, daß fie nichts hätten, 
als Fleifch von umgefommenem Vieh, und fügte hinzu: 
“So oft du in Gnadenhütten bey uns wareſt, gaben wir 
dir nicht nur fatt zu effen, fondern wenn du von uns Thee 

‚und Zucker, Brod, Butter, Milch, Schwein : und Rind: 
fleifch, und was dich gelüftere, verlangreft, fo gaben wir 
dir, und haben weder dir noch deinen Kriegern etwas vers 

fügt. Du hießeſt uns aber aufftehen, und mit dir gehen, 
und fagteff, wir ſollten unfre Plantagen nicht anfehen, denn 

wir würden genug finden, daß mir leben könnten. Wenn 
jemand einen Vogel, oder ein andre Thier fängt, fo iff er 
doch bald beforge, ihm etwas Futter zu verfchaffen. * 

baft 
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haſt uns hieher gebracht, aber noch keinem etwas Welſchkorn 
angeboten, haſt alſo deinen Zweck nun erreicht, und biſt froh, 
daß wir hier verhungern, und jaͤmmerlich umkommen müffen,” 
Der Halbkoͤnig, in ſeinem Gewiſſen von der Wahrheit die— 

fer Worte überzeugt, ſchwieg und ging davon. Andere Wil: 
de, die zum Befuch nach Sandusky Famen, und fo viel 
todtes Vieh umber liegen faben, verlachten und verfpotteren 

unfre Indianer, und bezeigten ihre Freude darüber, dag 
ed ihnen fo hart ging. "Nun, fasten fie, feyd ihr ung 

gleich worden. Ihr müßt e8 nicht beffer haben als wir.” 
Vom Hunger getrieben begaben fich verfchiedene Befell- 

fchaften von Sandusfy nach Schönbrunn, Gnadenhitten 

und Salemam Muskingum, um Proviant zu bolen, weil 
man hörte, daß nunmehro Feine Gefahr dafelbff zu befürch- 
ten ware, Es war auch damals die einzige Zuflucht unfrer 
‚armen Indianer, Lebensmittel zu befommen, und wiewol ihr 

dortiges Welfchforn vom vorigen Jahr her noch auf den Fel— 

dern ſtand, fo war e8 doch noch viel beffer, ald dasjenige, 

welches in Sandusfy von einigen Leuten für unerhoͤtten 

Preis ausgeboten wurde. 

Den groͤßten Kummer aber machten den Miſſionarien und 

ihrer Gemeine etliche unlautere Leute in ihrer Mitte, die das 
ſuͤndliche Leben wieder erwaͤhlten, es in der Gemeine Durch: 
feßen, und ſich an die Gemeinordnungen durchaus nicht 
wollten binden, noch weniger wegmeifen laffen. Allen zum _ 
Trotz blieben fie im Gemeinorte, wurden wol gar böfe, wenn 

man fie ermahnte, gingen in die Dörfer der Wilden, und 
‚ fuchten diefe aufs neue gegen die Mifftongrien aufzumiegeln. 

‚Nun zeigte ſichs auch immer deutlicher, daß die eigent= 

fiche Abfiche der Widerfacher der Brüder dahin ging, der 
Predigt des Evangelii im Indianer Lande mit Gewalt em 

Ende zu machen, und Die gefchlofne Indianer - Gemeine zu 

zerffreuen. Dem Gouverneur in Detroit, der den Miffio: 
ih Dy4 narien 



7ı2 Neue Klage wider Die Miffionarien, IILT. 

narien verſprochen hatte, daß ſie ihre Arbeit unter den 
Indianern ungehindert ſollten fortſetzen koͤnnen, war es 

nicht moͤglich, ſein gegebenes Wort zu halten, indem die 
Feinde der Bruͤder ihm keine Ruhe ließen. Schon bald 
nach der Abreiſe der Miſſionarien von Detroit im vorigen 

Herbſte hatten einige vornehme Delawar-Chiefs dem Bots: 
verneur ihr Erſtaunen daruͤber bezeigt, daß er die weißen 

Lehrer entlaſſen, und alſo ihre Hoffnung, dieſe ſchaͤdlichen 
Leute einmal ganz los zu werden, fehlgeſchlagen ſey. Der 
Gouverneur aber hatte fie mit Weisheit und Standhaftigkeit 
abgewieſen. Dagegen trat nun der Halbkoͤnig der Huronen 

wieder auf. Zween ſeiner Soͤhne, die im vorigen Herbſte 
zum Morden ausgegangen waren, hatten daruͤber ihr Leben 

verlohren. Das ſchrieb der Vater dem heimlichen Anſtiften 
der Bruͤder zu, ließ ſich ſolches nicht ausreden, und dachte 
auf Rache. Andern theils lebte er in beſtaͤndiger Furcht, 
daß unſre Indianer ſich einmal für die ihnen zugefugte Leiden 
an ihm ſelbſt raͤchen wuͤrden. Er ſann alſo immer auf 
Mittel, ſie zu zerſtreuen, und wußte dazu kein beſſeres, als 
ihre Lehrer von ihnen zu trennen. Hierzu kam noch ein 
Umſtand. Zween unbeſonnene Leute von der Indianer-Ge—⸗— 

meine wollten ihre in Pittsburg gefangen ſitzende Verwandte 
beſuchen. Da man aber vorausſahe, daß ſolches neuen Ver⸗ 
dacht gegen die Miffionarien erregen würde, als ob fie mit 
den Amerikanern correfpondirten , fo ffellte man ihnen diefe 

Gefahr vor, und bat fie, von ihrem Vornehmen abzuftehen. 
Sie gingen aber doch heimlich dahin. Ob num gleich der 
Miſſionarius Zeisberger diefen Vorfall unverzüglich ſowol 
dem Gouverneur in Detroit, als auch dem Halbfönige der 
Huronen zu wiffen that, fo faßte Iegterer doch dabey an, und 
verflagte die Miffionarien bey dem Gouverneur, daß fie, 

fo lange fie in Sandusky wären, alle 10 Tage Briefe nach 
Pittsburg gefchiskt hatten, und gewiß die Amerifaner her 

aus⸗ 
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auslocken wurden, die Huronen zu verfilgen. In einem 
Briefe, den er uͤberdem durch weiße Leute an den Gouver: 
neur deshalb fehreiben ließ, that er noch Hinzu: Es fey ihm 
nicht wohl, fo lange die Lehrer in Sandusfy waren, und 
er befürchte ein Unglück, begehre alfo, daß der Gouverneur 
fie je eher je lieber abholen laffe, und wenn das nicht gefchabe, 
fo würde er alddann fehon-wiffen, was er zu thun hatte. 

Hierauf kam am ıten März 1782 ein fhriftlicher Be> 
febl von gedachtem Befehlshaber an den Halbfönig der Hu: 

ronen und einen bey. ibm befindlichen Engliſchen Dfficier, 
daß die Miffionarien famt ihren Familien nach Detroit ges 

bracht, aber nicht geplündert, noch fonft uͤbel behandelt 
werden folten. Wie herzdurchfchneidend diefe Nachricht 

für die Miffionarien war, iſt leicht zu erachten. Nach 
ihrem eigenen Berichte wären fie viel lieber in den Tod ge- 

sangen, als fich gezwungen zu feben, ihre Gemeine, die fie 
weit mehr Tiebten, als ihr feibliches Leben, zu verlaffen, 

und gleichfam ihre Heerde den Wölfen preis zu geben. Hier 
ffanden ihre Sinnen ſtille, und ihre Heberlegungen hatten 
ein Ende. Es war auch in der That nichts dabey zu thun, 

als fich willig drein zu ergeben, denn die geringſte Vorffel- 
lung dagegen hätte nicht nur nichts geholfen, fondern den 
Huronen Gelegenheit gegeben, die Miffionarien abermals 
zu mißhandeln. | 

Als folches der verfammleten Gemeine gemeldet wurde, 

entffand ein fo klaͤgliches Beweine, daß den Miffionarien das 
Herz brach. Eins nach dem andern Fam nachher zu ihnen, 
und fie hatten viel zu thun, fie anzuhören, zu ermahnen 

und zu ermuntern. Alle tranerten und klagten, daß ſie in 
kurzem verlaffen feyn würden, wie Schanfe, die feinen Hir- 
ten haben. Unter andern drückte fich ein Andianer : Bruder 
Baus: “Sch fehe allen Verluſt von auffen nicht. an, daß 

ich arm geworden bin, daß ich. Hunger leiden muß, und Daß 
295 mein 
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mein Vieh drauf gegangen iſt; alles das will ich gerne tra⸗ 
gen, und mich nicht daruͤber graͤmen; aber daß ſie uns noch 
am Ende unſrer Lehrer berauben, und und um unſre See— 

lennahrung und Heil bringen wollen, das geht mir über 
alles, und thut mir im Herzen wehe. Sie follen aber nicht 
fehen, daß ich Gemeinfchaft mit ihnen mache, und ihr heid- 

niſches Leben wieder annehme. Sie follen mich nicht in ihre 
Gewalt befommen, noch mich zu etwas zwingen, womit 
ich den Heiland betruͤbe. Lieber will ich in den Bufch ge: 
ben, mich von_aller menſchlichen Geſellſchaft trennen, und 

meine übrige Lebenszeit fümmerlich zubringen.” Ein anderer, 
der untreu geweſen, befannte es öffentlich, “Ich, fagte er, 

«habe mich fehr verfündiget, denn ich babe meine Lehrer ver: 
klagt und verrathen, ſo wie Judas den Heiland verrathen 
bat, und muß nun verloren gehen, wenn ich nicht Berge: 

bung erlange” Die Miffionarien vergaben ihm herzlich 

gerne, und tröffeten die übrigen mit der unmendelbaren 
Treue des Herrn, der alle, was er thut und gefchehen laßt, 
‚gewiß mit einem feligen Ende kroͤnet. Aus Vorficht ent: 

fchloffen fie fich, den National: Gehtlfen Feinen Rath zu ges 
ben, was fie nach ihrem Abfchiede thun follten, fondern fie 
lediglich der Leitung des Geiſtes GOttes zu überlaffen, fo 
wie ſie auch für fich ſelbſt und die Shrigen feinen andern 
Troft hatten, als daß fie, wenn gleich wie im Finſtern, 

doch. gewiß an der guten Hand des HErrn gingen, der ihr 

Leitſtern, Schuß und Schirm feyn würde, 
Den Tag vor ihrer Abreife aber hatten fie noch den un: 

befchreiblichen Schrecken, daß ein Krieger aus der Gegend 
des Muskingum mit der berzangreifenden Nachricht ankam, 
daß alle unfre Indianer, die fich in den verlaffenen Gemein: 

‚orten befunden hatten, um Lebensmittel zu holen, von den 
Amerikanern gefangen, nach Pittsburg geführt, und einige 

derfelben umgebracht worden. Vom Schmerz hierüber ganz 
durch: 
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durchdrungen, mußten unfre Miffionarien am i sten März 
den mehr als zebnfachen Tod wirklich ausftehen, und fich 
von der ihnen anvertrauten lieben Gemeine trennen. Gie 
Tiefen dieſelde alfo noch einmal zufammen Fommen, und Zeig- 

berger ermahnte fie mit vaterlicher Zartlichkeit, fich nun: 

mehro, ba :bre Lehrer von ihnen ‚genommen würden, deſto 

veſter an den treuen Heiland zu halten, der felbft die Duelle 

alles Heils umd die Urſach aller Geligfeit fey. Gein er: 
dienſt ſollte ihre taglıche Werde und Nahrung feyn, fo wür: 

den fie vor der Welt und aller Sünde bewahrt und unbe: 
feet erbalten werden. Hierauf fiel er mit der Gemeine auf 

die Knie, dankte dem Herrn für alles gute, fo fie bey aller 
roch in diefer Gegend von ibm genoffen, legte Fhm feine 

braune Heerde, die Er mit feinem theuren Blute erworben, 
an fein erbarmungsvolles Herz, und empfahl diefelbe der 

Pflege und Aufſicht des heiligen Geiftes und dem Schuß und 
der Bewahrung unjers lieben himmlifchen Vaters, fie beym 

Worte von JEſu Berföhnung und im Glauben an Ihn zu 
erhalten, bis fie einander wieder ſaͤhen. Die heißen Thra- 

nen, die in dieſer Berfammlung vergoffen wurden, bat nur 

der HErr zahlen können. In diefem Fummervollen Zuftand, 

da die Miffionarien einen Theil der Gemeine gefangen, etliche 
Davon ermordet glaubten, und den andern Theil, von dem 

fie vorausfahen, daß derjelbe jammerlich zerftreut werden 
wuͤrde, verlaffen mußten, traten fie in Begleitung eines von 
obgedachtem Englifchen Dfficier dazu verordnneten Franzoſen, 

und im Angeficht des Halbkönigs und feiner Sean ihre 

Reife nach Detroit in JEſu Namen an. 

Hier verlaffe ich unfre Pilger, um den blutigen Auftritt 
‚zu beſchreiben, der ſich unterdeſſen am Muskingum er: 

eignet hatte, und wovon die erſte obenerwaͤhnte Nach— 

richt lange nicht ſo ſchrecklich, als die Begebenheit ſel— 
ber war 

Hit Die 
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Die Regierung in Pittsburg hatte für billig erachtet, 
die glaubigen Indianer, die nebft dem Bruder Scheboſch 
im vorigen Sabre in Schönbrunn von den Amerikanern ge- 
fangen und nach Pittsburg geführt worden, wieder in Srey- 

heit zu fegen. Sie kamen auch im Fruͤhjahr dieſes Jahrs 
glücklich in Sandusky an, bis auf den Bruder Schebofch, 
der von Pittsburg nach Bethlehem ging, um daſelbſt von 

dem Zuffande unfrer Indianer mündliche Nachricht zu geben. 
Dieſes menfchliche Betragen der Regierung in Pittsburg 

verdroß diejenigen Amerikaner, von welchen fchon mehrma⸗ 

fen angezeigt worden, daß fie Amerika für dag gelobte Yand, 

| 

und die Indianer fie Cananiter hielten, die fehlechterdingd | 

ausgerottet werden müßten. Da fie nun erfuhren, daß 
große Gefellfchaften unfrer Indianer von Sandusfy an den 

Musfingum gingen, um Welfchkorn zu bofen, fo verbanden 
fich etwa 160 derfelben aus der Gegend der Monongehella, 
unfre Indianer daſelbſt zu überfallen, die 3 Gemeinorte zu 
zerifören, umd dann nach Sandusky zu marfchiren, um 

auch dem noch übrigen Theil der Indianer - Gemeine das 
Garaus zu machen. Sobald der Oberſte Gibfon, Com: - 
mendant in Pirtsburg, das Vorhaben diefer Rotte erfuhr, 

fchickte er einen Boten an den Muskingum, unfre Indianer 

zu warnen; er Fam aber zu fpat. Dem ungeachtet erhielten 
letztere, die fish in die drey Gemeinorte vertheilt hatten, doch 
fo zeitig Nachricht von dem Anmarfch der Amerikaner, daß 

fie gut noch hätten flüchten können. Sonderlich warnte fie 
ein weißer Mann, der den Wilden entfprungen war, die nicht 
weit von Gnadenhuͤtten eine weiße rau und ein Kind er⸗ 

mordet und auf einen Pfahl gefteckt hatten. Ihm folgten 
bald diefe Amerikaner felbft, und fagten in Gnadenhütten, 
daß die im Anmarſch feyende weiße Leute ihnen gewiß nach- 

fegen, und jeden Indianer, den fie fanden, umbringen wuͤr⸗ 

den. Unſre Indianer aber, die ſich ſonſt immer ſo — 
mi 
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mißtrauifch und furchtfam zeigten, wenn fie nur die mindes 

ſte Unficherheit vermutheten, waren e8 diesmal gar nicht, 
fondern gingen der wirklichen Gefahr mit unbegreiflicher 
Sicherheit entgegen. 

Unftreitig Fam diefes daher, daß fie blo8 vor den Wilden 
fich fürchten zu müffen glaubten, zu den Amerikanern aber 
fich nichts boͤſes verſahen. Noch am sten Marz wurde der 

National: Behülfe Samuel von Schönbrunn nach Salem 
berufen, wo famtliche anweſende Gehülfen mit einander über- 
legten, ob fie flüchten follten, wenn die weißen Leute kamen? 
Aber ſowol die in Salem als die von Gnadenhütten waren 
alle dafür, nicht zu flüchten. Samuel hingegen rieth, fol- 
che? einem jeden felbfE zu überlaffen, in dev Sache zu han— 
deln, wie fein Herz geſtellt ware; und fo febieden fie von 
einander, Als Samuel wieder nach Schönbrunn ging, be: 
gleiteten ihn noch etliche Brüder ein Stück Weges, und er 
bezeugte nachher, daß eine folche Liebe und Eintracht unter 
den Indianiſchen Brüdern und Schweftern gewefen, wie er 
nie vorher gefeben hatte. 

Inzwiſchen marfchirten die Amerikaner zuerſt auf Gna— 

denhuͤtten lo8, mo fie am 6ten Marz anfamen. Etwa eine 
Biertelmeile vom Drt, trafen fie den jungen Schebofch im 

Buſch an, fihoffen nach ihm und verwundeten ihn fo, daß er 
sticht fort konnte. Er bat um fein Leben, wie die Mörder ſelbſt 
nachher erzählten, und fagte ihnen, daß er Schebofcheng, 
eined weißen chriftlichen Vater Sohn fey. Gie hörten 
aber darauf nicht, fondern zerhackten ihn mit Beilen. Hier: 
auf begaben fie fich zu unfern Indianern, die faſt alle auf 

den Feldern waren, und umzingelten fie unvermerft, ffell: 

ten fich aber freundlich, hießen fie in den Ort fommen, und 

verfprachen ihnen kein Reid zu thun, bedauerten fie auch we— 
gen des ihnen von den Englandern und den Wilden zuge: 

fügsen Leidens, und werficherten fie des Schutzes und ber 
| Bu Freund: 
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Freundſchaft der Amerikaner. Unſre arme Indianer, die 
von des jungen Scheboſchens Tod nichts wußten, glaubten 
ihnen alles, gingen mit ihnen in den Ort, und bewirtheten 

ſie nach Vermoͤgen. Dabey gaben ſie ſich als chriſtliche In— 
dianer zu erkennen, die am Kriege nie den mindeſten Antheil 
genommen haͤtten. Von einem Faßchen Wem, das bey ih— 

nen gefunden wurde, fagten fie, daß es ihre Abendmahls— 

wein ſey, den fie vor ihrem Abzuge im vorigen Jahre vers 

graben, und jeßt nach Sandusky bringen wollen. Man 

deutete ihnen aber an, daß fie nach Pittsburg geführt, und 
folchergeftalt vor den Englandern und Wilden für ımmer 
ficher geftelle werden follten. Auch hierüber bezeigten fich 

unſre Indianer ganz vergnügt, in der Meynung, daß diefeg 
der Weg feyn koͤnnte, den GOtt erwahler hätte, ihrem bis— 

herigen Leiden ein Ende zu machen. Davon ganz eingenom- 
men, gaben ſie ihre Gcwehre, Beile und andre Inſtrumente 

mit Freuden her, die ihnen von den Amerikanern unter dem 

Vorwande abgefordert wurden, daß fie ihnen Diefelben aut 

aufheben und in Pittsburg wiedergeben wollten. Auch die - 
Sachen, welche unfre Indianer im Bufche verfteckt harten, 
zeigten fie den Amerikanern, halfen ihnen diefelben zuſam— 

inenpacken, um fie nach Pittsburg abzufübren, und leerten 

fogax ihre Bienenſtoͤcke für ihre vermeintlichen Freunde aus. 
Unterdeffen war der Gehülfe Johann Martin nach Salem 

gegangen, und hatte den glaubigen Indianern, die fich daſelbſt 

befanden, die Nachricht gebracht, daß die Amerikaner ges 

kommen waren, und fie in ihren Schug und Beforgung neh» 
men wollten, daber fie gar nicht bedenklich feyn dürfte, mit 
ihnen zu sieben. Die Salemer brauchten auch nicht lange 

Zeit, fich hierzu zu entfchließen, und glaubten einmuͤthig, 
daß GOtt diefe Amerikaner gefande harte, fie.aud dem ihnen 

fo unangenehmen Sandusky zur erlöfen, und flellten fich vor, 
daß, wenn fie nur erjt in Pittsburg waren, fie bald zur Un: 

legung 
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legung eines Gemeinorted in einer fichern Gegend gelangen, 
und von der Gemeine in Bethlehem mit gutem Rath und 
brüderlicher Huͤlfe treulich würden unterflüge werden. Mit 
diefem Entichluffe gingen Johann Martin und noch 2 Ga: 

femer : Brüder des folgenden Tages nach Gnadenhuͤtten, um 
ihn ihren dortigen Brüdern fowol, ald auch den Amerifa- 
nern befannt zu machen. Letztere Dezeigten hierauf ein Ver: 

langen, Salem zu fehen, daher ein Erupp von ihnen binge: 
führe und dort freundfehaftlich bewillfomme wurde, Hier 
ſtellten fie fich eben fo freundlich, wie in Gnadenhuͤtten, und 
überredeten unfre Indianer, fogleich mit ihnen zu gehen. 
Das gefchahe, und ed gab auf dem Wege viele geiftliche 

Befprache, wobey unfre Indianer, deren einige gut Englifch 
fprachen, den Amerikanern, die fehr gottesfürchtig feheinen 
wollten, ihre Fragen über Religiond: Sachen gründlich und 
fehriftmäßig beantworteren. Mit gleicher Aufrichtigfeit ant: 

worteten ihnen die Gehulfen Iſaak Glikkikan und Iſrael auf 

ihre politifche Fragen, und machten fie mie dem Zuffande 
und der Denkweiſe der Indianer-Gemeine ganz nach der 

Wahrheit befaunt. 

Mittlerweile waren unfre völlig wehrlofe Indianer in 
Gnadenhuͤtten von den Amerikanern unvermuthet auf einen 
Haufen zufammen getrieben, und ohne Widerfland zu Ge- 
fangenen gemacht und gebunden worden. Gleiches Schick: 

fal hatten num auch die Salemer. Als fie gegen Gnaden— 
hütten famen, wurden fie plöglich angegriffen, ihrer Ge 
wehre, felbft der Taſchenmeſſer beraubt, und gefeffelt in den 

Dre gebracht. Hierauf hielten die Amerikaner einen Rath 
über ihre Gefangene, und befchloffen durch Mehrheit der 
Stimmen, des folgenden Tages fie allefamt hinzurichten. 
Diejenigen unter ihnen, die anderer Meynung waren, run— 
gen die Hande, und riefen GOtt zum Zeugen, daß fie an 

der Vergießung des Blutes diefer unfchuldigen chriftlichen 
India⸗ 
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Indianer feinen Theil hätten. Jene aber Tießen fich dadurch 
nicht irre machen, und waren nur über Die Art des Todes 
nicht einig. Verſchiedene wollten die Gefangenen zufammen 
verbrennen, andre waren fürd GScalpen, und Ießtere bebiel- 
ten die Dberhand; worauf einer von ihnen fich zu unfern 
Indianern verfügte, und ihnen anfündigte, daß fie, da fie 
chriftliche Indianer wären, fich auch chriftlich zubereiten 

möchten, denn morgen müßten fie alle fferben. 
Daß fie über Diefes unerwartete Todesurtheil heftig er 

ſchracken, iſt leicht zu begreifen. Indeſſen faßten fie fich 

doch bald, und lieffen ſich geduldig in 2 Häufer führen, in 
deren einem die Brüder, im andern die Schweſtern und 
Kinder wie Schlachtfehaafe hingeworfen wurden. Die Brüs 

der erklärten fich Dabey gegen ihre Peiniger, daß GOtt dem 
Herrn ihre völlige Unſchuld befannt ſey, Daß fie aber den- 

noch bereit waren, willig in den Tod zu gehen. Da fie aber 

bey ihrer Befehrung und Taufe Chriſto verfprochen hätten, in 
alfer Abſicht nur für Ihn und Ihm zum Wohlgefallen auf 
der Welt zu leben, und fie fich Doch fo mancher Verſehen 

bewußt wären, fo wünfchten ſie, etwas Zeit zu haben, um 
ihr Herz vor Ihm anszufchütten, und Ihn um Gnade an- 

zuflehen. Das ward ihnen zugeflanden, und fie.verbrach- 
ten ihre legte Nacht hienieden im Geber, fprachen einander 

Much zu, und eins ermahnte das andere, bid and Ende treu 
zu bleiben. Ein Bruder, Namens Abraham, der eine ge- 

raume Zeit in einem fehlechten Herzensgange geweſen, that, 

als er fein Ende fo nahe fahe, vor feinen Brüdern ein öffent: 
liches Bekenntniß, und fagte: “Lichen Brüder! allem An- 
fehein nach werden wir alle mit einander bald zum Heilande 

fommen, denn eg ift wol fo über und befchloffen. Ihr wißt, 
daß ich ein ſchlechter Menfch bin, den Heiland und die Brü- 
der durch meinen Ungehorſam viel’ betrübt, und nicht ge- 
wandelt habe, wie ich ſollte. Sch will mich, aber doch an den 

| Hei- 
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Heiland halten bis an mein Ende, und von Ihm nicht laffen, 
ob ich gleich fehlecht bin. Ich glaube auch, Daß Er mir alle 
meine Sünden vergeben, und mich nicht verffoßen wird.” Die 
Brüder verficherten ihn hierauf auch ihrer Vergebung, und 
fie ſowol als die Schweſtern lieffen noch zur Ehre GOttes un: 
ſers Heilandes ihre Lobgefange laut erfchallen, in der fröh- 

lichen Hoffnung, Ihn nun bald ohne Sünde loben zu koͤnnen. 
Als ihr Todestag, der Ste März, angebrochen war, 

wurden 2 Haufer zu ihrer Hinrichtung ausgefucht, eines für: 
die Brüder, das andre für die Schweſtern, und deswegen 
von den muthwilligen Mördern Schlachthaufer genannt. 
Inzwiſchen begaben fich einige derfelben zu den gefangenen 

Brüdern, und bezeigten fich ungeduldig darüber, daß die 
Hinrichtung noch nicht anginge, worauf die Brüder fich er- 

Flärsen, daß fie nunmehro zum Sterben bereit waren. Gie 
hätten ihre Geelen GOtt befohlen, und er hätte ihnen die 

Berficherung in ihrem Herzen gegeben, daß fie zu Ihm kom⸗ 
men, und ewig bey Ihm ſeyn ſollten. | 

Gleich nach diefer Erflärung ging das Blutbad an. Die 
unfchuldigen Indianer: Bruder und Schweſtern wurden ſamt 
den Kindern, je zween und zween in gedachte 2 Schlacht: 
haͤuſer von ihren Peinigern mit Stricken bingeführe, ges 
ſcalpt und ſo ermordet. 

Sie waren dabey, nach dem eigenen Zeugniſſe ihrer Moͤr⸗ 
der, außerordentlich geduldig, und gingen ihrem Tode mit hei; 
terer Gelaffenheit entgegen. Ermwähnter Abraham war dag 
erfte Schlachtopfer. Eine Schwefter, Namens Chriſtina, die 
ehedem im Schwefternhaufe zu Bethlehem gewohnt hatte, 

- and gut Deutſch und Englifch fprechen konnte, fiel zwar vor 

dem Amerifanifchen Capitain aufdie Knie, und bat um ihr Le⸗ 

ben, befam aber zur Antwort, daß er ihr nicht helfen Eönne. 
Sechs und neunzig Perfonen waren ed, die mit diefer 

Art des Todes den HErrn priefen, nemlich 62 Ermachfe- 

33 ne, 
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‚ darunter 5. der würdigffen National: Gehülfe, ud 
air groͤſſere und Fleinere Kınder, 

Nur 2 Juͤnglinge, beyde 15 bis 16 Jahr alt, entrunnen 

fait wunderbarer Weiſe den Handen der Mörder. Der eine, 

als er fahe, daß es mit der Ermordung Ernſt war, machte 
ſich glücklich von feinen Feſſeln log, entwifchte unbemerkt 

aus dem Haufen, und kroch durch ein enges Fenfterloch in 
den Killer unter dem Haufe, in welchem die Schweftern bin: 

gerichtet wurden, deren Blut bald darauf durch den Fuß 
boden in den Keller drang, umd nach feiner Ausfage ſtrom⸗ 
weiſe floß, woraus zu ſchließen, daß die Schweſtern, we— 
nigſtens viele derſelben, nicht blos geſcalpt, ſondern ver⸗ 
mu hlich vorher mit Beilen oder Schwerdtern ermordet 
worden. Der Juͤngling, zu deſſen Gluͤck niemand in den 
Keller kam, hielt ſich in demſelben verborgen bis gegen Abend, 

da es ihm nach vieler Muͤhe gelang, ſich zu dem Fenſterloch 
hinauf zu arbeiten, ſich durchzudraͤngen, und in ein nah⸗ 
gelegenes Geſtraͤuche zu entkommen. Dem andern Juͤng⸗ 

ling, Namens Thomas, hatten die Moͤrder nur einen Schlag 
gegeben, die Kopfhaut abgezogen, und ihn für todt gehalten. 

Weil ihm aber beym Scalpen die feine Haut, welche unmit⸗ 

telbar auf der Hirnſchale liegt, nicht verletzt worden, fo kam 

er nach einer Weile wieder zu fh, und fabe-fich mit lauter 
blutigen Leichnamen umgeben." "Unter diefen 'bemerfte er 
einen, Namens Abel, der fich rührte, und fich zu erheben 

bemoͤhte. Thomas aber biele fich ganz ſtille, als wenn er 
todt mare, und das war fen Gluͤck; denn bald darauf fahe 
er einen von den Moͤrdern hereinkommen, der die Leichname 
betrachtete, des Wels Bewegungen gewahr ward, und ihn 
ſogleich mit etlichen Hieben toͤdtete. Unſer Thomas blieb 

nun unter unſaͤglichen Schmerzen immer ſtille hegen, bis es 
finſter wurde. JIctzt wagte er es, bis an die Thür zu kriechen, 

und als er keinen Menſchen da herum bemerkte, ſchlich er ſich 
lang⸗ 

d 
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langſam fors, entkam ebenfalls in den Bufch , und verbarg fich 
die Nacht hindurch. Dieſe beyden Fünglinge trafen hernach 
im Buſch zuſammen, und GOtt brachte fie Durch Umwege, 
und durch viele Gefahr und Noth wieder nach Sandusky. 
Ehe fie aber die Gegend von Gnadenhuͤtten verlieffen , bes 
merkten fie aus ihrem Geſtraͤuche, daß die Mörder über die 
Ausführung ihrer Unternehmung fehr vergnuͤgt thaten, und 
endlich die 2 Bluthaͤuſer voll Leichname in Brand fteckrem, 

Diejenigen glaubigen Indianer, die fich Damals in 
Schönbrunn befanden, wurden alle'geretter. Die Miffio 

navien hatten nemlich auf die Nachricht, daß fie nach De— 

troit fommen follten, eilends einen Boten an den Muskin⸗ 

gum abgefchieft, unfre Indianer nach Haufe zu rufen, um 

fie noch zu fehen, und zugleich Pferde zur Reife von ihnen 
zu befommen.  Diefer Bote traf gerade an dem Tage, da 
die Mörder in Gnadenhuͤtten ankamen, in Schönbrunn ein, 
und richtere ferne Botſchaft aus. Die Schönbrunner fehick 
ten daher fogleich ‚einen andern Boten nach Gnadenhuͤtten, 
um fowol ihnen, als denen in Salem eben diefe Nachricht 

zugeben. Ehe derſelbe aber nach Gnadenhuͤtten Fam, fand 
er den jungen Scheboſch am Wege todt und gefralpt liegen, 

und als er fich umfahe, bemerkte er von weitem viele weiße 
Leute in Gnadenhuͤtten. Vol Schrecken kehrte er auf. der 
Stelle um nach Schönbrumn, und meldere es daſelbſt, wor: 
auf alles die Flucht nahm, und fich vors erffe in den Wal: 
dern verbarg. Hier Fonnten fie lange nicht ſchluͤſſig werden, 

wo fie ſich hinwenden, und auf welche Ark fie weiter fort 
kommen follten.. Als daher die Mörder nach Schönbrunn 

kamen, waren unſre Indianer noch in der Nahe des Ortes, 

beobachteten alles, was dafelbft vorging, und haͤtten ſehr 
leicht entdecke werden koͤnnen. Die Mörder aber waren bier 

wie mit Blindheit geſchlagen. Da ſie niemanden antrafen, 

zerftörten und verbrannten fie nur dem Dre, und zogen ab. 
>: #2 Even 
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Eben ſo machten ſie es auch mit Gnadenhuͤtten und Salem, 
nahmen hierauf die Kopfhaute der unfihuldigen Schlachtopfer 

mit fich, deögleichen etwa so Pferde, eine Menge Blaͤnkets 

und andre Sachen, und merfchirten nach Pitesburg, um 
auch die wenigen Indianer, die fich feit einiger Zeit auf der 

Nordſeite des Ohio, gedschter Veſtung gegen über aufbielten, 

ums Leben zu bringen. Verſchiedene derfelben wurden Dpfer 

ihrer unmenſchlichen Wuth, einige aber: entfloben. © Unter 

etztern war Anton, ein Mitglied der Indianer - Gemeine, der 
fich gerade in Pittsburg befand, und glücklich nach Sandug- 
ky entkam, wofelbft auch die Schönbrunner , nachdem fie 

viele Noth und Gefahr uͤberſtanden, wohlbehalten eintrafen- 

Vorſtehende Erzählung gründet ſich theils auf die eigene 

Ausfage der Mörder ın Pittsburg, theild auf den Bericht 
pbgedachter zween entronnener Juͤnglinge fowol, als auch 
des National = Gehülfen Samueld von Schönbrunn, und 
des eben erwahnten Anton, welche bey forgfaltiger Verglei⸗ 
chung mit einander in den Hauptumſtaͤnden völlig überein: 

fiimmend befunden worden, 
Aus der Reuyorkſchen Zeitung, in welcher Die glaubis 

gen Indianer Maͤhriſche Indianer genannt, und von einer 

ſehr verhaßten Seite vorgeſtellt wurden, erſahe man nach» 

her, daß die mörderifche Rotte an ihrem Vorhaben, auch 
nach Sandusky zu marfchiren, um die noch übrigen alaubi- 
gen Indianer ebenfalls aus der Welt zu fehaffen, für das- 
mal verhindert worden. 

Einige Wilden außerten fich über Diefen Vorfall mit den 
Worten: Wir wollten unfre Freunde, die glaubigen In⸗ 

dianer, wieder ind Heidenthum zu ung heruͤber ziehen, aber 

GOtt hat ed nicht haben wollen, und hat fie darum zu fich 
genommen.” ' Die Beflürzung und Wehmuth aber der In: 

dianer⸗ Gemeine über die jaͤmmerliche Hinrichtung einer fo 

großen Anzahl ihrer Glieder, iſt nicht zu beſchreiben. Va⸗ 
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ı0.% Theilnehmen aller Gemeinen. 72% 

ter und Mutter beweinten ihre ermordete Kinder, Männer 
und Weiber ihre Gatten, Kinder ihre Eltern, Brüder und 
Schweſtern ihre Geſchwiſter. Und da fie nun auch ihre Lehrer 
nicht mehr hatten, die fonft alle ihre Leiden mit ihnen theilten, 

und ihren Glauben an GOttes Treue fkärkten, fo war ihr 
Schmerz faft unerträglich. Dennoch murreten fie nicht, noch 
weniger fehrien fie um Rache, fondern beteten lieber für die 
Mörder, und sröfferen fich am Ende Damit, daß die Ihri— 
gen, von allem Elende erlöfet, beym HErrn daheim waren. 

Der Bruder Schebofch erfuhr den graufamen Tod feines 

Sohnes in Bethlehem, mo man die erffe Nachricht von dem 

Blutbade am Muskingum durch Keute erhielt, die in Pitts— 

burg einer Auction beygewohnt hatten, welche von den Mör: 
dern mit den von unfern Indianern erbeuteten Sachen an- 
sgeitellt worden, wobey fie auch die Ropfhaute derfelben vor: 

gezeigt hatten. Scheboſchens Beſtuͤrzung war außerordent- 
lich, und nicht minder wehmürhig war die Theilnehmung 
ſaͤmtlicher Brüdergemeinen in Amerika und Europa. Da 
GOtt aber gewiß immer feine heiligen und weifen Urfachen 
bat, warum er folches Leiden über feine Kinder kommen läßt, 
fo konnte man auch bey dieſer erfchrecklichen und unbegreif: 

lichen Begebenheit nichts anders thun, ald die Hand auf den 

Mund legen, und den Herrn anderen, deffen Wege uner= 

forſchlich, aber allegeit gut find. Es fcheint wol ausge: 
macht zu feyn, Daß die Mörder unfrer Indianer fie juſt niche 

um des Namens JEſu willen, fondern blos darum umge: 

bracht haben, weil fie Indianer waren, weswegen fie auch 

der Fleinften Kinder nicht verſchonten. Ich will fie daher 

auch mit den Mortyrern der erften chrifflichen Kirche, da 

ebenfalls manchmal ganze Haufen Ehriften um ihres Glau⸗ 
bens willen bingerichtee wurden, gerade nicht vergleichen. 

Indeſſen iſt foviel Doch gewiß, daß fie fich bis ans Ende als 
Kan Bekenner JEſu betragen, und obwol ihrer voͤlligen 
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Unſchuld ſich bewußt, ſich dennoch ohne Widerſetzung wie 
Schlachtſchaafe behandeln laſſen, ihre Seelen ihrem treuen 
Schoͤpfer und Erloͤſer empfohlen, ſich den Haͤnden ihrer 

blutduͤrſtigen Moͤrder geduldig uͤbergeben, und ſolchergeſtalt 

mit ihrem Tode die Wahrheit des Evangelii beſtaͤtiget und 

verherrlichet haben, wie denn auch ihre Moͤrder ſelbſt ein— 

ſtimmig bekannt haben, daß es gute Indianer geweſen, denn 
fie hatten gefungen und gebetet bi8 an ıhren Tod. Diefes 

Zeugniß der Wahrheit wird predigen, folange das Anden: 

Een diefer entfeglichen Mordthat dauren wird. 
Hebrigend erkannte man nunmehro befonders drey Um— 

ftande ald weife Fügungen ded Herrn. Erfklich, daß die 
Indianer : Gemeine im vorigen Herbfte aus der Gegend des 
Muskingum fortgeführt worden. Wäre fie da geblieben, fo 
würde fie wahrfcheinlich ganzlich vertilge worden feyn. Nun 
aber wurden Doch mehr als zwey Drittheile derfelben geret- 

fet. Zum andern, daß, Da unfre Indianer ihre Reife an 

den Muskingum antreten wollten, und die Miffionarien, um 
allen Verdacht zu vermeiden, e8 den Huronen meldeten, da= 
mit einige von ihnen mitgehen möchten, folches doch nicht - 

geſchahe Waren legtere mirgegangen, fo hatten fie Die 
Gläubigen wol nicht beſchuͤtzen Eönnen, fie hatten aber den 
Mördern einen Vorwand gegeben, auch unfre Indianer, fo 

wie die Huronen, ald Krieger zu behandeln, und Dadurch 

ware ihr Tod in den Augen der Welt fehr zweydeutig gewor⸗ 

den. Der dritte merkwürdige Umſtand war der Abruf der 
Miffionarien nach Detroit gerade zur der Zeit und Stunde, 
da derfelbe dazu dienen Fonnte, daß famtliche glaubige In— 
dianer, die in Schönbrunn waren, am Leben erhalten wur— 

den. Bey aller Wehmuth fand man alſo doch viele Hrfach, 

den HEren zu loben und zu preifen. Verſtehen wir auch 
Geine Wege nicht, und find unfre Augen zu Fursfichtig und 

zu blöde, feine Abfichten zu erreichen, fo wiffen wir doch un: 
im: 
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umſtoͤßlich gewiß, dag Er trau iſt, und feinen Kindern alles 
zum Gegen wendet. | 

Sch komme nun wieder zu unfern Miffionarien, die bey - 

ihrer und der ihrigen Abreife von Sandusfy von eimem 

großen Theile der weinenden Gemeine noch ein Stuͤck Weges, 
und von verfchiedenen bis Nieder - Sandusky beglettet wur— 
den. Sie hatten nicht foviel Pferde auftreiben können, als 

ſie brauchten, daher einige von ibnen durch Waller und Mo: 

vafte zu Fuße gehen mußten, woruͤber der Bruder Eduard$ 
ein lahmes Bein davon trug. Dabey mußten fie man.pmal 
unter freyem Himmel übernachten, und hatten große Kalre 
auszuſtehen, anderer fehweren Umſtaͤnde nıcht zu gedenken. 
GHLt aber hielt feine Hand befonders über den Shhweſtern 
und Kindern, daß fie nicht erlagen. Ihr Begleiter, der. 
Franzoſe, betrug fich fehr gut gegen fie; und da fie Mangel 
an Lebensmitteln hatten, ſo erweckte GOtt hie und da Wohl: 

thater, die ihnen aus: der Noch halfen, worunter fich ber 

fonders etliche Kaufleute von Derroit auszeichneten, die ſich 
in Nieder: Sandusky aufhielten, wo unjve Pilger lange lie— 
gen mußten. Diefe nahmen fie in ihre Haufer auf, und verz 
forgten fie aufs liebreichfte mir allem, was fie noͤthig hats 

ten. Hier mußten fie am 2ıffen Marz einen neuen Schmerz 

ausftchen, da die glaubigen Indianer, die fie bis dabın be: 
gleitet hatten, unter unzabligen Thranen von ihnen ſch ieden 
und wieder zu den Ihrigen gingen. 

Nun fahen die Miffionarien fich alfo von ihrer lieben 

Gemeine ganz abgefchnirten, ein Umſtand, der ihnen bey 
allen bisherigen Zrubfalen noch nicht vorgekommen, und 
fo unfaßlich-war, daß ihnen gar oft dabey einfiel; Jetzt will 

es fast fo fiheinen, als ob GOtt verließ die Seinen. Bald 

hernach erfuhren ſie hier durch etliche Indianer Bruͤder, die 

ihnen ihre Bagage nachbrachten, die Ermordung unſrer In⸗ 

dianer am Muskingum mit allen ihren Umſtanden, und der 

| 334 Echmerz 
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Schmerz übernahm fie dermaßen, als ob fie ihre eigene Kin: 
der auf diefe graufame Art verloren hatten. Es war, wie 

ſie fchreiben, ein herjfreffender Bericht für fie, und GOtt 
allein konnte fie tröffen. | 

Da fie in Nieder: Sandusfy auf Fahrzeuge sum mei: 
tern Fortkommen langer warten mußten, ald man vermur 

thet hatte, fo wurden fie dafelbft noch von verfchiedenen un: 

ferer Indianer aus Sandusfy beſucht. Aber auch diefer 

Umſtand machte ihnen Roth, indem die anmefenden Huro- 
nen eines Tages ein gewaltiges Gefchrey erhuben, und aus: 
fprengten, daß die befuchenden glaubigen Indianer etliche 
Huronen: Weiber umgebracht hatten. Es wurde indeffen 
auf der Stelle unterfucht, und zur Beſchaͤmung der Ver: 
laumder falfch befunden, 

Am ııten April Fam der Englander, der von der Ne: 
gierung in Detroit Befehl batte, die Miffionarien dahin zu 
bringen, der aber mehrgemeldeten Franzoſen dazu beſtellt 

hatte, mit Wilden aus dem Kriege nach Nieder-Sandusky, 
und führte fich gegen die Miffionarien ald ein Wütherich auf, 

ſchwur und drohete einmal über dag andere, ihnen das Beil in 
den Kopf zu bauen. Die Nacht hindurch foff er in dem Haufe, 

wo fie waren, und betrug fich ärger, als ein befoffener Heide. 

Der Herr aber bewahrte fie und die Ihrigen auch hier vor 

allem Schaden. Endlich fehiekte der Gouverneur von De: 
troit 2 Fahrzeuge nebſt einem Sergeanten und 14 Jagern, 
mie dem fchriftlichen Befehl, die Deiffionarien von Nieder- 

Sandusty abzuholen, e8 in allem Betrachte guf mit ihnen zu 

machen, und fie auf dem See Erie nicht in Gefahr zu fegen, 

wenn es ſtuͤrmiſch feyn follte, mit dem Zufaß, daß derjenige, 
der ihnen das geringſte Leid-zufügte, deshalb zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden follte. Diefe Drohung erfchreckte oben⸗ 
erwähnten boshaften Engländer. Er blieb alfo zum Ver- 
gnügen unfrer Pilger in Nieder - Sondusky zuruͤck. 

Am 
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Am ıgten April’fuhren fie von da ab, und Famen über 
den Gee Erie, und endlich durch die engen Paͤſſe zwiſchen 
diefem und dem See Huron am 2often glücklich in Detroit 
an. Hier wurde ihnen auf Befehl der Regierung ein grof> 

ſes Zimmer in den Baracken, das ganz neu für Officiere zu: 
recht gemacht worden, eingeraumt. Bald darauf kam der 
Gouverneur zu ihnen, und verficherte fie, daß zwar viele 
neue Klagen gegen fie bey ihm eingelaufen waren, daß er 

aber diefelben für ungegründee gehalten, und fie nicht um 
deswillen, fondern um ihrer eigenen Sicherheit willen von 

Sandusky habe abholen laffen, indem er gewiffe Nachricht 
gehabt, daß ihr Leben in großer Gefahr gemwefen, wenn fie län= 

ger daſelbſt geblieben waren. Er ftellte e8 nun ganzlich in ihr 
Belieben, in Detroit zu bleiben, oder zurück nach Bethlehem 
zu gehen, und ließ fie uͤbrigens mit allem, was fie brauchten, 
aufs befte beforgen. Nach einigen Wochen verließen fie mit 
feiner Genehmigung die Baracken, und bezogen ein Haug 

vor der Stadt, woſelbſt fie einer mehrern Ruhe genoffen. 
Mittlerweile gerierb die Indianer: Gemeine in die be— 

denflichffe Lage. Nach der Abreife der Miffionarien hielten 
zwar die National: Gehülfen die Berfammlungen noch eine 

Weile in der Drdnung fort, wovon ein in Sandusky bes 
fuchender Englifcher Kaufmann, der denfelben mit beyge- 

wohnt hatte, den Miffionarien nachher in Detroit erzablte, 
daß er fie gemeinfchaftlich babe fingen und einander ermah⸗ 

nen hören, bis ſie zuſammen geweint hatten, wie die Kinder, 

welches ibm ſehr eindrücklich gemefen. Bald aber huben 
etliche untreue Leute in ihrer Mitte ihr Haupt empor, fehries 

ben es ganz laut den Miffionarien zu, daß eg den glaubigen 
Indianern fo übel ginge, und behaupteten fogar, daß fie 
an dem Tode der Ermiordeten fehuld waren; fie hatten alles 
das wohl voraus gewußt, und waren darum davon gegan- 
are Solche alberne Reden, die von dem treuen Theile der 

ars Ge: 
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Gemeine nicht ohne Verdruß angehoͤrt werden konnten, ver- 
urſachten viel Mißvergnuͤgen und Unruhe. Dazu kam, daß 
das boͤſe Gewiſſen den Halbkoͤnig der Huronen ſo marterte, 
daß er nicht ruhen konnte, bis alle glaͤubige Indianer aus 

der Gegend fort waren, indem ihre Gegenwart ihn beſtaͤn⸗ 
dig an ſein treuloſes und verratberifches Betragen gegen fie 

und ihre Lehrer erinnerte. . Er kuͤndigte ihnen alfo endlich 

in vollem Ernfte an, daß fie-fich aus der Gegend wegbeges 
ben, und einen andern Ort zum Wohnen fuchen follten. Es 

ſchien alfo, als ob für unſre arıne Indianer nirgends mehr 
ein Plaschen zu finden ware, mo fie hatten ficher feyn koͤn⸗ 
nen. Zwiſchen zwey flreitenden Partheyen mitten inne, wurs 

den fie von der einen gefangen genommen und geplündert, 

von der andern zum Theil ermordet. Von den weißen Leu⸗ 

ten hatten ſie keinen Schutz zu hoffen, und vor den Heiden 
mußten ſie unſtaͤt und fluͤchtig ſeyn, waren alſo wie vogel⸗ 

frey. Das aber war und blieb ihr maͤchtiger Troſt: Der 
HErr unſer GOtt lebt noch, und er wird uns nicht ver— 
laſſen. Am empfindlichſten ſchmerzte fie der Spott der Wil: 

den, Die öffentlich fagten: “Mir mollen feben, ob ihr GOtt, 

von dem fie fo viel predigen, und fo viel Wefend machen, 
und auf den fie fich immer verlaffen, fie ſchuͤtzen und erret⸗ 
ten kann, und ob Er ſtaͤrker if, als unfer Gott.” 

Unterdeffen entfchloffen fie fich auch diesmal, nicht mit 
Gewalt zu widerftehen, fondern da es GOttes Wille und 
Zulaffung zu ſeyn fehien, fich lieber zu zerffreuen. Das 
gefchahe. Ein Theil der Gemeine zog ins Land der Scha> 
wanofen, die uͤbrigen lieffen fich in der Gegend von Pipes⸗ 
Town nieder, dachten aber auch da nicht zu bleiben, fons 

dern fich weiterhin nach dem Miami zu ziehen. 
Mit diefer Zerſtreuung hörte gleichfam das Dafeyn einer 

Ondianer- Gemeine auf, Es waͤhrte aber nicht lange, fo 

erkannte man auch hierben den Finger GOttes und Geine 
treue 
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tree Vorſorge. Die nemlichen Mörder , die das Blutbad 
am Musfingum angerichtet hatten, lieffen ihr aufgefchobenes 
blurdüritiges Vorhaben in Anfehung des noch übrigen Z heils 

der Indianer-Gemeine nicht fahren, ſondern marſchirten im 

May 1782 gerade auf Sandusky los, trafen nun aber keine 

Seele mehr daſelbſt an. Es war As ganz offenbar eine 

Schickung vom Herrn, dag die Miffionarien nach Detroit 

abgeholt wurden. Wäre das nicht geſchehen, fo hatten unfre 
Indianer fich nicht zerflrent, und waren ohne Zmeifel bey 
dieſer Gelegenheit allefamt ermorder worden. Folglich hat 
diefer Abruf, der Anfangs die Zerffreuung der Miſſion an— 

zukuͤndigen ſchien, unfern Indianern zweymal das Leben ge: 

rettet. Die Mörder gerierhen gleich darauf mit einem Corps 

Englander und Englifihgefinnter Indianer ind Handgemen: 
ge, und wurden famtlich niedergemacht. 

9 ne — 

Elfter Abſchnitt. 

| a Mh Sr ah rc 
Die. zerftreute Andianer- Gemeine fängt an ſich zu ih: 

ven $ehrern wieder zu fammlen, - Anbau von Neugna⸗ 
denhütten am Huron. Allmäblicher Fortgang der Bes 

mühungen, die zerfireute Heerde wieder zufammen zu 
bringen. Ungewöhnlich harter Winter, Hungersnoth 
und deren Abhülfe, Man fiehe ſich genörbiger, Darauf 

anzufragen, auch Neugnadenhuͤtten wieder 
zu verlaffen. | 

Vorserhricbene Zerſtreuung unfrer Indianer ging den 
Miſſionarien fehr nahe, zumal da fie mit Grunde. be= 

fürchteten, daß fie unter den Wilden nicht wenig Schaden 
an oe Seelen leiden wuͤrden. Sie waren Daher weit ent- 

ferne, 
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fernt, an die ihnen vom Gouverneur in Detroit freygeftellte 
Ruͤckkehr nach Bethlehem zu denken. Pflicht und Liebe 
brachten fie zu dem Entjchluffe, alles mögliche zu thun, um 
die zerffeeute Heerde nach und nach wieder zu fammlen, 
Dem zufolge trugen fie darauf an, einen neuen Gemeinort 
anzulegen, und die glaubigen Indianer zu fich einzuladen. 

Sie überlegten folches mit dem Gouverneur, der ihr Vor: 
haben mit Bergnügen genehmigte, und ihnen eine Gegend 
am Fluffe Huron, erwa 5 deutfihe Meilen von Detroit, vor= 
ſchlug, die fie auch zu ihrer Abficht völlig zupaffend fanden. 
Die Chiefs der Chipawas aber, denen dieſes Land gehörte, 
inußten dazu erft Erlaubnif ertheifen, Der Gouverneur 
fprach fie alfo darımı an, und auf die einzige Einmwendung, 

die fie machten, daß vielleicht die Delamaren damit nicht 
zufrieden feyn, und ihnen vorwerfen würden, daß fie ihre 
Freunde von ihnen abwendig gemacht, ermiederte er, daß, 

da die Delamwaren die chrifklichen Lehrer verdrangt, fie da= 
mit auch die chrifflichen Indianer ſelbſt vertrieben hatten. 
Diefe müßten fich daher umthun, ob fie jemand aufnehmen 
wollte: und die Delawaren Fönnten nichts dagegen einmwen- 
den, wenn fie nicht ihre eigene Schande aufdecken wollten. 

Die Chipawas gaben hierauf ihre Einwilligung mit der ge: 
wöhnlichen Feyerlichkeit, und der gütige Gouverneur ſchickte 
fogleich eine Botfchaft mit einem String of Wampom zu 

den zerſtreuten glaubigen Indianern , fie davon zu benach- 
richtigen, und fie alleſamt zu ihren Lehrern wieder einzula⸗ 
den, wo fie völlige Freyheit genießen, und mit Lebensmitteln 

und andern Bedürfniffen binlanglich verforgt werden follten. 
Die Folge davon war, daß die Miffionarien am gten 

July die große Freude hatten, 2 Familien von der braunen 
Heerde bey fich wieder zu bewillkommen, denen der mürdige 

National: Gebülfe Abraham mit den Geinigen und noch 
einer Familie bald nachfolgte, Diefe fchlugen alle bey Dem 

Haufe 
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Haufe der Miffionarien in Detroit ihre Hütten auf. Auch 
der Bruder Tonner fand fich mit den Geinigen in Detroit 
ein. Ein anderer von den Zerfireuten Fam mit den wilden 
Kriegern nach) Detroit, und war auch bemahlt wie ein Wil- 

der. Er hatte nichts davon gewußt, daß die Miffionarien 

noch dajelbft waren, und fagte, da er fie fahe: “hr feher 
wol, meine Brüder, daß ich jest nicht ausſehe, wie ein 
Bruder. Sch hatte es ſchon aufgegeben, jemals wieder 

Gelegenheit zu haben, bey den Brüdern das Wort GOttes 
zu hören, daher dachte ich, Daß ich mich mit den Wilden 

gut vertragen und mich ihnen gleichftellen müßte, um nicht 
verfolgt zu werden. Da ich aber ſehe, daß fich die India— 
ner- Gemeine wieder fammlet, und die Brüder bey ihnen 
find, fo will ich bitten, daß fie mich doch auch wieder an: 
nehmen.” Und: das gefchahe mit Freuden. Die übrigen 
glaͤubigen Indianer waren durch die freundfchaftliche Bot: 

fchaft des Gouverneurs und der Miffionarien ebenfalls hoch 

erfreut worden, hatten ſich aber durch falfihe Nachrichten 
boshafter Leute, die fie von der Rückkehr zu ihren Lehrern 
abbringen wollten, wieder irre machen laffen, und wollten 
noch etwaß zufeben. Inzwiſchen fingen die Miffionarien mir 

ihren lieben Indianern in Detroit die Verfammlungen zum 
Lobe des HErrn wieder an, und hielten fie aus Mangel deg 
Raums unter freyem Himmel. Dazu famen denn gemei: 

niglich ihre Nachbarn, die Gefangenen und viele andere. 
Allen war Diefes etwas ganz neues, dergleichen fie bey In— 

Dianern noch nie gefehen hatten. Beſonders war e8 ihnen 
zum Wunder, daß die Glaubigen fo fchön fingen Eonnten. 
Hier legten die Miffionarien manches Zeugniß von der Liebe 

JEſu ab, luden alle guadenhungrige Sünder zu Ihm ein, 
und hatten aufferdem, wenn fie aufgefordert wurden Kinder 

zu taufen oder Begrabniffe zu beforgen, erwünfchte Belegen: 
beit, den Tod des Herrn in Englifiber und Deusfcher 

Sprache 
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Sprache zu verfündigen. Auch predigte Zeisberger etliche: 
mel den dortigen Gefangenen, wozu fich auch viele Ein 
wohner von Detroit einfanden. 

| Da fich nun eın Hauflein von 28 glänbigen — 
zu den Miſſionarien wieder geſammlet hatte, fo entſchloſſen 

ſie ſich, mit Genehmigung des Gouverneurs, in oberwaͤhn⸗ 
ter Gegend am Fluß Huron, den Bau eines neuen Gemein⸗ 

orts in GOttes Namen anzufangen, in der gewiſſen Hoff: 

nung, daß fich immer mehrere von der zerfireuten Gemeine 

zu ibnen berbeyfinden würden. Der Gouverneur war ihnen 

dabey auf alle Weiſe behuͤlflich, und ließ ſie mit Proviant, 

mit Booten, Brettern und dem noͤthigen Werkzeuge aus 
dem koͤniglichen Magazin, desgleichen mit etlichen Pferden 

und Kuͤhen verjehen. Auch die Gemahlin: diefes gürigen 
Herrn beſchenkte fie mit allerley Saͤmereyen, und beyde ga⸗ 

ben ihnen baufige Merkmaale ihrer leutſeligen Geſinnung. 

Beſonders dankbar waren die Miſſionarien dafuͤr, daß der 

Gouverneur ihnen Dazu. verhalf, Die unterbrochene Corre— 
fpondenz mit Penfplvanien und Europa wieder in Gang zu 
Bringen, von wo aus man fie mit Geld unterſtuͤtzte; wel⸗ 
ches ſie in Montreal hoben. 

Am zoften July 1782 zogen die Bruder Zeisberger und 

Jungmann mit ihren Frauen, und die zwey ledigen Bruͤder 

Eduards und Michael Jung mit 19 glaͤubigen Indianern 
dankbar und fröhlich von Detroit ab, deffen Einwohner fie 

lieb gewonnen hatten, und ihnen zum Theil mie Thranen 

nachfaben. Die Bruͤder Senfemann und Heckewaͤlder blie- 
ben famt den Ihrigen und den übrigen Indianern vors erfke 
noch in Detroie, Die daſigen Gefcbafte der wieder aufleben: 
‚den Miffıon zu beforgen. Unſre Pilger aber fuhren durch 

den See Sinclair in den Fluß Huron, erreichten am 2 ıffen 
‚Abends die beffimmte Gegend, und erwahltemam folgenden 
Tage auf der Suͤdſeite des Fluſſes einen ſchicklichen Plas 

3) zum 
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zum Anbau des Gemeinorts, den ſie zum Andenken ihrer 

Wohnung am Muskingum Gnadenhütten nannten, den ich 
aber um mehrerer Deutlichkeit willen, Neugnadenhuͤtten 

nenne. Noch denfelben Abend lobren fie den HErrn gemein 

fchaftlich mit Freuden, und re um vn. 
Hülfe und Bewahrung. — | 

Num griffen fie getroſt die Arbeit an, baueten fich Hits 
ten von Baumrinde, legten Garten und Felder an, wozu 
fie erwünfchten Boden fanden, und lebten dabey von der 
Jagd und Fiſcherey. Ahorn, Buchen, Eſchen, Binden, 
Eichen, Pappeln und Hickery waren die gemeinften Gorten 
von Holz, und Saſſafraß-Baͤume gab es daſelbſt von fol- 
cher Stärke, daß fie dergleichen noch nirgends vorher ge- 
fehen hatten. "Wilden Hanf trafen fle daherum in Menge 
ar. Salz aber war in der ganzen Gegend ein rarer Artikel, 

und ſelbſt für Geld ſchwer zu bekommen. Sie erkannten es 

daher als eine Wohlthat von GOtt, daß fie Salzquellen ent⸗ 

deckten, und ſich Salz kochen konnten. Auch war die Ge— 
gend reich am Waſſerquellen. Die Witterung fanden fie von 

der am Musfingum wenig verfchieden. Das Ungeziefer, 

worunter die Muskiten die äraften waren, plagte fie zwar 
dermaßen, daß fie in dickem Rauch figen mußten, wenn fie 

ein wenig Ruhe haben wollten. Je mehr aber der dichte 
wilde Buſch, womit das ganze * bedeckt war, ausge⸗ 

hauen ward, deſto ertraglicher wurde es auch in ven Theil. 

Schlangen hatten fie noch nirgends fo wenige geſehen als bier, 
Schon im Auguſt ſteckten ſie den neuen Dre ab, und 
bauten vors erſte nur eine Gaſſe Blockhaͤuſer. Zu Ende 

dieſes Monats kamen auch die in Detroit geblieben n nach 
Neugnadenhuͤtten, woſelbſt die Miſſionarien bald darauf dag 
neue Miſſionshaus bezogen. Am ꝛuſten September begingen 
fie hier zum erſtenmal das heil. Abendmahl, welches mern 

Indianern ſo neu war, als wenn ſie es noch mie genoſſen haͤtten. 
Nach 
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Nach und nach fanden ſich noch mehrere von den Zer— 

ſtreuten herbey, die bey einem abermaligen Einfall der Ame: 

rifaner ind. Schawanoſen- Kand in große Gefahr. gerathen 
waren, fich aber doch allefamt durch die Flucht gerettet hat: 
ten. Solche durch Detroit nach Neugnadenhütten reifende 
glaubige Indianer lieg der Gouverneur allezeit mit Nah— 
rung, und, wenn es nöthig war, auch mit Kleidung ver- 
ſehen. Selbſt die Einwohner von Neugnadenhuͤtten gingen 
von Zeit zu Zeit nach Detroit, Lebensmittel zu holen, wo— 
mit gedachter Herr fie fo lange verforgte, big fie ſelbſt ernd⸗ 

ten konnten. General Haldimand in Quebeck genehmigte 
Diefeg freundliche Betragen des Gouverneurg, wie man denn 
überhaupt.der Englifchen Regierung dag Zeugniß geben muß, 
daß diefelbe fich gegen die Miffion überaus liebreich bewieß, 

Im Herbſt 1782 fingen die Chipawas an, in Neugna- 

denhuͤtten zu befuchen, waren freundlich und. »befcheiden, 
Das. Evangelium aber, das die National: Gehülfen ihnen 
verfundigten, hörten fie für die Zeit blos mie Stillſchwei⸗— 

gen an. Diefe Wilden haben font den Ruhm, daß fie Die 

beften und friedlichtten Indianer find. Sie find aber auch 

fehe faul, pflanzen wenig, leben mehr vonder Jagd, kochen 

Eicheln zu ihrem Fleiſch, und effen allenfalld auch das 

Fleiſch von todten Pferden, wie die Kalmucken. | 

Am sten November weihete die Eleine wieder gefamm- 
fete Indianer Gemeine, die nun aus 53 Perſonen beftand, 
ihre neuerbaute Kirche ein, beging ein fröhliches Weih⸗ 

nachräfeft, und befihloß dieſes Thraneniahr doch mit Lob 
und Dank und mit gebeigter Semundennns der weiſen Fuͤh⸗ 
rung des HErrn. 

Der Anfang des Jahrs 1783 war lieblich und geſegnet. 
Unſern Miſſionarien that es beſonders wohl, den Haͤnden 
der wilden Chiefs nunmehr entronnen zu ſeyn, nachdem ſie 

es reichlich erfahren hatten, wie ſchwer es iſt, mit einer 

chriſt⸗ 
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zu ftehen. Nun fing der vorige Gang wieder an, da fie mit 
freudigem Aufthun ihres Mundes predigten, und das Evans 
gelium feine Kraft an befuchenden Wilden bewieß, deren 

einer im Januar Erlaubniß erhielt, in Neugnadenhürten zu. 
wohnen. Auch von Detroit kamen weiße Leute, jonderlich 

Deutſche Gefangene zum Befuch dahin, hauptſaͤchlich um 
den Berfammlungen beyzuwohnen. 
Im Aeuſſern forgte GOtt für unfre Sridianer fehr gna- 

dig. : Ihr Zuckerkochen gab viel aus. Ihre Hırfchiagd war 

glücklich, und ihr Handel beftand darin, daß fie Sleifch und 
Haure gegen Welſchkorn und andre nöthıge Waaren nach 
Detroit vertaufihten. Auch machten fie Boote, Körbe und 
andere Handearbeit, die fie in Detroit gut abfegen fonnten, 

Im Day 1783 erbielten die Miſſionarien zu ıbrer grofs 

fen Freude die erſte Nachricht von dem zwifchen England.und 
den Amerikaniſchen Freyſtaaten gefchloffenen Frieden, und 
im July hatten fie das Vergnügen, daß die Brüder Wey⸗ 

gand und Scheboſch von Bethlehem nach einer 7 wöchents 

lichen Reife über Albany, Oswego, Niagara, Fort Erie 
und Detroit in Neugnadenhuͤtten eintrafen, durch welche fie 

das befondere Iheilnehmen der Gemeinen in Europa ımd 

Amerika an ihren uͤberſtandenen vielen Yeiden erft vecht um: 
ftandlich erfuhren, und auch dadurch herzlich gerröfter wur- 
den. Schebofch, deffen Frau und Kinder ſchon in Neu: 

gnadenhuͤtten waren, blieb dafelbft. Der Bruder Wehgand _ 
aber reiſte im September wieder nach Bethlehem, und der 

Bruder Michael Jung ging mit ibm. 

Der gröffefte Theil der vorigen Indianer: Gemeine * 

fand ſich nun noch unter den Wilden, und zwar jetzt im 
Lande der Twichtwees, etwa 60 deutſche Meilen von Neu— 

gnadenhuͤtten nach Weſten zu. Die Miſſionarien ſandten 
* bey jeder Gelegenheit neue Botſchaften an ſie, ſie zu 

Ana ſich 
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fich einzuladen, die aber oft aus Bosheit ganz verkehrt aus: 

gerichtet wurden; mie denn Die Widerfacyer des Evangelü 

fich alle erfinnliche Mühe gaben, die Furcht vor den weißen 
Leuten, bejonders vor der Englifchen Regierung, bey ihnen 

zu nähren, blos um die Wiedervereinigung der zerſtreuten 

Gemeine zu verhindern, und, wo möglich, die mebreften 
in der Gewalt der Heiden zu erhalten. Hier waren fie wirf- 

lich wie Schaafe unter den Wölfen, wurden von den Wil 

den auf alle Art geplagt, und auch deffen, was fie noch 

batten, Diebifcher Weife beraubt.  Neugnadenbütten be 

ſchrieb man ihnen’ ald einen ſehr fehlechten, und dabey fehr 

gefährlichen Dre, wo ein gewiſſer Tod ihrer wartete. Ei: 
nige wilde Chief kuͤndigten ihnen mit großer Dreiſtigkeit an, 
daß fie fich nur dareın ergeben, das Heidenthum wieder an: 
nehmen, und leben follten, wie fie, denn es follte Fein Wort 

Gottes mehr im Indianer » Lande gehört werden. Manche 
ſchwache Leute lieffen fich dadurch in Furcht fegen. Erliche 

gerierhen fogar in Verſuͤndigungen, und lieffen fich dann durch 
falfihe Schaam von der Rückkehr zur Gemeine abhalten, 

Bon diefen berrübten Umſtaͤnden erhielt man in Neu: 
gnadenbürten von Zeit zu Zeit Nachricht, und je weniger 
man dabey tbun Fonnte, deſto eifriner flehete die Indianer: 

Gemeine zum HErrn für ihre zerſtreute Brüder und Schwe— 
ffern, und wurde auch erhört. Drey unfrer jungen Indianer 
wagten ed im Sommer 1783, und gingen getroſt nach Neus 

gnadenbürten, um mit eigenen Augen zu fehen, und die 
Wahrheit zu erfahren. Der eine blieb gleich da, die andern 
zween aber kehrten voll Freuden wieder zurück, und erzähl: 
ten den armen Zerftreuten, wie fie es gefunden hatten. 

Nun machten fich fogleich 43 derfelben auf, um wieder 

zu ihrer Heerde zu Eommen. Da fie aber aus Mangel an 
Lebensmitteln unterwegs oft Halte machen, und auf die Jagd 

gehen mußten, fo melderen fie folches Durch einen Voten den 
Brüdern, 
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Brüdern, auf deren Bitte der Gouverneur in Detroit ihnen 
Proviant entgegen fandte. Bald darauf kamen fie alle glück» 
lich bey der Indianer: Gemeine in Neugnadenhütten an, und 
die Freude auf beyden Seiten mar unausfprechlich. 

Diefen folgten von Zeit zu Zeit noch mehrere aus der 
Zerſtreuung nach, und liefen fich weder durch Lift noch durch 

Gewalt davon abhalten. Einer Schweſter unter andern, Die 

aus. einer vornehmen Chief: Familie war, droheten ihre 
Verwandten, ihre Kleider ihr wegzunehmen, wenn fie zu 

den Brüdern ginge. Gie erklärte fich aber, daß fie auch 
dadurch ihre Abficht nicht erreichen würden. “Was mich, 
fagte fie, zu meinen Lehrern treibt, iſt meiner Seele Wohl: 
feyn und ewige Seligfeit. Was hilft es mir, wenn ihr mir 

auch ein Haus voll fihöner Kleider, Gilber und koſtbarer 
Sachen gebt, und meine Geele gebt verloren ?” 

Biele der zerſtreut geweſenen hatten freylich uber den 
Schaden bitterlich zu weinen, den fie unter den Wilden an 
ihren Seelen erlitten hatten, welches ihnen nun mehr 

Schmerzen verurfachte, als alles Ungemach, das von auf: 
fen über fie gefommen war. Einige derfelben waren daher 
etwas fchüchtern, und fagten bey ihrer Ankunft in Neugna⸗ 

- denhütten: “Wenn wir auch nicht Erlaubnig befommen, 
wieder bey euch zu wohnen, fo wirds uns doch fehon ein 

Troft feyn, euren Dre nur von ferne anzufehen.” Man nahm 
fie aber alle mit Freuden wieder auf, und ließ fie nichts, als 

ein Herz vol Liebe und Mitleiden fühlen. Andere blieben 
noch aus Furcht unter den Wilden, und verſchiedene gin⸗ 
gen gar ind Heidenthum zurück. 

Aus allem erfannte man, daß GOtt fuͤr nöthig gefun- 
den hatte, die Indianer» Gemeine fichten zu laffen, mie den 
eisen, da denn alle, die nicht ohne Falfch waren, durch» 

fielen. Deſto dankbarer war man für die Arbeit des heili- 
gen N an den Herzen der zurückgefommenen,, die da⸗ 

Aaa 2 durch 
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durch gar bald fo weit Famen, daß fie ſich des völligen Genuß 
ſes der Gemeinfchaft der Blaubigen wieder erfreuen fonnten. 
Gogar ein Setaufter, Namens Renatus, der in Friedens: 
huͤtten an der Susquehannah durch befondere Umſtaͤnde von 
der: Gemeine weggekommen, und fo viele Jahre in der Irre 
herumgelaufen,, fand fich bier wieder herbey, war Franf, 
und bat flebentlich um Anfaffung und Vergebung. Als letz⸗ 
tere ihm in Gegewart einiger Brüder auf feinem Lager er- 

theilt worden, ſagte er: “Nun ift mir wohl, und ich freue 

mich zum Heilande zu geben; ich begehre nicht wieder ge- 

fund zu werden „ fondern mein Berlangen iff, daß er mich 
zu fich nehme.” 

Durch die aus der Serftreuung zuruͤckkommenden erfuhr 

man, daß die Chiefs der 3 Delawar-Staͤmme ſich über dag 

Schickſal der Indianer: Gemeine oft beftig mit einander 
sanften. Die vom Wolfsftfamme, welche unter Anführung 

des Capitains Pipe die Zerftörung dieſer Gemeine und die 

Verbannung des Evangelii aus dem Sndianer = Lande zu 

ihrer alleinigen Abficht gehabt, und deswegen die Huronen 
 aufgebegt, ihnen auch gerne alle Beute am Musfingum 

überlaffen hatten, faben ihren Plan gleichwol vereitelt, in- 
dem fie durch alle ıhre liſtigen Raͤnke doch nicht vermögend 
waren, die zerftreuten glaubigen Indianer abzuhalten, ih— 

ren Lehrern allmablich zu folgen. Das verdroß fie. Deſto 
Bitterer warfen ihnen die andern beyden Staͤmme, die in 
ihren Rath nicht gewilligt hatten, ibre Untreue und Thor> 

heit vor. Ein Delawar: Chief, der von andern Chiefs die> 

fer Nation aufgefordere wurde, wenigſtens die zerſtreuten 
glaubigen Delawaren veft zu halten, und nicht nach Neu: 
gnadenhuͤtten gehen zu laffen, antwortete ihnen: “Sch will 
niemanden von meinen Freunden wehren, zu feinen Lehrern 
zu geben. Warum habt ihr fie vertrieben? Ich habe es 

euch voraus gefage, wenn ihr ihre Ahern fortjagt, fo wer= 
* den 
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Den ihre Indianer auch nicht ‚bleiben. Ihr habts aber doch 
gethan, und alſo die glaͤubigen Indianer ſamt ihren Lehrern 
vertrieben. Wer hat die glaͤubigen Indianer am Musfin 

gum umgebracht? Haben es die weißen Yeute gethan? Nein, 
Die haben e8 nicht getban, fondern ihr habt fie umgebracht. 

Warum lieffer ihr fie nicht in Ruhe, wo fie waren? Hatret 
ihr fie da gelaffen, fie lebten noch alle, und wir Fünnten 
unſre Freunde noch ſehen; aber ihr habt es fo haben wollen.“ 
In einem Kriegsrath, den fie Diefen Herbſt hielten, und mit 

einander uͤberlegten, wie ſie das Beil gebrauchen und den 

Krieg am vortheilhafteſten fortſetzen koͤnnten, ſagten er— 
waͤhnte 2 Staͤmme zu dem Wolfsſtamme, deſſen Haupt der 
Capitain Pipe war: "Nehme und braucht das Beil genen 
eure Feinde, eben jo, wie ihr es gebraucht habt gegen eure 
Freunde, die gläubigen Indianer, die euch fo viel Gutes ges 
than, und niche einmal ein Meffer aufgehoben haben, fich 
zu wehren, da ihr ihnen Gewalt anthatet.” 

In Neugnadenhuͤtten fingen die Miſſi ionarien die Kon: 

ferenz mit den National: Behülfen im November dieſes Jah— 

res wieder an, und verbanden fich mit ihnen aufs neue, in 
Eintracht und mir Trene dem HErrn zu dienen, und ibre 
Brüder und Schweftern mit Geduld und Liebe zu behandeln. 

Verſchiedene glaubige Indianer entfchliefen im Jahr 
1783, und ihr Ende war erfreulich. Inter andern ver: 

ſchied in Lititz in Penſylvanien im Chorhauſe der ledigen 
Schweſtern eine ledige Indianerin, Martha, die im Jahr 

1737 in Schekomeko geboren war, und einen eigenhaͤndig 
geſchriebenen Lebenslauf hinterließ, worinn ſie ehrlich er— 

zaͤhlte, wie es ihr im Heidenthum gegangen, wie ihr das 
nachher zur groͤßten Suͤnde geworden, daß ſie an ihren 
Schoͤpfer und Erloͤſer ſo lange nicht geglaubt hatte, wie Er 
ſich hierauf ihrer in Gnaden angenommen, ſie in Seinen 

Tod taufen laſſen, und wie ſelig Er fie durch dieſe Zeit ae: 

Aaa 3 leitet, 
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leiter. “Zum Schluß, fagte fie, kann ich mit Freudigkeit 
befennen: Sch fühle, daß ich Geine arme, doch verföhnte 
Suͤnderin bin. Ich verlaffe mich gänzlich auf Ihn. Ich 
habe nicht8 aufzumweifen, al3 Sein Berdienft, und die Wun- 

den, die Er fich für meine Sünden hat fehlagen laffen.” Gie 
war eine von den 4 ledigen Indianerinnen, die im Jahr 
764 aus dem Chorhaufe zu Bethlehem zu unfern India— 

nern in die Baracken von Nhiladelphia hatten ziehen müffen. 
Sie hatte das Schneiderhandwerf erlernt, trieb es als 
Meifterin, dient auch bey der Erziehung der Jugend, und 
bewies eine eyemplarifche Treue. Die an einem Theile ih— 
res lieben Volks am Muskingum verübte graufame Mord- 
that gab ihrer Geſundheit einen tödtlichen Stoß. Gie ent: 
fehlief fehr vergnüge, und voll Sehnfucht, ihren Erlöfer, 

an den fie glaubte, von Angeficht zu ſehen. 
Mit Dem Anfang des Jahrs 1784 fiel in der Gegend 

von Neugnadenhuͤtten eine unerbörte ſtrenge Kälte ein, Alle 
Fluͤſſe und Seen froren zu, und die alteffen Einwohner von 
Detroit bezeugten, daß, folange fie da gewohnt, noch Fein 
fo tiefer Schnee gefallen ware. In manchen Gegenden lag 
er Mannstief. Das befchwerlichffe aber war, daß diefer 
Winter fo lange anhiele. Am 6ten März lag der Schnee 

noch 4 Fuß hoch; zu Ende diefed Monats fing er an allmaͤh⸗ 
lich abzugeben; erſt am 4ten April ging der Huron auf, und 
zu Anfang des Monats May war der Gee Sinclair noch 
nicht vom Eife frey. 

Niemand hatte fich eines fo barten und langen Winters 
verfeben, daher für Menfchen und Vieh bey weitem nicht 

binlänglich war geforgt worden. Da nun ungewöhnlich 
frühe Nachtfröfte im vorigen Herbfte unfern Indianern ihre 
boffnungsvolle Welfchkornerndte verdorben hatten, fo ffellte 

fich der Mangel an Lebensmitteln gar balde ein. Was man 

noch aus Detroit erhalten konnte, war unmaͤßig heuer. 
Einem 
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Einem dafigen Becker z. E. wurde für ein Pfund Brod ein 
Spaniſcher Thaler geboten, und er gab es nicht dafuͤr. Der 

tiefe Schnee hinderte die Jagd. Unſre Indianer mußten 
ſich daher ſehr zerſtreuen, um Lebensmittel zu ſuchen, wo 

nur etwas dem aͤhnliches zu finden war, und manche lebten 
blos von wilden Kraͤutern. Endlich riß die Hungersnoth 

durchgaͤngig ein und war vielen an den Augen anzuſehen, 
denn ſie waren duͤrre und mager, und kaum vermoͤgend, 
etwas zu arbeiten. Dabey aber ſahe man ſie doch immer 

herzlich vergnuͤgt und zufrieden. Zur rechten Stunde war 
auch die Huͤlfe des HErrn da. Unvermuthet fand ſich eine 
Menge Hirſche in der Nahe von Neugnadenhuͤtten ein, deren 

über 100 gefchoffen wurden, wiewol die Kälte dabey fo anz 
greifend war, daß manche Jaͤger ihre Fuͤße erfroren hatten, 

. welches ben den Schneefchuben leicht gefcheben Fann. 

Nun hatten unfre Indianer alfo wieder Hirfchffeifch, 
das fie nach Detroit gegen Welfchkorn vertsufchen Eonnten, 
und Damit war ihnen aus einer Noch geholfen, die fonft eben 

fo traurige Folgen gehabt hatte, als vor 2 Jahren in San 
dusky. Sobald der Schnee weg war, fuchten fie milde 

Kartoffeln, und brachten große Kadungen nach Haufe. Eine 
andre Hülfe war ein ungemein reicher Fiſchfang. Hierauf 
folgten Heidelbeeren in großem Neberfluß, und auf dieſe 

eine ſehr gefegnete Welfchfornerndre, daß alfo niemand über 

Mangel an nöthiger Nahrung zu Elagen hatte. 
Zu. Ende ded May 1784 zog der menfchenfreundliche 

Gouverneur, nunmebriger Dberfter von Peyſter, von Des 

troit nach Niagara ab, und die Miffionarien fowol, als 
unfre Indianer bedauerten den Verluft dieſes ihres Freun— 

des und Wohlthaͤters gar fehr, fanden aber auch an feinem 

Nachfolger, dem Major von Anfrom, einen Herrn, der 

fich auf die liebreiche Empfehlung feines Vorgaͤngers geneigt 

ynd guͤtig gegen fie, bezeigte. 
Aaa 4 Je 

— 
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Je mehr der gute: Ruf von Neugnadenhütten fich ver: 

breitete, deſto haufiger war dafelbit den, Befuch von weißen 

Leuten, welche die in ſo kurzer Zeit vollendete Arbeit der 
Bruͤder nicht genug bewundern konnten, bey der Gelegenheit 
aber auch manches Zeugniß von JEſu Chriſto zuchoͤren be⸗ 

kamen, hoffentlich ihnen zum bleibenden Gegen. Weil ſich 
damals kein proteſtantiſcher ordinirter Prediger in Detroit 
befand, fo tauften die Miſſionarien bey ihren Beſuchen da⸗ 

felbit verfchiedene Kinder, deren Eltern darum baten. Andere 
brachten ibre Kinder zu dem Ende nach Neugnadenbütten, 
unter andern ein Kaufmann, der. 2 ungetaufte Kinder hatte, 

Seine ganze Familie: begleitete fie dabın, und Vater und 
Mutter bielten felbit ihre Kinder zur Taufe, welche Hand: 

lung ihnen ungemein ebrwürdig und eindrüdlich war; 
Trauungen aber, die auch verlangt wurden, lehnien die 
Miſſtonarien von ſich ab. 

Neugnadenhuͤtten war nun durch den Fleiß unſrer & (lt: 

dianer ein recht fihoner Drf geworden. Die Haufer waren 

fo gut gebaut, als ob fie lebenölang da wohnen wollten. 

Das Land, das vorher eine Wildniß gewefen, war fo an: 
gebaut, daß fie fich nunmehro genugfam davon nahren konn⸗ 
ten. Dabey that ihnen die Ruhe von außen nach fo langer 

Unruhe herzlich wohl, Gegen das Ende des Jahrs 1784 

‚aber zeigte ſichs, daß fie auch von hier wieder vertrieben 
werden follten. Einige der Chipawas harten ſchon im vo— 

rigen Jahre ihre Unzufriedenheit darüber merken laffen, daß 
unfve Indianer fich in der Gegend niedergelaffen, die ihnen 

fonft vorzüglich zur Jagd gedient hatte, waren aber Damals 
durch den Gouverneur in Detroit gehörig darüber bedeutet 
worden. Jetzt fingen fie neue Handel an, gaben vor, daß 
fie unfern Indianern nur big zum Frieden da zu wohnen er— 

laubt hatten, und droheten, einige derfelben zu ermorden, 

um Dadurch die übrigen zum Wegziehen zu bewegen. Nach 
vielen 
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vielen ueberlegungen ſahe man wohl ein, daß die Klagen und 
Packereyen dieſer Nation nicht aufhoͤren wuͤrden. Dazu 
kam, daß auch deu Gouverneur von Detroit unfern India⸗ 
‚nern ankuͤndigte, daß fie nicht mehr, bauen follten, weil fos 
mol in Anfehung des Yandes als der Regierung noch’ keine 
Kichtigkeit ſtatt harte. Die Miffionarien bieleen alfo fürs 
beſte, darauf anzutragen, mit der, Indianer » Gemeine wie: 

der über den See Erie zurückzugeben, und zwar vors erffe 
in die Gegend an der Wealhalding: Dieſer Vorſchlag wurde 
yon der Gemeine genehmigt; man meldete ed dem Gouver: 
neur in Detroit, und legte Darauf zu, don im Frühjahr 
1785 abzuziehen. 

Inzwiſchen wurde am 14ten November 1784 die erffe 
erwachfene Perſon in Neugnadenhütten gerauft, zu großer 
Ermunterung der Miffionarien fowol, als unjver Indianer, 
Die diefes Jahr befonders vergnuͤgt befchloffen , weil der in— 
uere Bang der Gemeine ausgezeichnet gefegnet und gnaden— 
reich gemwefen war. 

8 — — — 

Zwoͤlfter Abſchnitt. 
1785. 1780. 

Die wieder aufgelebte Miffton gebt lieblich fort. Etliche 
Mifftonarien Fehren nad) Bethlehem zurück, Abzug ver 
Sridianer » Gemeine von Neugnadenhütten, Sangfame 

Reife bis zur Cajahaja, wo Pilgerrub angelegt 
wird, Vermiſchte Nachrichten. 

De genanet innere Gang der Miſſion nrachte auch das 

Jahr 1785 zu einer fehr angenehmen Zeit. Die 

Berfammlungen der Gemeine gingen in ungeflörrer Ordnung 
fort, waren troff: und Icehrreich, und trugen zum Wachs; 

Maas tbum 

' 



746 Lieblicher Gang in der Gemeine. IHLT. 

thum unfrer Indianer in der Erfenntnig JEſu Chriffi und 
ihrer felbft nicht wenig bey. ine befondere Freude erlebr 

ten die Miffionarien in diefem Jahre an ihren jungen Leuten, 

deren gutes Gedeyhen ihre Erwartung uͤbertraf. 

Auch bey den beſuchenden weißen Leuten war von der 

Predigt des Evangelii ein großer Segen zu ſpuͤren. Einer 
derſelben, ein Schiffs-Capitain, ſagte nach einer Verſamm⸗ 

lung: Der Prediger habe es mit ihm alleın zu thun gehabt; 

die ganze Nede fey wie auf ihn allein gerichtet gewefen, und 

habe ihm auch alles gefagt, wie eg in feinem Herzen ausfabe, 
Etliche Geſellſchaften Chipawas, die nach Neugnadenz 

bütten kamen, wurden von unfern Indianern nicht nur wohl 
bewirthet, fondern auch mit dem Evangelio bedient, Am 

Pfingſtfeſte hatte man daſelbſt die jetzt fo feltene Freude, daß 
2 Erwachfene in den Tod JEſu getauft wurden, 

Bon außen verurfachten damals die Wölfe einige Noth, 

die heerdenweis herumzogen, Menſchen anftelen, und nicht 
weit von Neugnadenbütten einen Chipawa mit feiner Frau 
zerriſſen. Eın Indianer: Bruder wurde auf dem Eife von 
einer Parthie diefer Thiere etliche Meilen verfolgt; weil er 

aber auf Schlittſchuhen ging, mußten fie endlich von ibm 
ablaffen. in andres Lebel war, daß die Miffionarien ihre 

Pferde durch eine Are Schilf, Schachtelhalm genannt, ver: 
Ioren, wovon man die Thiere nicht abhalten Fonnte; denn 

es iſt nabrbaft, aber unfehlbar tödrlich, 
Unfre Indianer waren num zu ihrem Abzuge von Neu⸗ 

gnadenhuͤtten ganz bereit. Auch hatte der Agent der India: 

nischen Angelegenheiten in Detroit ihrentbalben ſchon Bots 

ſchaft an die Nationen jenieits des Sees Erie gefandt, ihnen 

die Rückkehr der. Indianer- Gemeine zu melden, mit der 
Empfehlung, fie wohl aufzunehmen, und ihr nichts in den 
Weg zu legen. Unvermuthete Nachrichten aber von netten 

Unruhen in dortigen Gegenden, und eine Dienge widerſpre— 
chender 
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chender Gerüchte fegten alles wieder in folche Ungewißheit, 
daß ſelbſt der Gouverneur von Detroit und eben erwahnter 

Agent den Abzug für die Zeit widerriethen. Man befchloß 
alfo, am Huron noch einmal zu pflanzen. 

Sm May 1785 zogen die Miffionarien Jungmann und 
Senſemann, nebft den Ihrigen von Neugnadenhütten ab, 
und gingen nach Bethlehem zuruͤck. Ihr Abſchied von der 
Indianer : Gemeine, mit welcher und um deren willen fie fo 
viele Angft, Noch und Truͤbſal durchgeffanden hatten, war 
fehr rubrend. Sie reitten zu Waffer auf dem Huronfluß in 
den See Sinclair bis Detroit, von hier auf dem See Erie 

nach Niagara und Oswego, auf dem Dsmwego : Fluffe bis in 
den Dneider: See, und aug diefem in die Waldbach bis Fort 

Stanwick; von da über einen Tragplag in den Mohack-Fluß 
bis Schenektady; von hier zu Yande bis nach Albany, dann 
wieder zu Waffer bis Neu: Windfor, und von da zu Lande 

nach Bethlehem. GDtt erweckte ihnen auf dieſer langen 

und befchwerlichen Reife viele Wohlthater, die ihnen fort: 

halfen, und behuͤtete fie vor allem Unfall. Eine befondere 
Bewahrung erfuhr unter andern der Bruder Senfemann, 
als einmal beym Aufziehen des großen Segels ein Windftoß 

die Segelftange fo ſchnell umſchlug, daß er zwar von der 
Decke über Bord, aber zum Glück auf ein nabeliegendes 
Bretterfloß ganz ohne Schaden geworfen wurde, 

Bey der Miffion blieben nunmehro nur die Brüder Zeig: 

berger und Heckewaͤlder famt ihren Frauen, und der ledige 
Bruder Eduards. Letzterer reiffe im Julio mit 3 Indiauers 

Brüdern nach Pittsburg, um einmal zuverlaffig zu erfah: 

ren, wie es im Sindianer Lande ausfahe, und zugleich eine 
Gegend an der Walhalding zu Anlegung eined Gemeinorted 
auszufuchen. In Pittsburg vernahm er, daß bis an den 

See Erie Fein Fußbreit mehr mit Gewißheit Indianer: 

Sand genannt werden konnte, weil die Freyſtaaten in fo 
| fern 
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fern alles Land ſich zugeeignet hatten, Daß fie zwar die In—⸗ 
dianer nicht vertreiben, ihnen jedoch nicht erlauben wollten, 

in der Nähe der weißen Leute zu wohnen. Zugleich aber - 
erfahe er ſowol aus einem Schreiben des Bifchofs Tohannes 

von Wartewille, der ald Vifitator der Nordamerifanifchen 
Brüdergemeinen nach Bethlehem gefommen war, als auch 
aus der Philndelphifchen Zeitung, daß der Congreß den 
ebrifklichen Indianern ihre 3 Wohnpläge am Muskingum 
gusdrusklich vorbehalten und zuerfannt hatte, mit fo viel 
Sand, als dev, General: Landmeffer für recht erachten würde, 
Mit Diefer unerwarteten Neuigkeit eilte Eduard famt feinen 
Gefährten wieder nach Haufe, und erweckte bey der India⸗ 
ser Gemeine große Freude. Sonſt geht ein Indianer nicht 
gerne wieder dahin, wo jemand von feinen Anverwandten 

iſt umgebracht worden. Unſre Indianer aber hatten auch 

diefen Aberglauben fahren laffen, und wünjchten, je eher 
je lieber dort zu ſeyn 

Indeſſen verzog fich ihre Abzug noch immer, theild me- 
gen der Damaligen Unruhen umter den Indianer » Nationen, 

die mit den Freyſtaaten Krieg baben wollten, theild weil 
man Nachricht erhielt, daß ein großer Theil der Delawaren 

und Schawanoſen ſich der Wiederkunft der Indianer -Ge- 

meine in dortige Gegenden mit Gewalt widerfegen wollte. 

Dem ungeachtet lieffen die Miffionarien den noch zerſtreu⸗ 

ten Mitgliedern ihrer Gemeine den gefaßten Entfchluß, wies 
der an den Musfingum zu ziehen, zu wiffen thun, mit der 
Einladung, jenfeitd des Sees Erie zu ihnen zu floßen, wo 

es ihnen am bequemflen wäre, j 
Im September 1785 kam nach Neugnadenhütten ein 

Beſuch von mehr ald 40 fremden Indianern, Nantikoks 
und Mahikander. Das war am Hurong = Fluffe der erffe 

Beſuch dicfer Art ‚und mit Freuden bemerkte man bey vielen, 
daß das Wort der Verſoͤhnung Eingang fand. Unter an: 

dern 
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dern aͤußerte fich einer derfelben gegen einen National: Ges 
bülfen, daß er um feine Seligkeit bekuͤmmert fey, und uns 

ter den wilden Indianern feinen Weg dazu febe, bey den 

Gläubigen aber das zu finden glaube, Nut eind mache ihm 

Bedenken und Zweifel: er fey nemlich ein großer Sünder, 

und habe im Kriege viel Menfchenblut vergoffen. Wenn er 
darüber denke, fo ſey ed immer, ald ob jemand zu ihm fagte: 
Es ift vergeblich; laß die Gedanfen nur fahren; du kannſt 
dich nicht befehren, denn du haft zu viele Sünden begangen, 
Er möchte alfo doch wiffen, ob ihm noch geholfen werden - 
fönne, und ob wol jemand unter den glaubigen Indianern 
wäre, der ein fo großer Sünder gewefen, wie er? Der 
National: Gehülfe pries ihm darauf die Sünderliebe JEſu 

mit großer Freudigfeit an, und verficherte ihn, daß Er 
auch Mörder begnadige, und folches fehon am Kreuze gethan 

habe.  Eben.diefer Wilde erzablte denen, die einmal zur 
Predigt zu fpät gekommen waren, was er in derfelben ge 
hört und behalten hatte, nemlich, daß wir Vergebung un: 

ſerer Sünden, neues Yeben und Seligkeit allein bey JEſu 
Ehrifto zu fuchen haben, der und alles das durch fein bitte⸗ 
res Leiden, durch fein Blur und durch feinen Tod erworben 

und verdient habe; daß er der wahre GOtt, und außer ihm 
fein anderer fey. “ES iſt noch viel mehr gefagt worden, 
feßte er hinzu, aber fo viel habe ich davon behalten können.” 

Bald nach diefem Befuch Fam wieder eine aroße Gefell: 

ſchaft Delawaren, Mabikander und Nantikoks nach Neu— 

gnadenhütten, den Miffionarien und ihrem Volke zu wahrer | 
Freude, denn fie verfaumten Feine Verſammlung, börten 

das Evangelium mit Begierde, lieffen ſich durch Die National» 

Gehülfen das Wort noch weiter auslegen, und man konnte 

hoffen, daß es bey vielen eine ſelige Frucht bringen wurde, 
Zu Anfang des Jahrs 1736 erbielten unfve Indianer 

abermals BR daß der Ehief der Chipawas, auf deren 

Lande 
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Lande fie wohnten, fie durchaus daſelbſt nicht langer dulden 
wollte. : Dazu fam, daß eine herumſchwaͤrmende mörderi: 

ſche Notte von den Chipawas die Gegend unficher machte, 
Die Miffionarien entfchloffen fich alfo, aller gedrobten Wi: 

berjegung der Wilden jenſeits des Sees Erie ungeachtet, den 

Abzug der Indianer : Gemeine diefes Frühjahr auszuführen, 
und fich mit derfelben, wenn fie nicht b18 an den -Musfin- 

gum kommen Eönnten, an dem erften und beften Ort nıeder: 
zulaffen. Sie erhielten dazu die Genehmigung des Gou— 

verneurs in Detroit, welcher überdem eine Borfchaft an . 
jene Wilden ergehen ließ, daß fie unfre Indianer nicht Eran- 
fen follten. Auch verhalf er ihnen dazu, daß fie für ihre 
Häufer und Felder einige Vergütung erhielten, beſuchte 
ſelbſt in Neugnadenhuͤtten, bezeigte fich fehr freundfchaftlich, 

und erfreute die Miffionarien und ihr Volk mit dem unver: 

mutheten Verfprechen, fie alle zufammen auf einmal mit 

öniglichen Schiffen im Frühjahr, fobald der Gee Erie 
offen wäre, nach Cajahaja überbringen zu laffen, und fie 
euch mit Proviant zu verfehen. Diefes Anerbieten half ib- 
nen aus großer DVerlegenheit, und fie erkannten die ihnen 
entgegenfommende gnadige VBorforge GOttes mit innigfter 
Dankbarkeit. 

Im Marz ließ das Gouvernement ihr Land meffen, und 
die Abfiche deffelben war, daß Neugnadenhürten ein Staͤdt⸗ 
chen, und von weißen Leuten bewohnt werden füllte. Bon 

nun an hatte man befonders häufigen Beſuch aus Derroit 
von Leuten, die fich den Ort und die Felder befahen. 

Gleich nach Oſtern 1786 fehickten fich die Miffionarien 
mit der Sudianer: Gemeine zum Abzuge an. Am zoften 

April hatten fie die legte Verfammlung in Neugnadenhüt: 
ten, dankten dem HErrn auf den Knien für alle dafelbft ge: 
noffene Gnaden und Wohlthaten, und fuhren darauf alle 
zuſammen in 22 Booten ab, bis auf die mehrerwahnte Eon: 

nerfche 
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nerfche Familie, welche zurück blieb, Die Einwohner der 
Gegend, Franzofen und Englander famen von allen Seiten 
herbey, unfre Pilger noch zu feben, und bezeigten ihr Leid: 

wefen über ihr Wegziehen, denn fie hatten gerne mit ihnen 
zu verkehren. In Detroit wurden fie vom Gouvernement 
wohl aufgenommen und etliche Tage bewirthet. Hier ver: 

anftaltete man mit Genehmbaltung des Agenten der India: 

nifchen Sachen eine Zuſammenkunft mit den Chiefs der Chi: 

pawas, welcher auch ein Föniglicher Dollmetfcher beywohnte. 
Etliche Deputirten der Indianer - Gemeine hielten dabey Re— 

den an gedachte Chief3, bezeigten ihnen ihre Dankbarkeit, 

daß fie fie aufgenommen, und num beynahe 4 Jahre auf ib: 

rem Lande hatten wohnen laffen, und meldeten ihnen, dag 
fie num wieder zurück über den See Erie in ihre. Heimath zoͤ⸗ 
gen; worauf fie ihnen als eine Erfenntlichfeit ein Bündel 

von etlichen 1000 Wampom überreichten. Einer der Chiefs 
ſtand fodann auf, mir einem String of Wampom in der 
Hand, und antwortete: “Großvater! wir haben dich lich, 

und faben lieber, du bliebeft bey ung, und kehrteſt wieder 
zurück an den Fluß Huron.” Man fahe diefes aber blos alg 
ein leeres Compliment an, wie es denn auch noch felbigen 
Tages von einem andern Chief widerrufen wurde, 

Ein Umſtand machte den Miffionarien bier eine eigene 
Freude. Die ganze Nachbarſchaft Fannte die glaubigen In— 
dianer nicht nur als ein fleißiges Volk, fondern auch als fo 
ehrliche Menfchen, daß die Kaufleute in Detroit ihnen auf 

lange Zeit Woaren auf Credit gaben, ohne der Bezahlung 
wegen beforgt zu feyn. Das wurde von manchem mit nicht 
genugfamer Ueberlegung benußt, fonderlich wahrend der 

Hungersnoth, wie denn unter andern nur bey einem Kauf: 

mann die Schulden fich auf 200 Pfund Sterling keliefen, 
und man mußte fürchten, daß e8 am Ende übel ablaufen 
möchte, Unſre Indianer aber lieſſen fich in Seiten angelegen 

| — ſeyn, 
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ſeyn, etwas zu verdienen, und: erhielten bey ihrem Abzug 
das Lob, daß fie alle ihre Schulden bis auf den legten Heller 
richtig bezahlt hatten. Nur ein armer, aber an Kindern 
fehr reicher Vater war etwas ſchuldig, daß er nicht bezahlen 

Fonnte. Vol Kummer daruͤber Flagte er den Miffionarıen 
feine Noch, und diefe waren fogleich darauf bedacht, ibm 
zu helfen. Mittlerweile ging feine Frau. mit den Kindern 

vor der Stadt fpagieren und legtere fanden eine Guinee, 

hielten fie aber für. ein Stuck Meffing, vis fie von den Dif 

fionarien anders belehrt wurden, Damit ging der fröhliche 
Vater jogleich hin, bezahlte Pine Schuld, und behielt noch 
etwas übrig. 

Erſt am 28ſten April gingen unfre Pilger an Bord 
zweyer koͤniglichen Schiffe, der Biber und die Makina, voll 

Dankbarkeit fuͤr die Guͤte des Gouvernements, welches auch 
den Schiffs-Capitains gemeſſenen Befehl gab, ſich gegen 
die Reiſenden aufs beſte zu betragen, und ſie vorſichtig zu 
fuͤhren. Alles ging gluͤcklich bis zu einer gewiſſen Inſel 
mitten im See Erie, die einen ſichern Hafen hatte. Hier 
mußten fie 4 Wochen lang eine wahre Geduldſchule aushal⸗ 

ten, denn fo lange war ihnen der Wind entgegen, Gie 
ſchlugen indeffen auf diefer Inſel ihr Kager auf. Dieſes 
veränderten fie eben fo oft, als die Schiffe ihre Lage, um 
immer bey Der Hand zu feyn, und gingen bey jedem Anfchein 

einer günffigen Wendung des Windes an Bord, und dann, 
weil der Wind wieder umſchlug, wieder ans Land. Einmal 

liefen fie wirklich aus, und Famen bey einem flarfen favo> 

rablen Sturm fo gut fort, daß fie ſchon Die Küfte von Ca⸗ 

jahaja deutlich vor ſich ſahen. Der Wind drebete fich aber, 

und fie mußten zu ihrem vorigen Hafen zurückkehren.- Die 

mehreſten unver Indianer waren bey diefen Sturm fo 

ſeekrank, daß fie wie balbtodt da lagen, und auf alles, 
was vorging, nicht achteten. Der Kapıtain ließ fie da> 

her 
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her anbinden, weil er beforgte, daß fie über Bord fal- 

len wuͤrden. 
Uebrigens ſie in ihrem Lager ihre taͤglichen Ver⸗ 

ſammlungen, den HErrn zu loben, der ihnen fo weit ges 
‚bolfen, und dem fie Eindlich zutrauten, Daß Er feine befon- 

dern Urfachen haben muffe, warum Er fie bier fo lange 
ſtille liegen ließ. Dabey lebten fie von der Jagd und Fifche: 

rey, auch von wilden Kartoffeln, Zwiebeln und efbaren 

Kräutern, die fie dafelbft in Menge antrafen. Da aber auf 
ihrer Inſel nach etlichen Wochen Fein Wildpret mehr zu er- 

jagen war, fo fuhren fie an eine andre Inſel, die einen 
noch beffern Hafen, gute Jagd, aber auch viele Raſſel⸗ 
fihlangen hatte. 

Anm agften May kam ein Fahrzeug von Detroit ihnen 
nachgefegelt, fich wegen des langen Außenbleibeng der Schiffe 
nach ihrem Ergeben zu erfundigen, und zugleich dag größte 
derſelben, den Biber, zurück zu holen. Dagegen follte die 
Makina fie auf zweymal nach Cajahaja bringen. Weil die- 

ſes aber allzulange gewahrt, und fie wegen Mangel an Le 
bensmitteln in Noch gebracht hatte, fo wurde auf Vorffel: 
lung der Miffionarien von den Capitains beichloffen, daß 
die Makina fie in zwey Colonnen in der Sanduskybap lan: 
den, und bernach mit der Bagage nach Cajahaja fahren 
follte. Da nun auch der Wind guͤnſtig ward, fo fegelte 

die erſte Colonne am 29ſten May ab, welche David Zeig- 

berger anführre. Der Wind drehete fich aber wieder fo, 
daß fie ihr vorgefeßtes Ziel nicht erreichen Fonnten. Sie 

lieſſen fich alfo bey Rokypoint, ı6 Meilen von der Sans 
duskybay, and Land fegen. Hier mußten fie hohe ſteile 

Felſen hinanklettern, und fich erſt einen Weg dazu durch- 
brechen, um hinaufzufommen. Indeſſen waren fie froh, 

daß fie ihren Fuß nur wieder auf veſtem Lande nicderfegen 
konnten. —— 
| NER Bbb | Kaum 
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Kaum hatten fie fich gelagert, fo kamen 10 Dttamag, 
die auf der Jagd waren, auf fie zugeritten, und bezeigten 
ihre Verwunderung, einen folchen Haufen Volks da anzu: 
treffen, wo weit und breit weder Weg noch Steg war, Un— 
fere Indianer bemwirtheten fie, fo gut fie Fonnten, und Die 
Ottawas theilten ihnen wieder etwas von ihrem Hirfchflei- 

fche mit, und unterrichteten fie, wie fie am beften Durch den 

Bufch kommen Fönnten, den fie vor fich hatten, 
Des folgenden Tages brachen fie zu Fuße auf, und hat: 

ten alle, auch der Miffionarius und feine Frau, ihre volle 
Ladung zu tragen, weil fie auch ihre Lebensmittel mit fich füh: 
ren mußten. Die vorangehenden hatten e8 am fehwerften, 
weil fie fich durch den Bufch erft einen Weg machen mußten. 
Durch einen. tiefen moraffigen- Bach mußte alles durchwa- 
ten, und vielen ging das Waſſer bis unter die Arme, Die 
Rinder wurden theild getragen, theils ſchwommen fie durch. 

Zeisberger und feine Frau Famen auf einer Bahre, von 4 

Mann getragen, hinüber. Als fie an die Sanduskybay 
kamen, mierbeten fie zur Ueberfahre Boote von den Otta— 
was, die fie, fo lange fie da lagen, fleißig befuchten, auch 
zum Theil den Verfammlungen beywohnten. Einen Abend 

ſtellten dieſe Wilden einen Tanz an, und weil fich niemand 
von unfern Indianern dazu einfand, wie fie erwartet hat: 

ten, fo famen etliche, und fuchten wenigſtens dag junge 
Volk dazu zu bereden. Da e8 ihnen aber mit Feinem 
gelang, fo verlangten fie vom Bruder Zeisberger, daß er 
fie dazır ermuntern möchte. Diefer aber fagte ihnen, daß 
unſre Indianer nicht mehr nach der Weile anderer In— 

dianer lebten, weil fie etwas beffered gefunden hätten, 

Am Zten Suny fegten fie glücklich über die Gandusky: 
bay, fo wie Tages darauf mit dem Fahrzeug eines Kran: 

zöfifchen Kaufmannd über den Flug Perquotting, Auf 
diefer Pilgerſchaft feyerten fie das Pfingfifeft, und hat 

ton 
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ten die Freude, daß auch fremde Indianer aufmerkfame 
Zuhörer waren. 

Am gten Suny Fam auch die zweyte Colonne, umter An: 
führung des Miffionarius Heckewaͤlder zu Waſſer nach, in 
baftenen Böten, die fie fich in der Eile felbft gemacht hatten. 
linterdeffen führte die Schaluppe Mafina die Bagage ge: 
rade nach Cajahaja. 

Nun reiften unfre Pilger zufammen, die Fußganger am 
Seeſtrande, und die Boote fo nahe an demfelben, ald mög» 
lich war, Am 7ten Juny kamen fie an die berühmten ffei> 
len, 40 bi8 50 Fuß hohen Felſen am See Erie, an welchen 
man zu Waffer nicht anders als mit gutem und ſchwachem 

Winde vorbey Fommen kann. Sie ſtehen zum Theil fenfrecht, 

und glatt wie eine Mauer da, fo daß man leicht ſchwindlicht 
wird, wenn man von oben in die Ziefe hinabſieht; zum Theil 

find fie vom Waffer fo untergraben, daß man ihren Fuß von 

oben herab nicht ſehen kann. An einigen find Streifen von 

mancherley Karben in fo geraden Linien, als waren fie nach 
der Schnur gemacht. Für die Fußganger war es etwas 
angenehmes, dieſes fürchterlich: prachtige Werk der Narur 

zu betrachten. Die zu Waffer fahrenden konnten folches 
noch beffer, fanden aber große Angft aus; denn wenn der 
Wind aus dem See gegen die Felfen wehet, fo fchlagen die 

hoben Wellen mit Ungeffüm dagegen, und Fein Fahrzeug 
Fann fich retten. Gie danften daher GOtt, daß ihnen der 
Wind gerade günffig und ſchwach war, Kaum aber waren 
fie bey der legten, etwa 2 Deutfche Meilen langen Felfen: 
mauer, an welcher im vorlegten Kriege der Dberffe Broadte 

feheedt mit feinem Corps feheiterte, und viel Volk verlor, 

vorbeygefahren, fo erhub fich ein ffarfer Wind, wodurch 
ihr leßtes Boot noch in Noth, aber doch glücklich davon 

kam. So oft die Wilden diefe Stelle vaffiren, opfern fie, 
indem fie Tabak ind Waffer freuen. Hier ift die Mündung 

Hbb 2 des 
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des Cajahaja⸗ Fluffes, der gemeiniglich der große Fluß ge- 
nennt wird. In diefe Fam bald hernach auch die Schaluppe 

Makina mit der Bagage bey flillem Wetter dem Ufer fo 

‚nahe, daß alles in Fleine Boote geladen, und fo and Land 
‚gebracht werden konnte, worauf die Schaluppe s nach 
Detroit fegelte. 

Der Mangel an Lebensmitteln erlaubte —9* Reiſenden 
nicht, an der Muͤndung der Cajahaja lange zu verweilen. 

Sie trafen zwar in der Gegend ein Haus voll Mehl an; weil 
aber kein Menſch dabey war, ſo ruͤhrten ſie es nicht an, ob⸗ 
gleich die Hungersnoth groß, und ſie Augenzeugen waren, 

daß die benachbarten Chipawas reichlich davon ſtahlen. Sie 
baueten alſo theils hoͤlzerne, theils baſtene Boote, fuhren 

den Fluß weiter hinauf, und kamen am ıgten Juny zu 
einem alten, etwa 28 Deutfche Meilen von Pittsburg nach 
Weſten zu gelegenen Dorfe, wo ehedem Ottawas gewohnt 
batten. Das war der erffe Platz, den fie antrafen, wo fie 

fich niederlaffen fonnten, denn bis dahin iff vom Munde deg 
Fluſſes an lauter wilder Buſch. 

Hier entfchloffen fie fich alfo, mwenigftend den Sommer 
zu bleiben, weil fie ganz fremde waren, und nicht mußten, 

wie e8 weiter hin im Lande ausfahe, Vors erfle fehlugen 

fie ihr Lager auf der Oſtſeite des Fluffes, auf einer hoben 
Ebene auf, bauten fich in der Gefchwindigfeit Hütten, mach⸗ 
ten fich Felder mit vieler Mühe, weil das Land ganz ver: 

wildere war, und wagten ed, der fpaten Jahrszeit unges 

achtet, noch Welſchkorn zu pflanzen. Um der Kürze willen 
nenne ich Diefen Ort Pilgerruh. 

Hier richteten fie ihre Verſammlungen wie gewoͤhnlich 

ein, erneuerten ihre Gemeinordnungen, und GOtt war mit 
ihnen. Am ız3ten Auguſt begingen fie zum erſtenmal an 

diefem Ort das heilige Abendmahl, deffen Genuß ihnen im: 

"mer das höchfie und wichtigſte blieb, | 

Auch 
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Auch im äußern ließ der HErr fie Seine Hülfe fehen. 
Nachdem der Miffionarius Zeisberger dem Commendanten 

in Pittsburg die Ankunft der Indianer : Gemeine an der Ca⸗ 

jahaja gemelder, auch der Bruder Schebofch des nörhigen 
Proviantd wegen dort geweſen, fo verhalfen die Herren 

Dunkan und Wilſon unfern Indianern dazu, daß fie theild 
für baare Bezahlung, theils auf Credit Lebensmittel befome 
men Eonnten. Selbſt der Congreß gab Befehl, fie mit etz 

was Welfchkorn und Blaͤnkets zu unterffügen. Oft gingen 
auch weiße Leute von Pittsburg nach Detroit mit Mehl und 
andern Waaren bey ihnen vorbey, von denen fie das noths 
wendige Faufen fonnten. Dazu kam die Beauemlichkeit, 
daß fie zu Waffer nach Sandusky und Pettquotting Fommen 
fonnten, wo ebenfalld Welfchkorn zu haben war. Der Wech: 

fel von 200 Dollars, den fie für ihre Haufer und Felder am 

Huron erhielten, Fam ihnen dabey gut zu fatten. Auch 
die Hirſch-Baͤren⸗ und Elks⸗Jagd war fehr ergiebig. Ueber⸗ 
dem hatte die Gemeine in Bethlehem ſchon im Jahr 1 783 für 
unſre Indianer eine Menge Sachen zu ihrer Leibesnothdurft 
zufammengelegt. Sie waren aber unterwegs aufgehalten 
worden. Erſt im Auguft 1786 kamen fie in Pilgerrub am, 

‚und erweckten, ald fie verteilt wurden, große Freude bey 
Alten und ungen, denn auch ein jedes Kind befam etwas. 

Nur das Salzkochen machte ihnen hier mehr Mühe als am 
Huron, weil fie zur Salzquelle fehr weit hatten. 

-  Mebrigens blieb ihre Abficht, fich fobald als möglich am 

Muskingum wieder anzubauen. Gie wurden aber gar bald 

durch verfihiedene glaubwürdige Perſonen gewarnt, nicht 
weiter zu ziehen, weil noch im May dieſes Jahrs am Muss; 
fingum weiße Handeldleute von den Wilden geplündert und 
ermordet worden, Jetzt wurde es ihnen Flar, daß GOtt fie 
aus weiten Urfachen bey den Inſeln im See Erie fo lange 
aufgehalten hatte. Ware ihre Schiffahrt gut von fintten 

Bbb 3 gegans- 
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gegangen, fo waren fie noch vor erwaͤhnter Mordthat am 
Muskingum eingetroffen, und abermals in die aͤußerſte Le: 
bensgefahr gerathen. Etliche Indianer - Brüder, die von. 
Detroit zu Lande an den Musfingum gegangen waren, und 
die Indianer: Gemeine daſelbſt erwarten wollten, befanden 
fich gerade in Schönbrunn, als diefe That gefchahe, und 
hatten leicht unglücklich werden können, indem fogleich viele 
weiße Leute den Mördern nachfegten, wofür fie die India: 
ner- Brüder unfkreitig würden gehalten haben , wenn fie fie 
angetroffen hatten. Diefe aber hatten noch in Zeiten die 
Flucht genommen. Ueberdem zeigte fich8 deutlich genug, 
daß noch Fein dDurchgangiger Friede unter den Indianer Na: 

tionen war, und viele, mo nicht die meiften, noch immer 

auf einen neuen Krieg warteten, weil, wie fie fagten, das 

Kriegsbeil, fo man ihnen gegeben , ihnen noch nicht wieder 

abgenommen, und begraben. fondern nur auf eine Weile 
bepfeite gelegt worden Es beſtaͤtigte fich auch, daß die Ames 

rikaniſche Milig immer noch fehr aufgebracht war, und un: 
fern Indianern einen gewiffen Tod drohete, wenn fie fich 

wieder am Muskingum einfaͤnden. Man hielt alfo fürs 
befte, in Pilgerruh zu bleiben, bi8 der HErr felbft Bahn 
machte, weiter zu fommen, wenn e8 Sein Wille ware, _ 
Nach und nach ſahe man ein, daß, da fo viele Nationen fich 
dem Congreß miderfeßten, und dag Yand, welches fie als 

das Ihrige anfaben, durchaus nicht wollten ausmeffen Taf 
fen, Die Indianer Gemeine an der Cajabaja meit ficherer 
wohnte, als am Muskingum, mo alle Krieger ihren Durch» 
marfch zu nehmen pflegten. Auch hatte man in Pilgerrub 
im Fall eines nahe kommenden Krieges den Bortheil, daß 

man vom Gee Erie nicht weit entferne war, und leicht nach 
Niagara oder Detroit flüchten Eonnte. Inzwiſchen blieben 
unfee Indianer doch dabey, das Necht an das vom Con⸗ 

greß ihnen zuerkannte Land am Muskingum nicht fahren 
zu 



ı2.%. Die Zerftreuten werden aufgefucht. 759 

zu laffen, und es, fobald ſichs thun lieſſe, wenigſtens in 
Befig zu nehmen. u / 

Der erfte, der in Pilgerruh feinen Lauf befchloß, mar 
obermwähnter Thomas, der als Tüngling in Gnadenhuͤt— 

ten am Muskingum gefcalpt wurde, gleichwol mit dem Les 
ben davon fam, und nun doch auf der Fifcherey ertranf. 

Seitdem er feine Kopfhaut verloren hatte, befam er oft die 

Sicht am Kopf, und war dann für eine Weile feiner Sinne 
beraubt. Ohne Zweifel war diefed auch die Veranlaffung 
zu feinem Tode, denn fonft war er einer der beften Schwim⸗ 
mer. Ueberdem fand man feinen Körper in ſehr feichtem 
Waſſer. 

Pilgerruh bekam oft Zuſpruch von Chipawas, Ottawas, 
Delawaren und andern Wilden, die ein Verlangen bezeig- 
sen, das Evangelium zu. hören, und ed wurde ihnen mit 
Freuden verfündiget. Dabey ging aber auch die Noch wie: 
der an, mit welcher man am Huron verfchont geblieben war, 
daß Wilde, die mit unfern Indianern Kin verwandt Mas 
ren, dahin famen, und fchwache Gemuͤther zur Rückkehr 
ins Heidenthum zu. verführen fuchten. Es gelang ihnen 
auch diefen Herbft, eine Frau von ihrem Manne zu tren- 
nen, und famt ihren Kindern fortzuführen. Der Mann 
aber feßte ihnen mit etlichen beherzten Brüdern nach, und 
nahm ihnen die Frau und Kinder mit Gewalt wieder ab, 
woruber erftere, die ihren unuberlegten Schritt ſchon bes 
reuet hatte, herzlich froh mar. | 

Im September 1786 ſchickten die Miffionarien einige 

Friedensboten zu den Zerfkreueten, und lieffen fie ermahnen, 
daß fie den Muth nicht aufgeben, noch denfen möchten, daß 

fie allzufehr verwildert, und als unheilbar von GOtt ver: 

worfen waren; vielmehr follten fie neuen Muth faffen, fich 
unferm mitleidigen Erbarıner in die Arme werfen, und wie: 

der zu ihren Brüdern kommen. Es fanden fich darauf ver- 
Bbb 4 ſchiedene 
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fibiedene wieder herzu. Einer aber, der bey dem Blutbade 

am Musfıngum im Jahr 1782 alle feine Kinder und faft 
feine ganze Verwandtſchaft verloren hatte, war darüber in 
feinem Gemüthe ganz trübe, auch an den Miffionarien irre 
worden, und hatte fich wieder unter die Wilden begeben, 
Doch war er dabey nicht ruhig. Er entdeckte fich daher ge: 
legentlich dem Gehuͤlfen a ‚che der gedachten Frie⸗ 
densboten, und fagte zu ihm: “Ich habe arge Gedanken 

von unfern Lehrern, und RR mir nicht belfen ; fie fallen 
> mir immer wieder ein. Ich denke, fie find fchuld daran, 

daß fo viele unfrer Freunde in Gnadenhürten umgefommen 
find, Sie haben uns verrathen, und den weißen Leuten 

von unſerm Dortſeyn Nachricht gegeben, worauf fie ung 
überfallen haben. Nun fage mir, ift es fo oder nicht 2” 
Samuel antwortefe: „Ich muß dich erft eins fragen: Biſt 

du vecht bey Verftande? Deine Frage klingt mir fo, ald ob 
e8 dir daran fehlte; und ift dag, fo antworte ich dir Fieber 

nicht.” ALS er nun verficherte, daß er bey gutem Verftande 

fey, fo berheuerte ihm Samuel die Unfchuld der Miffionarien 
fehr nachdrücklich, Nach einigem Befinnen erwiederte er: 
«sch habe jeßt ein böfes arges Herz, darum denfe ich Ars 
ged. So wie du mich von außen ſiehſt, fo fieht es auch in 
meinem Herzen aus” Er war nemlich über und über roth 

bemahlt, und ging im Kriegerpuß einher. "Was mare 
ich gebeffert, fügte er noch hinzu, wenn ich mich von außen 
als ein Gläubiger betrüge, da doch dag Herz böfe iff. Gleich“ 
wol will ich euch balde befuchen.” 

Gedachter Samuel fuchte auch feinem leiblichen Bruder 
zum Gegen zu feyn, erhielt aber von ihm die unerwartete 

Erflarung: “Meine Vorfahren find zum Teufel gefahren, 
und wo die find, da will ich auch feyn;” worauf jener ihm 
antwortete: “Ich erfchrecke darüber; du haft harte Worte 

geredet. Sch will dir aber auch meinen Sinn fagen: Mich 
ſoll 
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ſoll af mein Lebtag nicht8 vom Heilande und der Gemeine 
abbringen, weder Truͤbſal noch Verfolgung, weder Furcht 
noch Hungersnoib, noch Gefahr meines Lebens. Alles das 
achte ich nicht, wenn ich nur den Heiland habe, und meis 
ner Seele Geligfeit davon trage, welche mir gewiß if, 
wenn ich bey Ihm bleibe.” 

Im Drtober 1786 ging der Miffionarius Heckewaͤlder 
nach einem bemeglichen Abfchiede von der Indianer = Ges 
meine, welcher er fo viele Jahre mit großer Treue ges 

dient hatte, mit feiner Familie nach Bethlehem zurück, und 

der Segen des ganzen Volks, melches ihn fehr liebte, be 

gleitete ibn. 

ab — — — — —— — — 8 

Dreyzehnter Abſchnitt. 

1780. 1787. 

Die Sndianer» Gemeine wird von verfehiedenen Seiten 
zur Wiederfehr an den Musfingum ermuntert, durch 
widrige Umftände aber davon abaehalten. Sie ent 
ſchließt fich zum Abzuge von Pilgerruh, und läßt fich bey 
Perrquotting nieder. Anbau von Meu-Ealem. Keb— 

licher Gang daſelbſt. Schluß der Geſchichte. 

5% der Miffion befanden fich alfo nunmehro blos der 

Miffionarius Zeisberger nebft feiner Krau, und der 
Tedige Bruder Eduards, die noch dazu feit kurzem mit har— 
ten Krankheiten zu Fampfen gehabt, und überhaupt bey Haut 
figer Arbeit gar viele Noth zu erfahren hatten. Sie waren 

aber getroft im HErrn, und entfchloffen, auch ibre legten 

Seelen: und Leibesfrafte in Seinem Dienſte mit Freuden 
zuzuſetzen. 

Bbb 5 In 
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In. Bethlehem hatte man unterdeffen von, Geiten des 
Congreſſes der Freyſtaaten wiederholte Verficherungen er⸗ 
halten, daß derſelbe die Bemuͤhungen der Bruͤder, das Evans 
gelium unter die Indianer-Nationen auszubreiten, gerne 
unterſtuͤtzen wolle. Beſonders freundſchaftlich bezeigte ſich 
der Secretair des Congreſſes, Herr Charles Thomſon, der 
ſich in einem Schreiben unter andern fo ausdruͤckte, “daß 
er fich ſehr glücklich ſchaͤtzen werde, wenn er mit ein Werk⸗ 
zeug feyn Eönnte, die koſtbaren Ueberbleibſel der Indianer— 
Gemeine zu erhalten, und überhaupt das Glück diefes armen 
Volkes zu befördern.” Zu dem Ende empfahl er diefe An- 

gelegenbeit fowol dem Heren James White, dem die Befor- 
gung der Indianifchen Affairen füdwarts des Ohio aufge: 
tragen war, ald auch vorzüglich dem General Richard Butt: 
ler, der eben diefen Auftrag nordwaͤrts diefed Fluffes hatte, 
in welchen Diftrict fich Pilgerruh befand. Diefer Herr 

verficherte darauf mind = und fehriftlich, “dag er jede Ge- 
legenheit ergreifen werde, das Wohl der Miffion zu beför- 

dern, und das nicht nur wegen der erhaltenen Empfehlung, 

fondern hauptfachlich aus Beweggründen der Moralität und 
der Religion.” Auch hatte der Congreß fehriftlichen Befehl 

ertbeilt, unfern Sudianern zu wiffen zutbun, “daß es dem: 
felben zu vielem Vergnügen gereiche, von ihrer Ankunft 

dieſſeits des Sees Erie zu hören; daß fie Erlaubniß hatten, 
zu ihren vorigen Befigungen am Muskingum zurückzufehren, 
wo fie der Freundfchaft und des Schutzes der vereinigten 

Staaten verfichert feyn Fönnten, und daß fie gleich nad) 
ihrer Ankunft dafelbft init 500 Buͤſchel Welſchkorn au den 
öffentlichen am Ohio befindlichen Magazinen, wie auch mit 

‚andern Nothwendigkeiten verfehen werden follten.” 

Unfre Indianer erkannten diefe gütige Vorſorge mit 

dem demüthigften Danke, und freuten fich immerfort auf 
die Zeit, da es ihnen gelingen würde, ihr Land am Mus— 

| kingum 
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kingum wieder einzunehmen, wozu ſie auch durch Briefe 
aus Bethlehem herzlich ermuntert wurden. Bis dahin 

glaubten ſie doch gewiß, daß ſie in Pilgerruh ungehindert 

bleiben und auch den Troſt haben würden, ihre noch zer— 
freuten Brüder und Schweftern wieder in ihre Mitte zu be— 

fommen, Am ı7ten Detober aber wurde diefe Ruhe fchon 
wieder geſtoͤrt. Ein vom Delamar » Capitain Pipe abge 
fehiskter Bore brachte Abends fpar die Nachricht, daß die 

Amerikaner in Die Dörfer der Schawanoſen eingefallen, 10 

Mann, und darunter einen Chief gerödtet, alles verheert 
und verbrannt, und 30 Weiber und Kinder gefangen weg: 
geführt hatten... Ueberdem fey eine Armee aus Pittsburg 
ſchon in Zusfarami angekommen , daher die Einwohner von 
Pilgerruh fogleich flüchten möchten, um nicht uͤberfallen zu 
werden. Letzteres war unglaublich, daher die Miſſionarien 

fich ale Mühe gaben, unfre Indianer zu berubinen, aber 

vergebens. Der graufenvolle Vorgang am Musfingum im 

Fahr 1782 ſtand ihnen fogleich vor Augen, und Furcht und 

Schrecken bemaͤchtigte fich ihrer dermaßen, daf Die Schwe— 
ffern mit den Kindern noch diefelbe Nacht tief in den Buſch 

floben und ſich verſteckten. Hier ſchlug man ibnen des fol: 

genden Tages Feldhuͤtten auf, um ſich gegen die ſchon eins 

tretende Kalte etwas ſchuͤtzen zu koͤnnen, und Die Brüder, 
die ab und. zu gingen, verforgten fie mit Lebensmitteln. Uns 

terdeffen wurden Boten nach Zusfarami und auf die Straße 

nach, Pittsburg ausgefchieft, aus deren Bericht man nad): 
ber erfahe, daß die Furcht vor. einer Amerikanischen Armee 

völlig ungegründet war. Inzwiſchen ließ fich am 22ften 
Detober Abends ein ſtarkes Betöfe und eine Menge Pferde 
fchellen hören. Die Miffionarien vermutheten fogleich, daß 

es vorbeyziehende mit Mehl beladene Packpferde waren, mie 

ſichs auch nachher auswies; unfre Indianer aber hörten 
auf ihre Vorſtellungen gar nicht, fondern hielten es für die 

Armee. 
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Armee, die fie überfallen wolkte, und flohen allefamt voll 
Beſtuͤrzung in den Buſch, ſo daß die Miſſionarien ganz allein 
im Ort blieben. Doch rafften ſie ſich in den folgenden Ta⸗ 

gen nach und nach, und kamen endlich alle wieder in den 
Gemeinort. 

Am ıoten Rovember wurde ihr ſchoͤner geraͤumlicher 
Kirchenſaal eingeweiht. Wohnhaͤuſer aber wurden nur we⸗ 
nige gebaut. Die Mehreſten behalfen ſich den Winter hin— 
durch unter geringen Huͤtten, die nicht viel Arbeit koſteten, 

weil fie ſich bier bloß als Gaͤſte anſahen, daher fie auch die— 
fen Platz nur ein Nachtquartier, d. i. eines Jahres Auf: 
enthalt zu nennen pflegten. Indeſſen hatten ſie dabey von 

Regen und Schnee viel auszuſtehen Letzterer lag 3 Fuß tief. 
Der Eintritt in das Jahr 1787 war fehr lieblich, und 

mit der frohen Ausſicht, ed am Muskingum zu befchließen, 

auch voll Hoffnung, wahrend deffelben Rube und Friede - 
zu haben. Bald aber zogen fich von Seiten der Wilden wie 
der trübe Wolken auf. 

Bereits gegen das Ende des vorigen Fahre hatte der. 
oftgenannte Delawar:Lapitain Pipe unfern Indianern durch 

einen Belt of Wanıpom gemeldet, “daß da die Zeiten unter 
den Indianern fehr bedenklich und ein neuer Krieg böchit 

wahrſcheinlich fey, die Indianer » Gemeine in ihrem derma- 
ligen Aufenthalte an der Cajahaja nicht gut faße, fondern 
fich immer noch in Gefahr befande, von den weißen Leuten 
überfallen zu werden; er wolle fie aljo nach Pertquotting 

ſetzen, und felbige Gegend für fie räumen laffen, mo fie 
allezeit ruhig und ungeftört follten wohnen fönnen. Er 
meyne es gut mit ihnen, daber fie dieſes Anerbieten anneh⸗ 

men möchten.” Um fich nun nicht neue Feindfchaft zuzuzies 
ben, hatten unfre Indianer den Belt nicht zurückgegeben, 
und alfo den Antrag nicht ausdruͤcklich abgefchlagen, fondern 
nur befchwiegen. Andere Boten der Delawaren hingegen, 

| Die 
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die fie auf Anffiften eined untreu gewordenen Getauften, 
Namens Lucas, aufs dringendite nach Sandusky einluden, 
hatten fie mit ihrem Gefuch fehlechtweg abgewiefen. Im 
Januar 1787 aber wurde in einem großen Rathe der Wilden 
in Sandusky befchloffen, den Krieg mit den Freyſtaaten 

ernſtlich zu erneuern, und die Indianer: Gemeine, wenn fie 
nicht gutwillig fich dazu bequemte, mit Gewalt von ihrer 
Wiederkehr an den Muskingum abzuhalten, auch ihre weiße 
Lehrer nicht erft gefangen zu nehmen, fondern fogleich zu 
tödten, damit ed mit ihnen einmal ein Ende würde. Als 
dieſes in Pilgerruh befannt ward, beruhbigten die Miffiona- 

rien ihre Gemeine mit der herzlichen Vorſtellung, dag, wenn 
auch, wie zu vermuthen, noch mancher harte Sturm fie tref: 
fen könnte, fie dennoch bey dem veiten und Eindlichen Ber: 

trauen auf GOtt unfern Heiland gewiß nicht würden zu 
Schanden werden. Diefe und dergleichen Ermaknungen, 
die in den damaligen VBortragen der Miffionarien oft vorka— 
men, hatten die gute Wirkung, daß der Gang der Gemeine 
wieder ruhig, und fehr lieblich wurde. Die Miffionarien 
aber fahen obige Nachricht doch als eine Warnung an, die 
fernere Leitung der Ändianer » Gemeine mit verdoppelter 

Sorgfalt zu beberzigen. Die rofefen ſchickten zwar in 
eben diefem Monat eine feyerliche Gefandtfchaft an die fric- 

gerifchgefinnten Nationen, befonders an die Schawanofen, 
fie zum Frieden zu bewegen. Auch erfuhr man bald her— 
nach, daß fich 9 did 10 Indianer - Nationen auf Zureden 
des Englifchen Gouverneurs in Detroit für den Frieden er- 
klaͤrt und befchloffen hatten, diejenigen ſogleich zu beftrafen, 
die fich feindfelig betragen würden, Im Marz aber meldete 
der Obriſtlieutnant Harmar den Miffionarien, daß unfre 
Indianer die 500 Büfchel Korn nebft 100 Blaͤnkets und 

‚andern Sachen, Die ihnen der Kongreß geſchenkt, nicht erſt 
am Muskingum empfangen follten, fondern jetzt ſchon aus 

| Fort 
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Fort Intoſch abholen Fönnten. Zu gleicher Zeit rieth der 

General Buttler in eınem Schreiben an den Miffionariug 
Zeisberger, daß fie fürg erſte noch an der Cajahaja bleiben 

moͤchten, doch ohne die Gründe dazu anzufuͤhren, die er ei- 
nem Briefe nicht anvertrauen wollte. Die Wilden wieder: 

holten auch von Zeit zu Zeit ihre oberwaͤhnten fürchterlichen 
Drohungen, fo daß man an ihrem Willen, fie wirflich aus⸗ 
zuführen, nicht zweifeln durfte, 

Durch alle diefe Umſtaͤnde gerieth die Indianer Gente 
abermals in die Klemme. Ihre eigene Vorneigung ging an 
den Muskingum. Das war auch dem Wunſche der Brüder 
in Bethlehem gemaß. Von Seiten der Freyſtaaten murde 
unfern Indianern geratben, noch an der Cajahaja zu blei- 

ben; die Wilden hingegen wollten fie hier nicht langer lei: 

den, fondern in eine andere Gegend verfegen. Ohne zu 

wiffen, wie und wohin GOttes Hand fie num führen würde, 
machten fie fich gleichwol Boote und alle übrige Anftalten 
zum Abzuge, und waren dabey einmuͤthig in den Willen des 
Herren ergeben, dahin zu geben, wohin Er ſelbſt ihnen den 
Meg zeigen würde. Go tröfflich dieſes den Miffionarien 
war, fo groß war ihre eigene Verlegenheit, da die India— 

ner Gemeine am Ende doch den beften Rath von ibnen 

erwartete, und alfo auf ihren Entfchluß alles anfam. Ge: 

wohnt, Reib und Leben im Dienite des Herrn zu wagen, 
waren fie um fich ſelbſt am wenigften befiimmert, und wäre 
ihr Schickſal nur zu bedenken gemwefen, fo hatte fie nichts 
abgefchreckt, wieder an den-Musfingum zu ziehen. Die 
ihrer Berathung anvertrante Gemeine aber wieder in Um- _ 
ſtaͤnde zu bringen, die mit Furcht und Gefahr verfnüpft ge- 
weſen wären, Eonnten fie nicht wagen. Vielmehr hielten fie 

fuͤr Pflicht, die Sorge für die Wohlfahrt und Sicherbeit der- 
felben allen übrigen Betrachtungen vorgehen zu laffen. Sie 
entfchloffen ſich alfo nach reiflichfter Moberlegung, ihrem 

Volke 
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Volke den Vorfchlag zu thun, von der Rückkehr an den Mus⸗ 

fingum für die Zeit abzufehen, aber auch nicht an der Ca: 
jahaja zu bleiben, fondern zwiſchen diefem Fluffe und Pett⸗ 

quotting eine Freyſtaͤtte zu ſuchen, wo ſie ſich ruhig nieder— 

laſſen, und einmal auch wieder aͤußere Sicherheit genießen 

koͤnnten. Dieſer Vorſchlag wurde auch erſt von den Gehuͤl⸗ 

fen und hernach von der ganzen Gemeine feyerlich genehmigt. 
Bald darauf Fam eine Botſchaft von einem Dberhaupte der 
Delawaren an den Bruder Zeisberger mit den Worten: 
“Großvater! weil ich gehört habe, daß du an den Mus— 

fingum ziehen willſt, fo will ich dir rathen, diefes Frühjahr 
nicht dahin zu gehen. Ich Fann dir nicht eigentlich fagen, 

warum? auch nicht, daß Krieg oder daß Friede werben 
wird, fondern foviel Fann ich dir fagen: es iſt noch nicht 

Zeit. Denke nicht, daß ich Dagegen bin, daß du die India: 
‚ner GOttes Wort Iehreft. Daß du das thuſt, iſt mir lieb; 
aber ich ratbe dir Gutes: Geh nicht an den Musfingum.” 

Das beftätigte eben erwahnten Entfchluß, der auch unflrei- 

tig für die Zeit der beffe war, Zu Anfang ded April gingen 
denn etliche unfrer Indianer aus, einen Platz zu Anlegung 

eined neuen Gemeinortes auszufuchen, und fanden einen, 

der ihnen fehr wohl gefiel. 
Inzwiſchen beging die fndianer - Gemeine in Pilgerrub 

noch die Paffiong;eit und das Oſterfeſt auf eine ausnehmend 
felige Weife. Das öffentliche Berlefen der Martergefchichte 

unfers Herrn zeichnete fich Dabey ganz befonderd aus, und 

war mit reichem Segen begleitet. Die Gemeine Fonnte fich 

nicht fatt daran hören, und ed war, als hörte fie diefe ewig 
große Sefchichte zum erffenmale, 

Am ıgten April befchloß die Sndianer - Gemeine ihren 

Aufenthalt in Pilgerrub, dankte dem HErrn noch gemein: 
fchaftlich auf ihrem fo kurze Zeit gebrauchten Kirchenſaale 

fir olle von innen und außen an diefem Orte genoſſene Wohl— 
thaten, 
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thaten, und trat darauf theild zu Lande unter David Zeis⸗ 

bergers, theils zu Waſſer unter Eduards Anfuͤhrung ihre 
abermalige Pilgerſchaft an. Letztere mußten den groͤßten 
Theil der Reiſe auf dem See Erie machen. Ehe ſie aber aus 
der Cajahaja in denſelben hineinliefen, erhob ſich aus dem 
See gegen das Land zu ein fürchterlicher Sturm, wobey 
die Wellen mit folcher Gewalt an die ım vorigen Abſchnitt 
Beichriebene Felſenmauer fehlugen, daß der Erdboden zitterte, 
Unfre Reifende waren alſo froh, daß fie fich noch auf dem 
Zluffe in Sicherheit befanden, und wenderen die Zeit, da 
fie flille, liegen mußten, zum Fifchfang an, um fich mit 

Proviant zu verfehen. Eine Nacht fifchten fie mit Fackeln, 
und flachen über 300 große, Hechten ähnliche, 3 big 8 
Pfund fehmwere, wohlſchmeckende Fiſche, die fie theil ge: 

braten, theild halbgetrocknet mitnahmen. Am 24ften April 
langten die Fußgänger und Tags darauf die Wafferpilger in 
der beffimmten Gegend an, die wie ein fehöner Baumgarten 
ausfahe, weil hie und da viele wilde Aepfel- und Pflaumen 

baume fanden. Noch nie harten fie auf einem fo guten und 
fruchtbaren Lande gewohnt. Gie lagerten fich eine gute 

Deutſche Meile vom Ste ab, der hier fehr fiichreich war. 
Auch gab es dafelbft viele wilde Kartoffeln, eine nahrhafte 
Speife für Indianer. Man freute fich alfo ſchon auf den 
Anbau eines Gemeinorted in einer fo angenehmen Gegend, 
um fo mehr, da fie ganz unbewohnt war, und auf viele 
Meilen Feine Nachbarn batte. 

Die Freude war aber von Furzer Dauer, denn fchon 
am 27ſten April kam ein Delawar-Capitain in ihr Yager, 

und Eindigte ihnen im Namen der drey Haupt : Chief der 
Delawar-Nation an, daß fie in diefer Gegend nicht blei- 
ben, fondern zu ihnen an die Sandusfy ziehen, auch folches 

als ganz ausgemacht anfeben und nicht erſt ın Ueberlegung 

nehmen follten. Diefer Botſchaft waren denn auch, wie 
gemöhn: 



13. A. Sie werden nad) Sandusky geladen. - 769 
\ 

gewoͤhnlich, Die feyerlichſten Berficherungen von Schuß und 
Sicherheit beygefügt. Beſonders betheuerte der Capitam, 
daß der ihnen zugedachte Platz nicht in der Nahe von Dörs 

fern der Wilden, fondern auf 2 Deutfche Meilen davon ent: 

ferne ware. An den Miffionarius Zeisberger hatte er noch 
eine eigene Borfchaft, die fo lautete: “Höre mein Freund, 

du bift mein Großvater, Es iſt mir nicht unbekannt, daß 
unfre Chiefs dich in unſre Nation aufgenonmmen haben. 

Dir wird fein Leid geſchehen, und du haft nicht Urfach, 
einiges Bedenken zu haben, nach Sandusky zu Fommen.” 

Diefes Wort bekräftigte er mit einem String of Wampom. 
So unangenehm Diefer Antrag unfern Indianern war, und 

fo ernftlich fie dem Capitain die Tücke, Falfchbeit und Un 
treue der Delamar - Ehiefd, wovon man feit 6 bis 7 Jahren 
fo viele fehmerzliche Erfahrungen gemacht, vorhielten, fo 

konnten doch fie fowol ald die Miffionarien nach vielfaltigen 

Berathfchlagungen nichtd anders befchließen, als fi) nach 
dem Willen der Chiefs zu fügen, um fich nicht neue Plage 
und Verfolgung zuzuziehen. Dem gemäß richteten fie ihre 
Antwort ein. Auch der Miſſionarius Zeisberger beantwor⸗ 

tete die an ihn gerichtete Borfchaft willfahrig, doch mit der 

ausdrücklichen Bedingung, daß die übrigen weißen Brüder 

eben fo angefehen feyn follten wie er, auch fein Nachfolger 

im Amte daffelbe Recht genießen müßte. 

Nichts war den Miſſionarien hiebey fo ſchwer, als 
die Ausſicht, mit der Miſſion wieder unter einem heidni— 

ſchen Regimente ſtehen zu muͤſſen. Gleichwol konnten 
fie es fich ſelbſt nicht leugnen, daß es ihrem Beruf und 
Zweck gemäß war, mitten unter den Heiden zu mwöhnen, 
wenn fie ihnen dad Evangelium verfündigen wollten. 

“MWir müffen uns alfo, fibrieben fie, fehon gefallen Inf. 

fen, mitten in Satans Neſte zu ſeyn, denn es iſt nicht 

anders, ald ob in jedem milden Indianer eine Menge 
Cec boͤſer 
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böfer Geiſter wohnten, mit denen wir zu Felde liegen 
müffen.” ö 

Zu Anfang May hatten fie in ihrem Lager die Freude, 
die Brüder Michael Jung und Johann Weygand zu bewills 
kommen, die als Gehülfen bey der Miffion von der Gemeine 

zu Bethlehem ihnen zugefchieft worden. Bald hernach ver: 

lieffen fie, wiewol fehr ungerne, die ihnen fo wohlgefällige 
Gegend, und zogen theils zu Waffer auf dem See Erie, theilg 

zu Yande am Ufer deffelben weiter, bis fie nach Pertquorting 
kamen, und fich etwa eine Viertelmeile vom Gee ab lagerten, 
Hier erfuhren fie, daß die odgemeldere im Namen der Des 

lawar Chiefs an fie gebrachte Botſchaft zum Theil betrüg> 
lich gemwefen, und fich nicht alles fo verhalte, wie der Ca⸗ 
pitam fie verfichert hatte, indem der ihnen zum Anbau ans 
gewiefene Pag nicht über eine halbe Deutfche Merle von 
den Dörfern der Wilden abgelegen war. Um nun nicht 

wieder in eine Falle zu geratben, fo befchloffen unfre India- 

ner ſamt den Miffionarien einmüthig, nicht weiter zu zieben, 
fondern fürd erife in der Gegend von Pettquotting fich nie: 

derzulaffen, und diefed auch allenfalls gegen den Willen der 

Delawar : Chief? durchzufegen. Sie fuchten fich alſo an 
einem Fluſſe, den fie Hurond » River nennen, welcher bey 
Pertquorting in den See Erie fallt, eine ganz unbewohnte 
Gegend aus, fuhren am ı ıten Day alle zufammen zu Waſſer 

dahin, und noch vor Nacht fand ein Dorf von Hütten da. 
Bon bier aus fehiekten fie Deputirte an die Chief der Wil; 

den, ihnen ihren Entſchluß famt deffen Urfachen befannt zu 
machen, und richteten dadurch fo viel aus, daß fie ficher 

waren, wenigſtens ein Jahr lang auf dem erwahnten Plage 
in Ruhe gelaffen zu werden, wobey fie fich mit der Hoff: 

nung tröffeten, daß derweile fich vieled wieder andern, 
und ihr Aufenehale im dieſer Gegend auch mol länger 

wahren koͤnnte. 
Gie 
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Sie legten alſo auf der Weſtſeite des Fluſſes ihre Welſch⸗ 

fornfelder an, auf der Dikfeite aber, die viel Höher liegt, bau— 

ten fie den Gemeinort, den ich, da fie ſelbſt ihm noch keinen 

Namen gegeben haben, Neu-Salem nenne. Das eff 
der Himmelfahre Chriſti und das Pfingſtfeſt feyerten fie uns 

ter freyem Himmel; am öten Juny aber hatten fie das Ver: 

gnügen, ıhren neuen Kirchenſaal einzuweihen, der noch befz 
fer und größer war, als der ın Pilgerruh. Letzteres war 
auch nöthig, denn bier fand ſich weit mehr Zufpruch von 
fremden Indianern, als an der Cajahaja, fo daß felten ein 
Tag ohne Befuch verging. Am gten Juny bielt die India— 

ner = Gemeine hier die erffen Agapen, wozu von der Gemeine 

im Bethlehem das Mehl gefinieft worden. Dabey wurde 

ein fehr liebreiches Schraben des Biſchofs Johannes von 
Wattewille an unfre Indianer zu durchgangig gefegnetem 

Eindruck öffentlich verlefen. Er hatte, wie oben gedacht, 
die Nord: Amerifanifchen Brüdergemeinen als Viſitator bes 

fucht, folcyes aber zur feinem Leidweſen bey der Indianer⸗ 

Gemeine nicht thun koͤnnen, und war ſchon wieder nach 
Europa zuruͤck gegangen. An demſelben Tage beging die 
Gemeine das heilige Abendmahl zum erſtenmal in Neu-Sa⸗— 

lem, und freute ſich GOttes ıhres Heilandes, diffen Gnade 
fie unausfprechlich erquickte, 

Unter denen Wilden, die im Jahr 1787 um das Heil 
ihrer Seele befümmert wurden, war cin berüchtigter Böfe: 
wicht, der ım Jahr 1781 den Miffionarien nach dem Leben 
getrachter, und ihnen auf ihren Wegen oft aufgelauert, fie 
aber ımmer verfehle haste. Diefer kam auf einer Reife, 

ihm ſelbſt unvermuthet, nach Pilgerrub, hörte mit Begierde 
das Wort der VBerfühnung, und bezeugte fein Verlangen, 

von dem Dienſt der Sünde befreye zu werden, war auch 
von der Indianer Gemeine num niche mehr zu trennen, legte 

den Zweck feiner Reife auf Die Seite, und wurde, da er ſich von 

BR er 2 Herzen 
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Herzen zum HErrn bekehrte, nach etlichen Monaten in Neu: 
Galem getauft. Ein Hurone, dem feine Nation eine Chief: 
Stille angetragen hatte, fihlug diefelbe aus, imd kam da— 
gegen nach Neu: Salem, weil er, wie er bejeugte, ſchon 

2 Jahre für fein Herz etwas befferes gefucht, aber nirgends 
gefunden hatte. “Ich ſuche Ruhe für mein Herz, fagte er 
zu den Brüdern, und glaube fie hier zu finden. Mein Ver: 
langen ift daher, bey euch zu wohnen, um das Gute zu 
genießen, Das ihr genießt, und wovon ihr zu fagen wißt.” 

Man pries ihm die Gnade JEſu und feine Sünderliebe mit 
Freudigkeit an: Da er aber erſt wieder zu feinen heidnifchen 
Verwandten jenfeiss des Forts Detroit zu gehen, und Ab: 

febied mit ihnen zu machen gedachte, fo wollte man ihm die 

Erlaubniß, in Neu: Salem zu wohnen, nicht eher als bey 
feiner Wiederfunft ereheilen, weil man bereits Erempel ge- 

habt, daß Leuten, die ſchon Erlaubniß erhalten hatten, bey 
der Gemeine der Glaubigen zu wohnen, ein folcher Befuch, 
wovor unfer Heiland Luc. 9, 62. warnet, fo fchadlich gewe- 
fen, Daß fie nicht wieder gekommen waren. Er entfchloß 

fich daher von dem Befuche lieber abzufehen, meldete feinen 
Verwandten feine veranderte Befinnung, und blieb bey der 
Gemeine, wo fein Herz die fo lang gefuchte Rube fand. 

Bon den verirrten Seelen kamen auch manche wieder 
berbey, unter andern der obgedachte untreue Lucas. Er 
war die vornehmſte Triebfeder aller der Unruhen gewefen, 
die feit einem halben Jahr von den Chief der Wilden gegen 
die Indianer : Gemeine erregt worden, indem er fie mit aller 

Gewalt nach Sandusky ziehen wollte, mo er feit feiner Ente 

fernung von der Gemeine wohnte, Als feine Frau von da— 

ber einmal wieder nach Pilgerrub kam, fragte fie der Miſſio⸗ 

narius Zeigberger, ob fie und ihr Mann nun vergnügt und 

zufrieden lebten? Nein, fagte fie, eins befchuldigt das an⸗ 

dere; "Du, bift fibuld daran, daß wir von der Gemeine 
; abge: 
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abaefondert find.” Da feht ihr, erwiederte der. Miſſiona— 
ring, daß ihr nicht auf dem vechten Wege ſeyd; denn wenn 
das wäre, fo würdet ihr Ruhe und Friede im Herzen ger 
nießen, und das habt ihr nicht. Er ermahnte fie darauf, 
balde umzukehren, fo lange ed noch Zeit ſey, umd nicht zu 

warten, bis ihnen der Weg zur Rückkehr verfverrt würde, 
Sie fehnte fich auch berzlich darnach, ihr Mann aber noch 

nicht. Vielmehr Fam er zu Anfang Juny dieſes Jahrs nach 

Neu-Salem, und gab fich alle Mühe, unfre Indianer in 
Furcht zu jagen, und über ihren Anbau in diefer Gegend 
bedenklich zu machen. Er fand aber nicht nur feinen Ein: 
Hang, fondern der nachdrücliche Zufpruch des Miſſionarii 
Zeisberger ſowol als famtlicher National-Gehuͤlfen, die ſich 
gemeinſchaftlich ſehr ernſtlich mit ihm beſchaͤftigten, vers 

mochte fo viel, daß der arme verirrte Menſch auf einmal wie 

der zum Befinnen kam. Er erkannte mit Wehmuth feine 

grobe Vergehungen gegen GOtt und Menſchen, bat um 

Vergebung und Wiederannahme, und erhielt beydes, zu 
großem Troſte der Gemeine, die um die Errertung dieſes 
Mannes und feiner Familie, welche durch ihn mit unglück 
lich geworden, oft zum HErrn gefleht hatte. 

Bey den Nationat: Gehülfen bemerfte man mit Ber: 
gnuͤgen, wie fie in der Erkenntniß der Wahrheit zunabmen. 
3:8. nach einer Predigt aber Chriſti Einzug in Jeruſalem 
mennte Samuel, daß man die Worte JEſu: “Mein Haus 

fol ein Bethaus feyn allen: Völkern, ihr aber habt eine 

Mördergrube daraus gemacht,” auch fo benusen koͤnnte, 
daß man dabey am fich felbft dachte: “Unſer Leib, fagte er, 
iff ein Tempel, ein Haus des heiligen Geiftes. » Der Hei: 

land hat und gewafchen von unfern Sünden mit Seinem 
Blute, und auch unfre Herzen fich zubereitet, dag Er darin 
mohnen Fönne. Nun follen wir den Tempel GOttes nicht 

mieder verunveinigen, und die Suͤnde und die alten Sachen, 
Cces wovon 
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wovon und der Heiland gereiniget bat, nicht wieder einlaffeı. 

Wir müffen immer bedenken, daß wir nicht unfer eigen find, 
fondern mit Leib und Geel dem Heiland angehören, und ung 
alſo unbefleckt bewahren follen.” Eine fortwährende Freude 
machte den Miffionarien auch das gute Gedeihen ihrer jun: 
gen vente, die in der Gemeine geboren und erzogen waren, 

deren viele im lebendigen Glauben an Chriftum, und dem 
Erinem Worte gemaßen Wandel manchem der Alten meit 
voraus waren. 

Nach den neueften Berichten, die big zur Mitte des 
Juny 1787 geben, waren unfre Miffionarien bey dem ib: 

rer Bedienung anvertranten Werke GOttes vol Muth und 

Blauben, auch voll Dankbarkeit gegen den Herrn, der fie 
mit Augen feben ließ, Daß ihre Arbeit nicht vergeblich war, 

denn unfre Indianer genoffen wirklich das koſtbare Heil 
GOttes in Chriſto JEſu, fuchten e8 ihren Landsleuten im: 

mer mehr befannt zu machen, und groß und Eleın war mun⸗ 

ter und veramügt, 

Die Miffion hatte nun durch GOttes maͤchtige Gnade 

und Huͤlfe volle 45 Jahre geſtanden. Einem bis in den 

September 1772 geführten Cataloao zufolge waren vom 
Anfang derfelben big dahin 720 Perfonen durch den Dienft 

der Brüder der Gemeine der Gläubigen einverleibt worden, 
wovon die allermehreften bereits felig entfchlafen find, 

Gerne führie ıch auch die Zahl derer an, die feirdem dazu 
gekommen. Ich kann ed aber nicht, meil bey der Gefans 
gennehmung der Mifftonarien am Muskmgum im Jahr 

1781 der größte Theil der Kirchenbicher famt andern 
Scripturen verbrannt worden Ware aber auch die An: 
zahl derer, die vom Jahr 1772 bis 1787 dazu gefommen, 
eben fo groß, fo feheint e8 mol für eine fo lange Zeit, und 
für fo viele leidenvolle Bemühungen der Miffionarien nur 
ein geringes Haͤuflein zu ſeyn. Die urſach davon liegt 

theils 
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theils in dem Character der Indianer, theil® und haupt: 
fachlich darin, daß unfre Miffionarien nicht ſowol einen 
großen Haufen getaufter Heiden, als vielmehr wahrhaftig 

gläubige Seelen Ehriffo zuführen wollen. Doch ift diefe 
Feine Heerde allemal groß genug, um als ein Yicht des 

HErrn vielen heidnifchen Völkern zu ihrem ewigen Heil 

zu leuchten. | 

Sch laffe alfo die Indianer » Gemeine in Neu- Salem. 

Ob fie lange dafelbft bleiben, oder noch öfter und weiter 
wird wandern müffen, wırd die Zukunft Ichren. Immer - 
wird GOtt fie auch fernerhin mit folcher Gnade, Weisheit 
und Treue leiten, daß fie zu Geinem Preife mit Danfbars 

feit und Freude wird befennen uuͤſſen: Sein Rath ift wur: 
derbarlich, aber Er führer e8 herrlich hinaus, 

&ce4 | . An: 
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Anhang 

Sets wet mar dem Drucke bereitd übergeben, als 
Nachricht von einem befondern Vorgang einlief, von 

dem für das kuͤnftige Wohl der Miffion unter ben Iudie⸗ 
nern ſich viel gutes hoffen laͤßt. 

Nach dem Muſter einer vor bereits 46 Jahren von Pad 
Brüdern in England errichteten Societaͤt zur Förderung des 
Evangelii unter den Heiden *), iſt nunmehr auch eine folche 

Brüder Societaͤt zur Ausbreitung des Evangelii unter den 
Heiden in Nord: Amerifa zu Stande gekommen. Sie be: 
ſteht aus ſaͤmtlichen Aelteiten und Predigern der Nord» Ames 

rifanifchen Brübergemeinen, und aus einer. beträchtlichen 
Anzahl anderer Mitglieder derfeiden. Am zıflen Septem⸗ 
ber 1787 hatte fie ihve erſte Zuſammenkunft in Berhlehem 
in Penſylvanien, und unter dem 27ffen Februar 1788 iff 

fie in einer Staatsverſammlung von Penfylvanien von der 

gefeggebenden Macht zu einer gefegmaßigen Goriefat, oder 

‘ Eorporation, erklärt worden, In der hieruͤber ausgefer⸗ 
tigten Aete des Staats von Penfplvanien, welche überfihrie- 
ben ift: Eine Acte zur Incorporation der Gocietät zur Aus: 
breitung des Evangelii unter den Heiden, welche von eini> 

gen Mitgliedern der bifchöflichen Kirche der- vereinigten 

Bruͤder, oder Unitas Fratrum errichter- worden ift **) — 
Heißt es zum Eingang: “Demnach diefem Haufe Durch den 

Ehrwürdigen Johann Ettwein, Biſchof der Kirche, ge 
nannt 

*) Siehe die 1782 in Barby herausgekommene Nachricht von 

der Arbeit der Bruͤder unter den Beiden. 

) An A& to incorporate the Society for propagating the 

Gofpel ämong the Heathen, formed by Members of, 

the Epiſcopal Church of the United Brethren or Unt- 
A * tas Fratrum, 
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nannt Unitas Fratrum, oder die vereinigten Bruͤder, und 
durch den Ehrwuͤrdigen Johann Meder, Prediger befagter 

Kirche in der Stadt Philadelphia, vorgeftellt worden: daß 

ſeit dem Jahr unſers HErrn 1740, da gedachte Kirche ſich 

in Amerika mederzulaſſen anfing, der Hauptzweck ihrer Her⸗ 

uͤberkunft von Europa geweſen, die herrlichen Wahrheiten 
des Evangelii den hieſigen Indianern zu verkuͤndigen; daß 
ſie unausgeſetzt ihre Arbeit unter den Indianern fortgeſetzt 

haben, und der Vermehrung des Aufwandes und anderer 
Schwierigkeiten ungeachtet, entſchloſſen ſind, dieſes loͤbliche 
Werk aus allen Kraͤften fortzufuͤhren, und zu dem Ende 

eine Societaͤt zur Ausbreitung des Evangelii errichtet, und 

gewiſſe Statuten ihrer Verbindung feſtgeſetzt (von welchen 
eine Copie ihrer Bittſchrift beygefuͤgt iſt) und — haben, 

gedachte Societät zu incorporiren — 
Und demnach die Ausbreitung des Evangelii unter din 

Indianern von Amerika von großer Wichtigkeit iſt für die 
Eingefeffenen diefed Staated und der andern vereinigte 

Staaten, und durch GOttes Gegen zum Frieden und zur 
Sicherheit der Einwohner an unfern Grenzen ein großes 
beytragen Fönnte, und die Wilden durch lebendige Erempel 

der Miffionarien und ihrer Neubekehrten bewogen werden 

koͤnnten, ihre Aufmerkfamfeit auf die chriftliche Religion, 

und auf Induſtrie und ein gefelligeg "eben mit den Einges 
feffenen der vereinigten Staaten zu richten — 

Und demnach diefes Haus geneigt iſt, die ihm beywoh⸗ 
nende gefeßgebende Macht, zur Aufinunterung aller from 
men und löblichen Endzwecke, anzuwenden: 

Als wird hierdurch verordnet u. few. Nun folgt 
die umftandliche Erflarung, daß gedachte GSorietät eine 
geſetzmaͤßige Corporation, und zu allen Rechten und Frey 

beiten befugt iſt, "Die andere Corporafionen im Staate 
genießen. Da der Zweck der Societaͤt am beſten aus 
#21) Cec 5 ‚ihren 
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ihren Statuten erhellen wird, ſo wollen wir dieſelben * 
beyfuͤgen: 

Statuten der Bruͤder⸗Societaͤt in Nord⸗Amerika zur 
Ausbreitung des Evangelii unter den Heiden. 

Demnach wir Endesunterſchriebene, von dem chriſtlichen 
Eifer und der gottſeligen Angelegenheit überzeugt find, wo— 
mit die Evangelifche Brüder: Unität, von ihrem erften Anz 
fang an, bemuͤhet war, die feligmachende Erkenntniß JEſu 
Ehrifti allentbalben auszubreiten, und diefelbe auch unter 

Die entfernteften Volker und Heiden zu bringen, zu welchem 
Ende fie,auch in biefigen Landen fchon vor bald 50 Jahren, 
eine Miffion unter verfchiedene beidnifche Sindianer : Natio: 

nen errichtet und bisher ununterbrochen im Gegen, und mit 
glücklichem Erfolg fortgeſetzt hat; und da wir felbft mit die- 
fer um das Heil der Menfchen fo eifrig beforgten Kirche in 

gliedlicher Verbindung ftehen: fo können wir nicht anders 

als angelegentlichit wünfchen, diefes große Werf GOttes 
auf die uns möglichtt beſte Weife zu befördern. 

Wir haben daher im Namen GOttes beſchloſſen, zu dem 

Ende unter uns eine Gefellfchaft: unter dem Namen: Eine 

Brüder: Societst zur Ausbreitung des Evangelii 
unter den Heiden, zu errichten und ung zu derfelben zu 
vereinigen, und haben uns über folgenden Artikeln, als über 
veſtgeſetzten Regeln dieſer Gocietät, einmüthig verffanden: 

2... Diefe Societaͤt ſoll aus Gliedern der Brüderfirche 
beftehen, und hat ihren Gig in Bethlehem in Northampton⸗ 

County, in dem Staat Penfplvanien, wo fie ſich gewoͤhn— 
lich verfammlet, und wo auch. die Direction derfelben reſi— 
diren wird. 

2. Alle in der Brüderfirche ordinirte und bey den Ge- 
mein» Directionen wirklich angeftellte Brüder, find " 

ihre 
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ihres Amtes und Characters Mitglieder diefer Societaͤt; an: 
dere können auf ihr Verlangen dazu vorgefiplagen, und von 

der Societaͤt zu Mitgliedern angenommen werden. 
3. Nur diejenigen Mirglieder der Societaͤt, welche zur 

gleich Glieder der Brüdergemeine find, haben Giß und 
Stimme in derfelben, und find als wirkliche Mitglieder ans 
zufehen. Außer denfelben Fönnen aber auch Perfonen von 

andern Kirchen und Gefinnungen, als Ehren: Mirglieder 

der GSocietar angenommen, und zu ihren allgemeinen Vers 

fammlungen zugelaffen werden, jedoch haben Ddiefelben Fein 

Votum. 
4. Da die Abſicht der Societaͤt lediglich iſt, ſolchen 

Miſſionarien und ihren Gehuͤlfen beyzuſtehen, welche von 
der Direction der Bruͤder-Miſſionen zu den Heiden geſen— 
det werden; ſo wollen wir unfern Benftand nicht blos auf 

milde Gaben und Beyträge zu ihren Beduͤrfniſſen einſchraͤn⸗ 

ken, ſondern es wird uns zum großen Vergnuͤgen gereichen, 
dieſes geſegnete Werk auf alle moͤgliche Weiſe foͤrdern zu 
koͤnnen. 

5. Wir achten und verbunden, ſo oft die Noth es er⸗ 

heiſchet, das Miſſions-Werk der Brüder, durch einen frey: 
willigen Beytrag zu unterflügen, und daran werkthaͤtigen 

Theil zu nehmen. 
6. Zu beſtaͤndigen Directoren dieſer Societaͤt, erwaͤh⸗ 
len wir diejenigen Brüder, welche den ſaͤmtlichen Bruͤ⸗ 
Dergemeinen in Nord - Amerika ing Ganze vorgefegt, und 

unter dem Namen der Helfer :EConferenz ind Ganze be> 

Fannt find, und ihre Nachfolger im Amte, nebit noch 
drey Gehülfen oder Affiffenten, welche von der Societaͤt 

aus dem Mittel ihrer wirklichen — erwaͤhlt wer⸗ 

den ſollen. 

7. Dieſe Gehuͤlfen oder Aſſi der Direetion ſollen 
alljaͤhrlich in der von — zu beſtimmenden allgemeinen 

Ver⸗ 
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Verſammlung der Societaͤt durch die Mehrheit der Sum: 
men ernennt oder beſtaͤtigt werden. | 

8. In eben Diefer Berfammlung wird auch alſahelie 
der Praͤſident der Societaͤt auf gleiche Weile durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen ernennt oder beſtaͤtigt. Jedoch muß 
derfeibe allezeit aus dem Mittel der vorgedachten — * 

Conferenz ins Ganze genommen werden. 
9. Die Direction der Gocietat forget dafür: daß die 

Berichte von dem Zuſtande und Fortgang der Miſſionen, 
der Societaͤt von Zeit zu Zeit mitgetheilt werden. Die 
Agenten des Unitaͤts-Miſſions-Collegii aber verſehen Die 
Correfpondenz mit den Miffionarien und ihren Gehülfen, 
und beforgen diefelben nach dem Gurfinden der Direction 
mit aller Nothdurft. 

10. Einer diefer Miſſions-Agenten vertritt daher im: 

mer die Stelle des Caſſiers und Buchhalters der Gocietät, 
und hat berfelben alljährlich richtige Rechnung über Ein: 

nahme und Ausgabe abzulegen. 
11. Die Direction der Gocietät veranſtaltet alljaͤhrlich 

wenigſtens Eine allgemeine Verſammlung der Societaͤt, 

kann aber auch, wenn es die Geſchaͤfte erfordern, dieſelbe 

außerordentlich zuſammen berufen. 

12. Auch iſt die Direction befugt, im unvermutheten 

Nothfalle, im Namen der Societaͤt, eine Summe, die aber 
nicht uͤber 500 Thaler geht, zum Behuf der Miſſions-Be⸗— 
dürfniffe zu erborgen, und nach Nothdurft zu verwenden, 
wovon der Societaͤt in der nächften allgemeinen Verſamm⸗ 
lung Nachricht ertheilt wird. 

13. Alle Geſchenke, Vermaͤchtniſſe oder Erbſchaften, 

welche der Societaͤt zufallen, ſo wie alle ihre Beſitzungen 
und Effecten, fie haben Namen, wie fie wollen, ſollen zu 
ewigen Zeiten zu nichts anderm old zum Beſten und zur 

— des Miſſions⸗ Werks der Brüder unter den Hei: 

den 
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den. beffimmt, benußt, gebraucht und verwendet werden, 

und jedes Mitglied der Societaͤt begibt fich hierdurch aus: 
druͤcklich alles und jeden Anſpruchs an das Eigenthum ber 
Societät, und verfpricht auch in dem Falle, daß irgend 
etwaß davon feinen Handen anverttaut, oder auf feinen 

Namen als Truſtee gefege werden follte, Diefes Vertrauen 
auf Feine Weife zu mißbrauchen, noch an das ihm anver⸗ 

traute weder für fich noch feine Erben irgend einen Anfpruch 
noch Anforderung zu machen, und damit nie anders als 

nach der Difpofition der Societaͤts-Direction zu verfah: 
ven, und ihre Anordnungen zu aller Zeit und in allen - 

Stuͤcken treulich und pünctlich zu beforgen. 
14. Und weil wir hierunter nichts anders zum Zweck 

haben, als die Förderung und Ausbreitung der Erfenntniß 

JEſu Chriſti unter den armen Heiden, und von der Liebe 
Chriſti durchdrungen, es für eine Gnade halten, dieſes loͤb— 
liche Werk durch unfern geringen Dienft unterflügen zu Fön: 
nen: fo haben fich hierdurch auch fämtliche Directores, Aſ— 
fiftenten und Beamten der Gocietat, alles Anfpruchs oder 
Anforderung auf ein Salarium, oder Belohnung für ihre 
Mühe und Arbeit begeben, und verfprechen alles, was fie 
bierinnen thun, dergeſtalt zu verrichten, daß fie nie die ge: 

zingfte zeitliche Belohnung dafür je fordern oder erwarten 
wollen. n 

15. Und weil die Sorietät für die Norhdurft der Mif 
fionarien und ihrer Affıftenten, fo wie für ihre Witwen und 
Kinder, varerlich zu forgen, bereit und willig ift: fo wer: 
den die Miffionarien und Affiftenten nach der Regel der Bruͤ— 

der mit Hintanfeßung aller zeitlichen Abfichten einzig und 

allein bedacht und bemüher feyn, den Heiden das Evang 
lium zu predigen, Ddiefelben in der Lehre JEſu und feiner 

Apoſtel treulich zu unterrichten, und fie zur Gittlichfeit und 
Arbeitſamkeit durch Wort und Erempel fleißig anzuführen. 

16. Wenn 
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16. Wenn ein oder mehrere neue Mitglieder der So— 
cietaͤt vorgeſchlagen werden ſollen, fo bat die Direction ders 
ſelben erft zu überlegen, ob die Perfon oder Perfonen der 

Eocietat in der Fortſetzung der vorbemelderen Abfichten 
nüglich feyn Finnen? und wenn die von der Direction ſo— 
dann vorgefcblagenen Perfonen, durch einmuͤthige Wahl der 

anmwefenden Gocietats: Glieder erwahlt werden, alsdann 
werden fie als Mirglieder derfelben aufgenommen. 

17. Sollte aber unter den Votis ein verneinendes ge 
gen die Wahl der vorgefihlagenen Perſonen jeyn, fo bat 

das Glied oder die Glieder, Die etwas Dagegen einzumenden 
haben, den Grund ihrer Einwendungen eınem Mitgliede der 

Direetion zu eröffnen, wenn die Gache wieder in Ucberle- 
gung zu nehmen iſt. Und wenn die Einwendung zur Be— 
fricdigung deffen, der fie gemacht bat, gehoben werden kant, 
fo kann die Perfon oder Perfonen abermals der Gocierat 

vorgefchlagen, und wenn Fein verneinendes Votum bey der 

Wahl vorkommt, alsdann ald Mitglied angenommen werdert, 
18. So wie ein jedes Mitglied aus der Sorietät aus— 

zufcheiden die Sreyheit hat, fo behalt fich hingegen die Go> 
cierat auch die Freyheit vor, einiges davon auszufchließen, 

wenn fie es nöthig finder. Doch fol folches anders nicht, 

als nach reifer Meberlegung der Direction und mit Geneh—⸗ 

migung des größten Theils der Societaͤt geſchehen, und eine 
ſolche ausgefchloffene Perfon kann nicht anders, als durch 

neue Wahl wieder angenommen werden. 
19. Wenn neue Glieder aufgenommen werden, fo müf 

fen ihnen die Regeln der Societaͤt vorgelefen werden, und 
iedes neue Mitglied hat diefelben zu unterfchreiben. 

20. Die Societaͤt kann, wie e8 die Umſtaͤnde kuͤnftig 

erfordern, neue Artikel und Kegeln veftfegen. Nur müffen 
diefelben mir den vorfichenden und dem Wohlftande der So- 

cietat uͤbereinſtimmen. 
21. Die 
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21. Die bisherigen vefigefegten Artikel Finnen nur, 
nach reiflicher Heberlegung, durch Mehrheit der Stimmen’ 
abgeändert werden. Es muß aber Die zu machende Veran: 
derung den Grundfägen. der Brüderfirche, wie folche in 
dem Büchlein von der Arbeit der evangelifchen Brüder un- 
ter den Heiden, und dem ebenfalls im Druck berausgegebe: 
nen Unterricht für die Brüder und Schweſtern, welche un: 

ter den Heiden am Evangelio dienen, keinesweges entgegen 
oder ungemaß feyn. Eine jede folche Veraͤnderung wird 
Daher erit in der allgemeinen Berfammlung vorgefchblagen ; 

und damit die Direction der Gorierät, fo mie auch jedes 
wirkliche Mitglied, Diefelbe genau prüfen könne, fo wird 
fie erſt wieder in der naͤchſtkuͤnftigen allgemeinen Ver: 
fammlung aufs neue vorgefchlagen, und jur Entfcheidung 
gebracht. ! 

Bethlehem, den zıffen Sept. 1787. 

nn 

Barby, gedruckt bey Lorenz Friedrich Spellenberg. 
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"Errata: h > 

Seite 104 kn. 3. fiatt fohauen lies: fo hauen. 
116 

135. 
181 

509 

512 

6. Schalngen lies: Schlangen. 

3. von unten: ſtatt gräßlichen lies: graͤßlichſten. 
14. 

1. 

44 

ausgerechnet, aus gerechnet. 
zerftört, geſtoͤrt. 
ung zu felber, uns felber zu. 
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